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NICOLAI Woldmanns 


In W nicht nur 


Mie fuͤuff Ordnungen / 
u den dazu gehörigen Menſter⸗Deſimſen / Naͤmpffern / 


Belaͤnder⸗Docken und Bildderſtuͤhlen / 
auf eine neue und ſonderbare leichte Art aufzureiffen deutlich gewieſen / 
ſondern zugleich 
getreulich entdecket wird / 
waches bißher noch von keinem Baumeiſter geſchehen / 


Wie man auf alle vorkommende Waͤlle 


Wie Beulen allein / gegeneinander und lbereinander ſtellen / 
rcaden austhellen / 


auch 
gantze Shure “ur gewwiſen und leichten gen erfinden / 
d in guten Riſſen vorftellen ſoll / 


lies aus den beſlen Mberreſten des Mlterthums / 


us den auserleſenſten Regeln Vitruvü, Vignolæ, Scamozzi, Palladii, 
Villalpandi e buen 100 8en/ und in ſchoͤne 
Ordnung gebracht, 


Venen Siehäße ndiefer el alt, Vaumeiſtern / Mahlern und Bildhauern / 


wie auch Maͤur 15 immer und nen zu gutem Dienſt in öffentlichen 
Mit 74. groſſen Riſſen at mi AN Anmerckungen / 


Viner weitläufftigen Bol des Sempels zu Beruſalem / 


a noch auft 8 neue 
Zu befierer e zur richtigen . dieſes herrlichen Werckes auf den heutigen Gulto, 
d zur Vergnuͤgung derjenigen / die bloß eine galante Kundſchafft der Architedur 
zu haben verlangen / 
Mit der 


Sirften Musubung der Boldmannifhen Vau⸗ Wunſt 
und Pa ER Miſſen / 


Sechſten und Kuchen Arduung 
onberd Shri iftoph Aturm / Mach, Prof Publ 


ehemahls bey der Hoch⸗Fürſtl. Academie zu Wolffenbuͤttel / und ietzo 
auf der — tät 5 Franckfurt an der Oder. 


p 5 3 
Verlegen 8875 Tanckiſchens Erben. 


ruckts Johann Heinrich Richter / 1708, 


AR, 


Merkwürdige Berter Heiliger Börtlicher 
Ochrifft vonder Bau-Hunfl, 


28 Olt ſaget zu Nose von dem Bau der Stifts-Güikte: Wie ich dir ein 
S uͤrbild der Wohnung und alle feines Seräthes zeigen werde / fo 
ſolt ihrs machen. 2. Buch Mos. XXV, 9. . 


David gabſeinem Sohn Salomo ein b rbild der Halle und ſeines Zau⸗ 
ſeß / und der Semach und Saal und ammern inwendig / und des 
Hauſes des Snadenſtuhls t. Und davon ſaget er: Alles iſt mir be⸗ 

ſchrieben gegeben vonder Zand des ; Errn / daß michs unterweiſet 
alle Werck des Puͤrbildes. 1. der Chrom. XXIX, 1. 19. 


Ordne drauſſen dein Beſchaͤfft an / und ruͤſte dirs auf den Acker / darnach 


magſt du dein auß bauen. Spruͤhw. Salom. XXIV 27. 


Die gerommen werden Käufer bauen und bewohnen / ſie werden Wein⸗ 
berge pflantzen / und derſelben rüchteeffen. Sie ſollen nicht bauen / 
daß ein ander bewohneꝛc. Eſa. LV. ar. 2. 


Don den gottloſen Reichen ſaget S Ott: Darum / weil ihr die Armen 
unterdruͤcket / und nehmet das orn mit groſſen Gaſten von ihnen / 
ſo ſolt ihr in den Zaͤuſern nicht wohnen / die ihr von sWerckſtuͤckenge⸗ 
bauet habt. Amos Vn. ei eee ae 

Darum / wer V Ottes Rede höret / und thut ſie / den vergleichet er einem 
klugen Wann / der fin auß auf einen Jelſen bauet / und wer Wot⸗ 
tes Rede höͤret / und thut ſie nicht / der iſt einem thörichten Wann 
gleich / der fein Zauß auf den Sand bauek. Matth. VII. 24.26. 


Shuehlauchtigften Rürſten und 
Merren / hi 


Herrn Rudolph Nuguſ 
und 
Authon Ulrich / 
Webruͤderen / 
Mertzogen zu Braunſchweig und 
Vuneburg / c. i. 
| Weinen gnaͤdigſten Huͤrſten und Herren. 
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Aß mächtiger Fuͤrſten Siehe und Huld gegen die Bau⸗ 
Kunſt ein Merckmahl Ihrer gluͤcklichen Regierung ſey / 


J. bekräſttan Em. Moch⸗Nurſtl. Hoch⸗ 


Hauͤrſtl. Burchl. Durchl. mit Su 
EZ, ſelbſteigenem hohen 15 Dero Gebäude / die Sie 
hin und wieder zu GOttes Ehre / und theils zum Nutzen / theils zur Zierde / 
theils auch zur Bewahrung Dero Staͤdte und Landen aufrichten laſſen / 
zeugen Öffentlich und ohne Verdacht einer Schmeicheley von dem Wohl⸗ 
ſtand Dero geſegneten Unterthanen. Ich koͤnte aber ſolches noch weiter 
aus den Geſchichten erweiſen / wenn ich darinne aufſuchen wolte / was von 
den gluͤckſeligſten Reichen und Republiqven angezeichnet iſt. Solcher 
maſſen glaubte ich nicht zu fehlen / wenn ich behauptete / daß in allen Laͤn⸗ 
dern / die man iemahls vor recht gluͤcklich / ſittſam und klug angeordnet 
gehalten / auch einerley Bau⸗Kunſt beliebet worden / im Gegentheil aber 
alte. andere / auf beſondere und unterſchiedene Arten / fo vielmehr oder we⸗ 
niger verfallen ſind / ie mehr oder minder bey ihnen Barbarey und Unwiſ⸗ 
ſenheit regierten. N 
Nur der wenigſten zu gedencken / werden die Japaner hin und wieder we⸗ 
gen ihrer Klugheit und loͤbl. Regierung von den Reiſe⸗Beſchreibern gelobet. 
Doch koͤnnen dieſe mit allem Schminck ihrer Beredſamkeit nicht verbergen / 
daß wie ihre Weißheit einerſeits von einem Nachſchmack der wilden Nach⸗ 
barſchafft / anderſeits von allzuwolluͤſtigem Schmuck verſtellet / alſo ihre 
Gebaͤude zwar in vielen Stuͤcken ziemlich regulmaͤßig / in vielen aber Mm 
auſſer 
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auſſer proportion, und meiſtens mehr und zaͤrtlicher gezieret ſeyn / ats 
die Eigenſchafft eines Hauſes vertragen kan. In was vor Unwiſſenheit 
unſere Teutſchen Vorfahren bey vorigen Zeiten gelebet / iſt allzubekant / als 
daß man es bemaͤnteln oder laͤugnen koͤnte. Aber auch die Gothiſchen 
Steinhauffen und verwirreten Traum⸗Gebaͤude / die damahls zu Kirchen 
und Pallaͤſten aufgerichtet worden / zeugen nicht weniger davon. Wenn 
wir aber leſen / daß Salomon der weiſeſte Koͤnig / und ſein Land das ge⸗ 
ſegneteſte an Kuͤnſten ſo wohl / als an Schaͤtzen geweſen; ſo lernen wir zu⸗ 
gleich / daß damahls die regulaireſte und eben dieſe wohlgeſtalte Bau⸗Art im 
Schwange gegangen / die ieBiger Zeit mittelmaͤßigen Pallaͤſten mehr An⸗ 
ſehen giebet / als ehemahls die allerkoſtbarſten Alt⸗Fraͤnckiſchen beſaſſen. 
Man hoͤret zu ſo groſſer Vergnuͤgung als Verwunderung von verſchiede⸗ 
nen verſtaͤndigen Mannern / welche durch Perſien gereiſet / daß man daſelbſt 
an hohen und kahlen Gebuͤrgen graue Wöcvrefte zerfallener Gebäude an⸗ 
treffe / welche an ordentlicher Austheilung der Bau⸗Zierden / an Stellung 
der Seulen / an Geſtalt der Treppen / ja faſt in allen Stuͤcken / der Alt⸗ 
Roͤmiſchen Bau⸗Kunſt gantz aͤhnlich / ja gleich kommen. Die Erfahr⸗ 
nen in den Geſchichten des Alterthums ſchlieſſen gar wahrſcheinlich / daß dieſes 
noch unbeerdigte Knochen von den verſunckenen Tempeln / gedemuͤthigten 
Pallaͤſten und begrabenen Begraͤbniſſen der alten Perſer Könige ſeyn / 
welche von dem bauliebenden und hoͤchſtbeliebten Alvero oder Artaxerxe, 
oder nach anderer Meynung von Cyro zu Verwunderung der Voͤlcker auf: 
gerichtet worden. Nun hat ja zu dieſer Zeit das Perſiſche Reich die reineſten 
Fruͤchte einer guͤtigen Regierung / bey Vermaͤhlung der Kuͤnſte und Gelehr⸗ 
ſamkeit / mit Nahrung und Gewerbe genoſſen / welches zuvor ſeine Wohl⸗ 
fahrt entweder unter der Tyranney ſeiner Koͤnige verbluten / oder unter 

ihrer Wolluſt erſticken ſehen. Die Corinthier waren fo wohl an Reichthum 

und Handelſchafft / als an Gelehrten und Kuͤuſtlern zu ihrer Zeit faſt un⸗ 

vergleichlich. Eben dieſe uͤbertraffen andere Wölder auch mit einer reinen 

und vernuͤnfftigen Bau⸗Art / welche noch heutiges Tages dero Nahmen 

und Gedaͤchtniß erhaͤlt / und ihren Urſprung von dem Tempel Salomo⸗ 

nis nicht laͤugnen kan. Von der alten Roͤmer Macht / Reichthum / 

Klugheit und Liebe zu den Wiſſenſchafften / welche fo viel weiſe und gelehr⸗ 

te Buͤrger / als tapffere Soldaten / und neben unzehlich reichen Kauffleuten 

nicht weniger berühmte Kuͤnſtler in ihrer einigen Stadt zehlen kunten / re⸗ 
den noch viel alte Bücher und Geſchichte; Aber auch die verſtörende Zeit / 

der Barbarn Wut / und die Hoͤhlen der Erde haben die ſchoͤne Weiſe ihres 

Bauens nicht verbergen koͤnnen / welche gleichſam noch aus den zerfallenen 

Truͤmmern der alten Herrlichkeit von der wahren Gluͤckſeligkeit der Alt⸗ 

Roͤmiſchen Republiqve peroriret. Denn eben dieſe kommet / wie alle 

zuvor erzehlete / mit der erſten von GOTT ſelbſt unmittelbar angegebe⸗ 

nen / durch den weiſen Salomon der Welt mitgetheilten / an dem un⸗ 

ver⸗ 
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vergleichlichen Tempel zu Jeruſalem zu Erſtaunung der Volcker ausgebil⸗ 
deten / und durch Czechielis Prophezeyung auch der ſpaͤten Nachwelt noch 
in etwas eröffneten Bau⸗Kunſt / fo genau uͤberein / als unſere ietzo in Teutſch⸗ 
land bluͤhende mit der Alt⸗Roͤmiſchen. Wenn nun der Grund eines wohl⸗ 
eingerichteten Staats hauptſaͤchlich die Gerechtigkeit / Klugheit und geſelz⸗ 
mäßige Freyheit ſind / deren die erſte die Proportion oder Ebenmaaße / die 
andere die Ordnung / die lelzte die Natur vor ihre Mütter erkennen; fo 
kan ich ja die reine Bau⸗Kunſt ein Vorbild eines gluͤckſeligen Fuͤrſten⸗ 
thums nennen / weil alle Staͤrcke / Beqvemlichkeit und Schönheit der 
Gebaͤude von guter Ebenmaaße / richtiger Ordnung und fleißiger Nach⸗ 
ahmung der Natur entſpringet. Ja kein Kuͤnſtler hat mehr der Frey⸗ 
heit in feinen Werden nöthig/ als ein Baumeiſter / welche er doch einig 
und allein durch genaue Beobachtung gewiſſer Lehrſaͤtze erhält / da er hin⸗ 
gam 10 offt in die Feſſeln der Ungereimheit verfaͤllet / als er von denſelben 
austritt. 6 


Berzihet mr / Vurchlauchtigſte Ver mehrer der 
Teutſchen Gluͤckſeligkeit / daß ich mich unterwinde / vor Euren Throne ſo 
weitläufig von Sachen zu handeln / welche Sw. Moch⸗ üͤrſtl. 


Moch⸗Muͤrſtl. Durchl. Durchl. uͤberfluͤßig bekant und 


mir zu hoch ſind. Das Vertrauen zu Dero weltgeprieſenen Landes waͤter⸗ 
lichen Guͤtigkeit reitzet Dero getreuen Unterthanen zu einer recht kindlichen 
Freyheit zu reden. ; 


Bennihabermein gnaͤdigſte Feurften und Werren 
betrachte / nicht nur als Architectos der gemeinen Wohlfahrt Ihrer Lan⸗ 
de / ſondern auch als guͤtigſte Liebhaber und Befoͤrderer der geſamten 
Krieges⸗ und Civil-Bau⸗Kunſt / durch welche Sie Dero geſegnete 
Fuͤrſtenthuͤmer ie mehr und mehr zieren / erbauen und verwahren; ſo 
ſchmeichele ich mir mit der Hoffnung / daß die kuͤhne Vergleichung des Staats 
mit der Bau⸗Kunſt deſto weniger in Ungnaden mir werde vermercket wer⸗ 
den. Ja ich nehme ſelbige als eine Haupt⸗ Urſache mit an / warum ich mich 
unterſtehe / gegenwaͤrtige Antoeifung zu der Bürgerlichen Bau⸗Kunſt 
Sw. Moch⸗Muͤrſtl. Doc - Kürftt. Burdı, 
Durdht, in tieffſter Unterthaͤnigkeit zu den Fuͤſſen zu legen / und in 
getreueſter devotion zuzueignen. Der erſte Urheber dieſes Werckes be⸗ 
feäfftiget meine Zuverſicht ein merckliches / welcher den Nahmen eines 
Teutſchen Virruvi mit Recht verdienet. Und hoffe ich hier bey einem 
Teutſchen Ceſare und Auguſto vor ihn ſo viel leichter einen Zutritt 9 1 
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halten / fo viel er den Alt⸗Roͤmiſchen Vitruvium an Verdienſt uͤbertrifft. 
Denn jener hat die Bau⸗Kunſt zu dengroͤmern von den Griechen hergeleitet / 
welche doch ſelbſt nur einen truͤben Bach dieſer Wiſſenſchafft beſaſſen / fo aus 
der heiligen Bau⸗Kunſt durch die Phoenicier erſt zu den Corinthern gefuͤh⸗ 
ret worden. Dieſer hat feine Bau⸗Kunſt von dem Tempel Salomonis / 
als dem rechten Urqvell / abgezogen / und zugleich die Stroͤme der Alt⸗Roͤmi⸗ 
ſchen Weißheit damit vereiniget. Jener hat aus einer verwirreten eine or⸗ 
dentliche Kunſt / dieſer aus der ungewiſſen Kunſt eine unfehlbare Wiſſen⸗ 
ſchafft gemachet / und zugleich die Schwierigkeit gehoben / die jener noch un⸗ 
aufgelöſet hinterlaſen. Hatte der vornehme Verleger dieſes Wer⸗ 
aus das Glück Sw. Moch⸗WMuͤrſtl. Moch⸗Aaurſtl. 
Vurchl. Dur, bekant zu ſeyn / ſo traue ich feinem Verdienſt zu / 
daß er ſich Dero hohen Gnade und Huld recht wuͤrdig machen / und dieſem 
Buch dadurch noch einen gröͤſſern Werth zuwege bringen würde, Er iſt ein 
Rathsherꝛ der berühmten Handels⸗Stadt Leipzig / deꝛ iedeꝛzeit zu guten Wiſ⸗ 
ſenſchafften und Kuͤnſten eine eyferige Liebe getragen / zu denen er doch haupt⸗ 
ſaͤchlich nicht erzogen worden. Daher ihn G Ott mit einem Verſtand / der 
ihm ſtatt einer Bibliothec, und mit einer Begierde nach gelehrter Conver- 
ſation geſegnet hat / die ihm an ſtatt des Studirens dienet / daß er daher / nebſt 
ſeinen wichtigen Geſchaͤfften und Handelſchafften fähig it von denſchwe⸗ 
reſten Dingen mit Gelehrten in die Wette zu urtheilen. Sw. Woch⸗ 


Wuülrſtl. Boch Surf, Buch, Wurchl. eiausen 
ihrem Knecht / daß er hier gleichſam vor Dero hohen Angeſicht / da man ohne 
falſch und ohne Farbe reden muß / die ungemeine Tugend dieſes feiner Stadt 
hoͤchſt⸗werthen Mannes preiſe / damit die Welt mir ſicherer hierinne Glauben 
beymeſſe / da ich ſonſt wegen vieler ſonderlucher Wohlthaten / davor ich ihm an⸗ 
noch / und ſonderlich wegen koſtbarer Befoͤrderung dieſes Buches verhafftet 
bin / einer Schmeicheley verdaͤchtig ſeyn möchte. Was mich endlich aubelan⸗ 
get, wöme Sr, Moch⸗Murſtl. Moch⸗Ruͤrſtl. 
Vurchl. Burchl. ich dieſes Buch / als das erſte öffentliche Zeugniß 
meiner demuͤthigſten Treue / und als eine erſte Geburt meiner unterthaͤnig⸗ 
ſten Pflicht / mit freudigem Gemuͤthe. Das guͤtigſte Vertrauen / welches 
Sie zu meiner Wenigkeit geſetzet / als Sie mich gnaͤdigſt zu der Profeflion 
der Matheſis hey Dero weit⸗beruͤhmten Hoch⸗Fuͤrſtl. Academie erwehlet / 
und die uͤberſchwengliche Huld / womit Sie mich zeithero unverandert ange⸗ 
ſehen / laſſen keine Furcht bey mir aufkommen. Undobich ſchon viel geborg⸗ 
tes hier uͤberreiche / darf ich mich deſſen doch nicht ſchaͤmen / well ich dabey we⸗ 
der mit ungewaſchenen noch leeren Haͤnden bin zu Wercke gegangen. } 35 
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hatte das Goldmanniſche Werd geſchrieben / als einen gelehrten / aber faſt 
ſtummen Lehrmeiſter zu handen bekommen / deme ich durch viel noͤthige Vor⸗ 
riſſe die Zunge lͤſen muſte. Des Abſchreibers vielfaͤliges Verſehen hatte die 
ſonſt ziemlich deutlichen Gedancken des Urhebers manchmahl ſo verdunckelt / 
daß ſie einer fleißigen Unterſuchung wohl benoͤthiget waren / und als verſetze⸗ 
tes Gold gleichſam wiederum auf der Kapelle muſten abgetrieben werden. 
Auf wenig Blattern / da ich mich den Tempel Salomonis kurtz / wahrhaff⸗ 
tig und zugleich deutlich vorzuſtellen bemuͤhe / habe ich mich mehr / als mit cr 
ner gantz neuen Bau⸗Kunſt gewaget. Vielleicht findet der beygefuͤgete kur⸗ 
tze Begriff der Bau⸗Kunſt einige Liebhaber / die ſich deſſen zu einer Fackel in 
Durchſuchung des groſſen Werckes bedienen. Daß auch die wenigen Blaͤl⸗ 
ter meiner Architecturæ parallele viel Mühe gekoſtet haben / wird mir 
vielleicht niemand beſtreiten. f Be 
Dieſes hindert mich aber keinesweges / mein Unvermoͤgen zu erkennen / und 
mich zu beſcheiden / daß alle dieſe Arbeit noch lange kein wuͤrdiges Opffer vor 
Fuͤrſten abgebe / welche die H Schrifſt ſelbſtGoͤtter nennet. Ich weiß aber / daß 
Sn. Moch⸗ürſtl. Doch - Hurt. Durdt, 
Durdl. mehr das Gemuͤthe als die Sache erwegen. Die klugen Hey⸗ 
den haben ihrem Volck die guͤtige Natur unter dem Nahmen Pan oder Alles 
als einen Gott zu verehren vorgeſtellet / dem ein Armer mit einem freudig ge⸗ 
brachten Honig⸗Kuchen ſo angenehm ſeyn ſolte / als ein Reicher mit dem Aus⸗ 
bund der Heerde. Unſere Durchlauchtigſten Hertzoge find unſer Alles / 
und haben durch ihre guͤtigen Einfluͤſſ / die Sie / der Sonne gleich / auf Hohe 
und Niedrige ohne Unterſcheid austheilen / ſchon laͤngſt erwieſen / daß Sie 
nur die Gemuͤther ihrer Unterthanen zu gewinnen / und ſich in Dero Hertzen 
ein unzerbrechliches Denckmahl aufzubauen ſuchen. In ſolcher Abſicht bin 
ich genugſam verſichert / daß gegenwaͤrtiges öffentliches Geluͤbde meiner 
Treu und Unterthaͤnigkeit keinem etwas zuvor gebe. Gebricht es mir nun 
an Bermögen/ mein Gemuͤthe genugſam an den Tag zulegen / ſo kan ich im 
Gegentheil verſichern / daß ich auf deſſen Vollbringung zu arbeiten niemahls 
ermuͤden werde. Worzu ich die gottliche Najeftät taglich um Kraͤffte und 
gutes Gedeyen anruffe. Der ich vornemlich das hohe Wohlergehen des maͤch⸗ 
tigen und Durchlauchtigſten Braunſchw. Luͤneb. Hauſes / ohne Ablaß / nebſt 
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Wochfl. Wochfl. Burchl. Burchl, 
a Meiner gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herren 


Datum Wolffenb. den 1. Sept. 
Anno 1696. 
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Demuͤthigſt getreuer Knecht und Unterthan 
Leonhard Chriſtoph Sturm. 
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Raurtze Vorſtellung 
[4 [2 Der „ 
Vollſtaͤndigen Wnweiſung 
zu der 


(IVII.-Bau⸗ Tunſt 


NICOLAI Soldmanns / Uratsl. Silef 
Ir Lateiniſcher Sprache aufgeſetzet 


Hrn. D. Reyher / 


Juris & Math. weitberuͤhmten Prof Publ. auf der Univerficät 
zum Kiel / 


und in das Teutſche mit gar weniger Veraͤnderung uͤberſetzet. 
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NICOLAUS Boldmann / von Breßlau in Schleſien. 


St gebohren / fo viel man weiß / anno 1623. Von ſeiner Jugend an iſt er der 
Y Mathefi, ſonderlich aber der Civil-Architectur ergeben geweſen / welche er end⸗ 
lich aus den beften Büchern zuſammen geſuchet / und in ein vollſtaͤndiges 
Werck nach Art einer rechten Wiſſenſchafft gebracht / wie aus folgender Ta⸗ 
belle genugſam zu erſehen. Er hat auch eine heilige Bau⸗Kunſt / oder des Vilalpandi Be⸗ 
ſchreibung des Tempels Salomonis / vermehret und verbeſſert geſchrieben / wovon etwas 
noch in vorbeſchriebenem Wercke befindlich iſt. Keines von beyden iſt bißhero heraus 
gegeben worden / woran meiſtens ſein fruͤhzeitiger Tod ſchuldig geweſen. Mit beſſerm 
Gluck iſt Anno 1662. in fol. Lateiniſch und Teutſch fein Buch de Stylomerris, oder von dem 
Gebrauch der Bauſtaͤbe nach den fuͤnff Seulen / zu Amſterdam heraus kommen. Anno 
164g. iſt auch feine Krieges⸗Bau⸗Kunſt Lateiniſch in Oekavo gedruckt worden / wie auch 
Anno 1656. fein Buch de Ufu Proportionatorũ, vom Gebrauch des Proportional Eirculs / 
teutſch und Lateiniſch in folio zu Leyden. Nachdem er verſchiedene Reiſen in frembde Laͤn⸗ 
der gethan / hat er ſein uͤbriges Leben zu Leyden in Holland mit Unterweiſung in ſeiner Kunſt 
zugebracht / und gutentheils Virruvii fata erfahren. Nach Venedig iſt er einmahl beruf⸗ 
fen worden / hat aber daruͤber nicht zum Schluß kommen koͤnnen. Im Jahr Chriſti 1665. 
feines Alters im 42ſten / iter mit Hinter laſſung eines einigen Sohnes fruͤhzeitig geſtorben. 


Br CATALOGUS 
Einiger Buͤcher / deren ſich Gofpmannaur Verfertigung ſeines Wercks 


edienet hat. 

M. Vitruvius Pollio, nach des de Laet edition. Amſterdam 1649. fol. 

Idem. Italiaͤniſch mit der Auslegung Daniel Barbaro. Venedig 1614. to. 

Idem. Germanice mit der Auslegung Gualth. Rivii. Bafıl. rl 

Leonis Baptiſtæ Alberti liber de Architectura. 

Sebaft. Serlii fünf Bücher von der Bau⸗Kunſt / Italiaͤniſch. Vened. 1601. fol. 

Bern. Baldi Lexicon Vitruvianum, ſo dem Vitruvio des de Laet angehaͤnget worden. ' 
N 2 ; Vince. 


= ), Se 


Vinc. Scamozzi Idea dell Architeötura univerläle, Italianiſch / theils auch Hollaͤndiſch / wel⸗ 
g che auch in Nuͤrnberg 1687. in fol, teutſch heraus gegeben worden. b 
Henr. Wottoni Elementa Architecturæ, find Lateiniſch des de Laer Vitruvio beygefuͤget. 


Mehr Bücher findet man in dem Werck felbft angeführet und benennet / woraus zu 
ſehen ſeyn wird / daß dieſer Mann ein rechter Virruvius und in allen Kuͤnſten erfahren / daß 
er vor allen in der heiligen Schrift. durchaus gantz bekant / und in andern ſchoͤnen / als 
Philoſophiſchen / Hiſtoriſchen und Poẽtiſchen Buͤchern / ziemlich bewandert gelveſen. 


Nebſt dieſen Buͤchern wird den Anfaͤngern nachfolgender Catalogus 
der vornehmſten Architectoniſchen Buͤcher nicht unangenehm ſeyn / deſſen 
fie ſich bey Durchleſung gegenwaͤrtigen Buches in angewirſener Ordnung 
bedienen konnen. a 

1 Fnögemein der Frantzoͤiſche Virruvius mit dem Commentario des Perrault. Paris. 
ol. 1674. 5 “ n R N 


2. Uber das erſte Buch Vilalpandi Tractat von dem Tempel Saldmonis / Jacob ſehuda 
Leonis Tractat von eben demſelben und mehr andere von dieſer Materie / welche in 
der Sciagraphia Templi Salomonis citiret werden / wozu auch Il devotiſſimo Viaggio 
di Gierulalemme del Zuallardo. Rom ıs95. in Octavo, und Trattato delle Pianre e 
Immagini de Sacri Edifizi di Terraſanta dal R. P. F. Bernardino Amico. Florenz. 1620. 
in fol. etwas beytragen koͤnnen / Veſtigi dell Antichita di Roma di Stefano Perac. 
Anno 1621. in Roma. Antiquæ urbis fplendor. fac. Laur. Romani. Furtenbachs Ar- 
chitectura univerſalis fol. und Böcleri Architect. was die Materialien anbelanget. 


3. Uber das andere Buch Rol. Freard. de chambray Architecture parallele, Paris fol. 1650. 
Dieuflart Theatrum Architecturæ, fol. Perrault Anordnung der fuͤnfferley Seulen⸗ 
Arten / ꝛc. Frantzö iſch / Paris 1633. fol. welches Buch / wie es aller Baumeiſter Vorur⸗ 
theile ſcharff und gelehrt beſtreitet / doch von unſerm Auctore leicht vieler Vorur⸗ 
theile noch könte uͤberwieſen werden. Vignola Architectur, mit einem commenta- 
rio von Daviler, Frantzöiſch 1693. und Teütſch 1696; in gro. Blondelli curfus Ar- 
chitecturæ, in fünf Theilen / fol. deren erfter 1675, die übrigen 1683. heraus kommen 
find. De gli obeliſci Romani di Mich. Mercati, in ato. Roma ı689. della traſportatio- 
ne d' obelieo per Fontana. Annoısgo. fol. in Roma. ö 


4. Uber das dritte Buch / die inventiones von le Pautre, L' architecture des voutes par 
Derand, Paris, fol. Pratique du trait a preuves pour la coupe des pierres, de Deſarques, 
Paris par Abr. Boſſe. Diſcurſe des Daviler, welche er feinem commentario über des 
Vignola Architectur angehaͤnget. 


5. Über das vierdte Buch / die Roͤmiſchen Kirchen und Pallaͤſte durch J. Sandrart. 
Frantzoͤiſche Gebäude von Maror, zwey Theile. Sebalt. Serlü Architecturæ Liber 
ſeptimus. Ex muſeo Jac. de Strada. Francof. 1575. in fol. Maniere de bätir par le Muet. 
Die Geneviſchen Pallaͤſte von Paolo Rubens 2. Theile. Abbildung des Amfter: 
dammiſchen Stadthauſes / 3. Theile. Vingobooms Gebäude. Tralte des moyens 
de rendre les Rivieres Navigables, welches aus einem raren Italiaͤniſchen Buche 

meiſtens genommen worden / genant Arte di reſtitu à Roma la Navigation del ſuo 
Tevere. j 
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N Vorrede. 
umi der geneigte Leſer bald vom Anfang ſehen moge / daß er aus gegenwaͤrti⸗ 
gem Werde nicht eine Wiederholung ſchon bekanter Dinge aus andern Bau⸗ 
meiſtern / vielweniger eine aus Neugierigkeit begangene Verſchlimmerung der 
bißher berühmten Defeine zu erwarten habe / ſondern etwas ſonderbares und 
unuͤtzliches / habe ich vor dienlich erachtet / gegenwartige Vorrede zu machen. Ich 
5 0 will in derſelben ohne alle Oratoriſche Schmincke einfältig vorſtellen / worinnen 
“W”doldmann weiter gegangen / als andere Baumeiſter / worinnen er deren Deflei- 
N ne ſowohl der Schönheit als Leichtigkeit nach ver beſſert / und wenn er zuweilen 
mit gutem Grund etwas neues gufgebracht hat. Ich verſichere / daß der geehrte Leſer hieraus gantz 
etwas ungemeines an unſerm Goldmann erkennen werde. Bey dieſer Gelegenheit werdeauch zei⸗ 
gen koͤnnen / was ich meinem wenigen Vermoͤgen nach bey dieſer Edition gethan / und dadurch verhof⸗ 
fentlich vielen unnuͤtzen Einwuͤrffen begegnen / die die Unerfahrenſten zu machen am wenigſten erman⸗ 
geln werden. Denn von gruͤndlich gelehrten Baumeiſtern hat ſich dieſes Werck am wenigſten zu be⸗ 
fürchten. Erſtlich koͤnnen wir insgemein ruͤhmen / daß unſer Goldmann in ſeiner gantzen Architectur 
einen accuraten Mathematicum und einen judicieuſen Eclecticum vorſtellet: jenes / wenn er alle feine 
Regeln ordentlich / eine aus der andern / und endlich die erſten aus ungezweifelten und manniglid bes 
kanten Wahrheiten herleitet / und ſich dabey der denen Geometris ſonſt gewöhnlichen Methode ſehr wohl 
bedienet; dieſes / indem er die Antiquität ſamt dem Vitruvio, dann auch die Erfindungen der heutigen 
Baumeiſter ohne alle Partheylichkeit / nach der Richtſchnur feiner ungezweifelten und von iederman 
zugelaſſenen Gruͤnde / erweget / gegen einander haͤlt / und aus einem ieden das Beſte erkieſend / zuletzt 
ein neues Werck in vielgroͤſſerer Vollkommenheit endlich daraus zuſammen bringet. Alſo belleißl⸗ 
et er ſich ! die Leichtigkel i das Anfehen des Palladii und die genaue Aus meſſung / ſamt der 
önen Eintheil Scamozzi, gleichſam mit einander zu vermaͤhlen. er nun aus der Welt⸗ 
eißheit gelernet / wieviel an dieſen beyden Tugenden / als an der Geschicklichkeit ordentlich zu gehen / 
und an der Fertigkeit wohl zu urtheilen / zur Vollkommenheit einer Wiſſenſchafft gelegen iſt / wird aus 
dieſem einigen genugſam die Vortrefflichkeit unſers Audtoris erkennen. Allein ich halte vor dienlich / 
etwas weitlaͤufftiger hier von / ſonderlich nach Anleitung der fuͤnff Ordnungen zu handeln / wie ſolche 
von demſelben ausgearbeitet worden. Denn dieſe ſind der Grund der gantzen Bau⸗Kunſt / und iſt ie⸗ 
derzeit aller verſtaͤndigen Baumeiſter Meynung dahin Kunden aus ihrem Ausſehen unſtreitig 
zu ſchlieſſen ſey / wie weit deren Verfertiger in der Bau⸗Kunſt kommen ſey. 

Es hat Goldmann gewieſen / was eines der hauptſaͤchlichſten iſt / und doch meines Behalts von 
keinem vor ihm geſchehen / was nemlich das hauptſachliche Abſehen der fuͤnff Ordnungen ſey / und 
warum alle Baumeiſter zu deren guten Ausarbeitung ihren moͤglichſten Fleiß angewendet haben. 
Denn fie follen nicht allein dar zu dienen / daß man wiſſe die Gebaͤude mit Seulen und ihren Ge⸗ 
baͤlcken auszuzieren. Viel herrliche Gebaͤude werden aufgefuͤhret / da faſt weder Seulen noch 
Bogenſtellungen gebrauchet werden. Daß nun der angehende Baumeiſter auch in ſolchen Faͤllen 
ſich wohl zu verhalten wiſſe / ſo giebet er ihm mit nachdruͤcklicher Aufrichtigkeit dieſen Vortheil an 
die Hand / er ſolle doch alle dergleichen Gebaͤude nach einer gewiſſen Ordnung richten / und deswe⸗ 
gen die fuͤnff Ordnungen confideriren/als ſo viel Repofitoria oder Cabinete / dar innen alle Bau⸗Zie⸗ 
rathen ordentlich eingetheilet ſind / fie mögen gleich vorkommen / wie und wo fie wollen. Geſetzt / 
ich ſolte eine zierliche Cupola aufſetzen / ein praͤchtig Geruͤſte zu einem Waſſerfall / oder eine annehm⸗ 
liche Einfaſſung einer Fontaine und dergleichen anlegen / einen Predigtſtuhl angeben / Graͤntz⸗Bil⸗ 
der oder Kragſteine an einem Orte anſetzen / welches alles vor den Baumeiſter zu machen gebracht 
wird; wuͤrde nicht meine Invention elend und einfaͤltig heraus kommen / wenn ich entweder Seulen 
allda anbringen / oder / ſo ſich dieſe nicht ſchicketen / aus meiner bloſſen Phantaſie etwas componiren 
wolte? Wenn ich mich aber der krummen Züge wohl zu bedienen weiß / die man an denen Captaͤlen / 
Sparrenkoͤpffen und denen Gelander-Seulgen ꝛc. machen lernet; wenn ich weiß / was vor Glieder 
ſich zuſammen ſchicken / welche dieneneln Werd ſchlecht und folide, und wiederum zart und deligar zu 
machen / welches alles aus denen fuͤnff Ordnungen erlernet wird / und noch viel ein mehrers / fo wird 
es mir an hundert neuen Erfindungen nicht mangeln. 

Dieſes iſt nun eine Haupt⸗Urſache mit / warum Goldmann / andern Baumeiſtern zu folgen / ja 
zur Jaloufie, feine Ordnungen fo reich gemachet / als er e gekunt / damit desen Sehäfenifen 
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der Bau⸗Zierathen ja nicht das geringſte abgehen moͤgte. Doch hat er dieſelben dabey von einander / 
durch den Unterſcheid der Staͤrcke und Zärtlichkeit / ſo artig unterſchieden / als vor ihm keiner gethan 
hat. Wenn ich alſo / zum Beyſpiel / ein Gebaude mit Tuſcaniſchen Seulen zieren wolte / finde ich ſel⸗ 
bige bey Goldmann in dem hoͤchſten Brad ihrer Schönheit, doch ſo / daß fie von der Doriſchen Ordnung 
gantz leichte zu unterſcheiden iſt. Ware fie mir nach der Art meines vorhabenden Gebaͤudes zu zart 
und zu geſchmuͤcket / ſo ſtehet mir allezeit frey / durch Auslaſſung etlicher Glieder und Vergroͤſſerung 
der uͤbrigen die Ordnung noch ſtaͤrcker zu machen. Damit ein ieder dieſes geſchicklich zuwege bringen 
moge / giebet er gnugfame Regeln an die Hand / unter denen die Austheilung der Glieder in Eflential- 
Glieder / die niemahls / in Noth⸗Glieder / die nicht ohne wichtige Urſachen / und in Bey⸗ oder Huͤlff⸗ 
Glieder / die zu ieder zeit aus zulaſſen ſtehen / einen groſſen Vortheil bringet. 5 

Hier zu dienet nicht weniger die Eintheilung der Glieder in Kennzeichen und allgemeine / und 
was mehr der Vortheile ſind / welche unſer ſcharfſinniger Autor zu groſſen Nutzen und rechter Ver⸗ 
wunderüng derer ausgeſonnen / die fein Werck durchzuleſen belieben. Ich will nur wenig Exempel 
hiervon anfuͤhren. Geſetzt / ich ſolte eine Kirche bauen auf dem Lande / und ein Stadt⸗Thor. Es ſchi⸗ 
cket ſich / beyde auſſen mit Tuſcaniſchen Seulen zu zieren: denn innen ſchicket ſich in allen Kirchen / fie 
mögen in der Stadt oder auf dem Lande ſeyn / eine Corinthiſche Ordnung / die nach der Beſchreibung 
der ehernen Seule des Tempels Salomonis fo viel möglich gerichtet iſt. Aber die Kirche er fordert 
doch mehr Zierlichkeit / als das Thor / und dieſes mehr Staͤrcke / als jene. Zu allen beyden aber dürffte 
manchem die Tuſeaniſche Ordnung / wie fie Goldmann gemachet / vielleicht zu ſubtil und koſtbar be⸗ 
duͤncken. Ich kan aber / ohne von Goldmanns Grund⸗Regeln abzuweichen / beyde nach Er forde⸗ 
rung verringern / und werde bey ihm ſelbſt Anleitung genung darzu finden. Als koͤnte zum Beyſpiel 
der Krantz an beyden Gebäuden 4. Modul hoch kommen / wie Goldmann haben will. Es koͤnnen die 
Kennzeichen und Elſential- Glieder verbleiben / und durch Abnehmung etlicher Bey⸗Glieder der Krantz 
zu der Kirche alſo bereitet werden / nach der Eintheilung des Moduls in zo. Theile: 


Der Ulberſchlag 2 ‚ „ 48 NEE TEEN EL EHRE ( 


Der Rinne⸗Leiſten £ 7 = 96 " 
Ein Band / als das Kennzeichen 60 eee 


Ein Riemlein darunter ⸗ ‚ 12 
Der Krantz⸗Leiſten * 105 Der Uberſchlagg 60 
Ein Wulſt 2 e 2 72 Der Rinne⸗Leiſten - 144 


Ein Riemen 2 7 . 24 Das Band 7 0 330 
Ein Hohl⸗Leiſten 2 „ 60 Der Krantz⸗Leiſten ⸗ „ „1062 
— — — Der Riemen unter dem Krantz e 
Summa 13. M. oder 480. |. Ein Hohl⸗Leiſten darunter „ 650 


Dieſe Kräntze hat Goldmann nicht; aber fie ſind doch gantz nach feinen Grund⸗Regeln gemachet / 
alle Glieder haben ſchoͤne und leichte Verhaͤltniſſe zuſammen. Gleicherweiſe koͤnte man im Gegen⸗ 
theil die Tuſcaniſche Ordnung / wenn es die Gelegenheit erforderte / noch zaͤrter ausarbelten / als Gold⸗ 
mann gethan hat / wie ich deſſen ein Exempel in dieſem Tractat geben werde. Und dieſes alles ſoll doch 
nicht verhindern / die Tuſcaniſche Ordnung von der Doriſchen gantz leicht a unterfheiden. 

Ich kan bey dieſer Gelegenheit nicht umhin / denen zu begegnen / welche / ſo bald fie nur hören / daß 
Goldmann feinen Modul in 360. Theile getheilet hat / ſo gleich Eine Ordnungen vor gar zu ſubtil aus⸗ 
ſchreyen. Ich habe nun gewieſen / daß ſolches nichts hinderte / wenn fie gleich jo ſubtil waͤren / als man 
von ihnen judiciret. Allein es hat auch Goldmann ſich hierinne ſehr behutſam erwieſen / und feine 
Ordnungen reich an Zierathen gemachet / ohne auf ſolche Subrilitaͤt zu ver fallen / als man bey denen 
übrigen Baumeiſtern findet. Das kleinſte Glied bey Goldmann haͤlt u. Theilchen von 360. des Mo⸗ 
duls. Wenn ich Vignolæ Maaße auf dieſe Theilung reducire / wie ich in meiner Architectura parallela 
ane, viel Glieder finde ich davon 10 / / und 5. Theilchen / und dennoch wird dieſer nebſt enio vor 

en ſolideſten gehalten. Palladius und Scamozzi find noch ſubtiler gegangen. Man ſehe zum Exem⸗ 
pel den Romiſchen Krantz bey Scamozzian/ ob nicht da mehr Glieder ſind / als in dem Goldmanniſchen 
da doch dieſer 576. jener nur 561. Theilchen haͤlt. Wer demnach recht judiciren will / muß geſtehen / daß 
unſer Goldmann ſeine Ordnung ſchoͤner als Palladius und Scamozzi gemachet / ohne in ſolche Subtilitaͤ⸗ 
ten zu verfallen / als ſie gethan / und leichter / auch proportionirlicher als Vignola, ohne wie dieſer zu ſub⸗ 
tile Glieder mit gar zu groſſen zu vermengen. g 

Vignola und Palladius machen den Borten der Tuſcaniſchen Ordnung gantz glatt da doch der beſte 
Raum zu deutlichen Kennzeichen iſt. Scamozzi 72 in denſelben her vorſtehende Balcken / eben wie 
die Dreyſchlitze in der Doriſchen Ordnung vorſtellen / allein fie find gantz glatt ohne Einkerbung / und 
haben keine Japffen unter ſich. Er ſetzet ſie aber alleine über die Seulen / welches dem Borten faſt ein 
aͤrmeres Ausſehen zuwege bringet / als wenn er gantz glatt ware. Goldmann aber theilet dieſelben 
durch den gantzen Borten in eben der Proportion aus / wie die Dreyſchlize / und machet dadurch der Tu⸗ 
ſcaniſchen Ordnung ein vortreffliches und doch zugleich / nach Er forderung diefer Ordnung / ein recht 
folides Anſehen. Es hindert aber dieſes im geringſten nicht / den Borten nach feiner Art auch gantz 
glatt zu laſſen. ; 

Die 


Vorrede. 


Die Doriſche Ordnung hat bißher alle Baumeiſter ziemlich warm gehalten / wegen Austheilung 
der Dreyſchlitze. Vignola, Palladius und Scamozzi, ja faſt alle Baumeiſter / gehen hier inne Virruyio mit 
einem völligen Gehor ſam nach / und machen die Dreyſchlitze E. Modul hoch / und . M. breit. Daher 
entſtehen die Zwiſchen⸗Tieffen 11. Modul ins gevierdte / wodurch in ihren Wercken folgende Unvoll⸗ 
kommenheiten entſtehen. 

Ihre Seulen⸗Weiten koͤnnen auf 4.6. 7. und s. Modul nicht gebracht / und alſo wenig gebrauchet 
werden. Die Arcaden fallen daher alle gar unproportionirlich. Vignola machet zwar die Bögen 7. 
Modul breit und 14. hoch / it. 10. breit und 20. hoch / welches gar gut kommet; aber bey jener Brei⸗ 
te kommen die Jambagen oder Nebenpfeiler ſchmaler als der Schwibbogen / bey dieſer aber viel brei⸗ 
ter / welches beyderſeits verraͤtheriſche Zechen einer groſſen Unvollkommenheit find. Bey Palladio 
bekommet der Bogen inder Breite nz. Modul / und in der Höhe 205. Modul / zugeſchweigen die durch 
die Brühe gantz unangenehmen Zahlen / die man nicht einmahl an den Gliedern / wieviel weniger bey 
gantzen Stuͤcken dulten ſolte / ſo findet ſich hier ja die geringſte Verhaͤltniß nicht zwiſchen der Breite 
und Höhe, Bey Scamozzi kommet vor die Höhe der Bögen J. Modul und 205. Modul / die Breite 
858. Mod. und 10 . Modul / welches wegen der Brüche ſo unangenehm und ſonſt ohn alle gute Propor- 
tion iſt / als immer mehr bey balladio. 18: | 0 

Unſer Audor iſt viel weiter in dieſem Stuͤcke gegangen / und verdienet den Ruhm / daß er die Dv⸗ 
riſche Ordnung / die allen Gebaͤuden ſo viel Majeſtaͤt und Anſehen zuwege bringen kan / gantz leicht und 
vollkommen gemachet. Er behaͤlt erſtlich in ſeinen Doriſchen Gebaͤlcken / die er allezeit 2. Modul hoch 
machet / des Vitruvii Austhellung / welche ſich auf J. 10. J. Modul ſchicket. Hernach rechnet er noch ein 
Gebaͤlcke gantz nach Virravii broportionen / nur daß die Dreyſchlitze etwas kleiner kommen / dieſes ſchicket 
ſich auf 4.6. 8. 10. 12. 14. 16. Modul. Endlich machet er ein Gebalcke / da die Breite des Dreyſchlitzes ges 
gen der Hohe ſt / wie z. gegen 2 nemlich. M. und ız. M. die Zwiſchen⸗Tieffe machet er jut quadrat. Dies 
ſes Gebaͤlcke ſchicket ſichauf 7. Modul. Alſo haben wir dadurch die Doriſche Ordnung aufalle gebraͤuch⸗ 
liche Seulen⸗Weiten. Die Seulen kommen bey denen Boͤgen ohne Seulenſtuͤhle 2. und mit Seulen⸗ 
ſtuͤhlen 14. Modul aus einander. Hier werden die Bögen 10. Modul breit / 20. hoch / dor ten 8. breit 
und 16. hoch. Die jambagen oder Nebenpfeiler / wie auch die Schwibbogen / werden joſt „Mod. breit. 
Wer nun dieſe mit der groͤſſeſten Leichtigkeit verbundene Vollkommenheit in Betrachtung ziehen 
will / wird daraus das vortreffliche ingenium, nebſt dem ungemeinen Fleiß / erkennen / welchen unfer 
Audor zu Berbeſſerung und Erhoͤhung der Bau⸗Kunſt mit gutem saccel angewendet. Wir koͤn⸗ 
ten nach Anweiſung feiner Regeln auch auf z. und 9. Modul ein Gebaͤlcke rechnen / daran der Architray 
1. Modul / der Borten 17. und der Krantz 1. zuſammen 4. Modul hoch wuͤrden. Es iſt zwar dieſes 
ſo proportional nicht / als es Goldmann erfordert / weswegen er vielleicht auf dieſe ohnedem Ki ge⸗ 
braͤuchliche Weite nicht hat rechnen wollen; weil aber die Dreyſchlitze die Breite wie z. und die Höhe 
wie z. haben / welche Verhaͤltniß nicht kan getadelt werden / und die Zwiſchen⸗Tieffen jult ſchachtfoͤrmig 
oder quadrat fallen / fo kan man zur Noth auch dieſes Gebaͤlcke gebrauchen / daß alſo die Doriſche Ord⸗ 
nung ſich hier mit auf alle Seulen⸗Weiten gebrauchen laͤſet. 

In denen Sparren⸗Weiten der drey zarten Ordnungen haben oben gedachte Baumeiſter auch 
gar unbeqveme Zahlen gefunden / Goldmann machet ſie durchgehends Modul groß / und machet da⸗ 
durch alle dieſe Ordnungen wiederum zu allen Seulen⸗Weiten geſchickt. Vignoſa Corinthiſche Ord⸗ 
nung gehet auf 4.8.12. Und 16. Modul / u. und 18. geben die Arcaden. Palladii Jonſſche Ordnung hält 
gar keine Seulen⸗Deite / die jult in Moduln aufgienge / als z. welche eine gantz ünnuͤtze Seulen⸗Weite 
it. Gleicher geſtalt ver haͤlt es ſich mit scamoꝛzi Romiſcher Ordnung / indem beyde zu der Sparren⸗ 
Welte 1. Modul geben. Was vor groſſe inconvenientien/ vor Schwierigkeit in dem Austheilen 
und in der sy metrie, vor Duͤrfftigkeit in der Invention dieſes ver ur ſache / iſt nicht gnugſam zu beſchret⸗ 
ben. Ich will ein einig Exempel geben: Wenn ich in einem fuͤrſtlichen Garten einen gantz bloß ſte⸗ 
hendengroſſen Saal bauen ſolte / um dieſen gieng ein gepflaſterter Hof / welcher um und um mit einer 
Bogenlaube ſolte umgeben ſeyn. Wie koͤnte ich dieſes ſchoͤner zu Wercke richten / als wenn ich in dem 
Saal groſſe Corinthiſche Wand⸗Seulen / auſſen ſo groſſe Römiſche Seulen mit darhinter ſtehenden 
Wandpfeilern gebrauchete. Die Arcaden muͤſten zu ihren Seulen ohngefehr die Helffte des Moduls 
der groſſen Seulen nehmen. Ich wolte aber auſſen gegen dem Garten Tuſcanſſche / innen gegen dem 
Hof Dorſſche / und unter der Gallerie Joniſche Arcaden machen. Ich habe dieſem mit unertraͤglicher 
Muͤhe aus Vignola, Palladio und Scamozzi nachgerechnet / und befinde / daß es ohne tauſend groſſe Schr 
ler und ohne gaͤntzliche Veranderung der von dieſen Baumeiſtern geſetzten Maaßen ohnmoͤglich iſt / ein 
ſolches Deflein zuſammen Lu bringen. Nach Goldmanns Regeln und Maaßen gehet es gantz leicht 
und ungezwungen an. enn man nun eine gantze Gaſſe in einer Stadt mit Pallaͤſten anfüllen ſol⸗ 
te / von gantz unter ſchiedener Invention, und doch / um eine Verwunderung durch deren Schönheit zu 
erwecken / von gantz vollkommener Symmetrie, und aus allen Ordnungen / theils mit durchgehenden / 
theils mit doppelten Reihen Seulen theils auch ohne Seulen / wie wolte es da um vorgedachter Bau⸗ 
meiſter Ordnungen ſtehen. In ein Labyrinth von Rechnen und Zeichnen wuͤrde der Baumeiſter 
ver fallen / der nach ihnen ſolches zuwege bringen wolte / und doch unmoͤglich reufiren/ wie ich ſolches 
durch den unfehlbaren Calculum erweiſen koͤnte / wenn ſich ſolche verdruͤßliche Weitlaͤufftigkeit hieher 
Dee Nach Goldmanns Grund⸗Regeln kan dieſes gantz leicht in vollkommener Union Were 
werden. i . e 
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Die Glieder der Ordnungen find gleichſam das Alphabet der Bau⸗Kunſt: denn wie aug24. Buch⸗ 
ſtaben unzehlich unterſchledene Wörter und Reden zuſammen geſetzet werden / alſo kan man durch 
mancherley Zuſammenfuͤgung der Glieder / derer nicht vielmehr als der Buchſtaben ſind / gantz unter⸗ 
ſchiedene Bau⸗Zierathen nach fuͤnfferley Ordnungen zuſammen ſetzen. Wie es aber nicht gleich gilt / 
wie man die Büchſtaben zuſammen ſetzen will / ſondern daruf ſehen muß / daß die Woͤrter einen Laut 
bekommen / welcher von der Zunge leicht vorgebracht / und von dem Gehoͤre wohl und ohne Eckel be⸗ 

griffen werden kan; alſo ſtehet es auch keinem frey / dieſe Glieder der Bau⸗Kunſt nach feinem Einfall 
zuſammen zu ſetzen / ſondern es muß deren Ordnung alſo beſchaffen ſeyn / daß ſie von den Werckiſiel⸗ 
ſtern wohl gearbeitet / vöondem Auge wohl erkant / und von dem Gemuͤthe mit Ergoͤtzung betrachtet 
werde. Es haben dieſes alle Baumeiſter wohlerkant; doch hat unſer Auctor noch ſonderlich etwas 
darbey in acht genommen. Die Zuſammenfuͤgung der Woͤrter machet die Eintheilung der Buchſta⸗ 
ben in Confonanten und Vocalen gantzleicht; Alſo machet Goldmann auch einen Unterſcheld unter de⸗ 
nen Gliedern / der ihre Compofition verwunderſam erleichtert. Denn etliche ſind / wie ſchon oben ge⸗ 
dacht worden / Haupt⸗ oder weſentliche Glieder / welche allen Ordnungen gemein ſind / wie zum Bey⸗ 
ſpiel in allen Kraͤntzenein Rinne⸗Leiſten und Krantz⸗Leiſten gefunden wird. Etliche ſind Kennzeichen / 
und werden einer jeden Ordnung beſonders zugeeigner. Alſo hat die Tuſcaniſche lauter Hohl⸗Leiſten; 
die Doriſche Hohl⸗Leiſten und Kehl⸗Leiſten untereinander; die Joniſche lauter Kehl⸗Leiſten / keine 
Hohl⸗Leiſten; die Römische eben auch alſo; aber ſie hat noch uͤber dieſes Stabe bey denen Kehl⸗Leiſten; 
die Corinthiſche hat endlich Hohl⸗Leiſten Kehl⸗Leiſten und Stäbe gemeiniglich beyſammen / wovon 
weitläufftig in dem andern Buche dieſes Tractats in denen erſten zwey Capiteln zuleſeniſt. Dieſer 
und dergleichen Unterſchiede dienen / erſtlich die Ordnungen nach allen ihren Gliedern leicht zu mercken / 
darnach dienet es auch zur Compolition neuer Simſe und Leiſtenwercke in allerhand Faͤllen vortrefflich. 
Vor allen machen ſie rechte Ordnung aus denen / die bey den Übrigen Baumeiſtern wegen Contulion 
der Glieder wohl moͤgten Unordnungen genennet werden. \ 

Vignola, Palladius und Scamozzi geſtehen / nebſt andern Baumeiſtern / daß die guten Verhaͤltniſſe 
dasjenige ſeyn / was vornemlich denen Ordnungen die Anmuthligkeit zuwege bringet / und bezeuget Vi- 
gnola, daß man obſervire / wie diejenigen antiquitaten / die aller Welt Lob und Beyfall an ſich gezogen / 
eben auch in ihren kleinſten Theilen durch und durch die ſchoͤnſten Verhaͤltniſſe haben. Allein ſeine und 
der andern Baumeiſter Ordnungen haben durchgehends noch viel ſchlechte Ver haͤltniſſe / wie unter an⸗ 
dern aus denen unannehmlichen Bruͤchen der Maaße zu erſehen. Aus meiner Parallela Architectoni- 
ca wird ſolches zur Gnuͤge zu erſehen ſeyn / da ich doch fm Serlio und Scamozzi die Proportionen ſo viel 
möglich ver beſſert / da ſie bey ſelbigem gar nichts taugen / bey dieſem aber fo intricat ſind / daß fie unmoͤg⸗ 
lich init Zahlen koͤnnen expriwiret werden. j . ; 

Das vornehmſte / was Goldmann in denen Verhaͤltniſſen gethan / die in feinen Profilen ſo voll⸗ 
kommen ſind / daß man nicht leicht ein Glied finden wird / welches nicht zu einem iedweden andern eine 
ſchöne Proportion haben ſolte / das nicht eine wohlver haltende Hoͤhe gegen der Breite hätte / das nicht 
zu dem Stücke ſelbſt / zu dem es gehoͤret / mit einer guten Ebenmaaße ſich vergliche / iſt diees: Er hat 
auch gewieſen / wie man gute Verhaͤltniſſe machen und anbringen fol, Er ſetzet 17. der leichteſten Ver⸗ 
haͤltniſſe / und welche von denen Mufcis mit gutem Succeſs find gebrauchet worden. Dieſe find gleich⸗ 
ſam wiederum ein Alphabet von 17. Buchſtaben / aus denen hernach die gantzen Stuͤcke wie gantze Wor⸗ 
ter zuſammen geſetzet werden / wie ſolcher vortreffliche Vortheilaus feinem gantzen Buche / und denen 
erſten | nach / aus dem 7. Capitel des erſten Buches reichlich und leichtlich zu erlernen und 

u verſtehen iſt. . N ih 
i Was die Ausarbeitung der Glieder belanget / bleiben die übrigen Baumeiſter nicht leichtlich bey ei⸗ 
nerley Verhaͤltniß der Höhen gegen die Vorſtechung. Wenn Palladius einen Hohl⸗Lelſten vier Thei⸗ 
le hoch machet / iſt ſein Sprung / oder die Vorſtechung / bißwellen 33. bißweilen z. Dieſes machet eine 
groſſe Schwierigkeit in ihren Profilen... Aber Goldmann bleibet allezeit bey einerley Proportion; alfo * 
wenn der Hohl⸗Leiſten vier Theil hochiſt / ſpringet er allezeit zwey Theile. Soviel kan voraus von 
unſers Goldmanns Ordnungen zu erinnern genug ſeyn. Mit wenigem will ich von der Symmetrie 
nen wie in dieſem Stuͤcke unfer vortrefflicher Auctor viel weiter gegangen / als alle / die vor ihm 

eſchrieben. e N . eee ee 
gef Die Symmetrie iſt das vornehmſte Stuͤck der gantzen Bau⸗Kunſt / und deren Hauptſtuͤck iſt die 
Wiſſenſchafft / die Seulen wohl zu ſtellen. Dieſe iſt das rechte Geheimniß der Baumeiſter / deſſen ſich 
mehr ruͤhmen / als fähig find. Denn die groſſen Baumeiſter ſcheinen von dieſer Sache mit rechter 
Sorgfalt geſchwiegen 5 haben. Diefe Wiſſenſchafft halt wiederum drey Theile in ſich: Der erſte be⸗ 
greiffet die Wiſſenſchafft / die Seulen wohl auszutheilen / das iſt / diejenigen Seulen / fo an einem Ge⸗ 
baͤude und in einem Horizont zu ſtehen kommen / wohl zu ordnen. Dieſes geſchlehet: 1. Wenn die Axen 
der Seulen ereutzweiß durch das gange Gebäude recht gerade und perpendicular aufeinander zutreffen; 
2. Wenn die Wand⸗Seulen Wand⸗Pfeiler / Seulen und Pfeiler artig durch einander verniſchet 
werden; 3. Wenn man die Stuͤcke des Gebaͤudes alſo verkroͤpffet oder auseinander ruͤcket / daß dem 
Geſichte dadurch eine ſeltene Annehmlichkeit gemachet wird, l 

Der andere Theil dieſer Wiſſenſchafft begreiſfet die Gegeneinanderſtellung. Aus dieſer muß ich 
zum Exempel wiſſen / wenn an einer Wand groſſe Seulen ſtehen / fie mogen die Seulen⸗Weite haben 

N ! ſo groß 
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ſo groß als ſie wollen / wie ich an einer Wand gegenüber kleinere Seulen / oder Boͤgen / oder Seulen 
aus andern Ordnungen ſtellen ſoll / daß allezeit eine gute Symmetrie gegeneinander erhalten wird. 
Dieſes geſchlehet auf zweyerley Weiſe / entweder daß die Seulen gegeneinander übereinander zuſa⸗ 
gen oder daß an der Wand / da die kleinen Seulen ſtehen / diefelbe in greife Seulen-Beiten von . DIE 
14. Modul / und kleine von z. und 4. Modul alſo eingetheilet wird / daß allezeit gegenüber eine groſſe 
Seule zwiſchen zwey ſolche nahe beyſammen ſtehende mitten eintrifft. e 
„Das dritte Stuck dieſer Wiſſenſchafft if die Ubereinanderſtellung. Aus dieſer muß ich wiſſen / 
über die untere Reihe Seulen / ſie mag die Weite haben / wie fie will / noch eine zu ſtellen / daß doch der 
Modul der obern / oder wenn Seulenſtuͤhle darunter gebrauchet werden / deren halbe Breite nicht groſ⸗ 
fer ſey / als der Halbmeſſer des untern verduͤnneten Stammes. 2. Oben wiederum eine ordentliche 
Seulen⸗Weite accurat heraus komme / daran nach Erforderung Abſchnitte / Dreyſchlitze / Dielenkoͤpf⸗ 
fe / Zahnſchnitte und Sparrenkoͤpffe ungezwungen und ungeſtuͤmmelt koͤnnen ausgearbeitet werden. 
Von dleſen Wiſſenſchafften habe ich / auſſer in gegenwaͤrtigem Tractat / noch nicht ein Wort ge⸗ 
funden. Dennoch wird iederman geſtehen / daß dieſes das nothwendigſte Theil der gantzen Bau⸗ 
Kunſt ſen. Es iſt zwar ausfuͤhr lich in deſſen Traetat / doch etwas zerſtreuet / und mehr mit Exempeln 
als mit Reguln angewieſen / weswegen ich dieſelblge in eine kurtze Tabelle alſd gebracht / daß wenn mir el⸗ 
ne Seulen⸗Weſte vorgegeben iſt / ich ſelbige nur darinnen aufſchlagen darf / ſo finde ſch / wie groß der 
Modul derjenigen ſeyn ſoll / die man daruͤber ſetzen wil / auf wie vielerley Weiſe diefer Modul / und al⸗ 
ſo die Maaße der gantzen obern Reihe koͤnnen geandert werden / was vor Seulen⸗Weiten oben dar⸗ 
aus entſtehen / und was vor Ordnungen darzu koͤnnen gebrauchet werden. Die Bogenſtellungen fin⸗ 
de ich wie die Seulenſtellungen. Dieſe Tabell werde bey guter Gelegenheit dem guͤnſtigen Leſer mit⸗ 
thellen / und vielleicht eine gute Anzahl verschiedener nuͤtzlchen Anmerckungen beyfügen. Gleſcherwei⸗ 
ſe / wenn mir eine Weite gröfferer Seulen gegeben iſt / und ſoll Bögen gegenüber ſtellen / ſo finde ich ne⸗ 
ben der gegebenen Weite / obder Modul zu denen Bogen ein Drittheil oder die Helffte von dem groſſen 
halten ſoll / ob beydes auch wohl geſchehen kan. Wie ich denn ferner die Seulen austheilen ſoll / daß alle⸗ 
zeit ein Bogen mitten auf die gegenüber ſtehende Seulen⸗Weite zutreffe / und die groſſe Seule hinwie⸗ 
2 70 11 die Seulen der Bogenlauben / oder mitten zwiſchen zwey nahe zuſammen ſtehende treffen 
oll / und ſo weiter. 

Hlerbey ſſt dleſer Methode unſers Auctoris nicht zu vergeſſen / die alleine gegenwaͤrtigem Wercke ei⸗ 
ne groſſe Hochachtung zuwege bringen wird / und alle Austheilungen / alle Inventiones und alle Auszie⸗ 
rungen bloß durch rechnen ſehr kurtz und unfehlbar erfinden lehret. Ich will dieſelbe nicht wettlaͤuff⸗ 
tig loben noch beſchreiben / weil dieſes Werd am beſten vor ſich reden wird. Nur dieſes will ich dabey 
gedencken / wenn ich die Bau⸗Kunſt von Vignola, Palladio und Scamozzi nach dieſer Methode einſetze / 
welches fuͤglich geſchehen kan / und ich bereits zu meinem groſſen Vortheil gethan habe / ſo wird alles in 

denenſelben viel leichter gemachet. 

Noch etlichen Einwürffen muß ich hier nothwendig zuvor kommen / die man unſerm Audori we⸗ 
gen ſeiner Ordnung machen koͤnte. ö 


Es wird ſich mancher daran ſtoſſen / wenn Goldmann die drey erſten Ordnungen einerley Hoͤhe 


machet / und die zwey letzten wiederum einerley / da die übrigen Baumeiſter alle die fünf Ordnungen 
der Hoͤhe nach immer auf ſich fteigen laſſen / meynende / dadurch deſto klarer auszudrucken / wie immer 
eine Ordnung zaͤrter wird / als die andere. Sſe gründen ſich auch hierinnen auf die Antiquität/ in des 
ren uͤberbliebenen Gebäuden man eine gleichmäßige Aufſteigung anzutreffen vermeynet. Allein ich 
gebe allen unpartheylſchen und wohlgegruͤndeten Liebhabern der edlen Bau⸗Kunſt zu bedencken / ob ſie 
lleber dieſen mercklichen Unterſcheld der Zärtlichkeit behalten wollen / und darüber die beſten Verhalt⸗ 
niſſe in den meiſten Stuͤcken und zugleich den Vortheil / eine genaue symmetrie in allen Deſſeinen zu er⸗ 
Jari fahren laſſen; oder ob ſie mehr beleben / wenn fie nur etliche Kennzeichen der Staͤrcke und 
artlichkeit haben / durchaus gute und angenehme Verhaͤltulſſe und daneben eine ungezwungene sym. 
merrie zu erhalten / und dabey zu glauben / daß an dieſem übrigen Unterſcheid der Zaͤrtlichkeit jo viel 
nicht gelegen ſey. Ich zweifle nicht / daß alle vor das letztere ſprechen / und alſo zugleich zugeben wer⸗ 
den / daß Goldmanns Defeine andern vorzuziehen ſeyn / wenn ſie ſchon in denen vorgeworffenen Pun⸗ 
cten ſich mangelhaft befanden / ſo doch keinesweges kan dargethan werden. Daß aber dieſe Orgel⸗ 
Pfeifferey der Ordnungen / wie ſie Goldmann nennet / lauter Verwirrung in denen Verhaͤltniſſen / 
und unvermeidliche Schwierigkeit in der Symmetrie verurſache / it in gegenwaͤrtigem Tractat genug⸗ 
ſumerwieſen und in dieſer Vorrede auch ziemlich beruͤhret worden. Man betrachte nur dieſes daß 
aus der Seulen⸗Hoͤhe alle Baumeiſter bißher die Höhen der übrigen Stuͤcke gezogen haben. Nun 
laſſet ſich keine Zahl auſſer 16. und ꝛ0. wohl ohne Brüche div iqiren / ſonder lich mit 4. und 5. welche Zah⸗ 
len hier am meiſten vorkommen. Dahero auch folget / daß keine Zahl auſſer dieſen ſich wohl ſchicke / die 
Seulen⸗Hoͤhe zu dererminiren. Denn daraus erkenne ich / ob aus einer Zahl ſich gute Verhaͤltniſſe 
ziehen lafjen/ wenn fie ſich wohl dividiren laͤſſet. Deswegen hat Goldmann allein dieſe beyde erwehlet. 
Es ſind ihm auch die antichen ſo gar nicht zuwider / worauf doch ſo ſehr nicht / als auf das vorige zu ſe⸗ 
hen iſt. Denn die Joniſche Seule wird 16. Mod. hoch von denen meiſten gebilget. Die Doriſche Ord⸗ 
nung hat Vieruvius bereits mit der Höhe von 16. Mod.pamrenlaffen. Wenn man auch etliche antiche 
Doriſche Seulen miſſet / die man ohne Fuͤſſe befindet / wird man ſelbige v. Mod. ohne dieſe befinden / daß 
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fie alſo auch mit denenſelben auf 16, Modul kommen. Die Roͤmiſche Ordnung der Corinthiſchen 
Sec e e verbietet ohnedem die Antiquität nicht. g N 

an konte endlich die Joniſche höher machen / als die beyden erſten. Alſo kaͤmen die drey Grie⸗ 
chlſchen Ordnungen / die Sorſſche / Joniſche und Corinthiſche / in aufſteigender proportion. Die Do⸗ 
riſche haͤtte rs. Modul zu der Hoͤhe / deſſen vierdter Theil vier Modul gäbe das erſte Gebaͤlcke / und die⸗ 
ſes würde gegen dem Seulenſtuhl wie 2. gegen 3. gemachet / damit dieſer 6. Modul wuͤrde / alles nach 
Anwelſungunſers Auckoris. Die Joniſche würde hoch 8. Modul / der Seulenſtuhl bekame das dritte 
Theil der Seulen⸗Hoͤhe / wäre G. Mod. und dieſer wäre ferner gegen dem Gebaͤlcke / wie z. gegen 2. da⸗ 
mit dieſes 4. Modul zu der Hoͤhe bekuͤme. Die Corinthiſche bekäme wiederum nach Goldmann 2. 
Modul zu der Hoͤhe / davon kaͤmen 4. Mod. als der fuͤnffte Theil zu dem Gebaͤlcke / und dieſes gegen dem 
Seulenſtuhl ſich verhaltende wie 2. gegen 3. gabe demſelben wiederum feine 6. Modul. Well nun die 
Tuſcaniſche und Roͤmiſche Ordnung neu dazu kommen / und nur gleichſam eine ſchlechtere Doriſche 
und Corinthiſche vorſtellen mögen/ als koͤnte ian ſelbige auch mit der Doriſchen / und dieſe mit der Co⸗ 
rinthiſchen gleich hoch machen; vielleicht ſchickte es ſich / das Joniſche Capitel alsdenn 15. Modul hoch 
zu machen. Weil nun ferner das Roͤmiſche und Corinthiſche Capitel meiſtens darinne von einander 
unterſchieden ſind / daß jenes acht / dieſes ſechzehen Schnecken hat / konte wohldie Muchmaſſung fallen 
man muͤſſe neben das Joniſche auch noch ein Capitel init ſechzehen Schnecken ſtellen ohne Blaͤtter / weil 
alsdenn dieſe beyden Knaͤuffe ja fo wohl / als oben benennete vor zwey unterſchiedene zu halten waren. 
Ich weiß auch / daß es an den übrigen Stuͤcken / als an dem Seulenſtuhl und Gebaͤlck nicht fehlen wuͤr⸗ 
de / noch beſondere Unterſchiede und Kennzeichen zu einer ſechſten Ordnung zu finden. Aber hiervon 
giebt es vielleicht ein andermahl Gelegenheit / mich deutlicher heraus zu laſſen. Die Seulenſtühle ma⸗ 
et Goldmann gantz anders / als die übrigen Bgumeiſter / welche dieſelben bey denen zarten Ordnun⸗ 
gen ſehr hoch und ſchlauck zu machen pflegen. Er machet den Wuͤrffel allezelt Cubiſch das iſt / ſo hoch 
als breit / und den gantzen Seulenſtuhl in allen Ordnungen nicht hoher als Modul; über demſelben 
aber ſetzet er noch einen Unterſatz unter die Seule / ſo dick als der Wuͤrffel itt / und „ Modul hoch. Die 
Lirfache dieſes Unter ſatzes iſt / daß dadurch der Seulenfuß erhoben wird / damit kein Glied deſſelben 
hinter denen weft heraus ſtehenden Gliedern des Deckels verſtecket werde. Es werden aber viele der 
Meynung ſeyn / daß dieſe Seulenſtuͤhle gar zu niedrig / und die groſſen Uinterſatze darauf gar zu unge⸗ 
ſchickt heraus kaͤmen. Ich glaube aber / daß dieſes nur die Gewohnheit der hohen Seulenſtuͤhle 
verurſachet. Ein Seulenſtuhl ſoll allezeit / als ein Grundbau / lolide heraus kommen. Dies hilfft 
mit / einer Seulen ein ſchlanckes Anſehen zu machen / da hingegen ein hoher Seulenſtuhl die Seule 
darauf mehr veraͤchtlich als zart machet. Weil man auch die Seulenſtuͤhle an dem gantzen Gebaude 
herum meiſtens zuſammen zu hengen pfleget / daß fie gleichſam einen continuirlichen Grundbau formi- 
ren / ſo thut es in dem Fall noch einen beſſern Elleck in dem Auge / wenn die Seulenſtuͤle niedrig find. 
Die Unterſatze aber / die man nicht zuſammen zu hengen pfleget / erheben alsdenn die Seulen ſehr ma⸗ 
jeſtaͤtiſch. Wolte aber einer gantz und gar vor die hohen Seufenftühie ſtreiten / welches ihm doch ohn⸗ 
fehlbar vergehen wird / wenn er beyderley Arten an einerley Gebaͤude applieirer/und gegeneinander 
halt / jo kan er dem Unterſatz etwas abnehmen / und dem Wuͤrffel zugeben / den Uberreſt des Unterſa⸗ 
tzes aber mit einer ablauffenden Flache nach dem Deckel hinaus ziehen / wie Scamozzi mit der Tafel des 
Seulenfuſſes mit vielwenigern Grunde thut / indem dadurch die Tafel ein Stücke des Seulenſtuhles 
zu ſeyn ſcheinet / wodurch der Fuß mangelhafft und die Seule verkuͤrtzet wird. Man konte den Wuͤrf⸗ 
fel 990. Theile breit behalten / usg. Theile hoch machen / ſo kaͤme die Breite gegen der Hoͤhe wie 5.6. 
und der Linterfag wuͤrde nur 162. Theile hoch. Man probire nur / und mache eine Ehren⸗Pforte / zum 
Exempel / mit vermiſchten Wand⸗ Pfeilern / Wand⸗Seulen und freyſtehenden Seulen ziweymahl / 
nur daß an der einen hohe Seulenſtuͤhe ohne Ulnterſatz / und an der andern Goldmanniſche mit Unter⸗ 
fügen gemachet werden / ſo wird man erſt den Unterſcheld und die Schoͤnheit diefer erkennen. Es ſind 
ja Goldmanns Seulenſtͤͤhe aus lauter guten und der Natur deſſelben gemaſſen Verhalcniſſen gerech⸗ 
net / wie koͤnnen ſie denn uͤbel heraus kommen / zugeſchweigen der guten Vortheile / die fie vor andern 
in der Invention, als zum Exempel bey Arcaden und dergleichen zuwege bringen. 

In Anſehung dieſer Commoditat und der Unbegvemlichkeit / die die hohen verurſachen / hat Gold⸗ 
mann gar noch andere gantz niedrige Seulenſtuͤhle gerechnet / welche keine Unterſaͤtze haben / nur vier 
Modul hoch / und an dem Wuͤrffel breiter als hoch / im uͤbrigen aber mit wenigen Gliedern gezieret 
ſind. Es iſt gewiß / daß die groſſen Seulenſtuͤhle bißweilen die Seulen zu ſehr erheben und fo viel von 
dem Gebäude einnehmen / daß die Seulen dadurch ein ziemliches veraͤchtlicher werden. Setzet an aber 
niedrige Seufenftühle unter / fo ſcheinen dieſe nur ein Fuß des Gebaudes zu ſeyn / ſie erheben die Seu⸗ 
len / machen fie aber fo viel anſehnlicher / weil fie ſelbſt dabey / wegen ihres ſchlechten Anſehens / gleichſam 
in keine Conlideration kommen. Doch kommet es auch in einigen Fallen nicht heßlich heraus / wenn 
man ein Gebaͤude / da freyſtehende Seulen gebrauchet werden / aufeinem Grundbau erhoͤhet / der die 
Proportionen und Glieder des kleinen Seulenſtuhls hat und oben darauf doch noch die groſſen Seulen⸗ 
ſtuͤhle gebrauchet. Alſo finde ich noch keine Urſach Goldmanns Seulenſtühle zu tadeln vielmehr ber 
finde ich ſo viel begvemes und ſchoͤnes bey der Abwechſelung der groſſen und kleinen Stühle unſers Au- 
&oris, daß ich leicht behaupten wolte / daß eben dadurch die Bau⸗Kunſt um ein gutes reicher an Inven- 
tionen worden. an 
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Endlich muthmaſſe ich vor allen / daß vielen die doppelten Unterfäge/ derer ſich Golomann bey be⸗ 
nen Bogenſtellungen ohne Seulenſtuͤhle bedienet / nicht anſtehen werden. Sie konnen vorwenden / 
daß mit ſamt der Tafel z. ſolche gerade Abſatze gleich unmittelbar uͤbereinander kommen / und dahero 
nothwendig dem Geſichte etwas unannehmliches verurſachet wird. Sie werden lleber an ſtatt der 
zwey Linterſatze einen einigen haben wollen / der fo hoch als alle beyde iſt. Es hat aber auch dieſes unſer 
Auctor nicht ohne Grund gemachet. Erſtlich findet er die Ubereinanderſetzung ſo vieler Unterſfaͤtze 
bey dem Vitrurio, deſſen Scamilli im pares dariiber ſo viel gegrübelt worden / am leichteſten alſo ausge⸗ 
leget werden. Hernach kommet ſeine Art inder Zuſammenſetzung wircklich ſchoͤner / als wenn man 
nur einen hohen Unterſatz gebrauche / wenn dieſelbe gleich nicht annehmlich heraus kommet / wenn die 
Seule allein ſtehet: denn den untern Uinterſatzlaſſet er nicht nur um die Seulen / ſondern zugleich um 
das gantze Gebaͤude herum gehen; den obern aber machet er alleine unter den Seulen / wodurch der 
vor angefuͤhrte Einwurff weiter keine Krafft hat. Wenn wir nun ferner dabey den Nutzen diefer 
beyden Unterſaͤtze betrachten / fo muͤſſen wir ſie unſtreitig vor gut und nothwendig hingehen laſſen. 
Denn der erſte Unterſatz erhebet das gantze Gebaͤude / und machet denen e oder Nebenpfei⸗ 
lerneinen Fuß. Der obere erhoͤhet die Seule / und giebt dadurch Platz! daß der Bogen doppeltſo hoch 
als breit werden / und doch über feinem Schwibbogen noch Raum laſſen kan / daß das Gebaͤlcke nicht 
gleich darauf anſtoͤſſet / und der Keil mehr Raum bekommet / groß und anſehnlich zu werden. 

So viel habe von denen Ordnungen unſers Goldmanns erinnern wollen. Nun will ich noch 
er melden / was der Inhalt des gantzen Werckes ſey / und was meine Arbeit vornemlich dabey ge⸗ 
weſen. 
Es iſt dieſes vortreffliche syſtema der Bau⸗Kunſt bißhero in etlichen Haͤnden geſchrieben als ein 
guter Schatz auf behalten worden. und iſt ohne Figuren ieder zeit geweſen / ausgenommen denjenigen / 
ſo zu denen Seulen derer fünff Ordnungen gehoͤren. Ich habe aber zu beſſerm Gebrauch deſſel⸗ 
ben / zu Dienſte Herrn Georg Boſen / einem vornehmen Rathsherren der berühmten Handels⸗ 
Stadt Leipzig / anno 1693. angefangen Die benöthigten Riſſe daruͤber zu ver fertigen / und dadurch das 
NManuſcriptum zu erlaͤutern. Hierzu iſt mir folgends ein Goncepr- Buch wohl zu ſtatten kommen / dar⸗ 
ein unſer Audtor ehemahls eigenhaͤndig die Figuren / fo zudem erſten Buch gehoren / einem Scholar zu 
gefallen meiſtens / aber nur fluͤchtig von freyer Hand und gantz klein entworffen. Vorgeruͤhmter 
Herr Boſe hat zwar vom Studiren niemahls Profeflion gemachet / aber durch Huͤlffe ſeines ungemei⸗ 
nen Ingenii, vieler Converſation mit gelehrten Leuten / ſeines unverdroſſenen auf Erlernung der Ma- 
thematique angewendeten Fleiſſes / und einer ſteten Ubung in Ausdenckung neuer Erfindungen / ſich 
ein ſo vollkommenes Judicium erworben / daß er darinnen viel Gelehrten es / wo nicht bevor / wenig⸗ 
ſtens gleich thun kan. Dieſem hat nun / nebſt etlichen andern verſtaͤndigen Leuten / meine wenige Ar⸗ 
beit ſo wohl gefallen / daß er ſich entſchloſſen / die Unkoſten daran zu wenden / daß dieſes Werd aufs 
ſchoͤnſte mochte in oͤffentlichen Druck gebracht werden. Ich meines Orts habe mich ſolche Neigung 
vornehmer Goͤnner keines weges blenden / noch von deren zu mir tragenden Vertrauen mir meine wer 
nigen Kraͤffte groͤſſer vorbilden laſſen / als ſie an ſich ſelbſt find. Im Gegentheil hatte ich meine Zeit 
nicht ſo gar uͤbel bey dem Studiren angewendet / daß ich nicht haͤtte mit ziemlicher Gewißheit bey einem 
leden Buche abmercken konnen / ob ich daſſelbe verftünde oder nicht. Vue hatte ich eine geraume Zeit 
bereits auf die Bau⸗Kunſt geleget / und das Gluck gehabt / die beſten Bücher und viel nützliche Conver- 
fation darzu anzutreffen. Nun war es a bey gegenwaͤrtigem Wercke nicht noͤthig / auf Verbeſſerung 
oder Berkheidigung deſſelben zu gedencken; vielweniger ſolte ich es vermehren / oder etwas neues da⸗ 
zu erfinden. Es ward alleine von mir erfordert / ein ſo dunckeles und der noͤthigſten Riſſe beraubtes 
Buch genugſam und durchaus zu verſtehen / das Vermoͤgen / was ich verſtanden / durch Riſſe vorzu⸗ 
ſtellen / und endlich die Aufrichtigkeit / ſolches zu thun. In dieſen Stuͤcken kunte ich mir etwas zur 
trauen / ohne zu vergeſſen / daß ich auch hierinnen was menſchliches leiden koͤnte. Weil nun auch Men⸗ 
ſchen meine Richter ſeyn ſolten / fo habe dieſes Werck guf mich genommen / und / wie es nun am Tage lle⸗ 
get / zuſammen gebracht / wegen der Verlaumder⸗Fliegen / dle auch den reineſten Zeug zu beſudeln ſich 
nicht ſcheuen / und wegen unzeitiger Tadler / die / wie die unflaͤtigen Froͤſche / viel verſchlucken und wenig 
verdauen koͤnnen / mich im geringſten nichts bekuͤmmernd. l 

Es iſt in vier Bücher eingetheilet. In dem erſten werden die Haupt⸗Gruͤnde der Bau⸗Kunſt 
und die Bau⸗Materialien abgehandelt / und ſonderlich die bißher noch nie gezeigte Lehre von der Sym- 
werrie hauptfächlichangewieſen. Wozu die Beſchreibung der Architectur an dem Tempel Salomo⸗ 
nis von dem Auctore ſehr accurat beſchrieben wird. Weil aber der Auctor meiſtens bemuͤhet iſt / die 
Architectur des beruͤhmten Villalpandi und deren Maaße zu verbeſſern / ohne welter zu unterſuchen / 
ob derſelbige in ſeinen Deſſeinen alles dem rechten Verſtand der heiligen Schrifft gemaͤß gemachet habe / 
ich aber in vorgedachtem Villalpando unter ſchiedliche Dinge beobachtet / welche der heiligen Schrifft zu⸗ 
wider lauffen / habe ich ein Delſein hier Dal gethan / nach meinem wenigen Gutduͤncken / und deſſen 
Wahr heit hier allein durch die dar zu dienlichen Loca aus dem H. Propheten Ezechiel nach des feligen 
Herkn D. Lurheri vortrefflichen Uberſetzung / erwieſen / indem ich in einem beſondern Tractat, Sciagra- 
phia TempliHierofolymitani genennet / daſſelbe bereits weitlaͤufftig aus dem Grund⸗Text und andern 
Überſetzungen gethan. 
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In dem andern Buche wird gehandelt von den Seulen der fuͤnff Ordnungen / ihren Gebaͤlcken 
und Seulenſtuͤhlen / wie auch von den Geſimſen / kleinen Seulenſtuͤhlen oder Poſtementen und Gelaͤn⸗ 
dern. Ferner von den Seulen und Bogenffellungen / und endlich von den Beyzierden / als Statuen / 
Gemaͤhlden / Prachtkegeln / Pyramiden und dergleichen. Hier find die Tabellen zu denen Seulen be⸗ 
reits in dem Manufcripco geweſen wie auch die Abriffe derſelben nach dieſen Tabellen. Die Geſimſe 
und Kämpfer habe ich nobgedachtem Concept. Buche gefünden / und daraus verzeichnet / auch Tabel⸗ 
len darüber gemachet / und in mein Compendium gebracht. Die kleinen Seulenſtuͤhle aber habe erſt 
rechnen muͤſſen. Ich habe auch ein drittes Tuſcaniſches Gebälcke gerechnet nach dem dritten Dorl⸗ 
ſchen unſers Autoris, und hingegen dieſes Doriſche noch ein wenig mehr gezieret. 

In dem dritten Buche wird von der innern Austheilung der Gebaͤude gehandelt / vorher aber ma⸗ 
chet der Audtor einen Entwurff einer gangregulairen aber unerhoͤrten groſſen Stadt / nicht als ob der⸗ 
gleichen zu bauen waͤre / ſondern eine volligeSymmerrie von allerhand Gebaͤuden in einer recht vollkom⸗ 
menen Idea vorzuſtellen / wie etwan Plato mit ſeiner Republica, Cicero mit feinem Oratore, und Plmius in 
feinem Panegyrico mit dem Vorbilde eines vollkommenen Fuͤrſtens gethan. Nach dieſem wird von 
Feuer maͤuren / Treppen / Abfuͤhrungen / dann von allerhand Zimmern / Saͤaͤlen / Vorhaͤuſern / Hoͤ⸗ 
fen / Galerien und dergleichen gehandelt. Hier zu habe die Abriffe der amine / der Vorhaͤuſer und 
der Hauptſaaͤle gemachet / alles nach unſers Auctoris Borſchrifft. Ich habe mich darbey mit Fleiß von 
vlelen Beyzlerden enthalten / von denen der Autor nichts gedencket; man hat davon fo viel rempel / 
ſo viel Bucher und Abriſſe nach der heutigen Mode / daß ich deſſen eine gute Anzahl haͤtte anbringen 
wollen. Weil aber hier vonder Symmerrie und Austhellungeigentlich gehandelt wird / habe ſolche Ne⸗ 
bendinge ohne Urſache nicht darzu thun wollen. ; 

Aus eben dieſen Ur ſachen habe auch die Riſſe in dem vierdten Buche fhiesterdings nach des Au- 
Goris Anweiſung gemachet. 5 dieſem werden allerhand gantze Gebäude vorgeſtellet / als Kirchen / 
Schulen / Pallaͤſte und dergleichen. Andere Baumeiſter haben wircklich zu Werd gebrachte Gebaͤu⸗ 
de mit in ihre Buͤcher gebracht. Aber daraus die Symmetrie und Invention zu lernen / iſt den Scholaren 
gar zu ſchwer / weil da gar viele Umſtaͤnde vorkommen / die eine Ausnahme von denen allgemeinen Re⸗ 
geln erfordern. Aber unſer Auctor erwehlet ſich Gebaͤude nach feinem Belteben / und weifer da ohne 
Zwang / wie man die vorher angefuͤhrten Regeln ferner zu der Invention anwenden ſoll. Es werden 
diefe Gebäude dem günstigen veſer wenn er fie recht betrachten will / nicht Übel gefallen / ob fie ſchon 
nicht ſehr ausgezieret ſind. Man hätte dieſes leicht thun koͤnnen / und wuͤrde unſer Auctor ſelbſt dar zu 
Anleitung gegeben haben / wenner es vor gut befunden hatte. Allein er giebt dieſe Gebaͤude nicht an / 
als ob manſieeben ſolchergeſtalt aufbauen ſolte / welches ſich wohl an wenig Orten wuͤrde thun laſſen / 
ſondern daß man daraus den brocels zu inventiren erlernen ſoll. Wie man die ausgetheilten Gebaͤu⸗ 
de ferner mit allerhand Beyzterden angenehmer machen ſoll / iſt wiederum eine beſondere Wiffen- 
ſchafft / die demjenigen / der die Grunde der Bau⸗Kunſt aus gegenwaͤrtigem Wercke gelernet / hernach 
aus Beſehung allerhand Gebäude / nach Zeichnung der beſten Stucke und fleißiger Betrachtung der 
in Kupffer geſtochenen Riſſe zu begreiffen keinesweges ſchwer fallen wird. 

Der geneigte Leſer nehme dieſes Werck mit unpar theylſchem Gemuͤthe an / und entſchuldige mei⸗ 
ne Fehler / dle ich dar innen mögte begangen haben. Bin ich fähig geweſen / ewas Gutes zu dem an 
ſich ſelbſt vortrefflichen Werde N hoffe ich uateid deſſen Wohlgewogenheit davor zu er 
halten. Maurer Jimmerleute / Ziſchler / ind andere Werckleute / die mit der Bau⸗Kunſt umgehen / 
werden verhoffentlich allhier vergnuͤget werden / weil fieaus keinem Seulen⸗Buch die Seulen leichter 
können zeichnen lernen als aus dieſem. Dleſentgen / ſo die Bau⸗Kunſt vollkommen zu lernen geden⸗ 
cken / werden / wie bißhero gutentheils erwieſen worden / ſolche Leichtigkeit / Deutlichkeit und Vollkom⸗ 
menheit bey keinem andern Auctore finden. Es wird auch noch manches in dieſem Wercke enthalten 
ſeyn! fo ſich die Baumeiſter ſelbſt werden zu Rutz machen koͤnnen. Endlich find die Difcourfe dieſeß 

Werckes ſoleicht und angenehm / daß auch diejenigen daraus ihre Vergnuͤgung ſchoͤpffen werden / 
die nur uberhaupt und Ki Erbauung der Converletion einige Kundſchafft 
der Bau⸗Kunſt zu haben verlangen. 
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Das erſte Buch 


Der Bau⸗Munſt / 


Von den allgemeinen Anfaͤngen. 


Das erſte Kapitel, 
Von der Bau⸗Kunſt Vortrefflichkeit / und dero Beſchreibung. 


RC Fe Ban-Kunftift diejenige / welche die Gebaͤude rechtſchaffen angeben lehrer, es wer⸗ 
4 5 den aber dieſelben rechtſchaffen angegeben / wenn fie ſtarck / begvem und zierlich ſeyn. g 3: 


7 > x N 
2 N N Die Vortrefflichkeit derſelben iſt aus dieſen einigen genugfam zu erſehen / daß die . 75 
a‘ 0 Weißheit in den Baumeiſtern in der heiligen Schrifft beſonders geruhmet wird: / 3.80 
RR; DR und werden die gottloſen Voͤlcker bedraͤuet / daß GOtt ihnen wolle zur Strafe weile. 
n Baumeſſter hinweg nehmen. Der weſſeſte König Salomon preiſet beſonders daß ger. 
er weißlich groſſe Baue ausgefuͤhret habe / und beſorget ſich / daß dieſelbe durch Thorheit ſeiner Nach⸗ . 
ſolger wiederum verwahrloſet wuͤrden werden. Unſer Erlöfer brauchet das Gleichniß zu deme der March.» 
ihm feine Seligkeit einen Ernſt ſeyn laͤſſet / von einem klugen Baumeſſter / der da fen Hauß auf einen =. :% 
Felſen gruͤndet; und hingegen vergleichet er den faulen einem thoͤrichten Baumeiſter / der fein Hauß 
auf den Triebſand gruͤndet. Es wird dieſe Kunſt von einem alten Weiten eine Beherrſchungs⸗Kunſt Plaro 7. 
genennet / daß fie nemlich allen Werckleuten gebietet / was fie gleichſam als ihre Unterthanen thun de Regno. 
undausüben muͤſſen. Es beſtehet aber ſolche Kunſt in vernünftigen Erwegen und Nachſinnen / und oc. 
dann in muthiger Ausführung deſſen / weſſen man ſich endlich entſchloſſen hat. Die vernuͤnfftige Erz zatio Fa- 
wegung beſtehet in dein Gemuͤthe des Baumeiſters / daß er alle feine Kraffte dahin richte / daß ein es. 
Bau / welchen er im Sinn gefaſſet / alfo vollendet werde / daß er von den Kunſt⸗Verſtaͤndigen vor gut 
gehalten und gepriefen werde. Dann kein Baumeiſter leget ſelber die Haͤnde an fonderner iſt ein 5e L. 
Auffſeher und Bebieter über die Werckmeiſter / derer Werd er urtheilet / nicht aber Hand⸗Arbeit trei- Keane. 
bet. So muß er es denn a0 anſtellen / daß nichts 1 195 75 werde / deſſen er nicht gnugſame Urſache 
anzeigen konne. Die Ausführung wird vonden Werckmeiſtern / und dero untergebenen Kuͤnſtlern 
verrichtet / dann die Ausführung nennen wir die Hand⸗Arbeit an ſich ſelbſten. Dahero iſt in Griechi⸗ dexas 
ſcher Sprache der Nahme eines Baumeiſters Architedtus, das iſt ein Beherrſcher der Dand-Arbeiter. Princps, 
Derohalben muͤſſen die Hand⸗Arbeiter allen ihren Fleiß auff dieſen Zweck richten / daß der gantze Bau reren 
nach Befehl des Baumeſſters ausgeführet und vollendet werde. In ſolcher Abſicht wird den Baus Frder- 
meiſtern die Weißheit und Herrſchafft und den Hand⸗Arbeitern die Hand⸗Arbeit und Dienſtbarkeit 
ugeleget. Nicht zwar die Kunſt der Vorriſſe und des Abſteckens / welches eine freye Kunſt iſt / und 
dem Baumeiſter zugehoͤret / ſondern die Hand⸗Arheit / welche in die Werckſtatt gehöͤret / die ſe bleibt 
ihren Kuͤnſtlern. Wenn derohalben ein Baumeiſter die Vorriſſe verfertiget / und aufs hoͤchſte auch 
den Haupt⸗Riß und Grund⸗Riß abgeſtecket hat / iſt unnothig / daß er ſelber weiter Hand anlege / als 
alleine / daß er in wichtigen Fallen / da ihnen die Werckmeiſter ſelbſt nicht getrauen / denſelben eine Zur 
flucht und Aushelffer ſey. Es hindert allhier nicht / daß vortrefflicher Gebaͤude Muſter pflegen gema⸗ 
het zu werden/ dann auch in ſolchem Fall der Baumeiſter nicht eben mit eigener Hand dergleichen 
Muſter verfertiget / es beliebe ihm dann ſolches aus uͤbriger Gutwilligkeit / ſonſten werden ihme Tiſch⸗ 
ler und Bildhauer zugegeben / welche das Muſter nach ſeinem Befehl verfertigen. Aber damit alles 
in guter Ordnung zugehe / und wohl verrichtet werde / wird über die Kuͤnſtler und Hand⸗Arbeiter ein 
Ober⸗Auffſeher oder Werckmeiſter geſetzet / derſelbe theilet den Hand⸗Arbeitern jedem ſein Theil Ar⸗ 
beit aus / und treiber ſie an / daß fie geziemenden Fleiß erweiſen / auch muß er Auffſicht haben / daß aller ue. 
Zeug nach des Baumeiſters Befehl unter die Hand⸗Arbeiter vertheilet / und darzu gebraucht wer⸗ vor r. 
de / wor zu ihn der Baumeiſter angeordnet hat. Er ſelbſt der Werckmeiſter indeſſen muß ſich inwid- 2.0. aır. 
tigen Angelegenheiten bey dem Baumeiſter Raths erholen. Alſo wird der Baumeiſter mit dem Scamoz- 
Haupte / darinnen der Verſtand feinen Thron hat / und herrſchet / aber der Werckmeiſter dem Her⸗ zio capo. 
gen verglichen. Dann wie das Hertze den andern Gliedern das Leben und Bewegung giebet/ alſo / mafro, 
daß es am erſten und auch am laͤngſten lebet; gleichergeſtalt werden die Hand-Arbeitervom Werck⸗ 
meiſter zur Bewegung angetrieben / damit ſie / was ihnen befohlen iſt / verrichten. Dem Haupte und 
dem Hergen folgen andere Glieder / beſonders die Haͤnde / billich / und alſo wird durch beyder Fleiß und 
Trieb ein Wevck vollendet / ſolchergeſtalt erlanget man endlich fein gewuͤndſchtes Ziel und Zweck. 
Diaahero iſt unſchwer zu ſchlieſſen / daß man denjenigen keinesweges Gehör geben muͤſſe / die aus 
eigenen Triebe ſolche Sachen angeben / welche ihrem Bilde . ſeyn / nemlich Mißgeburten oder 
unzei⸗ 
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unzeitige Geburten. Deßgleichen werden verworffen dieſenigen / welche mit allzuvielen und unnuͤ⸗ 
gen Auszieren der Bau⸗Kunſt Anſehen verderben / und alles mit übrigen Mahlwerck und Schnitz⸗ 
werck verwirren / welcher Fehler ſehr gemein iſt bey denen / die fih vonder Mahler oder Bildhauer⸗ 
Vlalpan Kunft allzufruͤhe zur Bau⸗Kunſt begeben. Es iſt nicht ohne / daß die Mahler⸗Kunſt / deßgleichen die 
dus nini. Bildhauer⸗Kunſt / durch geübte Hand allerhand Sachen nachbilden; aber vom Baumeifter wird 
u Arcbi- ein mehrers erfordert / dann dieſer muß durch ſcharſſe Vernunfft / und Erwegung des Gemuͤths ſei⸗ 
zöwre ne Erfindungen wohl abmeſſen / und nach ſcharffer Ellenmaſſe anbringen; hergegen der Gemahlde 
i, und Bilder Auszierungen ſparſam und gleichſam als Kleinodien gebrauchen. Es wird nicht geleug⸗ 
be, net daß aus einein guten Mahler oder fleißigen Bildhauer ein guter Baumeister werden konne. Je⸗ 
gase. doch iſt weder dieſer/ noch jener den Nahmen eines Baumeiſters werch/ er gehe dann aufs neue in die 
N und lerne die Bau⸗Kunſt nach und uͤber feine eigene Kunſt / fo kan er etwas löbliches aus⸗ 
richten. 
E. i. Polir. Es beklaget der weitberuͤhmte Lipfus, daß keine Kunſt unter allen von unſern Bolckern we⸗ 
h. io. in niger ausgearbeitet ſey worden. als die Bau⸗Kunſt: Hergegen ſetzet er / daß dieſelbe einem Landes⸗ 
voti circa Für ſten nöthigfey zu wiſſen / und urtheilet / daß man ſie keines weges verwerffen ſolle. Eben hoch⸗ 
Prem gedachter Liplius W BEE, daß wir dieſer edlen Kunſt nicht / wie geſchiehet / alleine zu Erbauung der 
groſſen Höfe und Schloͤſſer / ſondern zu Auffbauung ganger Staͤdte / wie bey den Alten vielfältig ge⸗ 
ſchah / gebrauchen möchten. Es werden der Bau⸗Kunſt alle diejenigen eine Stelle unter den Wiſ⸗ 
ſenſchafften vergoͤnnen muͤſſen / die deroſelben einige Wiſſenſchafft haben. Ich ſage nicht / daß ſie un⸗ 
ter die nachſinnliche Wiſſenſchafften / denen allein die meiften den Nahmen der Wiſſenſchafften gon⸗ 
nen / gehoͤre: Sondern fie gehoͤret zu der Ausübung der Wiſſenſchafften / welche Theile man inge⸗ 
mein die Nechanice nennet. Es wird aus dieſem Werck offenbar werden / daß man dieſe Kunſt nach 
Art der Mathematiſchen Wiſſenſchafften lehren konne. Es mangelt unſerer Kunſt auch nicht an 
ihren allgemeinen und beſondern Anfaͤngen / und daraus ee Beweiß: Wiewohl dieGeome- 
trie und Perfpedive zuvor erlernet ſeyn ſolten / als welche vor hekündt allhier angenommen werden. 
Es iſt in Wahrheit alſo bewandt / daß alle Mathematiſche Wiſſenſchafſten einander die huͤlffreiche 
Hand bieten / und gleichſam / wie dle Glieder an einer Kette / an einander hangen: Es bedarff die 
eine allezeit der andern Huͤlffe. Daß nun bißhero die Mathematici die Bau⸗Kunſt nicht anruͤhren 
wollen / iſt geſchehen / daß fie ſich die Schwierigkeit haben abſchrecken laſſen / und indeme ſie geſehen / 
daß das meiſte nach Gutduͤncken der pradicirenden Baumeiſter aufgeſetzet worden / hatten fie ei⸗ 
nen Abſcheu vor dergleichen Ungewißheit / derer ſie keines weges 1 waren. Es iſt aber 
ſolch Schreiben aus Meynungen dahero entſprungen / daß die Buͤcher⸗Schreiber / ſo von der Bau⸗ 
Kunſt gehandelt / geſchrieben haben als er fahrne Practicanten / und nicht alle gnugſam im Grunde 
der W bewandert geweſen ſeyn. Wir wollen von unſerer Kunſt Gewißheit ein an⸗ 
ders darthun. 1 5 } 
Es iſt über dieſes unlaugbar/ daß die Wiſſenſchafften alle dem gemeinen Nutzen Dienſt leiſten: 
Und wenn die Obrigkeit ſelbſt von der Nutzbarkeit der Wiſſenſchafften urtheilen ſolte / würden ſie die 
Bau⸗Kunſt uber alle andere oben an ſetzen muͤſſen: Dann wann die Befeſtigung vor nutze und noth⸗ 
wendig geſchaͤtzet wird / iſt ſolche Nochwendigkeit vornemlich alleine zu Kriegs⸗Zeiten offenbar. 
Aber die Bau⸗Kunſt iſt zu allen Zeiten / fo wohl in Friede / als in waͤhrenden Land⸗verderblichen 
Kriegen von noͤthen. Es hacdie Noth gelehret / wie man ſich in Feſtungen verwahren muͤſſe. Wann 
wir als Menſchen freundlich beyſammen wohnten / und nicht als die reiſſende Thiere gegen einander 
wülteten / wuͤrde die Befeſtigungs⸗Kunſt fallen muͤſſen und unſere Kunſt gleichwohl alleine mit Eh⸗ 
ren beſtehen. Unter den Gluͤckſeligkeiten / die unter der Sonnen gefunden werden ſt nicht die ger 
ringſte wohl zu wohnen / und die Verheiſſung der ewigen Wohnungen machet die Chriſten gluͤckſe⸗ 
liger / als die gluͤckſeligſten Perſiſchen Könige iemahls geweſen ſeyn. Unter den Zierathen des Tem⸗ 
pels ſeyn die hohe Verborgenheiten / wie es in kuͤnfftig ergehen werde / verborgen / darzu wenig / auch 
von den lubtileſten Lehrern goͤttliches Worts gelangen. Unter dem Geſichte einer herrlichen Stadt / 
welche fo hohe Gruͤnde hat / als fie lang und breit iſt / und darinnen die Straſſen alle nach der Schnur / 
Het. al. Und die Gebäude aus dem allerkoͤſtlichſten Zeuge ſeyn wird im Buche der Helmlichkeit der Zuſtand 
. der ſeligen Seelen abgemahlet. Die Städte unferer Wohnungen / da wir bleiben ſollen / werden 
ob.14.3. ung von dem Baumeiſter / welcher G Ott ſelber iſt / verheiſſen / und die Buͤrgerſchafft in der Stadt / 
Eur. ul. . derer Baumeiſter G Ott iſt / und ſolches alles im Lande der Lebendigen / nicht der Sterblichen; auf 
402.1. der neuen Erden / nicht auf der verfluchten / dann dieſer Erden⸗Kloß waltzet ſich herum / und iſt ver⸗ 
%%. gänglich / aber die neue Erde / die Stadt GOttes das himmliſche Jeruſalem / iſt als ein Würffel bes 
1 ſchrieben / gleicher Lange / Breite und Hoͤhe / und dieſe Erde ſtehet ewiglich feſt / fie ift feſte gegrůndet / 
Prinz. Und ſoll nimmermehr beweget werden. 


Das II. Capitel. 
Von den Erfindern der Bau⸗Kunſt. f 


1 Je Erfindungder Bau⸗Kunſt ruͤhret ohne Mittel her von der Hand des HErrn: dann alſo be⸗ 
5 deuget David ſeinem Sohn Salomon / nachdem er ihme das Muſter ode: Voꝛbild der Lauben des 
Tempels / des Ober ſaales / undder Kammern gegeben hat / daß er alles empfangen habe 15 ber 
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Hand des HErrn / damit daß er verſtuͤnde alle Wercke des Vorbildes. Durch die Beſchreioungen 
verſtehet man den Grund⸗Riß Auffriß und Ausſehen: Durch das Vorbild aber das Muſter und 
Modell / wie es die Itallaner nennen. Daraus wird gewiß gemacht / daß G Ott nicht weniger die Vor⸗ 
bilde und Muſter des Tempels / dem Königlichen Propheten David gegeben habe / als zuvor die Huͤt⸗ 
ten des Stiffts / auf dem Berge / Moſt im Vorbilde gewieſen war worden: Dann Gott hatte den E er. 
Israeliten ſcharff geboten / daß fie ihm ein Heiligthummachen ſolten nach dem Vor bilde / welches er 9. 
Moſe zeigen wuͤrde. Ob aber ſolche Vorbilder und Muſter ohne Mittel / oder durch der Engel Ser 
ſchaffte ergeben worden ſeyn / davon koͤnnen wir eben nicht urthellen. Was Gott ſaget / das geſchie⸗ 
het / und was er gebeut / das ſtehet da / wie der Pfalm ſaget. Alſo iſt OOttes Wille allein genugſam ⸗ 
daß ein Werd augenblicklich werde / denn feine Allmacht iſt fo grotz / daß was er will / alsbald zugleich 
im Wercke weſentlich da ſtehet. Nachdeme nun dieſes Koͤniges Davids Sohn / der weiſeſte Konig / die 
Verwaltung e e angetreten / und das Muſter in Handen hatte / daß er den Bau 
des Tempels zuforderſt ausgefuͤhret / hat er her nach eben dieſe Bau⸗Kunſt an feinen Koͤniglichen Hofe 
wiederum angewendet / und denſelben zu aller Welt Verwunderung auffs praͤchtigſte und herrlichſte 
hinaus gefuͤhret. Zu bedencken die überaus groſſe Herrlichkeit und Pracht des Tempels / lſt ein hohes 
Zeugniß der Hochweiſen Koͤnigin aus Saba / welche bezeuget / es ware der Ruhm ſolches Baues nichts Rz. 10. 
Halb ſo groß / als ſie denſelben gegenwärtig befinde. Es pfleget ſonſten das gemeine Geruͤchte oder der . 
ſchrey / oder fliegende Ruhm / alles groͤſſer zu machen / und hoher zu erheben / als die Sache an ſich ſelb⸗ 
ſten iſt: aber allhier hat dieſer Ruhm ſich zu ohnmaͤchtig befunden / die Werde gnugſam zu preiſen; 
dann es bezeuget die Koͤnigin / daß ihr noch nicht die Helffte der Herrlichkeit angeſaget wäre worden. 
Dieſes Zeugniß einer Hochweiſen Königin laſſe man etwas gelten / billich mehr als aller Buͤcher⸗ 
Schreiber loben; Dann es iſt nicht von einer albern Weibes Per ſon / ſondern von einer Koͤnigin / die 
der Weißheit halben / dieſelbe anzuhören / vom Ende der Erden nach Jeruſalem gereiſet kam und fo 
erfahren war daß ſie den weiſeſten König noch mit Raͤtzeln verſuchen / und ihme gleichſam Kampff⸗ Reg e. 
anbieten durffte / hergefloſſen. Der treffliche Geſchlcht⸗Schreiber Tacitusnennetden lezten Tempel“ 
welchen die Juͤden nach der Wiederkunft aus der Babyloniſchen Gefängniß erbauet hatten / einen „ 
Tempel / der eines unſaglichen Schatzes werth war: Dennoch war dieſer Tempel fo geringe gegen . Mer. 
dem erſten Tempel / welchen Salomon erbauet hatte / daß die alten Manner. welche den erſten Tein⸗ 
K 4 1105 sehn hatten / wieder Prophet erzehlet / weineten / und wie feine Worte lauten / es bedeucht Hag. a. f. 
ie nichts zu ſeyn.. f 
Was aber zu Rom damahls vor Pracht getrieben worden / kan man alleine daraus abmeſſen / 
daß zur Verguͤldung des Capitol alleine zwolff Talenta ſeyn verſchwendet worden / welche nach etlis Ph. 
cher Rechnung ſtebentzig mahl hundert tauſend Rheiniſche Goldguͤlden betragen: und hernach zu Ta. /. 
citi Zeiten hat die uber maßige Pracht alſo zugenommen / daß Plinius, welcher eben zu feiner Zeit gele⸗ er 
bet / klaget / daß auch die Boden mit koͤſtlichen Steinen gepflaſtert geweſen / und hatte man nichts an⸗ 
ders als Edele Steine mit Fuͤſſen zu treten gewuͤrdiget. Daraus urtheile man nun vom Tempel / 
nach den Worten dieſes anſehnlichen Geſchicht⸗ Schreibers: Hat der letzte Tempel in der Römer Au⸗ 
gen vor einen Bau eines unſaͤglichen Schatzes werth beſtanden / und iſt doch (wie der Prophet ſaget) 
dieſer letzte Tempel gegen dem erſten vor nichts zu rechnen geweſen / wer wolte dann leugnen / daß ſol⸗ 
cher erſte Tempel Salomonis alle herrliche Gebau uͤbertroffen habe. 
Vilalpandus, welcher einer von den erfahrnſten und verſtaͤndigſten Baumeiſtern iſt / beweiſet / daß e. 
ſolcher Tempel alle ſieben Wunder⸗Wercke der Welt zugleich übertroffen habe. 6. 2. de 
Salomo in ſeinem Brie fe an den König zu Tyro ſchreibet / daß der Tempel / den er vor habe / ſolte Fe 
‚gröfer ſeyn / als alle andere / weil ihr Gott groͤſſer ware/ als alle Götter / das iſt / nach heydniſcher . 
Veiſe zu reden / geſagt / fo viel als G Ott alle Götter uͤbertreffe / fo vlel / nemlich unendlich / ſolle fein 2. Pre 
Tempel alle andere uͤbertreffen. a . 2.5. 
Durch die Pluͤnderung des Tempels ſeyn dle Babyloniſche Könige reich worden / und von ihnen 
haben ihre Uber winder / nemlich die Perſer / Schaͤtze geſammlet / welche hernach den Griechen und 
endlich hernach den Römern zur Ausbeut worden ſeyn: Alſo daß zu Rom endlich ſo groſſer Reiche 
thum geweſen / daß man davor gehalten hat / daß keiner zur Regierung tuͤchtig waͤre / der nicht auf ei⸗ 
ene Koſten ein gantzes Kriege Heer unterhalten konte. Welch König zu unſern Zeiten vermag 
ſolches zu thun von ſeinem eigenen / daß er die Unterthanen nicht beſchweren ſolte? 
Des Könſſichen Hofes) wechen Salomo gebauet / Herrlichkeit iſt auch überaus trefflich geweſen; 3. Reg. x 
man betrachte alleine / daß er faſt zweymahl fo viel Zeit darüber aufgewendet / als uͤber den Tempel. 55. 
So ruͤhmet auch die Königin von Saba nicht weniger den Bau feines Hauses / als den Bau des Kgl. 
Tempels / daß das Geruͤchte davon nicht halb ſo groß geweſen / als ſie es gegenwaͤrtig geſehen und be⸗ 
funden. Hieraus iſt offenbar / daß alle herrliche Gebaͤude zu erſt mit den Stadt⸗Mauern der Stadt 
Jeruſalem umſchloſſen geweſen / und die erſte Herrlichkeit der Bau⸗Kunſt daſelbſt ihren Sitz gehabt 


abe. ö g 
Dieſer Gebäude Zierde haben die Phoͤnſcler zu Tyro nachgebildet. Dann der Werckmeiſter Pera 
des Tempels Hiram war von Tyro buͤrtig / wie in heiliger Schrifft ausdruͤcklich gemeldet wird: Als 5. 
5 25 1 n ſo er an den Gebaͤuden zu Jeruſalem erlernet / am erſten mit ſich in fein 
Vaterland verſetzet. - 
Was nun damahls zu Tyro vor Reichthum und Pracht geweſen / iſt aus den Propheten u 1 
f en 
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hen / welche ſagen / ihre Kauffleute waͤren Koͤnige geweſen. Derer von Tyro Macht haben die Egypti⸗ 
ſchen Könige nicht nachgeben wollen / welche ihre Nachbarn waren / und viel mit ihnen handelten. Die⸗ 
fe waren der freyen Künfte halben ſchon von Joſephs Zeiten her in der Welt berühmt, es wird in⸗ 
gleichen gedacht / in der Rede Stephani / daß Möſes ware gelehret geweſen in aller Weißheit der Egy⸗ 
pter. Der Egypter Pracht im Bauen kan etlicher maſſen geurtheilet werden aus den Egyptiſchen 
Haupt⸗Saglen / welche Virruyius beſchreibet: Desgleichen aus den koſtbaren Pyramiden oder Eckku⸗ 
geln / aus harten Steinen aufferbauet. Nach Egypten / als nach einer Schule der Weißheit / reiſeten 
damahls die Griechen / dannenhero fie den Egyptern etwas in der Bau⸗Kunſt abgeſtohlen / und alſo 
theils durch Unterredung / theils durch eigenes ſcharffes Nachſinnen haben fie die erſte drey Ordnun⸗ 
gen in Brauch gebracht: Die vierdte Ordnung nun / welche man die Corinthiſche nennet / haben fie 
von gedachten Voͤlckern entlehnet / jedoch ſich alſo in Eitelkeit verſtiegen / daß ſie ſich auch zu deroſelben 
Erfindern gemacht: Wie wohl allzu lächerlich iſt / was Virruvius von des Callimachi Erfindung des 
Corinthiſchen Knauffes hinterlaſſen hat. Die Roͤmer haben hernach den Griechen nicht weniger an 
Kunſt als mit den Waffen obgeſteget / und Rom zu einen Wunder der Welt ausgebauet / a 
dem heiligen Auguftino unter den dreyen Wuͤndſchen auch diefer einkommen ſſt / daß er die Stadt Rom 
haͤtte in ihrer hoͤchſten Bluͤte ſehen ſollen. In der einigen Stadt Rom waren zu Virgilii Zeiten 
ſchon dreyhundert Tempel / und dieſe alle nach rechter Kunſt / und von koͤſtlichen Zeuge gebauet: 
Was die Schau⸗ Platze Spiel⸗Häuſer Ringe, Rennebahnen Schifftreite und Luſt⸗Bäder vor 
prächtige und herrliche Gebaude geweſen / iſt unglaublich: Ihre Haͤuſer haben unſere Königliche Ho⸗ 
ſe uͤbertroffen / weilſie wohl ein Regiment Knechte unter ihren Bache in einem Haufe gehabt haben. 
Tacitus zeuget/ daß der Statthalter Pedarius alleine vierhundert Knechte gehalten / was haben wohl 
andere gethan? Und dieſen Knechten waren ihre beſondere Zimmer eingethellet / in beſſerer Ord⸗ 
tung, als anietzo in einigen Königlichen Hofen geſchlehet / oder geſchehen mag. 2 
achdeme der Römer Gebaͤude kuͤmmerlichauffgefuͤhret waren / ſeyn durch des Kaͤyſers Conſtan⸗ 

uni Entruͤſtung die vortrefflichſten Kunſtwercke abgebrochen / und in feine neue Stadt Byzanz, wel⸗ 
che er Conſtantinopel / oder neu Rom / genennet hat / verfeget worden. Durch dieſe Ubung gelangten 
die Griechen wiederum zur Gau⸗Kunſt: Aber dieſe Griechen haben ſich fo undanckbar gegen diefe 
Kunſt erwieſen / daß ſie dieſelbe durch allzuviel Schmuͤcken gantz weibiſch und huriſch gemacht ha⸗ 
ben / welches Laſter der damahligen Zeiten Beſchaffenheit zuzuschreiben iſt. Wer nur ein wenig 
nachſinnen will / der kan ſolche Zaͤrtlichkeit gnugſam urtheilen aus der damahligen Tracht der Kaͤy⸗ 
ſer. Zu unſern Zeiten mögen keine Weiber ſich mit ſo haͤuffigen Perlen Kleinodien / Ohr⸗Gehencken 
und geſtickten Mutzen uͤberladen / als damahls der Kayſerl. Majelt. Kleidung war: ſo gar waren die⸗ 
ſe Laͤnder in der Eitelkeit erſoffen. Hieraus iſt endlich abzunehmen / daß die Römer billich den Ruhm 
erhalten / daß fie unter allen Heyden am beſten gebauet haben! indeme ſie die Maſeſtaͤt / oder das herr⸗ 
liche Ausſehen mit der Zierlichkeit vereinbaret haben / gleichwie in ihrer Regierung alles herrlich und 
praͤchtig hergegangen iſt. Es ſeyn aber auch zu Rom endlich ſolche Zeiten erfolget / daß ſie die Kunſt 
mit allzuvielen Schnitzwerck verdorben haben: Jedoch dleſes Laſter haben fir denen Griechen zu 
dancken gehabt welche auch ihre verdorbene Bau Art zu Rom fortpflantzeten. Diefer Bau⸗Art 
Beyſpiele ſeyn der Siegesbogen Kaͤyſers Conſtantini, und der Lauben des urchganges / welchen die 
Wechſeler und Ochſen⸗Haͤndler dem Kaͤyſer Lucio Septimio Severo und Marco Aurelio Antonino auff⸗ 
gerichtet haben: Deren Vor bildungen in des Serin Bau⸗Kunſt befindlich ſeyn. Alſo hatte die gute 
Bau⸗Kunſt ihr Ende erreichet / wie es die folgende Zeiten ausgewieſen haben. Denn die Mitter⸗ 
naͤchtiſche Voͤlcker uͤberſchwemmeten mit groſſen Heeren und Grausamkeit / als eine Suͤndfluth / gantz 
Italien / und Rom muſte als ein ungeheuer Laſt⸗Gebaͤu zur Erden ſtuͤrtzen / alſo / daß man in Warheit 
ſaget / es liege das alte Rom in dem neuen begraben. Nach dleſen hat das wilde und wuͤſte Leben / als 
eine anfallige Seuche / in gantz Europa uͤberhand genommen / man hat etliche hundert Jahr nach ein⸗ 
ander nichts als durchbrochene und durchbohrte Steinberge / an ſtatt zierlicher Gebaͤude / auffgerichtet / 
biß das Gluͤcks⸗Rad ſich auff eine beſſere Seite gelencket hat: indem man aus der Erden die Knochen 
der ungeheuren Rieſen / das iſt / die Druͤmer der groſſen Säulen und Gebaͤlcke ausgegraben / und 
alſo aus den verfallenen Uberbleibungen die Bau⸗Kunſt gleichſam aus der Erden aufferwecket hat. 
Da dann Bramantes das Beſte gethan / und den meiſten Ruhm davon getragen hat; dieſer Bra⸗ 
makes iſt vor einen Erfinder der neuen Bau⸗Kunſt zu ruͤhmen. Aber Bramantes Wercke / unan⸗ 
geſehen ſie ihren Meiſter gegen Pimmel erhoben / werden doch von uns Nordwerts der Alpen Ge⸗ 
buͤrge gelegenen Volckern ſelten beſuchet / ſt auch nicht iederman gegeben / Italien durchzureiſen / oder 
Rom zu ſehen. Und wenn es ſchon geſchiehet / haben doch die wenigftenReifende gnugſame ſcharffe 
Auffſicht auff die Schätze der Kunſt / ſondern werden deſſelben faſt uͤberdruͤßig. Derhalben muͤſſen 
wir aus den Schrifften das Beſte erholen / und dadurch erſetzen / was wir gegenwärtig nicht zu thun 
vermögen / von dieſen Schrifften / de Bau⸗Kunſt betreffende / wollen wir in folgenden Capitel handeln. 


Das III. Kapitel. 


Von denen Bucher Schreibern / welche von der Bau⸗Kunſt gehandelt haben. 
Us allen alten Wercken iſt alleine des vitruri Bau⸗Kunſt auff unſere Zeiten erhalten wor⸗ 
den / alle andere / ſowohl Griechiſche / als Lateiniſche Bücher von der Bau ⸗Kunſt (derer zwar 


Sca- 
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Scamozzi in der Vorbildung von der Bau⸗Kunſt viel erzehlet) ſeyn untergangen: nicht alleine die San oeei 
vor Vitruvio geſchrleben haben / ſondern guch diejenigen / welche nach feinen Zeiten die Feder ergriffen Z. 1. 4. 
hatten. Daß dieſer Vitrurius in allen freyen Künſten wohl erfahren geweſen / und den Kreiß der &s. En. 
Kuͤnſte ausgelernet hat / beweiſet fein unſterbliches Werck / wiewohl deſſen ein Theil die verzehren⸗ Ielope- 
de Zeit mit ihren neidiſchen Zahnen uns verderbet hat. Aus deme / was uns noch übrig blieben “e- 
iſt / muͤſſen wir urtheilen / daß es ein trefflich Werck und etwas ſonderbares in dieſer Kunſt ſey / it 
aber mit dem Nebel der Unverſtaͤndlichkeit fo verfinſtert / daß die Kunſt⸗Erfahrnen ſich beklagen 
muͤſſen es hatte Virruvius den Römern Griechiſch / und den Griechen Lateinſſch geſchrieben „nemlich 
es koͤnten ihn weder die Griechen noch die Lateiner verſtehen; derohalben iſt vonnothen / daß diejeni⸗ 

en / die ihn angreifen / beyden Sprachen gewachſen ſeyn. Jedoch wenn nicht des weltberühmten 

atriarchen von Achlar / Herrn Daniel Barbars / und des vortrefflichen Frantzoſen Gwilbelmi Phi- 

lande Auslegungen waͤren beygefuͤget worden / und uns vorleuchteten / wuͤrden wir Vitruvium als 
ein verſchloſſen und verſiegelt Buch haben liegen laſſen. Wir haben GOtt zu dancken / daß er auch 
einen wackern Teutſchen erwecket / wecher uns denfelben in unſere Mutter⸗Sprache uͤberſetzet hat. 
Deſſen Nahme iſt Gvalterus Rivius, ein berühmter Artzt und Wiſſenſchafft⸗Kündiger zu Wuͤrtz⸗ 
burg / wiewohl das Werck zu Nürnberg gedruckt iſt. Und unangeſehen / daß dieſer des Ciſarrans 
Auslegungen behalten hat / welche doch nach wilder Bau⸗Kunſt ſtincken; ſo muͤſſen wir doch aus die⸗ 
ſem Miſte / wie man im Sprichwort ſaget / Gold leſen. Was Eiſarrano vor eine Bau⸗Kunſt be⸗ 
llebet / weifer der Thum zu Meyland gnugſam aus / welchen er angegeben hat: Dennes iſt augen⸗ 
ſcheinlich / daß er die wilde oder Gothiſche Art leider allzuſehr beliebet / und einen unſaͤglichen Schatz 
ſo uͤbel durchgebracht / und nichts anders als einen durchbrochenen Stein⸗Hauffen aus Mar molſtei⸗ 
nen daraus geformet hat. Aus dieſem Unfalle mögen die Anfeinder unferer Kunſt ſich lernen huͤ⸗ 
ten / daß fie von den Nachkommen nicht billich / wie ihme geſchiehet / ausgelachet und getadelt wer⸗ 
den; dann es doch nicht anders erfolgen kan / als daß die Nachkommen / welche die Sache beſſer ver⸗ 
ſtehen lernen / beklagen muͤſſen / daß ihre Vor fahren fo wilde und abſcheulich gebauet / und die Sache 
ſo gar nicht verſtanden haben. Bi { 

Lange Zeit nach Vitruvio hat Leo Battifta Alberti zu S. Lorentz von der Bau⸗Kunſt gefehrichen/ zen zapr. 
deſſen Werck noch / ſowohl Lateiniſch als Itallaͤniſch / zu bekommen iſt: aber dieſen haben die her⸗ A 
nach folgenden Baumeiſter / Sebaftianus Serlius, und welcher mit ihme zu einer Zelt gelebet / An. Re f. 
5 Dr a durch ihr Licht verdunckelt / derer Schrifften auch in allerhand Sprachen uͤberſetzet caroria. 

orden ſeyn. 185 

Serlius zwar hat erſtlich fuͤnff Buͤcher geſchrieben / derer das erſte von den Gründen aus der Meß⸗ eee 
Kunſt / das andere von der Ausſehungs⸗Künſt eine Vorbereitung geben zu den folgenden. Das propesi. 
dritte handelt von den alten Gebaͤuden. Das vierdte von den fünf Ordnungen der Bau⸗Kunſt. Im ve. 
fuͤnfften hat er von den Tempeln gehandelt. Inn ſechſten hat er verheiſſen die Wohnungs Baue 
auszuführen / vom geringſten biß zum hoͤchſten / ſowohl von Staͤdten / als aufdem Lande; Aber die⸗ 
ſes ſechſte Buch hat man noch nicht geſehen / ie doch gedencket Strada deſſelben / als wann es heraus gege⸗ 
ben worden. Das ſiebende Buch begreifft die Haͤuſer auf dem Lande und allerhand Zufaͤlle des 
Bauens: dleſes hat Jacobus Strada, des Kaͤyſers Rudolphi Antiquarius, heraus gegeben / welcher es von gal in 
Serlio in deſſen hohen Alter erfaufft/ und in Lateiniſcher und Itallaniſcher Sprache zu Franckfurt Zrefario- 
hat drucken laſſen. Die erſten fuͤnff Bücher ſeyn hochteutſch und niederteutſch uͤberſetzet; das 0. . 
1 ee Frantzöiſch / daß alſo dieſer Baumerfker bey allen ſittſamen Volckern in Europa be⸗ 

en iſt. 8 

Andreas Palladius hat vier Bücher von der Bau⸗Kunſt in Italiäͤniſcher Sprache geſchrieben / er 
hat auch verheiſſen ein Buch von Erbauung der Boͤgen / und von Erbauung der Schauplaͤtze und 
Spielhaͤuſer; aber von beyden haben wir noch keine Nachricht / ob ſie heraus kommen ſeyn. Die⸗ 
ſen Baumeſſter wollen wir vor andern den Anfängern anbefohlen haben / und wuͤndſchen / daß 
wir ihn zu Anfang hätten erlangen koͤnnen / fo ware man durch einen geraden Weg dahin gelan- 
get/ da man nun durch viel Umgaͤnge von andern iſt herum gefuͤhret worden. Es haben Serlius 
Und Palladius zugleich mit einander gerungen / welcher die Oberhand in der Kunſt haben ſolte / und 
zwar hat das Geluͤcke Serlio bey feinem Leben die Hand geboten / indem er in der weltberuͤhmten 
Stadt Venedig wohnhaft und dafelbft Gelegenheit gefunden / ſich durch viele Baͤue beruͤhmt zu 
machen. In ſolchem uͤberfluͤßigen Reichthum hat er viele En mit feiner Scharfffinnigkeit 
ſichbegnuͤget haben; Hergegen hat Palladius, zu Biceng wohnende/fein Gerücht bey feinem Leben 
nicht alſo ausbreiten konnen. Aniego beweiſen die Nachkommen ihre Danckbarkeit an ihm / denn 
dleſen ziehen nunmehro alle Kunſt⸗Verſtändige den andern Baumeiſtern vor. Serlius zwar iſt ſo gar 
dem Virravio anhaͤngig / daß er frey heraus ſaget / er halte es vor einen Fehler / wenn man wider Vitru- 
vium thäte. In welchem Falle ich Verlaub bitte / von ihm abzuſchreiten / dieweil ich mich bey Vi. I.. 5g. 
truvio allein keines Sinnes behelſfen kan. Vitruvium halten wir in den allgemeinen Regeln vor x. 
Ehren⸗werth / aber die fuͤnff Ordnungen kan man aus ihm nicht vollkommen haben. Die Roͤmiſche 
hat von ihm nicht koͤnnen beſchrieben werden / indem man zu ſeinen Zeiten erſt anſieng / in Rom nach 
der Kunſt zu bauen / und alle ſchoͤne Gebäude erſt nach Vitrurü Tode auffgefuͤhret worden ſeyn. 
Diejenigen Ordnungen / 10 anfuͤhret / ſeyn kurtz uͤberhin beſchrieben: Auch hat er dieſes Vorha⸗ 
ben nicht in Sinn gezogen / daß er alle Ordnungen 1 beſchreiben wolte / ſondern er hat in 
7 P 
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hee ei Anweiſung thun wollen / daß man die Ordnungen etlicher maſſen erkennen und unter⸗ 
eiden lernete. 117 ö j 
Die Seulenſtuͤhle / welche unter denen drey Leibern einer Ordnung der Unterſte ſeyn / hat er 
nicht beſchrieben; aber der Seulenfůͤſſe hat er von vier Ordnungen alleine drey guffgezeichnet. Das 
Corinthiſche Gebaͤlcke iſt kuͤmmerlich mit einem age von dem Joniſchen unter ſchieden / ſo 
hat er auch kein Gebaͤlcke mit Sparren⸗Kbyffen beſchrieben / da doch die groſſeſte Zierde der Kraͤntze in 
den Sparren⸗Koͤpffen beſtehet. Vor die Thuͤre hat er drey Arten vor alle Ordnungen auffgeſetzet: 
Die Gefünſte und Kaͤmpffer werden alleine mit den Nahmen / nicht mit der Befhreibung in ihm 
gefunden. Wir muͤſſen uns billich huͤten / daß / wenn man groſſen Leuten nachfolget / man nicht der 
Unvollkommenheit nachthue / ſondern ihre Tugenden muͤſſen wir uns alleine zur Nachfolge vorſtel⸗ 
len. Im Gegentheil / wo etwas Gutes in der Welt zu finden iſt / dem mögen wir nachfolgen / es kom⸗ 
me von Groſſen oder von Kleinen. Uber dieſes war Virruvias ſelbſt allzuhurtigen Gemuͤths / daß er 
feinen Leſer ſolte binden / nichts beſſers auch nach feiner Vor ſchrifft zu verfertigen / ſonder ner laſſet 
wohl zu / daß man ändern mag / wenn es nur nicht mit Unverſtand geſchiehet. Jedoch iſt bellaclus dem 
Serlio weit vorzuziehen / auch nach des Scamozzi Urtheil / welcher ihn mit mir allen / ſo von der Bau⸗ 
Kunſt geſchrieben haben / vorziehet. Ja wenn er alle andere vor Kunſt⸗Verderber ausſchreyet / be⸗ 
zeuget er / daß Palladius alleine die Kunſt hoͤher getrieben und befoͤrdert habe. Soriel als unſere Ge⸗ 
kingheit zu urtheilen zugiebet / hat Palladius alleine die fuͤnff Ordnungen wohl ausgearbeitet / und in 
dieſem Stuͤcke / welches eines von den vor nehmſten iſt / allen / ſo vor und zu feiner Zeit geſchrieben / ab⸗ 
genommen und obgeſteget. Wirt 5 } 

Jacobus Barozzius von Vignola, den man nur insgemein vignola nennet / it auch mit Ehren zu mel⸗ 
den / welcher / indem er die Kunſt leichte gemacht hat / wohl werth iſt / daß er von den Anfängern ber 
liebet werde: Jedoch an Wohlgeſtaltheit der Glieder / und dero ſchoͤner Gleichaͤhnlichkeit wird er von 
Palladio und noch mehr von Scamozzi uͤbertroffen. g 

Dieſer Scamozzi hat eine unſaͤgliche Arbeit gethan / und weil er dem beſten Meiſter / feinem 
Landsmann Palladio (dann fie waren beyde von Vicentz buͤrtig) gefolget / hat er alle andere nunmeh⸗ 
ro uͤberſteigen konnen / alſo / daß er in Wohlgeſtaltheit der Glieder auch feinem eigenen Meiſter abge⸗ 
wonnen hat. Ich bekenne frey heraus / daß feiner ihm an auserleſener Gleichaͤhnlichkeit und Wohl⸗ 
verhaltniß der Glieder zu vergleichen ſey / daß man mit Wahrheit ſagen kan er habe der Kunſt ins 
Hertze geſehen / und derſelben Geheimniſſe uns offenbaret. Wenn man der andern Figuren gegen ſei⸗ 
ne haͤlt / ſo ſcheinen andere mangelhafft / unvollkommen und ungeſchickt / aber des Scamozzi ſehen ſehr 
zierlich und praͤchtig aus. g TERN R } } 

Ich wolte auch von ihm nicht abweichen / wann es nicht darum geſchaͤhe / daß mans leichter ma⸗ 
chen konte. Diefe Leichtigkeit einzuführen haben wir die Feder gefaſſet / und wollen die Ordnungen 
leichter / doch nicht viel von feiner Art unterſchieden / vorbilden. Jedoch iſt anfangs alsbald zu erin⸗ 
nern / daß man nicht in einer Ordnung allezeit durchgehends einerley Maaß behalten duͤrffe. Denn ei⸗ 
ne andere Geſchmeldigkeit und Sparſamkeit erfordern die beſondern Wohnungs⸗Baue / und eine 
andere Höhe und Maheſtaͤt erfordern die offentlichen Gehaͤude / welches an denen Gebaͤlcken und 
Seulen⸗Fuͤſſen / wie auch an der Groͤſſe des Moduls vornehmlich geſpuͤret wird: denn jene haben den 
Modul kleiner / dieſe aber erfordern einen groͤſſern. ' 1 et n 5 

Des Scamozzi Bau⸗Kunſt belangende / welche er die Ausbildung der Bau⸗Kunſt nennet / 
hat er die Kunſt auf dieſe Weiſe beſchreiben wollen. Im erſten Buche handelt er von der Vortreff⸗ 
lichkeit und den Theilen der Bau⸗Kunſt / auch von denen Stuͤcken / welche von einem guten Baumei⸗ 
ſter erfordert werden. Im andern von der Gelegenheit der Laͤnder / und der Form der Stadte und 
Feſtungen. Im dritten von den beſondern Wohnungs⸗Baͤuen / ſowohl von denen / die zur Beqvem⸗ 
lichkeit / als von denen / die zur Luſt angeleget werden. Das vier dre von den offentlichen Bauen if 
noch nicht heraus kommen. Das fuͤnffte von den Gebaͤuden der Kirchen / und was zum Gottesdienſte 
gehörig / iſt ingleichen nicht an den Tag kommen. Im ſechſten handelt er von den fünff Ordnungen / 
Und iſt ſolches Buch ein kurtzer Begriff der gantzen Bau,Kunſt. Dieſes Buch iſt auch in die Niederlaͤn⸗ 
diſche Sprache uͤberſetzet zu Amſterdam ausgegangen / und wird bey den Niederlaͤndern vor die gan⸗ 
tze Bau⸗Kunſt des Scamozzi angenommen. Im ſiebenden handelt er / wie man allerley Zeug zum 
Bauen kennen und unterſcheiden ſoll. Im gchken weiſet er an / wie man die Grundbaͤue feſt anlegen 
ſoll / und wie man das Mauerwerck unddie Gewoͤlbe und Stiegen werckſtaͤndig machen moͤge. Im 
neundten war die Auspollrung der Gebaude verheiſſen / und im zehenden die Ergaͤntzung der baufal- 
ligen Gebaude / und die Verbeſſerung der Felder / und was darzu gehoͤrig; aber dieſe letzten zwey Buͤ⸗ 
cher ſeyn ebenfalls noch nicht an das Tagelicht gekommen / und hat vielleicht ſein fruͤhzeitiger Tod 
uns dieſelben nicht gönnen wollen. Niemand wolle ſich allhier aͤrgern / daß ich viel weltberuͤhmte 
Baumeiſter / als Cataneo, Labacco, Viola und Angelo und andere mit Stillſchweigen uͤbergehe: 
denn ich begehre ihren Ruhm und Ehre nicht zu ver ſchmalern / ſondern beliebter Kuͤrtze halben wer⸗ 
den alleine diejenigen angezeiget / aus derer Schrifften wir das meiſte zulernen haben. Wir muͤſſen 
bekennen / daß den Itallaͤnern der Himmel beſonders guͤnſtig geweſen iſt / daß fte in dieſer Kunſt hoch 
haben ſteigen koͤnnen / und füllen wir ſie deſſenthalben nicht neiden oder anfeinden / ſondern vielmehr 
Gottes Ruhm ausbreiten / und ihm dancken / daß er feine Gaben ſo reichlich uns armen Menſchen 
ausgetheilet hat. Die Frantzoſen haben ſchwerlich der Italianer Bau⸗Art annehmen wollen / in⸗ 
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dem ſie die Gothiſche wilde Bau⸗Art ungern abgeleget. Nunmehro aber erfreuen wir uns billich / 
daß fie die rechtſchaffene Bau⸗Kunſt auch belieben / und die wilde Bau⸗Art anletzo abſchaffen. Den 
Niederlaͤndern hat das Gluͤcke beſonders wohl geſchienen / indem fie bald Anfangs den beſten Mei⸗ 
ſter / nemlich camo zei, Gehoͤre gegeben / und nachgefolget haben; Und alſo ſehen ihre Wercke o artig 
und lieblich aus / daß man ſich daruͤber erfreuen muß. Beſonders wird des Amſterdammiſchen 
Rathhauſes herrliches Ausſehen und reiche Auszierung nach der alten rechtſchaffenen Bau⸗Kunſt 
vorleuchten / und wirdes feines gleichen inder Weit nicht finden vielweniger von einem ander nuͤber⸗ 
troffen werden. Etliche Stuͤcke dennoch moͤchten bey den Niederlandern wohl verbeſſert werden / 
als die bleyernen Deuchel / welche ſie durch die Gebaͤlcke neben den Seulen oder Pfeilern auswendig 
herunter fuͤhren / geben einen Ubelſtand / wie ingleichen / daß man die Kraͤntze der Gebalcke vielaus 
Holtzwerck bereitet. Die Thuͤr⸗ und Fenſter⸗Geſtelle aus Holtz mit ihren holtzernen Oberſchwellen 
mißfallen mir auch; dieſe Stücke mag man wohl allgemach abſchaffen / und folgende Verbeſſerungen 
an ihre Stelle erwehlen. Die Rinnen muß man oberhalb des ee neben den Rinneleiſten in⸗ 
werts aushoͤhlen / und muß das Waller durch Deuchel / welche in der Mauer verborgen ſeyn / herun⸗ 
ter geleitet / und alſo ausgefuͤhret werden. Die ſteinernen Gebaͤlcke ſeyn ſowohl zur Langwierigkeit / 
als zur Verſicherung der Gebaͤude den hoͤltzernen Gebaͤlcken vorzuziehen. Und ſoll niemahls in keinem 
Gebaude das Gebalcke unterlaſſen oder demſelben abgebrochen werden. Die Eroͤfſnungen füllen 
gantz herum mit Steinen ausgeſetzet / und nicht mit hölgernen Pfoſten geſchwachet werden. Die Seu⸗ 
len muß man auch rechtſchaffen feſte gruͤnden / und muß man nicht mehr unter eine gantze Reihe Fen⸗ 
ſter / welche alleine mit hoͤltzernen Stuͤtzen unterſchieden ſeyn / angeben / weil ſolches eine ſchlechte Staͤr⸗ 
cke zum Grunde der darauf ruhenden Mauer giebet. Der Leſer wolle es nicht uͤbel vernehmen / daß 
dieſes allzuverwegen geurtheilet ſcheinet / daß man gantze Länder und Völker zu tadeln ſich erkuͤhnet / 
oder anderer Wercken einen boͤſen Nahmen machet / darzu erkennen wir uns unvermoͤgende; allel⸗ 
ne wir zeigen an / was noch anietzo verbeſſert werden koͤnte / wie dann auch ſolches am Amſterdammi⸗ 
ſchen Nathhauſe iſt verbeſſert worden. 1 9955 ; 

Wir Teutſchen mögen uns ſelber zuſchreiben / daß die Ausländer. unſere Einfalt im Bauen aus⸗ 
lachen / deſſen zu Beglaubigung ich des Scamozzi Urtheil aus feinen eigenen Worten uͤberſetzet anzel⸗ Scamozzi 
gen will. Dleſes alles (ſagt er) kommt daher / daß auch zu Prage ſelbſt / woſelbſten damahls Kaͤy⸗ 45 4s. 
ſerliche Majeſtaͤt Hof hielt / und nicht weniger in andern Haupt⸗Staͤdten / wenig Baumeiſter anzu⸗ 
treffen ſeyn / oder Bau, verſtandige Leute; ſondern die Itglianiſchen Werckmeiſter / die lauffen da⸗ 
hin / und uͤberreden ſie / daß fie Baumeiſter ſeyn / machen ihnen alſo weiß was ihnen beliebet / derohal⸗ 
ben bleiben fie bey ihren alten Brauchen / und wird dieſelbe gewoͤhnliche Bau⸗Art auch noch von Tage 
zu Tage ſchlechter / beſonders verſtellen ſie ihre Gebaude mit denen ungeheuren hohen Daͤchern / der⸗ 
gleichen kaum auf dem hoͤchſten Alpen⸗Gebuͤrge / da der Schnee fü haͤuffig faͤllt / vonnoͤthen waren. 
Und kurtz zuvor ſaget wohlgedachter Scamozzi, der Teutſchen groſſen Höfe gantze Pracht beſtehe 
vornemlich in den Kellern unter der Erden / welche ſehr groß und tieff waren. Dieſes ſaget ein 
Auslaͤnder / aber wenn wir gute Auffſicht haben wolten / würde es uns auch unter denen Teutſchen 
8 eee, nicht fehlen / doch wir verlaſſen diejenigen / und begehren fie nicht zu ge⸗ 

auchen. 115 ' ’ j 

Dieſes iſt unfer alter Brauch / unſere eigene Ingenia werden nicht geachtet und geringe gefhh- 
tzet / aber den Auslaͤndiſchen trauet man alles zu / und muß alles ihr Thun vom Himmel her ge⸗ 
redet ſeyn. Ulber dieſes hat uns der dreyßlgjaͤhrige Krieg / welchen wir wider unſer eigen Vater⸗ 
land gefuͤhret / fo muͤrbe und unvermoͤgend gemacht / und uns die Sehnen alſo verſchnitten / daß 
wir nunmehro allzu unvermoͤgend ſeyn / mit denen benachbarten Voͤlckern in koſtbaren Kuͤnſten 
zu ringen / vielweniger ihnen obzuſtegen. Denn um den Ruhm / Ehre und Vorzug zu fechten / iſt 
alleine wohlhabender und reicher Voͤlcker Vermoͤgen und Gemuͤths⸗Bewegung gemaͤß. Daß 
dennoch die Bau⸗Kunſt in Teutſchland nicht ſo gantz unbekannt geweſen / zeigen die ſchoͤnen Ab⸗ 
theilungen der Staͤdte gnugſam. Man beſehe allein die beyden / Leipzig und Breßlau / ſo iſt jene 
alſo artig und zierlich abgekheilet / daß ihr in dieſem Stuͤcke die Itallaniſchen Staͤdte wohl weichen 
muͤſſen; Dieſe aber ſtellet der alten Griechen Abbildung vor Augen / mit geraden und faſt gleich 
breiten Straſſen / und mit dreyen ſchlachtſormigen Maͤrckten. Es muß niemand Wunder nehmen / 
daß fo ſehr wenig in dieſer edlen Kunſt hochkommen: Aus tauſend Gemuͤthern / die ſonſten Kuͤnſte 
zu erlernen geſchickt ſeyn / iſt wohl nicht eines geſchickt / die Bau⸗Kuſt zu erlernen. Dieſes iſt nicht 
unſer Urtheil / ſondern des weltberuͤhmten Vilalpandi. Dieſen Mann mögen wir wohl nicht geringe 
ſchaͤtzen / welcher in feinem vortrefflichen Wercke von der Herrlichkeit des Tempels Salomonis 
ſolche Wiſſenſchafft angezeiget / daß er auch die Meiſter in der Bau⸗Kunſt noch unterweifen kan. 
Aus welchem einigen Wercke wir auch ſoviel Wiſſenſchafft geſogen haben / was die allgemeinen 
Bau⸗Regeln belanget / als wir aus der andern Baumeiſter Schrifften allzuſammen nicht hatten 
thun koͤnnen. Vitruvius ſelbſt erfordert ſoviel Wiſſenſchafften und Kuͤnſte an einem Baumeister / 
daß dieſelbe zu erkennen des Menſchen Leben zu kurtz faͤllet. Es wird aber die Schwierigkeit nicht 
zu dem Ende erzehlet / daß man dadurch denen Liebhabern der Kunſt eine Verzweifelung einjagen 
und fie abſchrecken wolle: Nunmehr kan man ſolchen Schwierigkeiten genugſam vorkommen / 
und ſeyn die groͤſſeſten allbereit ausgearbeitet und leichte gemacht. Unſer Vorhaben iſt / daß 
wir aus den geſammten Baumeiſtern / welche von der Kunſt geſchrieben haben / wie auch 1 
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unſern eigenen Anmerckungen ein vollkommen Werd aufffetzen wollen; nicht mit ſolcher Kleinmuͤ⸗ 
thigkeit / daß wir alleine ausschreiben ſolten / oder die ausgegebenen Schrifften auslegen / oder gar 
das Alte wiederum vorzubringen geſonnen waͤren / ſondern wir wollen aus ihren Brunnen ſo viel 
ſchoͤpffen / als uns gut duͤncken wird / und hier inne unfer eigen Urtheil gebrauchen: wollen alſo den 
Kern auffklopffen / und das Innwendige zu koſten geben. Wir muͤſſen aber des Haupt⸗Quells alles 
Guten nicht vergeſſen / ſondern von demſelben Weiß heit erbitten / und alsdenn auch aus dem Baͤch⸗ 
lein der Kuͤnſtler etwas ſchoͤpffen / und ſolches klare Waſſer zu unſerm Gebrauch anwenden. Ande⸗ 
re Vorſchriſſten wollen wir nicht über einen Hauffen werffen / ingleichen begehren wir andere nicht 
zu widerlegen; wir bitten vielmehr den Leſer / daß er unſere Schrifften zu keinen Abgotte mache / 
auch Feines Art fo gar anklebe / daß er nicht aus wichtigen Urſachen bißweilen andern duͤrffe / ſowohl 
manderer / als in meinen Erfindungen. Vielmehr wolle ein ieder die Sache ſelber gruͤndlich unter⸗ 
ſuchen / und ſeiner Freyheit gebrauchen / ſich aber an keine Art gantz und gar binden / alſo / daß man 
nicht eines Haares breit davon abſchreiten duͤrffe. ck 
Belangende die Eintheilung unſers Werckes / haben wir beſchloſſen / uns der Lehr⸗Art / welche 
in Wiſſenſchafften gebräuchlich iſt / zu bedienen / daß nemlich die allgemeinen und leichtern Sachen 
vorangehen / und die ſchwerern daraus geſchloſſen werden. 
Im erſten Dieſemnach haben wir erſtlich die Vorrede gleichſam forne angeſetzet / ( ) da von der Bau⸗Kunſt 
Buch () Vortrefflichkeit / von den Volckern / bey welchen fie anfänglich gebrauchet worden iſt / und von den 
64. Buͤchern / darinnen ſie begriffen iſt / gehandelt worden. Hernach folgen die Grund⸗Regeln / ſowohl 
Sc z. die allgemeinen / als die beſondern. Die allgemeinen begreiffen zuförderfe die Urſpruͤnge der 
Kunſt / ſowohl die Anfänge der Kunſt / als der Abmeſſungen: da denn dreyerley Anfange ſeyn / zu 
(a) cap. 4. wiſſen die Deutungen (a) oder Wort⸗Erklaͤrungen / die Heiſchungen / (b) und die Ausſpruͤche; (o) 
(% cap. 5. hernach folgen die Urſpruͤnge der Abmeſſungen / nemlich die Ebenmaſſe der Theile der Gebaͤude / (a) 
(9 cab. 6. und die Wohlgereimheit derſelben (e) Zierathen. Nach den Urſprüngen wird gehandelt von der 
Geh, Vorbereitung zum Bauen und von den Stuͤcken des Baues. Die Vorbereitung ſtehet in der Er⸗ 
© cab. 8- kieſung guten Zeuges / und Erwehlung einer ſchoͤnen Form und Figur. Von dieſer wird erſtlich ge⸗ 
handelt / als nemlich insgemein die Erfindung der Figur / welche von Virruvio Taxis oder die erſte 
(N cap. 9. Anordnung genennet wird; wir wollen es den Hauptriß nennen / (ty deme wollen wir beyfuͤgen die 
pre. andern Vorriſſe / benanntlich den Grundriß /g) den Auffriß/(h) und das Ausſehen / () da denn vom 
0) ap... Muſter oder Modell auch etwas Bericht geſchehen fol. Die Erkieſung des Zeuges wird in fuͤnff 
( «ap. i. Capiteln abgehandelt / davon erſtlich vom Holtze / k) hernach von den Steinen / () Ziegeln / w) San⸗ 
0) PB de / (n Kalcke (o) und Metallen (p) Bericht geſchehen wird. Die Stuͤcke der Baͤue belangende / 
© 70 nemlich aus welchen gemeiniglich ein ieder Bau beſtehet / ſeyn entweder unter der Erden / oder im 
0 Mitten / oder zu oberſt zur Bedeckung. Unter der Erden wird gehandelt werden vom Grund⸗ 
(6) ni Graben cc) und vom Srund-Bau. () Im Mitten ſeyn die Mauren zu betrachten / da wir erſtlich 
Dep is allerhand Arten des Mauerwercks anmelden / el) hernach der Mauren Einziehungen (t) und ihre 
( clp. o. Exoffnungen (u) melden wollen. Zuletzt ſoll von dem Dache (e) und denen darüber in die Hoͤhe 
(0) cap. ac. geführten Feuermaͤuern Bericht geſchehen / alsdenn wollen wir des erſten Buches ein Ende ma⸗ 
Han. ginchen / welch Buch die allgemeinen Stuͤcke ſamt und ſonders begreiffen wird. Die beſondern 
(Hecht e. Grund⸗Regeln handeln von den beſondern Anfaͤngen / welche in der Kunſt ſelbſt erbohren werden / 
9723 und von den Bauen an ſich ſelbſten. Die beſondern Anfänge begreiffen die Auszierungen / nem⸗ 
924 lich die fuͤnff Ordnungen und deren Stellungen / von welchen beyden das andere Buch handelt / die 
Abtheilung der Capitel des andern Buchs wird zum erſten Capitel daſelbſten verſchoben. Die 
Baue an ſich ſelbſt belangende / werden dieſelben in den letzten beyden Buͤchern abgehandelt. Zu wiſ⸗ 
fen die Austheilung und Eintheilung der Baue im dritten / und die Unterſchiede deroſelben im vierd⸗ 
ten und letzten Buche. hi 
Vitruvius hat die Kunſt in ſechs Theile eingetheilet / welche ſeyn Taxis oder die Anordnung / Dia- 
thefis, oder die Eintheilung / Eurichmia, die Wohlgereimheit / Symmetria, die Ebenmaſſe / Decor, die 
Geziemenhett darunter Thematifmus, die Bauſtellung begriffen wird / und die Diftributio oder Oe- 
conomia, das iſt / die Austheilung. Jedoch koͤnnen wir nicht alle Stuͤcke dahin zwingen / beliebet uns 
auch vor feiner Lehr⸗Art / welche Analytiſch oder zerleget iſt / lieber die Synthetiſche / oder von Anfang 
auffſteigende / vorzuziehen. Denn die Bau⸗Kunſt kan als eine Wiſſenſchafft / und auch als eine 
Kunſt abgehandelt werden. Und unangeſehen / daß Vitruvius fie als eine Kunſt abgehandelt hat / ha⸗ 
ben wir lieber auf BWiſſenſchafſts⸗Art diefelbe beſchrieben / da man vom geringen auffſteiget / und von 
den allgemeinen Sachen zu den beſondern fortſchreitet / und wird das leichteſte forne / und das ſchwe⸗ 
reſte hernach geſetzet. Es hat aber die Bau⸗Kunſt zu Virruvii Zeiten noch keine Wiſſenſchafft heiſſen 
koͤnnen / weil man ihre Anfänge noch nicht recht in Ordnung gebracht hatte. i 
Die Theile / in welche Virruvius die Bau⸗Kunſt eingetheilet hat / ſollen allezeit an ihren Orten 
auch angereget werden; Weil aber feine Abtheilung das Were ſchwer zu machen ſchiene / haben wir 
auf die Leichtigkeit ein Abſehen gehabt / und dieſelbe billich vorgezogen. 
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a Das IV. Capitel. 
Von den Deutungen der Bau Kunſt. 


ö Urch die Deutungen werden die Bedeutungen der Woͤrter klar gemacht. Von dieſen mu A 
man billich einen Anfang machen / damit her nach kein ene ee Dieſemnach wir ; 
l erſtlich erklaret / was jedes Kunſt⸗Wort eigentlich bedeutet. Wiewohl nun dieſer Kunſt⸗ 
Worter eine groſſe Menge iſt / dennoch werden die vornehmſten allein allhier angezogen. Es 
haben aber dieſe Deutungen alleine in unſerer Beſchreibung Platz“ dann andere brauchen dieſelben 
Wörter auch wohl im anderen Sinn. Ich weiß wohl / daß etliche Woͤrter / ob ſie gleich unter ſchieden 
ſeyn / dennoch bey Virruvio und andern einerley Sache bedeuten / welche wir / in Mangel anderer / hier 
in einem engern / dennoch verwandten Sinne / welches man uns leicht zu gute halten wird / gebrau⸗ 
\ chet haben. Wir verhoffen / es werde dem Leſer nicht unangenehm ſeyn daß wir die Wörter in un⸗ 
terſchiedenen Sprachen anziehen / damit er auch in andern Sprachen die Buͤcher leſen und verſtehen 
moͤge. Die Italiaͤner haben ſich in ihrer Sprache der Kunſt⸗Nahmen ſehr unterſchieden gebrau⸗ 
chet / darum haben wir am liebſten des Scamozzi Nahmen behalten / der anderen ihre verlaſſen; Int 
Frantzoiſchen haben wir behalten / was allbereit genennet iſt worden; In anderen haben wir weiter 
aus ihrer Sprache genommen / und ihnen verwandte Bedeutung zugeleget. Die Deutſchen Kunſt⸗ 
Woͤrter werden nun zum allererſten eingefuͤhret / da wir auch viel gemeine und bekandte Worter 
mit einem mehr bedeutenden Sinne haben begeben muͤſſen. Es werden uns die Künſtler Danck 
wiſſen / daß ſie nunmehr alle Stuͤcke in der Bau⸗Kunſt mit eigenen verſtaͤndlichen Nahmen anzeigen 
konnen und nicht mehr frembde und unverſtaͤndliche Kunſt⸗Worter / wie bißhero / gebrauchen muͤſ⸗ 
ſen. Dieſes dennoch wollen wir den guͤnſtigen Leſer gebeten haben / daß er unſere Deutungen nicht 
eben alle gar nach ſcharffer Vernunfft⸗Kunſt auff die Probe ſetzen wolle / dann unſere Meynung iſt / 
allein die Sache verſtaͤndlich zu machen / dannenhero viel Beſchreibungen vor rechte Deutungen 
werden muͤſſen durchlauffen: Dann in unferer Kunſt iſt mehr an der Sache / und gar wenig an den 
Worten gelegen / alſo / daß wir mit Virruvio mögen Gelindigkeit und Glimpff in Worten gelten laſ⸗ 
ſen / wann wir nur wegen der Sache einig ſeyn. f . 


DEFINITION EsS, 
Deutungen / 
Oder Erklaͤrungen / was die Kunſt⸗Woͤrter bedeuten. 
Griechiſch N A 
oder Italiaͤniſch. Srantzoͤiſch. Hollaͤndiſch. Hochdeutſch mit der Auslegung. 
Idea. T ldea, T Idee, De Teeke⸗ 1. Eine Vorbildung iſt die Abbildung eines 
ning. Baues oder eines Stuͤckes deſſelben / fie 


mag nun umgezogen ſeyn oder unverthei⸗ 
let / oder mit innerlicher Ausarbeitung. 
Delineatio. | I Dig. Te Daſcin. Denomtreck.] 2. Der Hauptriß iſt eine unvertheilte oder 
5 \ ‚innerlich unausgearbeiteteVorbildung eis 
nes Gebäudes / oder deſſen Stuͤckes / in wel⸗ 
cher. 1 1 mit einfachen Strichen der 
Umfang eines Werckes abgebildet wird / Super, 
als N. I. Fig. 1. A. Blat N. I. 
Ichnographia. | La Pianta. Le Plan. De Grond z. Der Grundriß iſt diejenige Vorbildung 
3 teekening. eines Gebaͤudes oder deſſen Stuͤcks mit in⸗ 
R nerliher Ausarbeitung / darinnen ein 
Werk / wie es auf den Grund nieder zu 
ſincken verſtanden wird / aus einem ver⸗ 
1 5 juͤngten Maaßſtabe abgebildet iſt / wie B. 
onbegrepbia. L’Impredi, Le Hontiſite Worbelding. 4. Der Aufriß iſt eine ausgearbeitete 


L’orthographie | Vorbildung eines Gebaͤudes oder deſſen 
04 Eltvation Stuͤckes / wie es vor ſich fällt/ auf eine 
Geometrale. Is aufrecht ſtehende Flaͤche nach einem ver⸗ 


jüngten Maaßſtabe / iedoch auch die Zier⸗ 
den mit zugleich begreiffende / und nicht al⸗ 


Z — :::: 


0 fo ſchlecht / als im Grundriſſe ausgema⸗ 
cet / C. 

InterfeBio. N Taglio. | Le Profil ou. Den Door |5. Der Durchſchnitt iſt eine inwendige 

Sciagrapbie, | ſchned. ee und zwar auch ae 

s j ei⸗ 


to 
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Griechiſch 


is Italiaͤniſch. Srantzöiſch. Sollaͤndiſch. 


Lateiniſch. 


— ꝓ.ä)— 
— —— . — — 


Scemographia ¶ LaScenegrapbial LaScenograpbie| De litſicht. 6. Das 


Sciagraphia. Sciagraphia. I ou 1? Elevation 
| ‘ perſßective. 
Eulerum, Eulcimento, line Etaye 
un Apuy. 
Columna. Una Colonna.] Une Colonns. 


— 


tina. tachee, Zuple, 


‚he. 
Ine Ante. 


Anta. Mezzopilaftro, | Un Pilier arta- 
che. 


Pilaſtre. 


= 
ber 
55 


| 
1 9 
| 


Ken Stunſel. 7. Eine S 


Columna parie- Mezza Colonna.| Une Colonne at. Eene Wand⸗ 9. 


Hochdeutſch mit der Auslegung. 


beitet! eines Gebäudes/ oder deſſen Str 

ckes / darinne vorgeſtellet wird / wie das in⸗ 

wendige auff einer aufrecht ſtehenden Fla⸗ 

che abgebildet / beſchaffen ſey / (nach einem 

0 Maaßſtabe) wie D. 

asſehen iſt eine ausgearbeitete 

Vorbildung eines Gebäudes oder deſſen 
Stuͤckes / wie daſſelbe von forne / und von 
der Seiten ins Geſicht fallet / wann man 
auff dem Platze davor ſtehet; Alſo / daß die 
Linien in den Abſeiten zu ihren Ziel⸗Punct 
(welchen man ſonſt den Augen⸗Punet nen⸗ 
net) als zu einem Mittelpunct des Zirckels 
einfallen / wird durch E vorgebildet. 
ne Stütze iſt in der Bau⸗Kunſt insge⸗ 
mein alles was eine Laſt unterſtüͤtzet / oder 
elne Wand von der Seiten befeſtiget und 
ſtaͤrcker machet / als wann man etliche Auf⸗ 
füge machet / daß die Mauer daſelbſt dicker 
wird / als ſie ſonſten durchgehends iſt. 


Kene Jule. g. Eine Seule iſt insgemein eine iede zier⸗ 


liche Stütze / die einen hohen Stamm hat / 
und unten ihren breiten Fuß / auch oben ei⸗ 
ne vorgehende Bedeckung: Beſonders 
aber wird hier eine Seule genannt / welche 
ihren Stamm ſamt den untern und obern 
Zierden rund hat / dennoch das unterſte 
und oberſte lied entweder mit vier Ecken / 
oder mit ſo viel Hörnern / wird hier durch 
A, vor gebildet / N. 1. Fig. 2. A. 

Eine Wand⸗Seule iſt dergleichen zier⸗ 
liche Stuͤtze welche aber die Helffte gleich⸗ 
farm in der Wand ſtecket / alſo daß die foͤrde⸗ 
re Helffte / oder ein wenig mehr / auſſer der 
Maur en heraus ſtehet / wie B. 


Een Wand 10. Ein Wand⸗ Pfeiler iſt auch dergleichen 
Pilaer. 


zlerliche Stuͤtze / dar innen aber der Stam 
war viereckicht / doch nur der vferdte 
heil ſeiner Dicke aus der Wand heraus 
ſtehet / die andern Glieder werden alle vier⸗ 
eckicht / oder ja mit vier Hoͤrnern bereitet / 
wird durch C. vorgebildet. 

Hier iſt zu mercken / daß an den Ecken die 
Wand⸗Seulen mehr als drey Viertel / 
oder zum wenigſten drey Viertel ihrer Di⸗ 
cke heraus ſtehen. In den Wand⸗Pfei⸗ 
lern an den Ecken muͤſſen zwey Seiten 
gantz heraus ſtehen / und die ubrigen zwey / 
ſo an die Wand reichen / nur den vierdten 
Theil / wann n darneben ge⸗ 
brauchet werden; ann aber Wand⸗ 
Seulen darneben ſtehen / muͤſſen die Sel⸗ 
ten / ſo an die Wand reichen / die Helffte 
oder etwas mehr heraus ſehen. 


Umpilitr, Un Den pilaer. . Ein Pfeiler iſt eine zierliche viereckichte 


Stuͤtze / welche gantz frey ſtehet: und ſollen 
an die Ecken der rechten Winckel allezeit 
Pfeiler neben den Seulen ſtehen / und nie⸗ 
mahls runde Seulen an die Ecken ge⸗ 
braucht weꝛden / damit die Ecke der Balcken 


| auf den Ecken des dicken Stammes recht 


auf⸗ 


er. 
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Griechi 
j 1 Italiaͤniſch. Frantzoͤiſch. Sollaͤndiſch. HODiochdeutſch mit der Auslegung. 
CLateiniſch. Y 


aufliegen/ und nicht in der freyen Luft er⸗ 
17 ein Pfeiler wird durch B. vorge⸗ 


; ildet. 
Parafiasa | L. diet, Li Pilafre un | Een Help. Pi⸗ n. Ein Nebenpfeiler iſt eine zierliche Stuͤtze / 
; Pie droit. laer. welche einem Pfeiler oder Wand» Pfeiler 
Alete. nicht unaͤhnlich iſt / und einen Bogen oder 
Balcken traͤget / und alſo die nebenſtehende 
Seule oder Pfeller ſolcher Laſt uͤberhebet. 
Iſt mit E. bezeichnet. 

3, Ein Kampffer / und gleichſam der Knauf 
eines Neben⸗Pfeilers / aus unterſchiede⸗ 
nen Gliedern oͤben etwas herausſtehende 
bereitet / wie F. und A. 13. Fig. 3. Es werden 
auch dergleichen Zierathen ohne Neben⸗ 

feiler / welche die Gewölbe tragen / 
aͤmpffer genannt. 5 

14. Ein Halb⸗ Pfeiler it / wann über andern 

l wiederum niedrige Pfeiler gleich 
and⸗Pfeilern geſetzet werden / und alſd 

eine halbhohe Reihe machen / wie G. Fig. 
A 


Imumba, | Ta Inpoſis. L Inpoſie. Een Ramper. 


Stela, Un Conforto. | Un Souflien. | Een Halb⸗Pi⸗ 
laer. 


4. A. 

15. Ein Kroͤnlein iſt eine Art eines Kran 

es / ſo oben auf einem halben Pfeiler ſte⸗ 

et / und denſelben bedecket / wie bey G. an⸗ 
gewieſen iſt / it. B. Fig. 4. 


ment. gen. 


Scamillis. as goltoleſe. LeSonlien | Een avec 16. Ein Eckſtein oder Unterſatz iſt eine Art 

Steen, einer Stuffe / die gar wenig vor gehet / dar⸗ 
auff man Seulen / Pfeiler und auch ande⸗ 
re Stuͤtzenerhoͤhet. Man brauchet derd⸗ 
ſelben bißweilen drey über einander / alſo / 
daß der unterſte der hoͤheſte / und der ober⸗ 
ſte der niedrigſte ſeyn. Solche Eckſteine 
nennet Vitruvius impares, das iſt / ungleicher 
Hoͤhe. Dieſelben ſeyn hier mit D. bezeich⸗ 
net / auch werden unter den Neben⸗Pfei⸗ 
lern dergleichen geſehen. 

Erifma, Ante- Un Controforto. Un Arc bontant Eene Stud» 


17. Ein Strebe⸗Pfeiler iſt eine Art einer 
rides. ou un Rperon. wand. 


Stuͤtzen der Wand / welche unten weit / 
oben aber wenig hinaus ſtehet / Fig. 5. A. 
wird zu Unterſtuͤtzung der Grund⸗Baͤue / 
vor nemlich derjenigen / welche die Berge 
einfaſſen / desgleichen auch an den Seiten 
der hohen Giebel / und um die Laterne ge⸗ 
braucht. Unten darunter werden alle⸗ 
zeit Eckſteine unter geſetzet / bißweilen drey 
aufeinander. B. 
18. Eine Ordnung wird genennet eine Art 
er d Zierden aus dreyen 
eibern / derer ieder feine drey Stuͤcke oder 
St hat / als A. B. C. D. E. F. G. H. I. 


18: . 

19. Der Seulenſtuhl iſt der unterſte Leib 
einer Ordnung / auf welchen eine Seule 
erhöͤhet wird / und vergleichet ſich etlicher 
maſſen einem alten Heydniſchen Altar / A. 
B. C 


20. Das Gebaͤlcke iſt der oberſte Leib einer 
Ordnung / welcher die Seulen oben mit 
ſeiner Breite bedecket / und bißweilen von 
einer zur andern reichet / es wird derglei⸗ 
chen auch oben auf die Mauren gebracht / 
als G. HI. I. 21. Der 


Fullimentum.] Corniciamento. | Le Cormiche- | Een Kröntz 


Ordo. | Ordine. Ordre. Ordeninghe. 


Stylobata. U Pedeſtilo. LaPicdefal. | Den Zuplens 
ſtoel. 


L Ornamento, |L’Entablement.| Set Traom-⸗ 
| werck. 


Trabeatio. 


— 
— 
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Lateiniſch. 
Bafis Stylabate, | II Bafamento, || La Bafe du Fie De Voet von 
j defal, den Juylen⸗ 
0 Stoel. 


Truncus. u Quadro del ¶ Le Tonc. Le De. DenTeerling. 
Pedeſtilo. dado. 


Coronis. La Cimacia. La Cimaiſe. Den dDeckſel. 
Baſis Columne. La Baſa. La Baſe. Den Zuplens 
Voet. 


Grands mem- Groote Lee- 


Membra ma. | Membramagio. 
i bres, den, 


Juſcula. Yin 


Membra medio-| Membra Mez- 


cria. ⁊anc. en. 


Jennes. 


Seapur.. 222 Le Hi. | Den Stamm. 
Capitulum. I. Capitöllo. | Le Chapitean. | Het Capiteel, 
Epifiylium., ] L Arcbitrare.] 1’ Architrave. | Den Zuplene 

} 55 Traem. 

* U 

Zap borus. I regio. La Hiſi. Den Borten. 
Coronix. La Cornice. La Corniche. Den Crantz. 

Membra. Membra. Membres. Leeden. 


Membramino- | Membra piccoli.| Membres ‚petirs. Clene Leeden. 
ra i 


Quadra, U Zocco. Le Patin, Le | Den. Brond» 
k Zocle. ſteen. 
La Spire. Den Abſett. 


Spira. La Spira. 


— 


— 


chiſch I 1 
oder. Italiaͤniſch.] Frantzoͤſch. Hollaͤndiſch. 


Membres mo. = Zeer 


Hochdeut ſch mit der Auslegung. 5 


. Der Fuß des Seuſenſtuhls iſt das un⸗ 
terſte Theil des Seulenſtuhls / etwas mit 
heraus reichende / damit der Seulenſtuhl 
feſter gegruͤndet ar A. 2 

22. Der Wuͤrffel iſt das mittelſte Theil des 
Seulenſtuhls welches einem Wuͤrffel 
aͤhnlicht / oder doch nicht viel an der Höhe 
von der Breite unterſchieden iſt. B. 

23. Der Deckel iſt das oberſte Theil des Seu⸗ 
lenſtuhls / welches mit ſeiner Vorſtehung 
den Wuͤrffel und Fuß des Seulenſtuhls 
bedecket. C. 

24. Der Seulen⸗Fuß iſt das Untertheil ei⸗ 
ner Seule oder Pfeilers / welches weit her⸗ 
vor reichet / und der Seulen einen Grund 
giebet. D. a g 

25. Der Stamm iſt das mittelſte Theil einer 
Seule oder Pfeilers / vergleichet ſich in 
den runden Seulen mit dem Stamme ei⸗ 
nes Baumes / der oben und unten abge⸗ 
ſchnitten wäre. E. b 

26. Der Knauff iſt das oberſte und zierlichſte 
Theil einer Seule oder Pfeilers / welches 
oben weit heraus ſtehet / der Seule eine 
Bedeckung zu geben. F. 

27. Der Unterbalcken iſt das unterſte Theil 
des Gebaͤlckes / welches den Balcken vor⸗ 
ſtellet / der von einer Seule zur andern rei⸗ 


et. G. f 

28. Der Borten iſt das mittelſte Theil des 
Gebaͤlckes / welches biß weilen mit halb er⸗ 
habenen Schnitzwerck wie ein geſtickter 
Borten gezieret wird. H. 

29. Bann ift das oberſte Theil des Ge⸗ 
balckes / welches am weiteſten heraus rei⸗ 
chet / und viel Glieder hat / und alſo eine gan⸗ 
tze Ordnung / oder eine gantze Wand bede⸗ 
cket und vor den Regen verwahret. I. 

30. Glieder ſeyn die Theile eines Stückes in 
der Ordnung / welche alle ihre beſondere 
Nahmen haben. 

31. Groſſe Glieder ſeyn / welche nicht weni⸗ 
ger / als einen ſechſten Theil des Moduls 
oder Maſſes zur Höhe haben / dergleichen 
pn wird an den fuͤrnehmſten Gliedern 

ehalten. 

37. See Glieder ſeyn / welche 
nicht hoͤher als einen ſechſten Theil desMo⸗ 
duls ſeyn / auch nicht niedriger / als den 

woͤlfften Theil deſſelben. IE 

33. Kleine Glieder ſeyn / welche nicht höher 
als einen zwoͤlfften Theil des Moduls be⸗ 
funden werden. 5 

34. Der Grundſtein iſt das unterſte und 
groͤſſeſte Glied des Fuſſes des Seulen⸗ 
ſtuhls / welches einen Eckſtein vorbildet / 
Fig. 7. A. 


35. Der Abfagg iſt beym Virruvio zwar der 


Seulen⸗Fuß / aber allhier wollen wir die 
Glieder des Fuſſes des Seulenſtuhls zu⸗ 
ſammen ohne den Grundſtein den Abſatz 
nennen / B. C. P. 38. Die 
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Plmthus, Alplinho. Le Feael Te] De Taffel, 36. Die Tafel iſt ein groſſes Glied / welches 


Orlo. ‚Plinte. Orte. einen Beſatz⸗Ziegel vorſtellet / darauff eine 
12160 ö Ourket, Seule ſtehet / als kig. 8. A. 
Tu. |1Toro,Bafloe.| Le Tore. Set Cuſſen. 37. Der Pfuhl . ein groſſes Glied / wie ein 
{ alb Kꝛeyß geſtaltet / und gleichſam ein Kuͤſ⸗ 
en vorbildende / welches in den Seulen⸗ 
uͤſſen und in den Zuffen der Seulen⸗ 
tuͤhle / auch in den Fuͤſſen der Neben⸗ 
) Pfeiler gebraucht wird, B. N 

UGradetto. Te Reigler, E Den Riem. 38. Der Riem iſt ein kleines Glied / ja unter 
; tringle. Filet. allen das kleineſte / welches ie zwey groͤſſere 
ae N 4C Glieder von einander unterſcheidet / hat 
bißweilen unten eine Vorſtechung nach ei⸗ 
nem rechten Winckel / gleich der Hoͤhe / biß⸗ 

5 5 weilen auch keine. C. 1 
Lirbus. La Cimbia. LaLifiere. | Den Joom. 39. Der Saum iſt ein mittelmaͤßiges oder 
kleines Glied / aufrecht ſtehende / welches 
unten den Stamm allein endet / oder mit 
einem unterzogenen Reiffen. Aus Gleich⸗ 
heit wird das unterſte Glied imRoͤmiſchen 

. Kurk b uͤrffel auch alſo genennet. D. 

Apophygis infe- | I Cavoda bafo. | L? Apopbigie d Den Auloop. 40. Der Anlauff iſt ein groſſes Glied des 
rior. il vivo da 0 Le Cong Stammes / von demſelben nicht unter⸗ 


Regula, 


d en bas. ſchieden / welches mit einem Stuͤcke eines 
untern Viertel⸗Kreyßes abgeſchnitten iſt / 
N und über dem Stamme befunden wird. E. 
Membres rondi. Ronde Lee: 4. Runde Glieder werden genannt / derer 
den. aͤuſſerſtes ſich nach des Zirckels Rundung 

. ein⸗ oder ausbeuget. 
La Scime, Dou. Den Boots 42. Der Rinne⸗Leiſten iſt ein groſſes rundes 
eine ou grande lyſt. Glied / welches oben an Kraͤntzen gebraucht 
Simaiſe. wird / und mit zweyen Viertel⸗Kreyßen / 
(oder derer Stücken) daran der obere eins 
werts ausgehoͤhlet / der untere heraus⸗ 
werts gebeuget iſt / alſo / daß die Vorſte⸗ 


Membra curdi¶ Membra incor- 
linea. vate. 


Sima. La Gola ma- 
3 iore. 


qhung gleich der Hoͤhe / oder bey andern we⸗ 
nig mehr ſey / bedeutet die Dachrinne / wel⸗ 

156141 che dem Dache unterzogen wird. E. 
Taſeimeren. Den verker. 43. Die Sturtz⸗Rinne iſt ein groſſes Glied / 
verfik, ten Gootlyſt.. welches einer umgekehzten Dachrinne 
gleichet / da das Obertheil ein oben heraus 
gebeugter Viertel⸗Kreyß iſt / und wird in 
den Fuͤſſen der Seulen⸗Stuͤhle gebraucht. 

' B. Fig. 7. E. 

La Gueule. Denclocklyſt. 44. Der Glocken⸗Leiſten iſt ein groſſes 
| Glied in den Kaͤmpffern / welches im uͤbri⸗ 


Sima inverfa. | Gola magiore 
inverfata, 


— ——————— — ＋— f — 


Gula. La Golazza. 


gen dem Rinne⸗Leiſten ahnlich iſt / auffer 
daß die Vorſtechung weniger als die Höhe 
betraͤget. Die Vorſtechung iſt am beſten 
vler Fuͤnfftheile der Hoͤhe. G. 
L’Echine o De Wrongh. 45. Der Wulſt iſt ein groſſes oder biß weilen 
dove. . mittelmaͤßiges Glied / welches mit einem 
Theile eines untern Viertel⸗Kreyßes her⸗ 
aus gebeuget iſt / die Vor ſtechung deſſen iſt 
! am beſten zwey Drittel der Höhe. H. 
‚Dfs Vovolo Voſtato. La Gueule re. Den Rrop-= | 46, Der Kropff⸗ Lei en ein, roſſes 
N \ dreſſte. lyſt. Glied des Deckels der Seulen⸗Stuͤhle / un⸗ 
ten wie der Wulſt geſtalt / aber oben iſt ein 
halb Kreyß in der obern Flaͤche ausgehoͤh⸗ 
let / den Regen abzuhalten. L. 
47. Ein ablauffender Leiſten iſt ein mit⸗ 
D telmaſ⸗ 


Echinus. I Uovolo. 


De alloopen⸗ 


" Eymatium, 
de Lyſt. 


Il Cimacio. La Doucine. 
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telmaͤßiges Glied / unten mit einer wag⸗ 
rechten Flaͤche unterzogen / und mit einem 
gusgenommenen Theile eines Viertel⸗ 
Kreyßhes geſchwaͤchet / welcher gemiſchtlini⸗ 
ſcher Winckel das Kinne des ablauffenden 
Leiſtens genennet wird. K. 
Cymatium Do-| Il care. La Cmite. Te] Een Sollyſt. 48. Ein Hohl⸗Leiſten iſt eine Art des vorge⸗ 
ricum. demi creux. henden Leiſtens / welcher aus einem eini⸗ 
gen Theile eines obern Viertel⸗Kreyßes 
gekruͤmmet iſt. L. 5 
Omatium Lef-| LaGolartina, | La Gueulette. Een Beelyſt. 49. Ein Rehl⸗Leiſten ift die andere Art des 
luum. Letalon. ablauffenden Leiſtens / aus zweyen Thei⸗ 
len zweyer Viertel⸗Kreyße bereitet / Das 
von der obere heraus gebaucht ein Theil el⸗ 
nes untern Viertel⸗Kreyßes / der untere 
aber ausgenommen ein Theil eines obern 
Viertel⸗Kreyßes iſt. M. 
Afragalus, 1 Tondime. |\L’Afragale,cha-\ Den Hoop. |50.Der Reiffen iſt ein kleines oder ſelten mit⸗ 


, telmaͤßiges Glied / mit einem Halb⸗Kreyße 
n abgeſchnitten / und in den zarten Ordnun⸗ 
gen alleine zulaͤßlich. F. Fig. 8. 
Aunuluu. Annulo. Z’Anmeas. | Den Ring. Fi. Der R incken iſt ein groſſes Glied zu oberſt 


am Stamme einer Seule / Pfeilers oder 

Nebenpfeilers / an Geſtalt dem Reiffen / an 

Groͤſſe aber einem Pfuͤhle gleich. K. Fig. . 

Membra rell, | Membra dritte. Membres droirs.\ Gerade Lee, 5. Rechtliniſche Glieder ſeyn / welche 

linea. 3 den. nach geraden Linien / oder auch nach dem 
Winckelmaſſe abgeſchnitten werden. 

53. Ein Band iſt ein groſſes rechtliniſches 
Glied / welches unten nach dem Winckel⸗ 
maſſe abgeſchnitten iſt hat feine Vorſte⸗ 
chung eigentlich drey Fuͤnfftheile der Hoͤ⸗ 
he / oder / wann es oben auf einem Stuͤcke 

ehet / ſoviel als ein Rieme oder wenig 
mehr. A. Fig. 10. 


Tenig. IL Tiſtello. Le Bandeau, Den Band. 
La Blattebande. 


| I Dentelli. Les Dentelles. 
| Les Dentiules.| ſchneeden. auf dem Bande/ welche in den letzten vier 


Denticuli, De Tants 154, Die Sahnfehnitte ſeyn Einſchneidungen 
Ordnungen mögen gebrauchet werden / 
und kleine Baͤlcklein oder Sparren vorbil⸗ 
den. B. und Kupffer⸗Blat N. 2. Fig. 2. 

Metopa. Metopa. Les Metoches. Tuſchendiep⸗ 55. Die Swoifchenz Lieffen ſeyn vier eckichte 

ten. rechtwinckelichte Vertiefungen zwiſchen 


den Zaͤhnen der Zahnſchnitte; eben dieſen 
Nahmen behalten ſie zwiſchen den Ab⸗ 
ſchnitten und Dreyſchlitzen. C. 
Eaſeia vit coſa. Ta faſeis. Ta caſt, Ea Eu. Den Streep. 56. Der Streiffen iſt ein hohes rechtlinifches 
2 ce, La Bande. Glied / forne ſenckrecht abgeſchnitten / und 
unten nach einem rechten Winckel mit klei⸗ 
ner Vorſtechung bereitet / welche Vorſte⸗ 
chung den zwoͤlfften oder zehenden Theil 
der Hoͤhe hat. B. 


Supercilium. Orlo. Le Sourcil. Den Om» 55. Der Llberfehlag iſt ein mittelmaͤßiges 
Lorle. ſchlag. oder kleines Glied / gar ſelten ein groſſes / 
welches ein Stuͤcke einer Ordnung zu 
H oberſt endet / E. und mit einer ſenckrechten 
laͤche abgeſchnitten iſt. 
Cinds. Lillo. ceinture. Den Byring. 58. Der Ober⸗Saum iſt ein kleines Glied / 


welches oben am Stamme den Rincken 
ö vom Ablauffe 1 Fig · 9. B. 
Prcſecbio. L’äggeto, | La Prajeture. De Vorrah- |59, Die Vorſtechung iſt eigentlich die Wer 
| Ri TR | | gingk. te / um welche ein Glied weiter heraus in 
e 


| 
| 


m m 
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het / als fein nachfolgendes weiter hinein 
N . ſtehendes Glied. E. E. Fig. 10. 
Eiphora. Sporo, | L Ercurſun. Den Uptloos| 60. Die Auslauffung iſt die Weite / um wel⸗ 
1 pinhge. che ein gantzes Stuͤcke oder ein Glied von 
der Achſe der Seule / es ſey ſolche Achſe war⸗ 
e hafftig oder er dichtet / hinaus werdet, G. H. 
Retraölio, | LaRitrattiome. | Ee Retbur. De binnen 6. Die Růckweichung iſt die Weite / um 


N Bryphingke. welche ein Glied weiter hineinwerts weis 
chet / als ſein naͤchſtes herausſtehendes 
Glied thut. E. r. er 

63. Die Aus ſetzung oder Anwachſung iſt 
dle Weite / üm welche ein Stuͤcke einer 
Oꝛdnung weiter heꝛaus ſtehet / als das mit⸗ 
telſte Stuͤcke / welches zunachſt folget. I. K. 

6. Die Ausladung iſt / wenn ein Gebaͤccke / 
Geſimſe oder deſſen Stuͤck weiter heraus 
gezogen wird / als das uͤbrige zur Seiten / 
alſo / daß man die Glieder an der Seiten ſo⸗ 
wohl als forne zu ſehen bekommt / als J. K. 
L. M. Fig. 1 

64. Der Krantz⸗Leiſten iſt ein hohes Glied / 
und zwar das vornehmſte unter denen im 
Krantze / als Fig. 10. L. hat eine groſſe Vor⸗ 
ſtechung. Ei { 

65. Die Regen⸗Krinne iſt eine Vertieffung 
oder Aushoͤhlung unter dem Kinne des 
Krantzleiſtens / welche alſo bereitet wird / 
damit der Regen nicht unter dem Krantz⸗ 
leiſten ſich weiter fortflöffen könne / als Mi. 

66. Der Ablauff iſt ein unabgeſondertes 
Glied im Kraͤntze / Borten / Knauffe / 
Stame oder Deckel aus einem Obertheile 
eines Viertel⸗Kreyßes abgeſchnitten / und 
entweder mit einer ſenckrechten Flache ode2 
mit dem ver duͤnneten Stame ſich vereint 
gend / wie hier bey C. Fig. 9. angewieſen iſt. 

67. Der Halß iſt ein groſſes Glied / welches 
elgentlich in den Knaͤuffen der ſtarcken 
Ordnungen / ſelten im Joniſchen / ge⸗ 
braucht wird / und mit einer ſenckrechten 
Flaͤche umſchloſſen / als P. 

68. Die Platte iſt ein hohes Glied / welches 
Lacke einem Ziegel zu oberſt die Seule be⸗ 

ecket. E. 

69. Der Abſchnitt iſt ein ſehr groſſes Glied 
des Tußcaulſchen Bortens / welches den 
Kopff eines ſenckrecht⸗ abgeſuͤgeten Bal⸗ 
ckens vorſtellet / als kig. 10. N. 8 

70. Der Dreyſchlitz iſt ein fehr groſſes Glied 
des Doriſchen Boztens / welches mit dreyen 
Schlitzen / zweyen halben an den Enden / 
und zweyen gantzen darzwiſchen / ſenckrecht 
und nach rechten Windeln eingetieffet / ges 
zieret iſt / und bildet den Kopff eines Bal⸗ 
ckens vor. O. 

71. Der Steg iſt bey Vitruvio die mittelſte 
Erhoͤhung zwiſchen den beyden gantzen 
Schlitzen am Dreyſchlitze / kan auch vor die 
andern beyde genommen werden. b. 

72. Die Japffen ſeyn ſechs umgekehrte 
Stuͤcke der Kreyß⸗Kegel oder auch ei 

e 


Crepido. La Siccatura. Le Delorde. Het Uytſetſell. 


zent. 


Protractio. Rıfalita, Za Salle. | De Uytreck⸗ 


kingk. 


La Couronne, | De Krans- 


Corona. U Giocciolatojo. 
Mouchette ou Lyſt. 
Larmier. 


La Camellure, | De Regen⸗ 


Scotia. Cavertino del € 
la gontiere, Hollinge. 


ſealſito. 


Apoplygis ſape. Il cavo. di ſepra. L Apopbigie d Den Afloop. 
rior. 


en haut. Le con- 
ge d en haut. 


Hypotrache- UcCollarino, | Le Gorgerin, | Den Halß. 
lium. La Gorge. 


Abacus. L Alaco. L Abague on] De Plate. 

. Contrebozel, Le 
Tailloir. 

Il Pianuzzo, L Tablette.] Den Aff⸗ 


ſchneed. 


‚Antepagmen- 
tum. 
Uſarpatur pro ja- 
nuarum poſtibus 


& Vitruvio. g 3 
Triglyphus. UTrighfo. LeTrighfe. | Den Drie⸗ 
kerven. 


Femur, USpatiotaca- | L’Entredeux Den Steg, 


nali. des Canaux. 


— —— T ⏑üäꝑ— F 4 t!.— — mt 


Gatte. Giorcie. Cotes. De Wicken. 
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Lateiniſch. 


eckichter Eck⸗Kegel / welche die Keule oder 
Sypeile von Holtze andeuten / ſo von unten 
in die Balcken / welche durch die Dreyſchli⸗ 
; tze bedeutet werden / eingeſchlagen ſeyn 
N worden / die Balcken zu verklammern. . 

Alutulus. Un Modiglione. | Un Corbeau, Een Kibben⸗ 7. Ein Sparren⸗Kopff iſt ein ſehr groſſes 
un modillon. Bop. ] Glied des Krantzes / welches eines vorge⸗ 
henden Sparren Aehnlichkeit hat / wie bey 

A. zu ſehen. Fig. 1. 


Kupffer⸗ 
er Falfo modiglio- | Un Faux Corbe-\ Een Deelen- | 74. Ein Die en⸗Kopff iſt ein ſehr groſſes 
. ne. 


Blat / N. 2. 


au, un mile Bop. Glied des Krantzes der erſten beyden Orb⸗ 
nungen / welches einer weit heraus reichen⸗ 
den Diele aͤhnlichet / und uͤber einem Ab⸗ 
ſchnitte oder Dreyſchlitze feine Stelle hat. 


5 ; A. Fig. 3. 
Trabeationes | Ornamenti Co | Entablements Traemwerck 758 Kieſen⸗Gebälcke werden genannt die 
colgſes. loffei. 1 A jenigen groſſen Gebaͤlcke / welche wegen 
i ihrer groſſen Entlegenheit / und daß fie 
allzu hoch liegen / mit ſtarcken und we⸗ 
nigen Gliedern / beſonders mit groſſen 
Balcken⸗Koͤpffen gemacht werden / und 
unter keine Ordnung zu zehlen ſeyn. 
Werden oben an Thuͤr men / hohen Ge⸗ 
banden und an Bruͤcken gebraucht / als 

a ig. 4. 

Une Coufok, | Een Krack, 76. Ein Kragſtein iſt eine Forme eines 


Cantherius, U Canterio. 


ſteen. groſſen Balcken⸗Kopffs / der weit heraus 
ſtehet / und in Rieſen⸗Gebaͤlcken zu brau⸗ 
chen iſt / damit er mache / daß das gaͤntze Ge⸗ 
baͤlcke als ein einiger Krantz ausſehe. A. 
Cunens. Cuneo. un Coin. Kkene Wicke. 77. Ein Reil iſt eine Art eines Steines über 
Une Clef. dem Mittel eines Bogens / welcher unten 
ſchmaͤler als oben iſt / und wird meiſtens 
1 5 5 groben Ordnungen gebraucht. 
4 1g. * . 
Une Cartouche.\ Een Bogen» 78. Eine Bogen- Rolle wird genannt die 
Roll. Uberkleidung eines Keils / wenn man oben 
alleine / oder unten und oben Schnecken an 
dle Seiten ſchnitzet / und for ne nach Art der 
Gelaͤnder⸗Seulgen aushohlet / oder auch 
mit einem geſchnitzten Blatte die fordere 
Seite bedecket. B. 
Une Rolle, Eene uyden⸗ 79. Eine Seiten⸗Rolle iſt faſt dergleichen 
Confolearazee.| Rolle. Zierath / auſſer daß ſie unten ſo breit als 
oben bleibet / und an die Seiten der Eroͤff⸗ 
| nungen unter dem Krantze geſetzet wird. 


Hnypertbyrum. I Seraglio. 


Ancon, Prothy-] La Cartella. 
ru, 


Fig.6. A. 
Ze Canal, La De Uythol⸗ |80. Die Aushoͤhlung iſt eine ſenckrechte 
Cannelure. ling. Krinne / im Stamme der Seulen nach ei⸗ 
4 nem Viertel / Drittel oder halben Kreyß 
5 vertieffet. Fig. 7. A. 
LeBhaſon. Den Tuſchen⸗ gi. Ein Swiſchen⸗Stgb iſt ein ſenckrecht er⸗ 
Stock. hobener Stab / zwiſchen zweyen Aus hoͤh⸗ 
lungen forne mit der Flaͤche / die den Stam 
umgiebet / uͤbereinkommend. B. 

Un Corniche- Een Geſims. gꝛ. Ein Geſimſe iſt wie ein klein Gebaͤlcke ge⸗ 
ment. ſtaltet über einer Eröffnung oder über ei⸗ 
nem Behaͤltniß; deſſen unterſtes P. wird 
nicht der Unter⸗Balcken / ſondeꝛn die Ober⸗ 

Schwelle genannt / das Geſimſe iſt Fig. 6. 
Tympanum. Il Timpans. Ln Fronton.] De Guevel. 83. Ein Giebel wird hier genante eine 
. and 


Stris. Canale. 


Un Baflone. 


Superliminare. | Ornamento mi. 
nore. 


7 


ie: 4. H. 


I. 


ten 


Sma Ri 


eıffen der 8 


2 


2 


Us. 


C Krantz leiften. . 


‚Sparri 


73.4 


73.41. Mu 


Cap: 


75. g gba, hellere. 2 
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5 BER ee Wand / welche forne ein gleichfuͤßges 
e | Dreyecke vorſtellet / und oben mit einem 


Krantze bedecket iſt / und wird offtmahls die 
gantze Wand mit Schnitzwerck uͤberklei⸗ 
400 det / als B. ; 

Stereobatayru- | ll Bafamento, | Le Soubafement| Den Grund- 84. Der en Fa iſt eine Auszierung / 
li Pulvmus, |, Loccolb. Lab. Poet. welche faſt dem Fuſſe des Seulen⸗Stuhls 
* a aͤhnlichet / aber ein gantz Gebaͤude unten 
an der Erde unterzeucht / und oben eine 
lache hat / auf welche man die Seulen⸗ 

uͤſſe aufſetzet, Fig. 8. A. ; 
De Schnir⸗ 185. Die Schnecke iſt eine Art einer Auszie⸗ 
ckel. rung / nemlich eine Umwickelung umeinen 
kleinen Kreyß / welchen man das Auge der 

N Schnecke nennet / doch daß der auſſere 

Guͤrtel an Breite zunehme / wie Fig. 9. vor⸗ 
geſtellet iſt. 

Kenen Doom. go. Ein Helm iſt der obere runde Theil eines 
0 Gebaͤudes / welches gleichſam einen Teinz 
pel oder medrigen Thurm vorſtellet / und 
vonc riechen undddoͤmern ſchon gebraucht 
worden iſt / wie bey kig. 10. Des Helmes 
anderer oberſter Theil wird die Laterne 

genannt. A. 

87. Ein Blind iſt insgemein ein iedes ver⸗ 
tiefftes Feld in einer Wand / darein man 
etwas ſetzen kan. Fig. u. A. 5 

88. Ein Bilderblind iſt ein ausgehoͤhletes 
Blind / nach der Tieffe eines Halb⸗Kreyſ⸗ 
ſes ausgehohler/ und oben mir dem Vier⸗ 
theil einer Kugel bedecket / darein man ein 
Bild ſtellen kan / wie B. 

Tabernaculum. | Un Tabsrnacolo.\ Un Tubernacle.] Een Taber⸗ go. Ein Gehauſe iſt ein Blind / ſo eines Bil 

nackel. des faͤhig iſt / gemeiniglich beyderfeits mit 
Seulen gezieret / und mit einem Giebel- 
Daͤchlein uͤberdecket; Es werden auch Bil- 
der / die frey ſtehen / mit ſolchen Gehaͤuſen 
eingefaſſet / und haben entweder Wand⸗ 4 
Pfeiler / oder davor auch Seulen / wie 
8 


Encarpus. | Una Gvirlanda. Une G&virlande Eene Feſtine 90, Eine Fruchtſchnur oder Gehencke iſt 4 0 
Ar. ofen. |ofeegencjell.) eigentlich eine Zierde aus vielen angeriege⸗ j 
nen Fruͤchten undBlattern mit Umwicke⸗ 

2 lung zierlicher Bänder geſchnitzet / man 0 
brauchet aber auch Blumen / Muſcheln it 
und allerhand Kunſt⸗Zeuge an ſtatt der 
Früchte / wie bey kig 12. vorgebilder. 45 

Gordelwerck. i. Gurtwerck iſt eine Zierde / da man die 0 
Wand nach der Lange gleichwie mit ei⸗ 
nem Guͤrtel bekleidet / wie B. anweiſet / 


* 


Holuta. La Voluta. La Volute. 


D 


— 


— 


— — LER BE 


In ide. Eene Verdie, 


pinghe. 


Loculamentum. Zana. 


Eene Nice. 


Une Niche, 


Tholus. La Cuppola. Le Dome, 


Jona. La Cauriola. La Zone. 


ches in untern Streiffen bey den Ecken 
beygeſetzet / und auf drey Seiten mit den 
übrigen Gliedern des Unterbalckens 
(oder der Oberſchwelle) umgeben iſt. Fig. 
6. E 


f Fig. 8. 5 
Verfura. La Zanca. Le Recint. Pr 92. Ecken⸗Zierde iſt ein Recht⸗Ecke / wel⸗ | 


Poſter. Erte. Les Poreaux. | Pooſten. g;. Pfoſten ſeyn die beyden gerade aufſte⸗ 


: 


| Chambranles, hende Schwellen zu beyden Seiten einer 
Eroͤffnung / als C. Fig. 6. | 
| | | | E 94. Die j 
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Limen füperims.\ Limitare. \Sueil d en baut Opper Dor⸗ 94. Die Oberſchwelle ist das Untertheil des 
e Chambranle. pel, Geſimſes uͤber einer Eroffnung / gleichet in 


den Gebaͤlcken dem Unterbalcken: dieſes 

wird von Vitruvio Supercilium genannt / 

und bey P. vor gebildet. Fig. 6. 
Kupfer, Porticus. Un Portico. | is porique. Een Schopp. oy. Ein Schopff oder Lauben iſt insge⸗ 

s. mein ein Gebal mit vielen Stützen unter⸗ 

ſtuͤtzet und oben bedecket / darunter man 

vor dem Regen und vor den Sonnen⸗ 

Strahlen bewahret gehen kan / und wel⸗ 

ches ein freyes Ausſelhen zwiſchen denen 

Stuͤtzen hinaus hat. Biß weilen wird die⸗ 

fer Schopff ein Stucke eines andern Ge⸗ 

baͤudes / der Schon if Fig. 1. A. 

96. Ein Vorſchopff iſt ein Schopff vor der 
Thuͤre eines Gebaͤudes / wird bißweilen 
hinaus geruͤcket / und mit einem Daͤchlein 

BEN, 1 N oder Alkane bedecket / als A. Fig. 2. 

. kuk. Het Doors (97. Das Vorhauß iſt das erſte Zimmer / 

huyß. welches man antrifft / wenn man zur 

Haußthuͤre hinein kommt. 


— [I [0 


ſchopp. 


Atrium. 


Tablinum, UTablino. | Chambre de De Schilde-|98, Die emaͤhlderey war ein Zimmer am 


5 

Vefibulum, Uyefibulo. | Le Yefibul. | Een Voor⸗ 
1 Peintures, Ca rie Camer. Vorhauſe / darinnen allerley ſchoͤne Ge⸗ 
Liner de Table maͤhlde zu ſehen waren; Bey denen Roͤ⸗ 
455 mern waren auch die Geſchichte / fo der 
. Hauß⸗Herr in feinen. Ehren⸗Aemtern 
verrichtet hatte / verwahret / und alſo ware 

8.2 . esunſere Cantzley. 
Perifiylium. II Periſtilio. Le Periſtile. ene Plain⸗ 99. Eine gof⸗Laube iſt ein Schopff / welcher 
Schupllinge. einen Platz umgiebet / daraus man zwi⸗ 


| f ſchen allen Seulen hinein gehen kan / und 
ein freyes Ausfehen hinaus hat. 
Occus. UnSalotto. Line Falle dan Een Hofft⸗ 100. Ein Haupt⸗Sagal iſt ein Saal wegen 


cer. UneSale | Saal. feiner Gröffe mit Seulen unterſtüͤtzet / zu 
BG ln groſſen Gaſtereyen und Taͤntzen beqvem 
ae zu gebrauchen. 
Triclinium lin Triclinio. lan addla m. Een Tafel- 101. Ein Tafel⸗Saal iſt ein laͤnglichter Saal 
ger. Daal. n en, darinnen man Tafel halten 
. } an. 
a L’Exedra. lis Erde, Ca. æendiſcurer⸗ 0. Ein Schwatz⸗Daal iſt faſt eben der⸗ 
liner di conve: Saal. gleſchen Sgal wiẽ der Tafel⸗Saal / nur daß 
fation, er Bande herumbat/undift bißweilen an 
einer Seiten offen. 
Bafılica privara, | La Baſſlica pri- Une Bafıligue Een Hyusge⸗ 103. Ein Hof⸗Gerichte⸗Hauß war ein 
vata, privce, richts Saal.] groſſer Haupt-Saal/ hinten mit einem 
halb⸗runden Chor / da man von wichtigen 
a Sachen redete. 
Pinacotheca. Un Studio, | Chambre.desra.| Een Conft: 104. Die Kunſt⸗Kammer war ein groſſes 
rites., Camer. . man allerhand Kunſtſtuͤcke be⸗ 
wahrete. 
Cavedium. Ucavedio. Ta Cour des Een plain. 105. Ein Hof iſt ein Platz unter freyen Him⸗ 
\ Mäifons, ; mel zwiſchen den Zimmern / daraus man 
; 5 Licht erlanget. 
Thalams five | Una camera. line chambre. Eene Camer. 106. Eine Kammer iſt ein Gemach / darin⸗ 
Culiculum. } | nen man zu wohnen und zu ſchlafen pfle⸗ 
95 get. 
Amphithala- | La Camera del La Chambre ee eben Die Schlaf⸗Kammer iſt ein Gemach / 
mus. Signore,  |Signeur. Cham] Camer, darinnen der Hauß⸗Herr und Hauß⸗Frau 
bre d coucher. zu ſchlafen pflegen. { 
Kflus. Una Galeria Une Galerie cou: Een bedeckt 108. Ein bedeckter Gang iſt ein Schopff / 
egſberenle. erte. Gang. welcher lang und ſchmal iſt / in der 1 05 
hen 
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Griechiſch 
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Italiàniſch. 


dium. Pogginolo, una 
balauſtrata. 


Cblanclla. Balauſiri. 


| Pluteus, Po- Vin Poggio, un 
| Pergula. Corridore. 


Porbitus Colt | Colonmara. Portigue & Cu. 


mnata, 


Porticus Cunea- | Portico conar- 
ta. chi. Portico ar. 
cato, Archi. 


Ambulacrum, | La Loggia, 


Grypto portiens. | IIna Galeria. 


* 


Klum. La Strada d un 
giardino. 


Pronaos, Pro. L Antitempio, 
domos. Propileæa. 


Naos five Cella. La Nave. 


Chorus. I Coro. 
Templum in ¶ Tempio in Pi. 
Antis. laſtri. 


ſlon. 
Templum Am. Tempio Amfı 


pbiproſtylon. proſlilo. 


3 
Templumpro- Tempio proſtilo. 


Templum peri-] Tempio alato 
pteron. | 4 10790. 
Templum dipte- 
ron. 


Tempio Bifalato, 


Frantzöͤiſch. vollandiſch. 5 Hochteutſch mit der Auslegung. 
chen werden ſolche Flügel oder Abfeiten ge⸗ 
nennet. A. Fig. 3. 


Acoudoir. In Een Steun⸗ 109. Ein Gelaͤnder iſt ein niedrig durchſich⸗ 


Cloifon. Ine ba. ſel. tig Werck / darauf man ſich mit den Ar⸗ 
Iuftrade. men auffleget, B. Eig. 7. 
Balures, Baluyſter⸗ uo. Gelaͤnder⸗Seulgen ſeyn die niedrigen 


Juylen. Stuͤtzen am Gelaͤnder / welche zu mehrer 


Staͤrcke ein oder zwey Bauche haben. C. 
Een Over⸗ 11. Ein Gaͤnglein iſt ein ſchmaler Durch⸗ 


Une petite Gale. 


ie. Um Coridor. | gang. gang / forne mit einem Gelander vorgezo⸗ 

gen. DP. 3 . 

Een Zuylen⸗ iz. Ein Seulen⸗Lauben iſt / welcher mit 

bannen. Schoop. Seulen unterſtuͤtzet iſt ohne Boͤgen / als A. 

| 1 Fig. 4. 
bortigue par | Een Bogen⸗ uz. Ein Bogen⸗Lauben iſt / welcher an ſtatt 
Hel, Schoop. der Stuͤtzen Wand⸗Seulen oder Wand⸗ 
1 Pfeiler mit Neben⸗Pfeſlern und darauf 
ruhenden Boͤgen hat / und gemeiniglich ge⸗ 
* 5 wolbet iſt. kig. . 

une Loge. Een Somer⸗ 114. Ein Sommer⸗Lauben ſſt eine breite 


Schoop. Lauben auf einer / zwey oder drey Seiten / 
mit Boͤgen und unter denſelben mit einem 
Geländer umgeben / bey denen Itallaͤnern 

ſehr gebrauchlich / als Fig. 6. 
Eene Galde⸗ 115. Ein Spazier⸗Saal iſt ein langes Ge⸗ 
rie. mach / mit Waͤnden umgeben / und an der 
einen / oder beſſer beyden langen Seiten 


Une Galerie, 


mit vielen Fenſtern aufgethan / und bey de⸗ 
nen Frantzen ſehr gemein. ? 

us. Ein Spasier- Bang iſt ein breiterchang 
in einem Garten / beyderſeits mit gruͤnen 
Waͤnden oder mit Baͤumen beſetzet. 

11. Die Halle iſt ein fornen offener und auf 
dreyen Seiten mit Wänden umgebener 
oben bedeckter Platz vor der Kirch⸗Thuͤr / 
als B. Fig. 3. . : N 

ng. Das Schiff ift das mittlere Theil und 
Ad b das groͤſſeſte Stück der Kirchen / 
wird bißweilen höher gemacht als die uͤbri⸗ 
ge Kirche. C. 

119. Das Chor iſt der hinterſte Theil einer 
Kirchen / wird bißweilen mit einem halben 
tem: D. 

120, Eine Wand Kirche iſt / welche ſchlechts 

mit Mauren und auf den Ecken / bißwei⸗ 

leu auch uͤberall an den Waͤnden mit 

Wand Pfeilern umgeben iſt / auch forne 
gemeinialich eine Halle hat. Eig. 2. undz. 

ene Bercke 11. Eine Kirche mit einer Vor⸗Laube iſt / 


Une Allee. Een Laen. 


La Halle. Le 
Porche. 


De Halle. 


La Nef Het Schip. 


Le Chæur. Het Chor. 


1 


Kene Wand, 


Un Temple en 
Bercke. 


tour de piliers. 
Temple a Antes. 


— — — ͤ ͥ ç(»HF— ͥ ꝓ ͥ . 


U Temple d Ga- 
lerie de devant. met en Vor- welche vor der Halle noch einen bedeckten 
ſchoop. Gang hat / in dieſen wird offtmahls die 
5 Halle und der bedeckte Gang zu einemLau⸗ 
ben. Fig. 7. 


Un Temple aGa\#£ene Bercke 122, Eine Rirche mit Vor⸗ und Hinter⸗ 
Ierie de devant] met vor-en] Laube iſt / wenn zu der vorgehenden noch 

ede derriee.] achter⸗ hinten eine Lauben beygeſetzet wird. kig. d. 
Schoop. nz. Eine Kirche mit einfachen Kaube oder 


Un Temple en Eene Bercke e er x N 
vonredefimple met enem einlaͤubig iſt / welche uin und um Abſeiten 


Galerie. Omgange. at. Fig. 9. 0 
Um Temple en Eene Berde 124. Eine Kirche mit doppelter Laube 
sourededonble met doppel- oder doppellaͤubig iſt / welche doppelte 
Galerie. | Omgange, Abſei⸗ 


Kupffer⸗ 
Blat / J. 4. 


— — 


rue nn 


— 


en Ze 


| 
| 
' 
| 
a 


gängen, 


20 
Griechiſch N a 
oder Frantz iſch. Italiaͤniſch. Sollaͤndiſch. 
Lateiniſch. 
Templum Pfeu-| Tempio falfa- | In Temple en. Lene Bercke 
dodipteron. lite. tour“ de, Faux| met falſch 
double gal- doppel Om⸗ 
rie. 


Templum Hype- | Tempio difeo- 


Un Temple ou. 
thrum, perto. 


vert a jour, 


Eene Bercke 
met openen 


Plain. 


. 
des Monopte- | Tempio ritondo lin Temple rind AEene ronde 


74. con Pilaftri. entoure de Pi- Wand⸗Rer⸗ 
0 hiers. cke. 
des Periptera. Tempio ritondo Lan Temple rend ‘Bene ronde 
alato a toro. | A fimplegalerie, Bercke met 
enem Omb⸗ 
4 gange. 
Ades Diptera. Tempio ritondo lin Temple rond! Eene ronde 
bis alato. 4 double gale. | Bercke met 
rie. doppelten 
Ömgange. 
Ale del Ptero ‚Portici. Les Portiques. De Abſyden. 
mata. 
Aleftus. Alberto. L Afpedl. Det Anſien. 
Diflantia Colu-.| Diſtanea delle \ La diflance des] De Zuplenz 
mnarum, Colonne. Colonnes. Wyte. 
Intercolumni- | [> Intercolonnio.| L’ entredeux des De Tuſchen⸗ 
2 Colonnes. LI. Wyte. 
tercolannement, 
Ou Picnofiy- | Con Heſ Co- | OmvragePicmo. | Dick zu ylig 
Jon. Tonne. fle. Werck. 
Opus Sſeylon. Con pocodiſtanti Ouvrage Sifile, | Nahzuylig 
| Colinne. 8 Werck. 
opus Euflylon. Schoonzuy⸗ 
lig Werck. 


Ben colonnato. | Ouvrage Euflile. 


Rn 


— 


| 


Das ı. Buch der Bau-⸗Kunſt. 


Hochteutſch mit der Auslegung. 


Abſeiten und alſo zweyfache Seulen in den 
Abfeiten hat. Eig. 1. A. 
ng. Eine Kirche nit falſchdoppelten Lau⸗ 
en oder falſchdoppellagbig iſt / welche 
beiten hat / wie die nechſt vorſtehende / 
ber darinnen die innern Seulen hinweg 

geraumer ſeyn. B. 

16, Eine Rirche mit Himmel⸗ offenen 
Plage war / derer Schiff ein Platz oder 
Hof war / mit zweyen Reihen Seulen um⸗ 
geben / wie C. . 

127. Eine runde Wand⸗Hirche iſt eine run⸗ 
de Kirche / welche an ſtatt der Seulen eine 
Wand mit Wand⸗Pfeilern hat. 


ng. Eine runde einlaͤubige Kirche iſt eine 


runde Kirche / welche einen Umgang hat / 
der auswendig mit Seulen umgeben iſt. 
129, Eine runde doppellaubige Kirche iſt 
eine runde Kirche / welche einen zwiefachen 
Eingang und alſo doppelte Seulen umher 


hat. 

130, Die Abſeiten ſeyn bedeckte Gaͤnge / welche 
das Schiff beyderſeits entweder auf 
dreyen / oder auf vier Seiten umgeben. 

Kupff, N. 3 Fig. 3. A. 

31. Das Anſehen iſt die Stellung der Seulen 
nach gewiſſen Weiten / welche ihre beſonde⸗ 
re Nahmen haben wie folget. kig 2. 

32. Die Seulen⸗Weite iſt das Maaß zwi⸗ 
ſchen zweyen Achſen de: beyden nechſt neben 
einander ſtehenden Seulen oder Pfeiler / 
die da nebeneinander ſtehen. Fig 8. N. 2. A. 

3. Die S wiſchen⸗Meite iſt das Maaß ʒwi⸗ 
ſchen den aufrecht ſtehenden Stammen 
zweyer Seulen oder Pfeiler / die da neben 
einander ſtehen. Fig. 8. N. 2. B. 

134. Dickſeulig Werck it ein ſolches Anſehen / 
darinnen die Seulen⸗Weite fünff Halb⸗ 
meſſer des gleichdicken Stammes / undal⸗ 
ſo die Zwiſchen-Weite drey Halbmeſſer 
oder anderthalb Durchmeſſer der Seulen 
haͤlt. ier wird die halbe Seite des 
Schachts / welcher den gleichdicken Stamm 
umgiebet / vor einen Halbmeſſer gerech⸗ 
net / und die gantze Seite deſſelbigen 
Sen en den Durchmeſſer gehalten. 

Fig. 2. 

135. Naheſeulig Werck iſt das Anſehen / dar⸗ 
innen die Seulen⸗Weite ſechs Halbmeſſer / 
und alfo die Zwiſchen⸗Weite vie: Halbmeſ⸗ 
fer. oder zwey Jurchmeſſer gustraͤget. B. 

36. Feinſeulig Werck: dieſes Anſehen iſt 
zweyerley / das alte Vitruviſche und das 
neue. Jenes iſt / wenn die Seulen⸗Weite 
ſechs und einen halben Halbmeſſer / aber 
die Zwiſchen⸗Weite vier und einen halben 
Halb:meſſer / oder zwey und ein Viertel 
Durchmeſſer betraͤget. C. Aber nel fein⸗ 
ſeulig iſt“ wenn die Seulen⸗Weite ſieben 
und die Zwiſchen⸗Weite fuͤnff Halbmeſſer 


austraͤget. D. \ 
; 137. Weit⸗ 
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Das 1. Buch der Bau Kunſt ag 


Griechiſch : 
oder Italiaͤniſch. 
Lateiniſch. . 
p Diaſtylon. Con molto. di. 
‚Ranti Colonne. 


Srantzoͤiſch. Kolländifeh. Sochteutſch mit der Auslegung. 
Ouvrage e. Wyrzurlig 7. Weitſeulig Weich ſſt das Anfehen / dar⸗ 
lie. Werck. inne d Selen Wee acht Halbmeſſer / 
5 ee Suiten Wet ſechs Halbmeſſer 
etraͤget. k. | 
OuvrageAre- | Sernzuplig 138. Fernſeulig Werck iſt das Anſehen / 
il. Werd, darinnen die Seulen- Weite acht Halb⸗ 
meſſer uͤberſchreitet / und die Zwiſchen⸗ 
Weite mehr als ſechs Halbmeſſer / oder 
i mehr als drey Durchmeſſer austraget. k. 
UnEfiavor. Een Schavot 39. Eine Bühne iſt ein erhabener Unter⸗ 
1775 bau eines Gebaͤudes. In den alten Tem⸗ 


peln gab ihre Oberflaͤche den Boden derſel⸗ 


Opus Araofıy- | Con troppo di. 
bon. flanti Colonne. 


" Podium. Poggio. 


ben / und forn ſtiege man zwiſchen zwenen 
Mauren / welche forne den Seulen⸗Stuͤh⸗ 
len gleich ſahen / und oben Bilder ſtehen 
x hatten / hinauf. Fig.3.und Fig. 4. B. 
n Ken Portal. 140. Ein Thorweg wird genannt ein groſſer 
chere. Durchgang oder Thuͤre / da man mit einem 
Wagen durchfahren kan / und mit einem 
; Bogen bedecket. A.Fig.4- 

Un buis, une | Bene Deure. 141. Eine Thüre in eigentlichen Verſtande 
ER bedeutet einen viereckichten Eingang / wel⸗ 
cher die Geſtalt eines Lang⸗Schachtes hat / 
und die Hoͤhe gemeiniglich doppelt oder 

doppelt anderthalbig der Breite. C. 
Les Montans on De Deurſpar⸗ 142. Die Thůt⸗Spgrren find die dicken 
Jont lesgonds. ren. Se un gleichſam die Knochen der 

uͤr⸗Laden. 
La Planchente, |£en Penneel. 143. Ein Thůrfeld oder Ladenfeld iſt das 
5 tieffe Rechtecke da die Thuͤre oder Laden 
3 am duͤnneſten iſt. 
La Reigle. Ze| Den Steeg. 144. Der Steig iſt gleichſam ein Band / 
traverfant. welches ein Ladenfeld umgiebet. B. 

Un cha. ene Raeme. 145. Ein Rahme ift Leiſtenwerck / wie ein 
Abſatz erhöͤhet / welches das Ladenfeld und 
deſſen Steig umgiebet. Man nennet auch 
das Leiſtenwerck um ein Glaß⸗Fenſter 
oder um ein Gemaͤhlde oder halb erhaben 


Thyrorium. L Portale. 


Janus. La Porta. 


Scapi cardina- Sripiti. 
les, 


Tympanum val. Un quadro. 
Darum, * 


Impages, Reguadro. 


Replum. ‚Recinto, 


Schnitzwerck einen Rahm. 

Um Soulier cour- Rene gecrom/ 146. Eine Bogen⸗Decke iſt eine iede krum⸗ 
be. une voute. de Decke. me Decke / die einem Bogen aͤhnlicht / ſie ſey 
von Holtze oder Mauer werck / oder Stei⸗ 

nen / oder Holtz mit Gips oder dergleichen 

uͤberworffen. Fig 6. ci 

Arie: Een * 147. Ein Tonnen⸗Gewoͤlbe iſt ein Gewölbe 
5 er | Woelfiel, wie eine halbe Welle geſtalt / it zu brauchen 

x über viereckſchte Welten / da zu beyden 
f ag gantze Mauren ohne Eroͤffnungen 

1555 eyn. A. 8 

55 SER ig 148. Ein Creutz⸗Gewoͤlbe iſt ein vier fach 
eiffel. Tonnen⸗Gewolbe / welches durch die zus 
ſammenſtoſſenden Bogen ein Creutze vor⸗ 


Concameratio. Volto. 


Fornix, Volto & bote. 


| 
N 
| 
1 
4 
1 


 Tefludo, Volto a Croce. 


j ellet. B. f 
Tefudo delum. | Volto &Gonca. | Pute ärrompe.| Een Back. 5 Ein Mulden⸗Gewoͤlbe iſt mitten platt 
e BE Welfſel. und von allen vier Seiten nach einem Vier⸗ 


8 tel⸗Kreyße gekruͤmmet. C. 
Concameratio Volto à paviglio- | Voute en Pavil- Een Spiegel⸗ 150. Ein S iegel⸗Gewoͤlbe iſt / welches von 
e 5 Ion. Welfſel. allen Seiten mit Viertel⸗Kreyßen ſich zu⸗ 
ſammen beuget / und mitten einen runden 
Nabel machet / ſchickt ſich wohl uͤber die 
Veelecke / wiewohl auch uͤber die Vierecke. 
Fig. 7. A. 5 11. O 


(ae = 
Ben 


22 Das 1. Buch der Bau⸗Kunſt. 
Griechiſch | | 112 
oder Italiaͤniſch. Srantzoͤiſch. Hollaͤndiſch. Hochteutſch mit der Auslegung. 
Lateiniſch. N ! 1 — N i 
Lane, Zum. den, Ta. Doren, 55. hren ſeyn Stuͤcke der Gewölbe über 


netten. 


Hemifpharium. | Un Volto bemi. Une Vonte à dt.] Een Balff 
Johericö. 


quo, un culde 


Four. 


Un Soulier. 


el. 


Un Sofhto. Ee 


Talalaum. n 
Deck; 


Tacuna. ‚Sfondri. 


pingben, 


Zacunar. | Sofito con sfon- 


dri. 


briffe, 


Pisrum Dire- 
iones. 


Daͤlſteghe. 


Guilochis, 


0 


Topiaria, Paifages. Landſchah⸗ 


pen. 


Piclure auratæ.] Aiabeſebe. Dorures. Goutwerck. 


7 
Grotefehe. Groteſcen⸗ 


Werck. 


Picture velScul- 
Ppture Alaban- 


des. 
Gyri foliorum. 


Grotesgues. 


Fevillager, Ran. Loofwerck. 
agel. 8 


Giramı. 


que. 


LeCareanidi. | Les Cariatides, Laſttꝛagend 
x Wpven. 


Bes 
| Caryatides, _ 


Allantes vel Te. Schiavi. 


lemones. g 


Ende der Deutungen d 


Sima Sculptura.| Baforilivo. Bas relief. 


en — 


| | 


mi globeon ſberi. For hi 1 


ecke. 


Lanlin. de Verdie⸗ 


Un Soulier lam. Eene Decke |155, Eine Felder⸗Decke ift 
met Ver die⸗ e glei effe 
pinghen. 


Megalographia.] Owvrage heroi- Boyalwerck. 


1 


Eſclaves. | Sclaven. 


Halff uytſte⸗ 
ende Weꝛck. 


den Eröffnungen/ koͤnnen derohalben in 
allen Arten der Gewolber / auſſer der 
Ereutz⸗Gewolber / Platz finden. Fig 6. D. 
y. Ein Keſſel⸗Gewoͤlbe iſt eine Zuwoͤl⸗ 
bung / welche die Form einer halben Kugel 
N e een gate 


E. E. 
e platte 183. Eine platte Decke iſt eine ebene nicht ge⸗ 


kruͤmmte Decke / gemeiniglich aus Bre⸗ 
tern und Balcken zubereitet. Fig. 7. 
154. Die Felder ſeyn tieffe Aushoͤhlungen in 
den platten Decken / auch bißweilen in den 
gekruͤmmten / es moͤgen Dreyecke / Vier⸗ 
ecke oder Achtecke ſeyn de. C. 2 
f ) eine platte Decke / 
welche gleichwohl tiefte Felder hat / ward 
bey den Alten von ſchoͤnen Holtze oder 
Marmor / oder Metalle bereitet. B. 

156, Irrwege eine Art einer Auszierung be⸗ 
ſtehende von gleich breiten Stegen / welche 
nach dem Winckel⸗Maaße an den Ecken 
gebogen ſeyn / und darzwiſchen eine Weite 
bleibet / ſo breit als die Stege ſelbſten; wird 
unter dem Kinne des Krantz⸗Leiſtens und 
an den Felder-Decken gemahlet oder ge⸗ 
ſchnitzet. Fig. E. 5 

157. Landſchafften ſeyn Gemaͤhlde / welche 
ein Stucke Landes abbilden in welchem 
9 7 Waͤlder / Staͤdte / Doͤrffer / Straſ⸗ 

en mit Wandernden / Hirten / Viehe und 
allerhand Thiere mit einem luſtigen Aus⸗ 
ſehen vorgeſtellet werden. kk. 

158. Goldwerck iſt / wenn auf Gold wieder⸗ 
um mit Gold allerhand Laubwerck ge⸗ 
mahlet wird. 

159, Grillenwerck iſt“ wenn man Sachen 
mahlet / die in der Natur nicht ſeyn koͤn⸗ 

nen / wie die Alten in ihren Kunſt⸗Hoͤhlen. 

60. Laubwerck ſeyn emaͤhlde oder halb er⸗ 
haben Schnitzwerck / welche umgekruͤmm⸗ 
te Melde und Blätter vorſtellen. I. 

161. Heldenwerck iſt ein Gemaͤhlde von 

Schlachten oder groffenGefhichten/befon- 

ders wenn die Perſonen in Lebens⸗Groͤſſe 

oder groͤſſer gemahlet ſeyn. 5 

2. Laſttra gerin ſeyn Gemaͤhlde oder Bil 

der der Weiber in alter Griechiſcher 

Tracht / haben ihren Anfang genommen 

aus der Überwindung der Stadt Carye in 
Peloponeſo, welche / weil ſie wider das Va⸗ 
terland mit den Perſern zugehalten / ver⸗ 
tilget ward. kig. 99 

15, Laſttra ger ſeyn Gemaͤhlde oder Bilder 
der Maͤnner / die ein Stuͤcke eines Gebaͤu⸗ 
des tragen. — N 

164. Halb erhaben Schnitzwerck iſt ausge⸗ 
hauen oder ausgegraben Werck / da die 

| Perſonen noch nicht gantz frey ſtehen. N. 


es erſten Buchs. 
Das 


e 16, 


e FRE VERA, 
u Vonden Heiſchungen der Bau⸗Kunſt. 
Je andere Art der allgemeinen Urſpruͤnge der Bau⸗Kunſt ſeyn dle Heiſchungen. DieMathe- 
Matiſchen Wiſſenſchafften hangen an einander / und bietet eine der andern die Hand. Wenn 

ch demnach aus einer Wiſſenſchafft / als aus der Geomeuie oder Meß⸗Kunſt / zu der andern 
einige Lehren benöthiget bin / ſo habe ich recht zu fordern / daß ich ſie / um unnoͤthige Weitlaͤufftigkeit zu 
vermelden / vor bekant und wahr Fonnefegen und annehmen. Was auch ſolche Dinge ſind / die ein ie 
der von Natur möglich zu ſeyn weiß / ſolche darfff ich auch heiſchen oder begehren / daß man fie gleich zu 
Anfangs meiner vorhabenden Wiſſenſchafft als unlaugbar gelten laſſe / darum ſetzen wir allhier fol⸗ 


gende: 2 KR RE 
Heilungen. 
. Daß es moͤglich ſey / mit Behuf der Meß⸗Kunſt eine Figur mit einfachen Linien zu reiſſen / daꝛaus man 


die Geſtalt und Austheflung eines Gebäudes konne erſehen / ob es rund viereckicht oder Creutz foͤr⸗ 


mig ꝛc. ſollangeleget werden. Es wird aber auch hiermit zugleich erfordert / daß der Anfaͤnger un⸗ 
ſerer Bau⸗Kunſt dieſes / wie auch was hernach folget / wie es möglich iſt / zu machen faͤhig ſey. 

2. Daß von jedem Gebaͤuein Grund⸗Riß koͤnne verzeichnet werden / nemlich der auswendige Umfang 

eines Gebaͤudes mit feinen vorſtehenden Stuͤtzen und den Winckeln / welche dieſelbe mit den Waͤn⸗ 
den machen: nemlich es iſt moͤglich / daß man ſich durch Huͤlffe der Meß⸗Kunſt einbllde / daß ein ganz 
ges Gebaude gleichſam abgehoben worden / und ſelbiges wo es geſtanden / ſeine Fußſtapffen gelaſſen 
habe / deren Geſtalt ich durch die Meß⸗Kunſt abbilden konne. 

3. Auch iſt moͤglich / daß man von einem Gebaͤude einen Aufriß vor ſtelle / nemlich auf einer aufrecht⸗ſte⸗ 
henden Flache / welche gegen dem Grund zu rechten Winckelnſtehe / daß man darauf die auswendi⸗ 
ge Wand mit allen derd Bau⸗Zierden nach ihrer Höhe und Breite verſtehe / daß alles allda an ſei⸗ 
nen Ort gebracht werde / da es im Werck ſelbſt ſtehet oder ſtehen ſoll/ und durch die Schattirung mit 

Behuf der Zeichen⸗Kunſt heraus gebracht werde / das / was weiter hervor ſtehet / von dem / ſo weiter 
zurlicke lieget / zu erkennen. 77 j . . 
4. Auch iſt möglich/daß.man eines Gebaͤudes Durchſchnitt auf dergleichen aufrecht⸗ſtehenden Fläche 


vorbilde: nemlich wenn die fordere Wand oder ein Stuͤck des Baues abgeſchnitten verſtanden 


wird / mag ſolche Einſicht auf der gufrecht⸗ſtehenden Flache / welche von der Vorwand ebenweit 

oder parallel abſtehet / vor gebildet werden als eine Entwerffung alles deſſen / was alſo / in das Gebaͤu 
einwartks ſehende / vorwarts ins Auge faͤllet / und wird das Auge verſtanden allen gegenuͤber ſtehen⸗ 
den Waͤnden gantz gerade entgegen geſetzet zu ſeyn. 

5. Auch muß zugegeben werden / daß man . Vorriſſe klein nach einem willkuͤhrlichen Maaß⸗ 
ſtab alſo verzeichnen konne / daß das Werck ſelbſt / wenn es in eben der Proportion nach dem groſſen 
e Werck⸗Maaße gemachet wird / nach dem zuerſt gehabten Abſehen des Erfinders her⸗ 
aus komme. : 

6. Man wird auch zugeſtehen / daß man / wie von allen Cor pern / als auch von allen beſondern Stuͤcken 
der Gebaͤude / als Seulen / Seulen⸗Stuͤhlen / deſſen Fuͤſſen und Deckeln und allen ihren Gliedern 
Grund⸗Riſſe / Aufriſſe und Durchſchnitte nach Anweiſung der Meß⸗Kunſt ſowohl nach vollkom⸗ 
mener als verkleinerter oder verſuͤngter See machen koͤnne. 

7. Auch daß man nach der Ausſicht⸗Kunſt ein Ge 

Natur iſt / und ins Auge fallet. N 

8. Daß auch aus gegebenen Grund und Aufeiffeein erfahrner Arbeiter die Stuͤcke der Ordnungen 
ausarbeiten moͤge / auch zuweilen ein Durchſchnitt dar zu noͤthig ſey / wenn ſolche Aushoͤhlungen an 
den e Tara gemaͤchet werden / die von den weiter herunter hangenden Theilen im Aufriß 
verdecket werden. 

9. Daß nach Anweiſung der Sehe⸗Kunſt man noch vor Aufrichtung des Werckes aus dem Riffe wiſ⸗ 
ſen und abſehen konne / welche Stuͤcke die andern theils oder gar dem Geſicht rauben werden / und 
daß man aus eben derſelben Kunſt ſolchem Ubelſtande abhelffen konne. ; 

10, Daß in des Menſchen Gemuͤthe noch eine Erfäntnig oder Empfindung der wahren Schoͤnheit ein⸗ 
gepflantzet ſey / und dahero wohl moͤglich zu urtheilen falle / was ſchöͤn / wohlgereimt / wohlausſe⸗ 
hend / wohlver haltend oder nicht fen. 

11. Daß wenn alle und iede Theile eines Baues nach Vorſchrifft des Baumeiſters wohl bereitet ſeyn / 
auch der gantze Bau wohlbereitet geſchaͤtzet werde. 

1. Daß man koͤnne zu ſolchem Witze gelangen / daß man die Beqvemlichkeit und Unbeqvemlichkeit ei⸗ 
nes Baues voraus abnehmen und urtheilen moͤge / auch dieſelbe vermeiden koͤnne / beſonders durch 
Huͤlffe eines Muſters oder Modells. ug 

j. Daß was nach rechter Kunſt bereitet iſt / auch den Unkuͤndigen behage / und derohalben der Bau⸗ 
meiſter niemahls ſo ſicher ſeyn . er einige Nachlaßigkeit wiſſentlich begehe / ſondern vielmehr 
alles mit rechtſchaffenen Fleiſſe verfaſſen und angeben ſoll. 

14. Daß ein Baumeiſter wohl moge bey den Hand⸗Arbeitern / den Zeug und die Hand arbeit belan⸗ 
f gende / 
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Poſtulats. 


aude vorbilden und mahlen konne / ben wie es in der Perßezti- 
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gende / Nachfrage halten / aber folder Antwort oder Rath nicht eher nachzukommen ſey / biß es der 
Baumelſter wohl bey ſich ſelbſt erforſchet und uͤberleget hat. N i N 

1j. Daß der Baumeiſter ſo ver ſtaͤndig und nachſinnlüchſeh daßer des Zeuges nach Landes Elgenſchafft 
9 Ir W Gelegenheit der Oerter Rath wiſſe / nemlich beydes nach Beſchaffenheit des 

rts einzurichten. 1 a 

16. Daß niemand den Nahmen eines Baumeiſters mit Ehren tragen konne / der der Sehe⸗Kunſt un⸗ 
kundig / und die uͤbele Ausſehen zu verbeſſern nicht vermoͤgend iſt. 

17. Daß in den Erfindungen die einfältige Leichtigkeit nothwendig ſey / und diejenigen Erfindungen die 
beſten ſeyn / welche dem Gemuͤthe leicht begreifflich / und bald im Gedaͤchtniß bekleiben / und derohal⸗ 
ben man verwerffe die ſchweren Erfindungen / welche theils neue Baumeiſter wider der alten Be⸗ 
hendigkeit haben einſchleichen laſſen. e LEE A g 


Das VI. Kapitel. 
Von den Ausſpruͤchen der Bau⸗Kunſt. 


Ngeſehen / daß ſo gar keine Kunſt ihre Urfprünge ſelbſt beweiſet / daß in allen und ieden der Anz 
9 Aang von ſolchen Urſpruͤngen urſtaͤndet : ſo gebuͤhret einem Anfänger alſo geſchickt zu ſeyn / daß 
Ver die Urſpruͤnge / zuforderſt die Ausſpruͤche / mit feiner Zugebung bekrafftigen konne. Weil nun 
Arioma. unſere Kunſt den dreygeſamten Zweck hat / daß man alle und iede Gebaͤude rechtſchaffen angebe / 
*. ſolche Angebung aber erfordert / daß man die Gebaͤude ſamt und ſonders alſo bereite / daß fie erſtlich 
ſtarck und langwierig bereitet werden / gleichſam als wenn fie immerfort waͤhren ſolten; jum andern/ 
daß in allen der Beqvemlichkelt Platz gegonnet werde; zum dritten / daß das Gebaͤu zierlich und artig 
mit einem maſeſtaͤtiſchen Ausſehen vollfuͤhret werde: So ſoll man zuforderſt auf behorige Staͤrcke 
bedacht ſeyn. Die andern beyden Stuͤcke folgen in angemeldeter Ordnung nach der Starcke. Jedoch 
iſt allezeit zulaßlicher / daß die letzten zwey Stucke oder das allerletzte nachbleibe / als das erſte; wiewohl 
ſolche Mangel ein Gebaͤu veracht machen / daß ſie vor unvollkommene Baue zu ſchaͤtzen ſeyn / ohne daß 
am Baumeſſter dergleichen Nachlaͤßigkeit unverantwortlich geurthellet wird. 
In Anſehung deſſen thellen wir die Ausfprüche in dreyerley Geſchlechte: Erſtlich die Ausſpruͤce 
der Staͤrcke / um andern der Beqvemlichkelt / und zuletzt der Jierlichkeit. In ſolcher Ordnung werden 
die Ausſpruͤche nach einander allhier vorgeſtellet. Ft 


. Die Aus ſprůche / welche die Staͤrcke oder Feſtigkeit angehen. 

1. Man ſoll den groͤſſeſten Fleiß anwenden / daß der Grund⸗Bau far und dicke angegeben und ange⸗ 
legt werde: in Anſehung / daß wenn ein Bau uͤbel gegruͤndet ſſt / alles / was auf boͤſen Grunde beſte⸗ 
het / wieder um einfallen muͤſſe. 5 ! g 

2. Was eine ſchwere Laſt auf ſichtraͤget unten am Bau / muß breiter und ſtaͤrcker bereitet werden / als 
der Oberbau / ſo darauf ruhet. g 

Hieraus iſt unſchwer zu ſchlieſſen / daß alle Unter baͤue ſich weiter heraus ſtr ecken muͤſſen / als die O⸗ 
berbaue / ſo darauf ruhen / und daß in groſſen und hohen Laſtbaͤuen / beſonders in den Thuͤrmen / 
der Grundbau weiter heraus reichen muͤſſe / als in leichtern Gebäuden. 

3. Eine jede Stuͤtze erfordert einen fo breiten Grund⸗Fuß / daß fie gantz und gar darauf ruhe / und ſoll 
kein Theil der Stuͤtze weiter heraus ragen / als einiges Stuͤcke des Fuſſes. Die Seulen und Pfeiler / 
wohl zu verſtehen / ſollen mit ihren gantzen Stamm auf einem breiten Sue ruhen / oder zum wenige 
ſten muß der Stamm auf einem ſo breiten alen al als er ſelber iſt; dannenhero ſcharff in 
acht genommen wird / daß der Wuͤrffel des Seulen⸗Stuhls allezeit an Breite mit der Tafel des Seu⸗ 
len⸗Juſſes oder dem Linterfage deſſelben c ſo ferne einer vorhanden iD überein treffe. Und der Seu⸗ 
len⸗Stuhl erfordert unten einen fo breiten Unterbau / als deſſen Fuß iſt / damit der gantze Leib des 
Seulen⸗Stuhls eine Unterſtuͤtzung habe. R 1 5 

Kupffer⸗ Dieſes zeiget / daß man in den obern Reihen uͤbel Seulen⸗Stuͤhle brauchen koͤnne / welche einen brei⸗ 
Blat, N. f. tern Ju haben / als der Stamm des Uinter⸗Pfeilers iſt / es wäre denn / daß man den Fuß ſoweit 
hinein ruͤckete / daß er gantz auf der untern Mauer ſtehen koͤnte. Beſiehe Fig.ı. 

4. Alle Mauren und Wande ſollen ſenckrecht aufgefuͤhret werden nach der Bley⸗Schnur / und wenn 
unterſchiedene Reihen uͤber einander geſetzet werden / kan man in den obern die Mauer einziehen / das 
iſt ( dunner machen. Fig. z. 9 x 1 

Aus dieſem Grunde werden die oben uͤberhaͤngenden Mauren und Thuͤrme ver worffen / ſie moͤgen 


auch mit Ancker n gehaͤckelt werden / wie ſie immermehr wollen. * 
5. Alle Mauren und Waͤnde ſollen oben mit einem weit herausſtehenden Krantze aus langwierigen 
Zeuge wider den Regen und Ungewitter bedecket werden. 

Hleraus haben die Gebalcke und Geſimſe ihren Anfang genommen / welche von den uner fahrnen 
Baumelſtern als überflüßig unterlaſſen werden, da ſie doch aus denen Stücken eines Baues / 
welche unter ſreyen Himmelſtehen / die vor nehmſten ſeyn / und diejenigen / welche die Mauren 
ſtandhafftig beſchirmen; derohalben ſeyn die Auslachens werth / welche auf die Seulen Koſten 
wenden / und den Gebälcken abbrechen. 5 7 477 ie 

. 6. Soviel als eines Orts Beſchaffenheit immer zulaſt / ſol man währhafften Zeug / als Steine / Siegel 
, u 
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und Metall zu denen Gebaͤuden ausleſen / aber das Holtz wegen Feuers⸗Gefahr ſoll man ſoviel 

gl vermeiden. } \ 
us dieſer Abſicht loben wir inwendig die Gewölbe mehr als die Hölgernen Decken. Diefe Kunſt 
haben die Romer endlich mit ihrem groſſen Schaden / durch vielen Brand gewitziget / erlernet / 
wie man aus ihren Luſtbaͤdern abnehmen mag. 

7. Alle Gebaͤude ſollen oben mit einem wohl verwahrten Dache / da kein Regen noch Schnee⸗Waſſer 
durchdringen mag / bedecket werden / dazu ſoll man Zeug / welcher vom Feuer nicht wohl Schaden 
nehmen mag / ausleſen. : ; \ 

Die Schindel⸗ und Schilff⸗oder Stroh⸗Daͤcher werden aus der Kunſt ausgebannet / auch dieje⸗ 

nigen Ziegel⸗Daͤcher / welche durch Zwang der übermäßigen Hoͤhe groſſe hoͤltzerne Geſpaͤrre 
erfordern. Dieſe ſeyn nichts anders / J wie das Mordbrennen befoͤrdern. 
Die hohen Thurn⸗Spitzen / welche unmaͤßige hoͤltzerne Geſpaͤrre erfordern / ſeyn eben alſo 
ſchuͤdlich als hohe Daͤcher zu ſchaͤtzen. kig. z. 

8. In den gar langen Dächern kan man durch dreyeckichte Zwiſchen⸗Mauren dieſelbe gleichſam in un⸗ 
kerſchiedene Daͤcher unterſcheiden / daß / wann ein Stuͤcke gleich vom Feuer oderlingewitter entzuͤn⸗ 
det wird / dennoch das nebenſtehende Theil gleichſam durch ſolche Brand⸗Mauren vor dem Feuer 
a 17 5 Die Thuͤren durch ſolche Mauren moͤgen von eiſern Blech oder Kupffer bereitet 

erden. Fig. 4. N 
Dieſes iſt das beſte Mittel in dergleichen Fallen / und kan man dennoch aus einem Theile des Dachs 
um andern unverhindert gelangen. Jedoch in den übermäßigen hohen Dächern iſt dieſes 
ittel nicht dienlich / weil die hohen Giebel⸗Waͤnde / wann das Dach auff einer Seite abbren- 
net / indem ſie der Stuͤtzen beraubet ſeyn / gegen dem Brande einfallen. ! 

9. Wo lange hoͤltzerne Decken noͤthig ſeyn / (wie vorzeiten in den Ringen / und in denen Frantzölſchen care 
langen Spgzier⸗Saͤuaͤlen) ſoll man ſolche Decken mit gemauerten Bögen unterſcheiden / daß dem te. 
Brande geſteuert / und der Fortgang abgeſchnitten werde. Fig. . g Pos cle. 

Alſo wird dem Feuer ſeine Speiſe entzogen / daß es nicht durch an einander reichende Balcken ge⸗ 
ſchwinde überhand zu nehmen vermag. b } 

10, Der Grund⸗Bau uͤber der Erden ſoll wider das uͤberſchwemmende Waſſer etwas erhoͤhet / und 
darinne die Fenſter an der Seite nachgelaſſen werden / doch kan man oben durch lange ſchmahle Er⸗ 
oͤffnungen Licht in die Keller einlaſſen. ig 6. 5 

So gebuͤhret ſich demngch nicht / daß man die Thuͤr⸗Schwelle dem Pflaſter wagrecht anlege / viel⸗ 
weniger Keller⸗Fenſter / durch welche das Waſſer von den Straſſen / oder vom Platze einflieſ⸗ 
ſen mag; derohalben koͤnnen auf der Oberfläche des Grund⸗Baues laͤnglichte Ritze zum Lich⸗ 
te aufgelaſſen werden. \ 

n. Die Mauren / Balcken / Gewoͤlbe / Bogen / Seulen und Daͤcher füllen mit eiſernen oder ehernen 
Stangen und Zapffen verbunden werden / daß weder von Erdbeben / noch vom Sturme der Bau 
zer fallen möge. Fig. 7. N. i. Ä 

Dann ein Hauß / das wohl verbunden iſt / de leicht vom Sturmwinde. Sir.22. 19, 

12. Die gehauene Steine / beſonders die wohl geebnete Flaͤchen haben / und die glatt gemacht ſeyn / hal⸗ 
ten feſter auf einander / als wann ſie mit Kalcke auf einander geſchmieret werden / und ſollen mit ei⸗ 

5 2 1 © a vier Ecken / und einer in mitten aufeinander gezapffet / und mit Bley vergoſ⸗ 
en werden. Fig. 7. N. 2. £ 

N Er hilfft gewaltig zur Langwierigkeit / wie in Roͤmiſchen Schau⸗Plaͤtzen angemer⸗ cane. 

et wird. um. 

3. Die Eroͤffnungen ſollen ſenckrecht über die untern Eröffnungen eintreffen / und die Wände zwi⸗ 

ſchen ee ſollen von unten biß oben ihre vollkommene Breite behalten / zum wenig⸗ 
ſten eben fo breit / als die Fenſter oder Eroͤffnungen felber ſeyn. 8 

Dann alſo wird das Dach von den Zwiſchen⸗Mauren als mit Seulen getragen und unterſtuͤtzet. 

14. Wo man mit duͤnnen Waͤnden ſich helffen muß / mag man in den Ecken Pfeiler anmauren / welche 
gleichſam als ſtarcke Knochen den Bau auffrecht erhalten und auffuͤhren. 

Solcher geſtalt kan man an Mauren ſparen / und wird dennoch die Staͤrcke wiederum erſetzet / 
und alſo kan man auch in duͤnnemaͤurigen Gebaͤuden Creutz⸗Gewoͤlbe gebrauchen. ig. 8. 

. Es ſoll keine Laſt angehefftet oder ausgehauen werden / wann ſie nicht an ihrer Befeſtigung haͤnget. 

Dahero ſoll man keine Fruchtſchnuͤre / oder was ihnen aͤhnlichet / aushauen / man erdencke dann 
gun 1 15 feſte zu haͤngen ſcheinen / wiewohl hier mehr auf Staͤrcke als auf Zierlich⸗ Emarpi. 
eit geſehen wird. Fig. 9. 

16. Wann ein Bau an dem 0 eines Berges angeleget wird / muß der Berg mit einer ſtarcken 
Grund⸗Mauer mit Strebe⸗Pfeilern unterzogen werden / oben auf der Mauer kan man einen 
gnugſambreiten Graben zur Sammlung des abſchieſſenden Regen⸗Waſſers bereiten. Eig. 10. 

Wo man dieſes nothwendige Stuͤcke unterlaͤſſet / wird der Strom des abſchieſſenden Regen⸗ 
Waſſers die Grundbaͤue ünterwaſchen / und alſo die Gebaͤude zu Erden faͤllen. 

1. Wo man die Wahl hat / eine Stelle zu einem Bau auszuleſen / ſoll man einen niedrigen Felß ſtets 
aller andern Gelegenheit vorziehen; aber der Triebſand und ſchluͤpffrige Boden füllen vor allen 
Dingen vermieden werden. ' . 8 3 

ann 
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Matth.y. Ban bin Augen, Mann gründer fein Hauß auff einen Felß / ein Unweiſer aber bauet auf den 
5. 24. 25. riebſand. 1 
26.827. 18. Wenn man Seulen oder Pfeiler zu brauchen geſonnen iſt / da koͤnnen die durchgehende Seulen / 


welche nemlich zwey Reihen Senfter über einander verfaſſen / ſehr viel die Starke und Maſeſtat ei⸗ 
nes Baues vermehren. a J 
Diel Reihen kleiner Seulen / ſo auf einander ſtehen / ob fie. ſchon zierlich ſcheinen / moͤgen dennoch 
zur Langwierigkeit nicht viel helffen. kig rz. N 5 

9. So offt man Haufer an einander bauet / kan man entweder die Daͤcher nach der Laͤnge der Vor⸗ 
wand fuͤhren und mit Giebel⸗Mauren unter ſchelden / oder muß zwiſchen zwey Bacher Brand⸗ 
mauren von Ziegeln eines Mannes hoch über die Rinnen auffuͤhren / und ſolche muͤſſen zum wenig⸗ 
ſten eines Ziegels Lange dicke ſeyn. kig n. i i 

Dleſes iſt zu Luͤbeck wohl weißlich alſo angeordnet / und billich uͤberall nachzufolgen. 

20. Die Eroͤffnungen ſollen in ziemlicher Weite von den Ecken der Gebäude abſtehen / und ſoll das Ecke 
mit eine dickern Mauer oder zum wenigſten aus waͤhrhafftigern Zeuge / als der uͤbrige Bau berei⸗ 
tet werden. 

Dahero die Italfaͤner die Ecken mit Werckſtuͤcken / welche um einander ver wechſelt den Winckel 
einfaſſen / zu verwahren wiſſen. Eig. iz. 5 i ; 

21, In den ſehr ſtarcken Gebaͤuden / als in den Pforten der Schantzen und Feſtungen / in Brücken und 
inder Wage kan man die glatte aͤußere Mauer noch mit ſteinern Tafeln von auſſen verdicken / welche 
die Mauer viel bewahren und verſtarcken. 


Opus n- Diefes wird insgemein baͤuriſch Were genannt / nemlich es werden Werckſtüͤcke mit breiten Fu⸗ 


ficum. 


Centrum 


gen an die Mauren und Staͤmme der Seulen und Pfeiler angeſetzet. Eig. 14. 
i. Von den Ausſpruͤchen / welche auf die Beqvemlichkeit ihr Abſehen haben. 


88 EN Urch die Beqvemlichkeit verſtehen wir eine ſolche Austheilung eines Baues / daß alles zu ſeinem 
aD Gebrauche wohl gelegen und bey der Hand / und in keinem Stuͤcke keine Verhinderung im We⸗ 
geſey. Hiervon ſeyn folgende Ausſpruͤche zuſammen geleſen: 
1. Alle Zimmer / beſonders auch die Stiegen / ſollen genugſam Licht haben / damit die / ſo einander bes 
gegnen / keinen Schaden nehmen. ; 

Dannenhero werden die Glaß⸗Fenſter / welche mit Gemaͤhlden verfinftertfenn/verworffen/deg- 
gleichen die breiten Lauben / welche denen enſtern das Licht benehmen / wie auch dle Treppen / 
welche keine Fenſter oder einfallend Licht haben; auch geziemen ſich keine Kauffnanns⸗Laden 
noch Gewolbe / darinne man durch Verfinſterung die Kaͤuffer hinter das Licht bringt. Die fin⸗ 
ſtern Kirchen vermehren die Andacht ſoviel / als die Nacht oder Blindheit. In den Aberglaubi⸗ 
ſchen mag dadurch eine knechtiſche Furcht erwecket / und koͤnnen die betruͤglichen Wunder wercke 
hierdurch artig ausgefuͤhret werden. Der heiligen Christlichen Gottes furcht iſt das Licht ver⸗ 
wandt / und die Finſterniß ſtreitet wider fie. 

2. Die Hauß⸗Thuͤre in einem jeden Bau ſoll mitten forne in der Vorwand ſtehen / und beyderſeits ſoll 
die Anzahl und gantze Geſtalt der Fenſter einander zuſagen. 5 5 5 

Dleſe Anordnung iſt nicht minder zur Beg vemlichkeit als zur Staͤrcke zutraͤglich: denn wann bey⸗ 
derſeits die Eintheilung und das Gemaͤuer einander zuſagen / iſt ver muthlich / es wer de das lin⸗ 
cke Thell des debaͤudes mit dem rechten gleich ſchwer ſeyn / und weil der Gewichts ⸗Punet mitten 


Gravita- in die Vorwand faͤllet / iſt ver muthlich / daß ein Thell dem andern eben die age halte / und iſt 
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alſo keine Noth / welche dieſes Gebaͤude von einander trenne oder reiſſen mache. Eig. . 
3. In den Zimmern werden etliche ſtracks an der Erden verfertiget / und ſteiget man durch Stuffen zur 
Hauß⸗Chuͤre / welche ſolchergeſtalt gleichſam ins Mittel des Gebaͤudes fallt / alſo kan man allerſeits 
in die umliegenden Zimmer behende gelangen. 

In dergleichen Eintheilung findet ſich augenſcheinliche Beqvemlichkeit: dann die ver hinderten und 
ungeachteten Zimmer werden unten verſtecket / aber mitten werden die Winter⸗Zimer gefun⸗ 
den / zu oberft aber werden die luſtigen Sommer⸗Zimmer ein feines Ausſehen haben. kig 2. 

4. Die Stuffen oder Treppen ſollen wo möglich mitten im Bau angeleget werden / daß man von allen 
Orten nahe dar zu habe / und auf alle Seiten wiederum geſchwinde gelangen moͤge. Eig. 3. 

Dieſer Aus ſpr uch gehet alleine die Haupt⸗Stiegen an: denn es ſeyn auch geheime Stiegen / wel⸗ 
che an des Hauß⸗Herrn Gemach angefuͤget werden / daß er daraus bald in die obern Zimmer 
gelangen moge. N 

5. In ünverhinderten Wohnungs⸗Baͤuen / vor nemlich auf dem Lande / ſoll man die Vorwand gegen 
Mittag anlegen; aber in Kirchen koͤmmt dieſelbe gegen Weſten / und ſolchergeſtalt wird die Vor⸗ 
wand in Haͤuſern von der Sonne gantzer zwoͤlff Stunden lang konnen beſchienen werden / daß man 
alle Glieder auch die kleineſten wohl beſehen konne / und werden die drey geſuͤndeſten Seiten zu den 
Wohn⸗Zimmern erhalten. 5 f 

6. In groſſen weittäufftigen Gebaͤuden / da viel Eingangs iſt / kan man die fördern Zimmer welt und 
geraumer anordnen / aber die weiter hinein kleiner und zierlicher bereiten. Dann in die orſten iſt 
vergönnet / daß iederman freyen Eingang habe / derohalben kan das Geſinde wohl ins Vorhauß 
kommen / die andern weiter hinein / das aller innerſte bleibet zum Gebrauch des Hauß⸗Hebrn. big z. 

7. Die 
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RL BIT METER AN eos Be r . — 
7. Die Mannes⸗Zimmer fönnen beſonders angegeben werden / und die Weibes⸗Zunmer auch beſon⸗ Androni. 

ders; aber des Hauß⸗Herrn und der Hauß⸗Frauen Gemach kan mit dem Schlaf⸗Gemach ver en Gre. 

einbaret werden. ; 5 ) ) cæum. 

Dieſe Eintheilung war den Griechen und Römern wohl bekant / iſt auch nicht zu zweifeln / daß fie 
andern Voͤlckern / die gegen der Sonnen Auffgang liegen / ingleichen bekant geiweſen ſey / wie⸗ 
wohl unſerer Zeiten Armuth nicht zulaͤſſet / ſolche Höfe zu bauen wie bey ihnen bꝛaͤuchlich war. 

8. An einen eden Wohnungs⸗Bau ſoll ein Hof oder Himmel⸗offener Platz beygefuͤget werden / an deſ⸗ 
ſen Ende die Stalle und die Zimmer vor die Krancken / beſonders in anfaͤlligen Zeiten / ihre Stelle 
nden moͤgen. kig. . 
f Ein Hauß ohne Hof iſt ein Gefuͤngniß / da man den freyen Himmel nicht beſchauen mag: daß man 
aber die Ställe unter die Zimmer mache / laſſet der ſtarcke Geruch des Miſtes und das Gepolter 
der Pferde nicht wohl zu; die Zimmer vor Krancke aber erfordert die Chriſtliche Liebe. 
9. Wann man in einem Wohnungs⸗Bau die Figur frey erwehlen mag / loben wir die Schacht formi⸗ Gaze. 
ge vor allen / hernach folgen die Rechtecke / welche nahe mit dem Schacht verwandt ſeyn. um. 

Dann aus den Rechtecken / die gleichen Umfang haben / ſeyn diejenigen groͤſſer / welche dem Schacht 

90 5 verwandt ſeyn; alſo haben fie weniger Mauer im Umfange mit gröfferer Erſparung der 
often. Fig. 4. 5 
10. Wann man einen Platz zu einen Wohnungs⸗Bau ausleſen mag zwiſchen Nachbarn / erwehle man 
eine Ecke / wo zwey breite Straſſen zuſammen kommen / dergeſtalt wird man hinten einen Platz an⸗ 
ordnen koͤnnen / und alſo auf dreyen Seiten Fenſter erlangen. Wann man aber zwiſchen andern 
Haͤuſern bleiben muß / ſo ſehe man auf beqveime Breite. 

Keine Hauſer / die forne ſchmal ſeyn / konnen beqvemlich unter die Regeln der Bau⸗Kunſt gezwun⸗ 

gen werden / es waͤre dann zu Wohnungen vor Handwercksleute / die nicht vielgimer beduͤrffen. 
11. Alle heimliche Gemaͤcher in Gebaͤuden / da ſie nothig ſeyn / ſollen verſtecket ſeyn / und oben Lufftloͤcher / 
unten aber durchſpuͤhlende Waſſer haben. fi. { 

Keinesweges ſoll man fie wie Ercker hinaus ruͤcken / oder mit kleinen Fenſterlein an der Vorwand 
verrathen. Wir folgen billich der Natur / welche dergleichen Nothwendigkeiten verdecket und 
verſtecket hat. Fig. 5. 6. 2 1 h N 

12. Die Thuͤren follen eine gute Mannes⸗Laͤnge hoch ſeyn / und halb ſo breit / als die Höhe austraͤget / Econ. 
auch follen fr einander gegenüber angegeben werden / daß ſie durchſtreichende Lufft empfangen. Fig.r. 

Alſo werden niedrige Thuͤren / da man gebuͤcket durchkriechen muß / und auch die allzuſchmalen 
ver worffen / dergleichen iſt auch an den Fenſtern anzumercken. Das letzte Stuͤcke dienet zur 
Geſundheit und zur Er friſchung der Luft bey warmen Wetter. 

23. Alle Fenſter ſollen mit Glaß⸗Fenſtern / welche man aufmachen kan / begabet werden / auch ſoll man fie 
alle aus den Angeln ausheben koͤnnen / daß man fie abnehmen und waſchen moͤge / inwendig mögen 7 
ſo viel denſter⸗Laden als Glaß⸗Fenſter ſeyn / daß man ſie nach Belieben zuthun und ausheben konne. 

Derohalben werden die obern Fenſter übel feſte gemacht / daß man fie nicht aufzuthun vermag: 
denn man muß mit groſſer Muͤhe auff Leitern dar zu ſteigen / wenn man fie verbeffern oder mas 
ſchen will / bißweilen geſchtehet auch ſolch Aufſteigen mit Gefahr / und wird die obere Lufft mie⸗ 
mahls durchwehet und gereiniget. Die Fenſter⸗Laden auswendig gegen der Straſſe werden 
vom Regen durchnaͤſſet und ver faulet / auch vom Winde zerſchlagen / ſeyn den Einwohnenden 
mit ihrem Gepolter verdruͤßlich / wie nicht weniger den Nachbarn beſchwerlich / und bedecken 
viel Stucke der Bau⸗Kunſt. 

14, Die Ofen konnen in Gewoͤlben unter den Zimmern verſtecket werden / und ſollen aus glatten Ka⸗ 
Alan ohne er Formen beſtehen; Die Warme kan man durch hinaufſteigende Röhren in die 

immer einlaſſen. 

Dieſes iſt unſere Meynung / daß man ein Gewolbe auf der Erden nach dem dritten Ausſpruche er⸗ 
wehle / und daſſelbe gnugſamer Gröffe. Auch ſeyn die glatten Oefen beſſer / als die mit For men / 
darein ſich der Staub leget / und Geſtanck verurſachet. Der Ofen kan in der Kuͤchen erheitzet 
werden / es konnen aber die Röhren aus der obern Kruͤmme des Gewolbes hinauf gerichtet wer⸗ 
den daß ſich ihre Eroͤſfnungen am Boden des Zimmers enden / und alſo durcheinen breiten Ritz 
die Waͤrme heraus gelaſſen werde; aber ſolche Röhren koͤnnen mit zufallenden Thuͤrlein eroͤſſ⸗ 
net und zugemachet werden / daß man nach Belieben die Warme einlaſſe. Es ware auch nicht 
übel gethan / wenn man etliche Röhren in ein Zimmer fuͤhrete / dadurch man die Wärme ſpar⸗ 
fan oder vielfältig einlaſſen koͤnte. Aber dem Geſtancke vor zukommen / koͤnten im Gewölbe 
Maoffe mit wohlriehenden Kräutern geſetzet werden / daß alſo ein guter Geruch verurſachet 
würde, Dergeſtalt konten viel koſtbare und rauchende Camine oder Feuereſſen abgeſchaffet a 
werden / wuͤrde auch dadurch viel Holtz erſparet. Jedoch in weitlaͤufftigen Gebäuden muͤſten 
mehr als ein Gewoͤlbe mit Oefen ſeyn / biß man Waͤr me gnug dadurch erlangete. Ob ſchon ders 

1 1 Erfindung nicht ieder man gefallen moͤchte / ſo hat ſie doch ihrer groſſen Beqvemlichkeit 

alben nicht ſollen verſchwiegen bleiben. 5 3 
35. In den Wohnungs⸗Baͤuen fol das Waſſer nahe bey der Küchen ſeyn / wäre auch am beſten / daß 
man daſſelbe gar durch Hahne / welche man aufdrehet / in die Kuͤche einlaſſen koͤnte; man koͤnte auch 
wohl machen / daß ein einiger Ofen zum Kochen / zu Erwaͤrmung der Zimmer und des Waſſers 
zum Baden und Waſchen zugleich dienete. Man 
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Man verſtehe dieſe Angebung alſo: Es mag ein Ofen geſetzet werden aus glatten thoͤnern Kacheln 
ziemlicher Groͤſſe vtereckicht / deſſen Ofenloch foll gegen der Kuͤche gewendet ſeyn / welche acht⸗ 
eckicht koͤnte gebauet werden / daß der Ofen an ſtatt eines Heerdes zum Kochen dienen konte / 
nemlich bey warmen Wetter würde das Feuer nahe beym Ofenloch angezuͤndet / aber bey 
geimmiger Kälte tieffer hinein / oder gar zu allerhinderſt. Oben auf dem Ofen folte ein ziem⸗ 
licher groſſer kuͤpfferner Keſſeleingemauert werden. Dieſes Keſſels Umfang koͤnte oben uͤber⸗ 
ragen / und darum ein Umgang bereitet werden vor die Waͤſcherinnen / welche allda auf teutſche 
Art die Leinwand beuchen und waſchen koͤnten. Die rechte und lincke Hand des Ofens erfor⸗ 
dert Zimmer / die konten auf achteckicht zubereitet werden zu Baͤdern vor Männer und vor 
Frauen; und alſo koͤnte man das Waſſer durch Haͤhne aus dem Keſſel in beyderley Badſtuben 
einlaſſen. Die hintere Seite des Ofens / welche der Thuͤre gegenuͤber ſtehet / koͤnte dem vor ge⸗ 
meldeten Gewölbe Wärme geben / und die Zimmer alfo erheitzen. Um den Keſſel muß oben ein 
Schopffen ſeyn / darunter die Waͤſcherinnen bey regenhafftigen Wetter koͤnnen untertreten; 
aber den Rauch koͤnte man zu beyden Seiten aufwerts durch die Jeuermaͤuern hinaus weiſen. 

16. Angeſehen / daß der Rauch den Wohnungs⸗Baͤuen vornemlich verdruͤßlich fallt haben wir auf die⸗ 
fe Weiſe eine Verhuͤtung deſſelben ausgeſonnen / man mag oben auff die Feuermaͤuer gleichſam eine 
Latern von Blechguffſetzen / darinnen inwendig Faͤcher waͤren / welche durch Blech von einander ge⸗ 
theilet / und iedes Fach forne einen Ritz oder Eröffnung hatte: Die Bleche muͤſſen etwas tieffer hin⸗ 
ein reichen / als die Oberflache der Feuer mauer hinauf gehet. 

Der Rauch wird vornemlich durch die Sonne und durch den Wind verhindert / aber vermittelſt 
dieſer Erfindung / wann gleich der Wind von einer und die Sonne von der andern Seite hinder⸗ 
ten“ wurde dennoch der Rauch durch die dreyeckichten Faͤcher auf beyden Seiten einen unver⸗ 
hinderten Ausgang finden. 


III. Die Ausfprüche/ welche die Sierlichkeit angehen. 
Urchdie Zierlichkeit verſtehen wir die Aus zierung / dadurch einGebäu alfo bereitet wird / daß es 
3 der Anfehenden Augen vornemlich dem Auge des Gemuͤths wohlgefallet. Die Weißheit 
Gottes iſt ein Spiegel Gottes / und die menſchliche Weißheit iſt der Wieder ſcheln aus dieſem 
Spiegel: ſo gefallet nun alles dieſes dein Auge und dem Gemuͤthe / was da die Weißheit ſeines 

Erfinders andeutet / nemlich alle tief ausgefonnene Erfindungen / und das Spiel der Proportionen 

oder Verhaͤltniſſe / welche das Gemuͤth gleichſam beſtuͤrtzen / und verurſachen / daß man ſich daruͤber 

verwundern muß. Vornemlich wird verſtanden durch die Zierlichkeit dasjenige Theil / welches Vi- 

truvius Eurychmiam nennet / hiervon ſeyn dieſe Ausſpruͤche: b 

1. In allen Auszierungen ſoll die Kunſt der Natur folgen / aber in Ausſchnitzung der Blätter ſoll der 
Natur Unachtſamkeit durch die Kunſt in beſſere Ordnung gebracht / und alſo gleichſam uͤberſtiegen 
werden. 

Dann unangeſehen / daß ein Garten oder Luſt⸗Wald / welcher alſo von Natur verwildert iſt / lu⸗ 
ſtig ausſiehet / ſo iſt doch gewiß / daß / wann die Baume in gleichen Weiten nach der Schnur geſe⸗ 
tzet werden / und gleiche Höhe haben / ſolches die Natur noch annehmlicher mache. Die Zier den 
des Laubwercks kommen her aus der erſten Wohnung in dem Paradieß / da wir allezeit gruͤnen⸗ 
de und gleichſam lebendige Wohnungen gehabt haͤtten / da wir ietzo aus todten Steinen muͤſſen 
unſere Wohnungen bereiten. Len h \ 

2. Die öffentlichen Baue ſollen beſſer ausgezieret werden / als die Behauſung beſonderer Buͤrger. 

Dann es iſt ein Ubelſtand / und geziemet ſich nicht / daß ein Bürger alleine ſich gleichſam uͤber den 
gemeinen Nutzen erhebe / und alſo das Theil mehr will ſeyn / als ſein Ganges. 2 

3. Unter den Wohnungs⸗Baͤuen der Obrigkeit / welche den offentlichen Gebaͤuden gleich geſchaͤtzet wer⸗ 
den / ſollen die groſſen Kaͤyſerlichen und Königlichen sh beſonders weitläufftig ausgebauet ſeyn / 
und in viel Platze abgetheilet werden. Die Sürften- Hofe konnen zwey Hoͤfe haben / aber anderer 
vornehmer Leute Haufer moͤgen nur einen Hof beſitzen. Wird aber verſtanden / daß um die Höfe 
von allen vier Seiten Gebäude herum bereitet werden. Es mögen auch andere ſchoͤne Haͤuſer / wel⸗ 
che um und um frey ſtehen / ohne Hof in Mitten gebauet werden. 

4. Die kleinen Kirchlein / die Sieges⸗Boͤgen oder Ehren⸗Pforten / desgleichen die kleinen Wohnungs⸗ 
gimmer/ koͤnnen mit Schnitz⸗Wercke reichlich ausgezieret werden; Aber in den groſſen Gebaͤu⸗ 
den erforderts Glattwerck. 5 

Auch in dieſem Stuͤck haben die Römer vor dieſen ihre Weißheit gnugſam ſehen laſſen. Dann in 
kleinen Gebaͤuden mag ja noch das wenige Schnitzwerck in leidlicher Zeit er werden; 
aber in denen groſſen Gebaͤuden erfordert das Schnſtzwerck ſoviel Zeit und Koſten / daß entwe⸗ 
der der Hauß⸗Herr / oder Werckmeiſter / oder der Kuͤnſtler daruͤber ſterben; die Nachkommen 
aber find niemahls Sinnes / anderer Wercke auszuführen / ſondern haben lieber die Ehre eines 
gantzen Wercks / welches von ihnen alleine beköͤſtiget oder verfertiget in Und geſetzt / die Nach⸗ 
kommen vollendeten ſolch Werck / ſo wird doch das dem andern nicht ähnlich ſeyn / weil es von un⸗ 
N Händen bereitet iſt / und alſo wird ein Gebaͤu verſtellet / und uͤbelausſehend ge⸗ 
machet. ER 

5: In einem einigen Gebaude ſolte ſoviel möglich das Werck / was einander ähnlich ſiehet / auch von el⸗ 
ner Hand bereitet werden. Denn 
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Dann unterſchiedene Bildhauer koͤnnen unter ſchiedene Werde niemahls alſo bereiten / daß es 
einander gantz gemäß zuſage. j ; h 0 
6. Unter ire ra mag man an der Erde die groͤbern Steine oder Werckſtüͤcke / aber beſſer hin⸗ 

auf kleinere gebrauchen. 8 f 
enn was der Erde naher / muß mehr vom Waſſer und Unsauberkeit ausſtehen / als was oben 
weiter hinauf ſtehet; aber allzuviel fubtile Wercke / zu welchen man mit den Haͤnden komen kan / 
werden von den unnuͤtzen Volckern / auch von Jungen und Kindern leicht ſchadhafft gemacht. 
An den Rleſenbauen mag wohl unten ein Lauben / welcher zierlich ausgearbeitet iſt / Platz finden / ob 
man oben ſchon groͤbere Wercke gebrauchet: denn was ſo hoch ſtehet / muß anſehnlicher und gröffer 
angegeben werden als das / was man nahe ſiehet. 
7. Da / wo der Wind und Rauch herrſchet / muß man die Geſimſe glatt ohne viel Schnitzwerck berei⸗ 
ten: denn alſo koͤnnen fie gerieben und nett e werden / da ſonſten die Krinnen des Schnitz⸗ 
werds mit Staub und Schwaͤrtze würden uͤbel verderbet werden. en 
8. Die groſſen Gebaͤude erfordern groſſe Abthellungen / die mittelmaͤßigen vergnuͤgen ſich mit mittel⸗ 
maͤßigen / und die kleinen mit kleinen. i 
Es ſollen nemlich die Theile dem gantzen Bau nachfolgen: alſo geziemet ſich nicht in ein klein Hauß 
ein groſſer ungeheurer Thorweg; auch ſollen weitlaͤufftige Gebaͤude nicht in kleine Zimmer 
verſtuͤmmelt werden. i ; 
9 San als möglich iſt / beliebet uns auch / daß die inwendige lincke Helffte der rechten in allen zu⸗ 
imme. f 
Dieſes ſoll in öffentlichen Gebäuden zuför derſt in acht genommen werden / aber in beſondern Ge⸗ 
baͤuden dienet dieſes zur Staͤrcke und Schönheit: und in dieſem Stücke preiſen wir palladii Er⸗ 
findungen vor andern. } ! 
20, Alle Zimmer / die beyderſeits andere Zimmer haben an ihren gegenuͤberſtehenden Seiten / ſollen 
alſo angeleget werden / daß das lincke dem rechten inwendig zuſtimme. ! 
n. Die Eck⸗Zimmer (als welche in der naͤchſten Regel nicht mit begriffen ſeyn) leiden ſolche Anordnung 
nicht; der ohalben / wenn man den Ubereckſtrich ziehet / ſoll das / was rechtwerts von demſelbigen ab⸗ 
lleget / dem lincken gleich ehen. i 
1. 5 3 uͤberkommen ein majeſtaͤtiſch Anſehen / wenn man durch etliche Stuffen darzu hinauf 
eigen muß. 1 2 7 
Denn alſo werden die hoͤhern Glieder weiter vorſtechende erſcheinen / wie die Sehekunſt Nachricht 
giebet / auch mögen die ausgeriſſenen Pferde und Ochſen nicht alſo volles Lauffes hinauflauffen. 
33. Alle Zimmer ſollen inwendig mit lichten Farben helle gemacht werden / aber die dunckeln Farben 
und das dunckele Tafelwerck ſollen vermieden werden / weil beyde die Zimmer verfinſtern. 
Lichte Farben nennen wir die weiſſe / Himmel⸗ blaue / guͤldene / ſilber ne und ihres gleichen. 
14. Die hohen Zimmer haben nicht allein bey den Hineinſehenden ein prachtiges Ausſehen / ſondern 

ſeyn auch geſuͤnder als die niedrigen. i f 

Man konte einwerffen / daß es viel koſte / aber man muß der Geſundheit zu Schaden nicht ſparen. 
15, Die Kirchen und Pallaͤſte / welche auf Höhen liegen / erlangen ein majeſtaͤtiſch Anſehen / in Betrach⸗ 
tung / daß man die Augen erheben muß / wenn man dieſelben beſehen will. : 

16. In der Zierungnahden fuͤnff Ordnungen ſollen die Glieder / welche die Staͤrcke vermehren / groß 
und anſehnlich / aber die ſchwaͤchenden Glieder kleiner bereitet werden. . 

Alſo werden die Eckſteine / Grundſteine / Platten und Tafeln / desgleichen die Wuͤlſte und Krantz⸗ 

lelſten groß Here aber die Einziehungen und ablauffenden Leiſten haben kleine Höhe. 

7. Der Geziemenheit ſoll man ſich allezeit befleißigen / vornemlich im Schnitzwercke / daſelbſt durch an⸗ 
einander folgendes Schnitzen die Glieder verworren wuͤrden. Die Riemen muß man niemahls 
ſchnitzen. Die Zahnſchnitte werden auch vor Schnitzwerck gerechnet. Dieſe Ausſpruͤche haben wir 
zuförderſt aufzeichnen wollen / man koͤnte derer vielmehr zuſammen bringen / aber dieſelben werden 
ſo nöthig nice fon als die hier gemeldeten. Ja etliche mögen ſchlechts vor 1 gelten. Wir wol⸗ 
len nicht in Abrede ſeyn / daß auch etliche Ausſpruͤche von uns 5 egeln zu ſchaͤtzen ſeyn / 
aber wegen deſſen / daß fie im Gebrauch vielfältig vorkommen / haben wir fie voran geſetzet; wem 
ſolches nicht gefällt / mag fie wiederum an behörigen Platz verſetzen. 

Wenn dieſe Ausſpruͤche ſamt und ſonders soil in acht genommen werden / ſo iſt kein Zweifel / daß 
die Gebäude vollkommener ſeyn muͤſſen als anderwerts. Wer aber dieſelben verachtet / wird ſeine 
Unerfahrenheit zu feiner eigenen Schande an Tag geben. Es wird auch vielleicht das Anſehen gewin⸗ 
nen / daß etliche Ausſpruͤche gantz widerwaͤrtig ſeyn und mit einander ſtreiten / als in der dritten Art der 
vierdte und ſechſte: angeſehen / daß im ſechſten Glattwerck / im vierdten geſchnitzte Zierathen vorge⸗ 
ſchrieben worden; aber wer der Sache ſcharff nachſinnet / wird dieſes Irrthums bald benommen wer⸗ 
den. Denn in kleinen Kirchen und Siegesboͤgen / ob ſie ſchon auch unter freyen Himmel ſtehen / werden 
ſie doch auf einen groſſen gemeiniglich mit Marmor gepflaſterten Platz geſetzet; alſo vertheilete ſich der 
Rauch eher in der Lufft als er ſie erreichen kunte. Der Boden des Platzes an ſich ſelbſt wird mit mar⸗ 
mornen oder ſteinernen Platten / welche mit Kalck in einander gefuͤget werden / daß kein Staub dar⸗ 
zwiſchen ſich zu verſammlen vermag / gepflaſtert. Sie koͤnnen auch naß abgeſchwemmet werden / daß 
ſich kein Staub ſetze / und alſo die Krinnen des Schnitzwercks 15 verderbe. € 
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Soviel mag von den Urſpruͤngen der Kunſt geſaget ſeyn; nun muß auch etwas von den Urſpruͤn⸗ 
gen der Abmeffungen gehandelt werden. Dieſe Urſpruͤnge werden unter dem Nahmen Symmetrie 
und Eurithmiæ bey Vitruvio verſtanden / derohalben ſoll von beyden Theilen in folgenden Capiteln ge⸗ 


handelt werden. 
Das VII. Kapitel, 
Von der Gegeneinander⸗Meſſung. 
. Symmetria oder Gegeneinander⸗Meſſung iſt eine ſolche Eintheilung der Stuͤcke eines gan⸗ 


gen Gebaͤudes daß alles dem Maaße nach wohlgereimt erhalten werde; als wenn die Theile 

eines gantzen Baues mit dem Bau / und die Stucke am Baue mit einander wohl verhaltende 

zubereitet werden. Derohalben muͤſſen wir nothwendig handeln von den Verhaltniſſen / wel⸗ 
che aus der Machematica ur ſprüͤnglich herruͤhren: und denn / woher die Verhaltnſſſe höher geſchaͤtzet 
und einander vorgezogen werden / nach der Ordnung / die bald folgen ſoll. Zuletzt wollen wir etwas 
gedencken von denen Verhaͤltniſſen / welche gleichſam gebraucht worden feynz und dieſes iſt durch Be⸗ 
Eräfftigungdes Tempels Salomonis und der Romiſchen Gebäude. Die Griechiſchen und Orientali⸗ 
ſchen konnen wir nicht anmelden / angeſehen / daß man von denſelbigen nichts mehr uͤbrig findet. 

Gleichwie das hoͤchſte Gemuͤthe alles mit gewiſſen Maaß / Zahl und Gewichte angeordnet hat; alſo 
iſt dem menſchlichen Gemuͤthe durch Einſcheinung goͤttlicher Gnade nichts anmuthigers / als das Spiel 
mit den Ver haͤltniſſen / und iſt ſolches etlicher maſſen ein Vor ſchmack des vollkommenen Klanges / deſ⸗ 
ſen ſich die feligen Seelen werden in Ewigkeit zu erfreuen haben. 

Dieſes Geheimniſſes gruͤndlichen Verſtand mögen alleine erlangen / die da Wiſſenſchafſt haben / 
daß aus der guten Verhaͤltniß der Tone die wunderbare Anmuthigkeit der Lieder herkommet. Und 
ret nicht / daß einer oder der andere das Geſpoͤtte treibe / ſagende / daß nicht eben dieſes demGGeſichte ge» 
fallen muͤſſe / was dem Gehoͤre angenehm befunden werde / ſonſten muͤſte das Auge auch am Geſange 
und Klange Vergnuͤgung ſchoͤpffen / welches iedoch klar genug falſch befunden werde. Es hat die Sa⸗ 
che gar eine andere Beſchaffenheit. Denn wir wiſſen / daß das Gemuͤthe / nemlich das Auge der Seele / 
mit ſolchen fein Spiel verrichtet / und froh wird / wenn es leicht⸗verſtaͤndliche Zuſammenſtimmungen 
antrifft / es mag nun ſolche gute Verhaͤltniß durch die Ohren oder durch die Augen ins Gemuͤthe einge⸗ 
laſſen werden. Keinesweges iſt dieſes die Meynung / daß durch der Zahlen Anſehung das Auge ge⸗ 
weidet werde / ſondern das Gemuͤthe wird froh / wenn es ſolche Verhaͤltniſſe antrifft / welche es gruͤnd⸗ 
lich zu verſtehen vermag / darinnen findet es gleichſam feine Ruhe: wie im Gegentheil daſſelbe betruͤ⸗ 
bet und wider waͤrtig gemachet wird / wenn man Verhaͤltniſſe vorbringet / welche ihm zu ſchwer oder 
unergruͤndlich vorkommen. Es iſt zwar uns Menſchen eine ſchlechte Ehre / daß wir die Ohren dem 
Gemuͤthe vorgezogen haben / alſo / daß wir nicht aus guten Verhaͤltniſſen die Tonos er forſchet / ſon⸗ 
dern gegentheils aus Zuſammenſtimmung der Tone gute Verhaͤltniſſe gefunden haben. So gar 
weit ſeyn wir von unſerer erſten Vollkommenheit herunter geſtuͤrtzet / daß wir ges iſt Schande zu ſa⸗ 
gen) durch die Sinne erſt einlaſſen muͤſſen / was ins Gemuͤthe kommen ſoll: alſo hat unſer Gemuͤth 
vom Himmel herunter fallende gleichwie Icarus feine Fluͤgel verlohren / daß es ſich nicht mehr hinauf 
zu ſchwingen vermag. Aber ſolche Klagen an eine Seite geſetzet / wollen wir wiederum zur Sache 
ſhrclten und vor eine Grundfeſte die folgende Tafel ſetzen / n welcher die Zuſammenſtimmungen nach 
einander geſetzet ſeyn / und ſtehet bey ieder an der Seiten der Nahme der Verhaͤltniſſe / wie ſie in der 
Meß⸗Kunſt genennet werden / und zwar haben wir ſolche Zuſammenſtimmungen eben in der Ord⸗ 

In llarmo- nung nach einander er zehlet / wie ſie von den Sing⸗Kuͤndigern / beſonders von Merſanoro, (welcher an⸗ 
nico. dere uͤbertrifft) aufgezeichnet ſeyn. ü ; 

In der erſten Reihe folgen unter einander die Zahlen aufs Fleinefte geſetzet / als ſie die Verhaͤltniß 
erfordert /die mittelſte Reihe begreifft den Nahmen der Zuſammenſtimmung / die letzte Reihe begreifft 
den Nahmen der Verhaͤltniß / wie ſie inder Meß⸗Kunſt genennet wird. 

Unangeſehen nun / daß dieſer Verhaͤltniſſe vielmehr koͤnten angezeiget werden / koͤnnen wir uns 
dennoch allhier gnugſam mit dieſen als den vornehmſten behelffen / und die andern wohl fahren laſſen; 
Wer aber gantz ausführlichen Bericht begehret / kan des Merfanori Harmonicum heſehen / aus demſel⸗ 
ben kan er mehr Zuſammenſtimmungen / ja auch wider werts klingende Mißklaͤnge ſamt deroſelben 
beyden Urſachen / welche mit 95 05 Spitzfindigkeit unter ſuchet ſeyn / erlernen. Daraus iſt auch zu 
verſtehen / welchergeſtalt durch die Stimme eines Singenden oder auch muſicaliſchen Inſtrumenti ent⸗ 

Difonan- weder die Zuſammenſtimmungen das Gehör beluſtigen / oder die Mißklaͤnge daſſelbe verdruͤßlich ma⸗ 

ie. chen. Jedoch wollen wir dem Beſichtiger dieſer Tafel zuvor berichten / daß die letzten zwey Zeilen kei⸗ 

ne Zuſammenſtimmungen / ſondern ſchlechts nach einander folgende Auffſteigungen der Stimmen 

ſeyn / die man Tone nennet; obgleich ſolche durchlangen Gebrauch der Bau⸗Verſtaͤndigen in der Bau⸗ 

Kunſt gemein gemacht worden ſind. Und alſo werden ſie in nicht wenigern Anſehen gehalten / als 

unis. wenn es rechte Zuſammenſtimmungen waͤren / da ſie doch nur an Kindes ſtatt von den Singkuͤndi⸗ 
num. gern angenomnien / und alſo bißhero gebrauchet worden. ' 

Die Tafel giebet ein gantz Hauffen Zufammenftinmungen nach der Reihe / daß wir aber die 
Gleichſtimmung allgier uͤbergangen haben / iſt die Urſache / daß allhier die Abwechſelung nachbleibet / 
und alſo wird keine Veraͤnderung begangen. Dieſelbe Verhaͤltniß der Gleichheit geziemet ſich er den 
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Das 1. Buch der Bau⸗Kunſt. 3¹ 


Riemlein / welche faſt meiſtentheils aus dem dreyßigſten Theile des Moduls allhier gebrauchet ſind 
wiewohl ſie zu Zeiten etwas kleiner oder groͤſſer nicht gar unverantwortlich mögen gebrauchet weꝛden 
Wir wollen alſo ſchluͤßlich die Tafel ſelbſt vorſtellen. 


Tafel der Zuſammenſtimmungen und auserlefenfken 


Verhaͤltniſſen. 
Beſiehe Kupffer⸗Blat 8. Fig. 2. 


— — — — — — ͤ ͤzX—n — — — — 


Die Zahlen. | Die Zuſammenſtimmung. Die Berhaͤltniß. 

ER 1 Diapafon. Doppelte Verhaltniß. 
4. 25 Disdiapaſon. Vier fache Verhaͤltniß. 
3. 1. Diapaſon Diapente. Dreyfache Verhaltniß. 
3. 2. Diapente. 10 Anderthalbe Verhaltniß. 
6. I. Diapente disdiapaſon. Sechs fache Verhaͤltniß. | 
5. 23 Ditono disdiapafon. Fuͤnfffache Verhaͤltniß. 
5. 2. Ditono diapaſon. Doppelt anderthalb. | 
5. 4. Ditonus. 1 Uber viertheilig. 
4. 30 Diateſſeron. Uber drittheilig. 

| F. 3. Hexachordum majus. Zwey uberdreytheilende. 
6. 5, Sesquiditonus. Liber e n E 

| 8. 52 Hexachordum minus. Drey uͤber fuͤnfftheilende. 

F 3. Diatefferon diapafon. Doppelt zwey uber dreytheilende. 

| 12. 55 Sesquiditono diapafon. Doppelt zwey uͤber fuͤnfftheilende. 
10. 3. | Hexachordum majus diapafon. Dreyfach über dreytheflig. 

| 9. 8. Tonus Major. Uber achttheilig. 
10. 9. Tonus Minor. Uber neuntheilig. 


Dieſes wollen wir mit folgendem Beyſpiel erlaͤutern: Es muß die gute Verhaͤltniß ſowohl in der super, 
Hoͤhe / als in der Vorſtechung der Glieder wohl in acht genommen werden. Es mag derohalben gege- Blat Ne. 
ben ſeyn ein Corinthiſcher Krantz wie er hernach wird genennet werden) aufs trefflichſte / als man ihn 283 
begehren kan / angegeben / deſſen Nutzen könte ſeyn in den herrlichſten öffentlichen Baͤuen / aber den An⸗ 
faͤngern die Hand zu bieten / wollen wir die Zahlen aufs kleineſte gebrauchen: denn in derſelben offen⸗ 
baret ſich die Verhaͤltniß alſobald / welches in gröffern Zahlen langſamer zugehet. Es ſeyn aber dieſe 
John eins / anderthalb / zwey / drey / vier / fuͤu ff / ſechs / acht / neun und zehen. Dieſe werden zu unſerm 

orhaben gnug ſeyn / und ſollen zu der Hohe der Glieder folgender maſſen eingetheilet werden: 
Die Riemlein ſollen ein Theil hoch ſeyn / die Reifflein ander thalbes / der Uberſchlag 2 75 ber Hohl⸗Lei⸗ 
ſten auch zwey / der Kehl⸗Leiſten über den Spar renkoͤpffen drey / die andern Kehl⸗Leiſten ieder viere / 
der Wulſt fuͤnffe / das Band ſechſe / der Rinne⸗Leiſten achte / der Krantz⸗Leiſten neune / und der Spar⸗ 
renkopff endlich zehen: aus dieſen Verhaltniſſen wird ein wohlgeſtalter Krantz an den Tag kommen. 

In den Vorſtechungen der Glieder ziehen wir folgende Berhaͤltniſſe vor / daß die Höhe der Glie⸗ Bg.. 
der zu der Vorſtechung ſich verhalte erſtlich im Rinne⸗Veiſten und in den Riemlein / welche ihre eigene 
Vorſtechung haben nach der Gleichheit: zu wiſſen / eben ſoviel als ſie hoch ſeyn / ſoviel ſoll auch die 
Vorſtechung betragen. Zum andern in dem Wulſt und im Kropff⸗Leiſten anderthalbig: zu verſtehen / 
die Höhe iſt anderthalb mahl ſoviel als die 2 Zum dritten in den ablauffenden Leiſten und 
in den Anlaͤuffen / in den Reifflein / wie auch in den meiſten Ablauffungen die Helffte / ausgenommen in 
den Ablauffen des Stammes der niedrigen (nemlich der erſten dreyen) Ordnungen / daſelbſt ziehen 
wir die über dreythellige Verhaͤltniß vor / daß die Höhe vier und die Vorſtechung drey Theile halte. 
Vierdtens in dem Bande gift die zwey über drey theilende Verhaͤltniß / daß die Höhe fuͤnff / und die 
Vorſtechung drey Theile halte. Zum fuͤnfften in den Glocken⸗Leiſten loben wir die uͤberviertheilige 
Verhaͤltniß / daß die Hoͤhe fuͤnff und die Vorſtechung vier Theile halte / wie dieſes Taͤflein ausweiſet: 


Die Höoͤhe. Die Vorſtechung. 
1. I. 


2 


In dem Rinne⸗Leiſten und in dem Riemlein 
In dem Wulſt = r 


2 2 [2 
In den ablauffenden Leiſten / Anlauffen / Reiff⸗ 


lein und Ablauffen ; 2. 1. 
In dem Ablauffe der niedrigen Ordnungen 4. 3. 
In dem Bande 2 f = . S; 3. 
In den Glocken⸗Leiſten 2 . 5. 4. 


Der 
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Der Nahme der Verhaͤltniß / wie auch die Zuſammenſtimmung / kan ohne ſonder bare Muͤhe fol⸗ 
gender Geſtalt gefunden werden; dann wenn man die Verhaͤltniß in den kleineſten Zahlen hat / darff 
man dieſelben beyden Zahlen ſchlechts in vorgehender groſſen Tafel aufſuchen / fo ſtehet den Zahlen die 
Zuſammenſtimmung und Verhaͤltniß an der Seiten. Dieſes noch beſſer zu verſtehen / wollen wir 
den vorerwehnten Krantz vorſtellen / fo werden ſich 37. Zuſammenſtimmungen in ſolchem einigen 
and Ken! daraus offenbar wird / daß folder an guten Verhaͤltniſſen keinen Mangel / ſondern 

erfluß habe. 

Wann aber groſſe Zahlen bey den Hoͤhen und Vorſtechungen der Glieder beygeſetzet befunden 
werden / daß man nicht ſobald im erſten Anſehen die Ver haͤltniſſe begreifen mag / ſo muͤſſen beyde Zah⸗ 
len / wie man in Bruͤchen zu thun pfleget / kleiner / ja auffs kleineſte gemachet werden. Als wann Bey⸗ 
1 die 1 80 eines Gliedes 108. Theilgen und des andern Glledes 96. Theilgen hielte / ſtehet 

e Rechnung alſo: 


108 | s4 27 9 
| 48 24] 8 
dieweil nun in den letzten Zahlen . und 8. vorkommen / werden dieſelben in der groſſen Tafel befunden 
u ſeyn ein groͤſſerer Thon / nemlich die uͤberachttheilige Verhaͤltniß. Geſetzt aber / daß bey der einen 
Sahl ein Bruch angehencket befunden wuͤrde / muß man dieſelbe erſtlich durch den Nenner vervielfaͤl⸗ 
tigen / und dann kleiner aD, 
Als ISIS aſſo iſt dieſe Zuſammenſtimmung Diapente oder eine Ouinte, und 
31 © [2 die Berhältnig anderthalbig. kin 

Der Leſer laſſe ſich nicht befrembden / daß wir die Zahl 7. aus der Tafel verwieſen haben. Vilal- 
pandus, ein wohlerfahrner Mann in unſerer Kunſt / ſaget / daß dle fiebende Zahl eine Suͤnder⸗Zahl 
ſey / und alſo verbannet / und bedeute / daß der Suͤnder ſo wenig Theil habe am Leibe Chriſti / welcher 
durch den Tempel vorgeblldet war / als die ſieben Zahlen am aͤuſſern Tempel. Solches iſt zwar ein 
Gott⸗liebendes Nachſinnen / aber noch weiter zu bedencken. Dann auch in weltlichen Gebäuden findet 
die ſtebende Zahl keinen Platz / gleichwie fie aus der Singe⸗Kunſt abgeſchaffet iſt / weil ſie keine Zuſam⸗ 
menſtimmung / ſondern Mißſtimmungen verurſachet. Wir werden verhoffentlich Entſchuldigung 

Toeoria. erhalten / daß wir hier in Zahlen nachſinnen / es will ſolches in en Nachſinnungs⸗Art ſich nicht an⸗ 
ders thunlaſſen: denn in dergleichen Dingen wird durch die Zahlen / als welche den Sinnen begreiff⸗ 
lich ſeyn / eine Leichtigkeit eingefuͤhret. Im uͤbrigen wollen wir die verdruͤßlichen Rechnungen / ſoviel 
ſich immer thun laͤſt / vermeiden und abſchneiden. 0 

Bißhero iſt von der Gegeneinander⸗Meſſung insgemein gehandelt / wie ſie aus der Mathe her⸗ 

Smme- komet; nun muͤſſen wir auch beſonders handeln von der Ausleſung der Gegeneinander⸗Meſſungen / 

ria. nemlich / was vor Gegeneinander⸗Meſſungen der weile Koͤnig Salomon und dann die Welt⸗beherr⸗ 
ſchenden Roͤmer ausgeleſen haben. 2125 j 

Daß in dem Tempel göttliche Verhaͤltniſſe ſeyn erkieſet worden / iſt daher zu ſchlieſſen / daß folder 
Bau von Gott ſelbſt iſt angeordnet worden; aber well wir auf dieſen Grund viel anders bauen wer⸗ 
den / achten wir vor geziemende / allhier vom Bau des Tempels beſondere Meldung zu thun. 

Es iſt ein eingewurtzelter Wahn / daß die alten Gebaͤude nicht ſo gut geweſen waͤren / als die neuen / 
welche Meynung nothwendig zu widerlegen faͤllet. Der Irrthum entſpringet daher / daß wir von der 
wilden Bau⸗Art / welche vor unfern Zeiten unlaͤngſt geherrſchet hat / auch weiter zuruͤcke ſchlieſſen / es 
muͤſſe das Aeltere noch immer ärger geweſen ſeyn. Welches ob es wohl bey den wilden Voölckern und 
bey denen / die der Bau⸗Kunſt unkuͤndig geweſen ſeyn / nicht gantz unwahr iſt / wie wir ſagen / es ſey 
altfraͤnckiſch; fo iſt doch bey den ſittſamen Voͤlckern / beſonders bey denen gegen Aufgang wohnenden / 
gar eine andere Beſchaffenheit geweſen / derer Gebäude ſo herrlich waren / daß die 70 5 gegen der 
alten Herrlichkeit nichts als ein Schatten zu ſchaͤtzen find. Allein der runde Roͤmiſche Tempel / wie⸗ 
wohl nunmehr der koſtbaren Zier den gantz beraubet / iſt der alten Herrlichkeit Meiſterſtuͤck / alſo / daß 
wir freyaus bekennen / daß der ſelbe viel in der Bau ⸗Kunſt erlernet und zugenommen habe / welchem 

Yilalpan- dieſer Bau wohlgefaͤllet. Alles / was Vitruvius gutes von Gegeneinander⸗Meſſungen aufgezeichnet 
dus par. hinterlaſſen hat / daſſelbige hat er aus dem Bau des Tempels Salomonis oder deſſen Nachkoͤmmlin⸗ 
2. 4% . ge dem neuen Tempel / erlernet. Und wolte GOtt! daß wir die Vor riſſe recht vorſtellen koͤnten / ſo 
24 wurde augenſcheinlich zu ſehen ſeyn / daß aller unferer Gebaͤude Herrlichkeit vor eine arme Betteley 
8 5 dargegen wuͤr de zu ſchaͤzen ſeyn. Wer dieſes rechtſchaffen zu verſtehen ſuchet / kan Vilalpandi groſſes 
72 Werck durchblaͤttern / wir ſeyn geſonnen / ſchlechts etwas weniges anzuführen / daß man daraus ur⸗ 
theile vom gantzen Wercke / gleichwie man im Sprichworte aus einer Klaue von eines Loͤwens Groͤſſe 
Muthmaſſung machet. } 1 N BERN. 

Zuerſt iſt dieſes Baues Eigenſchafft / daß alles durch Zweytheilung leichte gemachet iſt / als wenn 

Dichoto- man findet / daß die Thuͤre des Tempels zehen Ellen breit / und der Tempel inwendig 9 55 Ellen 

v. breit geweſen iſt; daraus abzunehmen / daß die Breite erſtlich in zwey Theile ſey getheilet worden / dar⸗ 
Ezecb. ai. aus ieder wiede um in zwey getheilet / betzaͤget die gantze Bꝛelte vier Theile / davon zwey Theile die Brei⸗ 
5. te der Thuͤre geben. Wenn nun der Thuͤre Hohe doppelt geſetzet wind gegen der Breite / wie ſie in War⸗ 
heit geweſen iſt) fo wird ſolche Höhe gleich der Breite des Tempels / welche ſchoͤne Verhaͤltniß wir in 

allen unſern Seulen⸗Stellungen und Bogen⸗Stellungen mit Fleiß in acht genommen haben. 77795 
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Tempels Laͤnge an ſich ſelbſt / wie auch eines ieden 18 l durch dreymahl wiederholete Zweythei⸗ 
lung in acht Theile gethellet / alfo werden acht Seulen⸗Weiten gefunden. Jede Seulen⸗Weite wird 
in der unterſten Ordnung durch doppelte Zweytheilung in vier gleiche Theile getheilet / ſo giebet ein 
Theil die Breite zweyer halben Dreyſchlſtze / ſamt der Zwiſchen⸗Tieffe darzwiſchen. Die Lange eines 100. Länge des 
Sale wird in zwey Theil getheilet lo glebet ein Theil die Breite der Gebäude zwiſchen beden Höfen: e Balle der 
8 nn Breite wiederum in zwey Theile getheilet / giebet ein Theil der Gebaͤude Breite / darinnen die . 
ore waren. 25. Breite der 
Ri wir befinden / daß wenn die gantze Breite des Schachts / welcher den gantzen Tempel⸗Bau um⸗ ap 
chreibet / durch viermahl wiederholete Sehen in ſechszehen Theile getheilet wird / ſo haben die 
dauben um den Vorhof der Heyden ein Theil N der Voꝛhof der Heyden genennet 
ward hielt zwey Theile / und alſs hielten alle Höfe zwey Theile und die Sebaͤude darzwiſchen einen Theil. 
Die berühmte Regel Virruvii, welche er von der Hoͤhe der Zimmer vorſchreibet / und hernach in ie⸗ 
der Höhe der Gebaͤude wiederholet und lobet / i aus dem Bal des Tempels genommen. Er ſaget: c. 2.15. 
man ſoll die Länge und Breite zuſammen fuͤgen / ſo werde der Summe Helffte die Hoͤhe geben, Die 5. 4c. 
Länge war viergig/ die Breite zwantzig Ellen / und die Höhe dreyßig Ellen; aber die Höhe der Beech. 41.2 
Schacht⸗foͤrmigen Zimmer wird aus der hellkgen Bau⸗Kunſt beſſer befunden / als bey Vitruvio: denn 40 dinge. 
das Allerheiligſte hatte eines vollkommenen Wuͤrffels Maaß / nemlich die Lange war zwantzig Ellen / relle 
die Breite zwantzig Ellen / und die Höhe auch zwantzig Ellen. 8 ; K halbe gabe 
Aber genauere Maaße aus dem Tempel⸗Bau anzumelden / wollen wir die eher nen Seulen allhier ER 
etwas fleißiger betrachten / welche unter der Halle vor dem Tempel ihren Platz gehabt haben. Diefes 
Werck iſt wunderbar und unmoͤglich nachzumachen geweſen. Wunderbar war es deſſenthalben / weil Neg. . zus. 
es zu vier mahlen in heiliger Schrifft beſchrieben und ſehr geruͤhmet wird. Unmoͤglich war es / daſſelbe N 2. 
nachzumachen / weil weder der Per ſen unendlicher Reichthum / noch der Roͤmer Macht ſich gewaget ha⸗ Far z. v. 
ben / dergleichen zuerſetzen: Ja auch Herodes / der der alten Herrlichkeit ſonſten alles nachzuthun bemuͤ⸗ 
het war / hat ſich nicht duͤrffen daran machen. Indem nun die heilige Schrifft nicht eben Baumeiſter⸗ Jer. e. 
liche Redens⸗Art fuͤhret / ſoiſt Anmerckens wuͤr dig / daß der Engel zweyerley Maaß in ſeiner Abmeſ⸗ 
ſung anmeldet / nemlich ſein Rohr oder ſeine Ruthe / und denn auch die Elle. So iſt zu mercken / daß 
das guͤldene Rohr die Seulen⸗Weite / und die Elle der Modul oder halbe Dicke der Seule geweſen ſey. 
Dieſes Maaß des Rohres oder der Ruthe war ſechs Ellen / aber eine iede Elle war einer Hand breit / Rech. 40. f. 
nemlich vier Finger breit länger als eine gemeine Elle. Dieſe Elle war eben / was bey den Baumei⸗ 
ſtern ein Modul Beier) nemlich der Halbmeſſer des gleichdicken Stammes der Seulen. Auf der guͤl⸗ 
denen Ruthe aber waren fünf Knoten oder Ringe / welche die ſechs Ellen von einander unterſchelde⸗ 
ten. Allhier iſt aus Vilalpando anzumercken / daß Salomonis Tempel durchaus mit dem Tempel Eze⸗ 
hielis einerley geweſen ſey / und derohalben koͤnnen die Maaße auch durchaus mit einander uͤberein 
treffen. Im übrigen werde ich gezwungen / allhier Vilalpandi Meynung zu verlaſſen / weil er von den 
Worten der heiligen Schrifft allzuweit abweichet: denn der Text ſaget klar / daß iede Elle einer Hand Beech. 43. 17. 
breit länger geweſen ſey / als eine gemeine Elle; aber Vilalpandus ſetzet zu ſechs Ellen allezeit eine einige ande 
Handbreite zu / und zwar iſt ſolche nicht den vierdten Theil eines Fuſſes groß / ſondern den vierdten Baru..c.ız. 
Theil einer Ellen. Die Bruͤche in den Maaßen ſeyn der heiligen Schrifft nicht gemaͤß / ſondern von 
Vilalpando hinzu gedichtet worden. Das Anſehen des Tempels iſt naheſeulig geweſen / welches eine der 
praͤchtigſten Arten geweſen iſt. Aber damit wir unſerer Abmeſſungen eine richtige Gewißheit erlan⸗ 
gen / wollen wir erſt klar machen / daß der Modul eine Elle geweſen ſey. Es iſt zu mercken / daß die Elle 
kein Cubitus welcher anderthalb Fuß lang war) geweſen fey/fondern eine Elle halt zwey Fuͤſſe. Ein 
Juß begreifft vier Handbreiten / und eine Handbreite 190 für Fingerbreiten / alſo machten ſechzehen e. 
Singerbreiten einen Fuß / eine Elle hat zwey Fuß / und alſo zweymahl ſechzehen / das iſt zwey und dreyßig 
Fingerbreiten / nun muß eine Handbreit / das iſt vier Fingerbreiten darzu angefuͤget werden / ſo betra⸗ 
gen ſechs und dreyßig Fingerbreiten eine heilige Elle; theilen wir nun tede Fingerbreite in zehen gleiche N 
Thelle ein / ſo werden 360. Theilgen den Modul geben. Denn ſolche treffliche Zahl keln heydniſches Er⸗ 15 
finden geweſen / ſondern aus dem göttlihen Willen geworden iſt. Es koͤmmiet auch allhier beſonders 4 Fingebreiten 
wohl anzumercken der Unterſcheld zwiſchen einer Hand lang und Handbreite. Einer Hand lang 2 Bandbreiten. 
heiſſet Palmus oder eine Spanne / Griechiſch Spithame, aber einer Hand breit Palma, und ſehr falſch bey "6 diere 
den Itallaͤnern Palmus minor genannt / begreifft die Breite der Hand ohne Daumen / nemlich vier Fin⸗ Einen Fuß. 
gerbreiten. Aber nun wollen wir wieder um zur Sache ſelbſt ſchreiten. b 2 Fingerbrel 
Daß die heilige Elle der Modul geweſen ſey / wird aus der ehernen Seulen mit ſolchen Umſtaͤnden 32_ len. 
erholet. Es ſtehet geſchrieben / ein Faden von zwölf Ellen fen der Umfang (nicht einer Seule / wie es A 
uberſetzet iſt) ſondern beyder Seulen geweſen. So folget / daß der Umfang einer Seulen ſey ſechs El⸗ e 
len geweſen / eines ſolchen Zirckels Halbmeſſer (welchen wir den Modul nennen) würde auf eine Elle Eineheilige 
ankommen / und irret nicht / daß man ſcharff widerſprechen moͤchte / daß der Umfang nach Archimedis 5 
Erfindung mehr als drey Durchmeſſer betrage: denn es waren die Staͤmme der Seulen mit Aus⸗ S Thellgen. 
hoͤhlungen umher vertleffet / wenn man derohalben den mfang mit einem Faden hat nehmen wollen / den wodul. 
fo muß der Faden die Sehne des Bogens in der Aushoͤhlung in gerader Linie und den Zwiſchen⸗Stab . Reg. 7. . 
mit einem Zirckelſtuͤcklein vom Bogen umfangen haben / dahero der Umfang alſo genau kan geweſen Beſehet v. 
ſeyn. Dabeh koͤm̃t noch eine Bekraͤfftigung aus der alten Baumeiſter Ebenmaſſe / welche ich nicht eigent⸗ Yalpandum, 
lich ſagen kan / woher ſie erſtlich iſt angemercket worden / daß bey deg Alten die Seulen aus dem Wage 
e 
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2. Bara. 3. g. Theil der Höhe der Tempel habe pflegen genommen zu werden. Die Hohe des Tempels war hundert 
* (40 und zwantzig Ellen / derer dritte Theil giebet die Höhe viertzig Ellen. Aber die ehernen Seulen waren 
3 gleich den Seulen in den Borhöfen/nemlid aus halber Höhe der Seulen des Tempels / und alſo wenn 
3-Rg.7.19. ihre Höhe zwantzig Ellen geweſen / ſo kommet der Modul (nemlich der zwantzigſte Theil der Höhe der 
Seule) mit der Elle uͤberein / wiewohl ſolches anderwerts mehr bewieſen werden kan. 
Die Höhe der ehernen Seulen wird in unterſchiedenen Orten unterſchieden beſchrieben / erſtlich 
. beg. / B. achtzehen Ellen hoch / welches vom Stamme ſamt dem Seulen⸗Fuſſe und az zu verſtehen ift/ 
bb. . ohne die Hoͤhe des Knauffes / welche abfonderlich von drey Ellen angeſaget wird / ſolche Hohe giebet 
gen u. zwar Vilalpandusder Höhe des Unterbalckens ſamt dem Borten / welche wir auch in ſolcher Groͤſſe an⸗ 
1 Gale aber der Text nennet hier Ralchim, das iſt Koͤpffichen / capitula, Knaͤuffe und nicht Stuͤcke des 
77. ebalckes. “ 
€ 7 ö Iſt alſo ſchluͤßlich die Höhe einer Seule / nemlich der Unterſatz / Seulen⸗Fuß / Stamm und Knauff 
77 z. zusammen geweſen ein und zwantzig Ellen hoch. An einem andern Orte wird die Lange oder Höhe 
5 1 beyder Seulen fuͤnff und dreyßig Ellen angeſaget / fo wäre eine einige Seule ſiebenzehen und eine hal⸗ 
achte 177° be Elle hoch geweſen. So befindet man / daß unter jeder Seule ein Unterfag einer halben Ellen hoch 
geweſen ſen / und ein anderer Unter ſatz mit einem ausgehoͤhleten Anlauffe / wie unter der Denck⸗Seu⸗ 
de des Kaͤyſers Trajani zu Rom / welche zwey Lnterfüge ſamt dem Seulen⸗Fuſſe und Stamme achtze⸗ 
„, hen Ellen betragen. 5 
1. fubr. Der Seulen⸗Fuß iſt eine Elle hoch geweſen / wie man noch heutiges Tages in allen Ordnungen die 
16 Hohe des Hoͤhe eines Moduls pfleget zu behalten: wenn man nun dieſe Höhe einer Ellen von ſiebenzehen Ellen 
Stammes. abziehet verbleibet die Höhe des Stammes ſechzehen Ellen / welches eine treffliche Verhältniß der Hö⸗ 
3Rg.7.15. he zur Dicke iſt wie achte / zu einem / dergleichen gute Verhaltniß auch unſern Corinthiſchen ſonſten 
Der Seulen, mangelt. Das Gebaͤlcke iſt hoch geweſen fuͤnff Ellen / und alſo auch fuͤnff Modul / wie ſolches ausdruͤck⸗ 
de Slanm 1s lich aufgezeichnet iſt. Alſo iſt das Gebaͤcke den vierdten Theil der Seule hoch geweſen: denn die Seu⸗ 
der Knauf 3 le war zwantzig Ellen hoch / zu wiſſen / der Seulen⸗Fuß war eine Elle / der Stamm ſechzehen Ellen / und 
die Seile zo der Knauf drey Ellen / dieſes betraͤget zwantzig Ellen / davon fuͤnff Ellen der rechte vierdte Theil ſeyn. 
2 (5 Es haben die eherne Seulen keinen Seulen⸗Stuhl gehabt; In den groſſen marmolſteinernen Seu⸗ 
& len des Tempels geben wir gerne zu / daß Seulen-Stühle (wie Vilalpandus will) geweſen ſeyn / derer 
Die Hohe des Höhe durch gewoͤhnliche doppelte Zweytheilung fuͤnff Modul / das iſt / zehen Ellen kan geweſen ſeyn. Es 
bebe dar t ſonſten eine gebräuchliche Regel gegen Aufgang geweſen / das Untere ſey wie das Obere: ſo kan nach 
go derſelben die Höhe des intern / nemlich des Seulen⸗Stuhls auch geweſen ſeyn wie die Höhe des Gebal⸗ 
20 ckes welches Obere auch zehen Ellen betrug. Jedoch begehren wir niemand zu ſolcher Höhe zu zwin⸗ 
Helſte rs gen / dieſelbe alſo zu glauben / ob wohlaus dem Buch Eſra klar iſt / daß die Koͤnige der Perſer ſechzig El⸗ 
be des Gen len zur Hoͤhe des Tempels vorgeſchrieben hatten: wenn man nun den Seulen⸗Stuhl zehen Ellen fer 
lenſuuhs tzet / ſo befindet ſich eben die vorgeſchriebene Höhe. 
Efie b. j. Nachdem nun bißhero die allgemeinen Maaße ausgeſuchet ſeyn / wollen wir noch etliche beſonde⸗ 
Der Seulen ve Abmeſſungen beyfuͤgen. Es iſt vorgeſchrieben / der Umfang der ehernen Seule ſey geweſen zwoͤlff 
del Leude 45 Ellen / welches wir vom Umfange der Tafel verſtehen / welche / weil ſieſchachtformig geweſen iſt / betra⸗ 
das Gebälckels get eine Seite drey Ellen / alſo iſt die doppelte Auslauffung der Tafel und zugleich des Seulen⸗Fuſſes 
gauze Höhe co hekant: wenn man nun von ſolcher doppelten Auslauffung den Durchmeſſer des Stammes zweyer 
** Ellen abziehet / bleiberdie Anwachſung beyderſeits einer Elle / und auf einer Seiten einer halben Elle / 
* welche Virravius in ſeinem Attiſchen Seulen⸗Fuſſe abgelernet hat. Es gedencket auch Vilalpandus, daß 
3 man aus den uralten Schrifften Nachricht habe / daß die Seulen fo dicke geweſen waͤren / daß ſie drey 
—Maͤnner noch nicht wohl haͤtten umklafftern Fönnen dieſes iſt der Umfang des untern pfuhles gewe⸗ 
1. ſen / deſſen Durchmeſſer gleich iſt einer Seite der Taſel und alſo dreyer Ellen / davon kommt der Um⸗ 
Helffte & del uͤber 3 5 Ellen / und alſo uͤber drey Klafftern / denn eine Klaffter betraͤget eine Mannes⸗Laͤnge / 
die iſt drey Ellen. 
Jer. 32. 21. Die groͤſſeſte Schwierigkeit iſt bißhero geweſen / daß man die Zahl der Granataͤpffel zurechte brin⸗ 
: ge / denn die Zahlen ſcheinen wider einander zu lauffen / wiewohl ſie richtig ſeyn. 
2. Par. J. ic. Es wird gegeben die Zahl der Hranataͤpffel ſechs und neuntzig / und aller Granataͤpffel in einem 
. Kg. J. a. Umfange waren 100. Hernach wird auch erzehlet / daß alle Granataͤpffel in den Ketten waren hundert 
3.Reg.7.92. geweſen. Zum dritten wird geſaget / daß alle Granataͤpffel oben und unten zweyhundert wären gewe⸗ 
2. Har. j. fen. Zuletzt wird erzehlet / daß die Zahl aller Granataͤpffel ſey vierhundert geweſen / und ſolches wird 
an zweyen Orten wiederholet. Dieſe Zahlen ſcheinen mit einander zu ſtreiten / alſo / daß fie Vilalpan- 
dus ſelber nicht gantz hat zurechte bringen koͤnnen; aber wir wollen beweiſen / daß alle Zahlen richtig 
und gut ſeyn. Iſt dieſem nach zufoͤrderſt anzumercken / daß zweyerley Granataͤpffel geweſen ſeyn / ei⸗ 
ne Reihe derſelben oben / die andere unten: Die obere unter dem Kinne des Krantz⸗Leiſtens; die untere 
an dem Borten. Die erſte Reihe hieng unter dem Kinne des Krantz⸗Leiſtens herab / die andere war in 
Fruchtſchnuͤren an den Ecken des Vortens ausgebildet. So haben derohalben unter dem Kinne des 
Vert. ge. Krantz⸗Leiſtens ſechs und neuntzig Granataͤpffel mit dem Kroͤnlein herunter gekehret herab gehangen / 
dieſe waren mit Ketten verſchlungen wunderbarer Weiſe / vielleicht in Geſtalt eines doppelten Kranz 
46 tzes eingefaſſet; An den vier Ecken aber waren vier Granataͤpffel mitten in den Roſen / welche die Blüͤ⸗ 
ad. te der Granataͤpffel abbildeten / gleichſam ver tieffet; Dieſe viere auf den Ecken betragen mit den oben 
1c er wehnten ſechs und neuntzig eben hundert Granatapffel. 
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Die ſieben geflochtenen Reiffen ſolten teutſch gegeben ſeyn ſieben umher reichende Glieder des 
eee ee die ſieben Haupt⸗Glieder deſſelben als der Rinne⸗Leiſten / der Kehl⸗Lei⸗ 
ſten / der Krantz⸗Leiſten / die Sparren⸗Köͤpffe / der Wulſt / das Band und der unterſte Kehl⸗Leiſten. 
Es ſeyn aber auch geweſen zweyhundert Granataͤpffel oben und unten / nemlich die hundert ietzo ange⸗ 10. Shen in 
ſägten im Kranze und hundert andere in den vier Fruchtſchnüren aufden Ecken des Bortens ver⸗ e, Amir 
theilet / alfo daß an ieder Fruchtſchnur fuͤnff und zwantzig kommen / derer ſeyn zwoͤlffe auf einer Seite Borten. 
des Bortens geweſen, vertheilet oben drey / mitten viere und unten fü nffe/ das macht zwoͤlffe / ſoviel 6s. oben und 
waren auch auf der andern Seite / die betragen mit den ietzigen beyderſeits vier und zwantzig / hierzu ei⸗ unten. 
ner am Ecke in eine Roſe verfaſſet / giebet den fuͤnff und zwantzigſten. a 55 
Dieſes iſt auch zu erinnern / daß ie zwolffe und zwoͤlffe mit Ketten⸗Verſchlingungen beyderſeits an AS 
den mittlern Sparren-Köpffen müſſen elngetheilet geweſen ſeyn / wären alſo zwey aufeiner Seiten / ra. fübrr. einer 
und acht Ketten⸗Verſchlingungen auf allen vier Seſten geweſen / dieſe zwoͤlff Hranatäpffel achtmahl „, 1 
enommen / geben die erſtgemeldten ſechs und neuntzig. So hat denn ſchließlich ein Gebaͤlcke zwey⸗ rn dergroſe 
pundert Granatäpffel gehabt / und beyde Gebaͤlcke / zu verſtehen auf beyden Seulen / betragen vier- 25. eine Frucht, 
hundert Granataͤpffel: alſo / daß alle Zahlen gut ſeyn / und keinesweges einander aufheben / vielweni⸗ uur. 
ger mit einander streiten. Ich trage billich Mitleiden mit denſenigen / welche der Bau⸗Kunſtſo gar an 
unfündig ſeyn / daß ſie aus den Gebaͤlcken runde Knoͤpffe gedichtet / derer Flache mit Stricken gleichſam 36.— 
umbunden / und viereckichte Felder eingetheilet haben / da ſie in iedem Vierecke einen Granatapfel "200 
dichteten. Dieſe haben die Figur des Fliegen⸗Auges / welches der ſubtlle Italtaͤniſche Anatomiſte in 2°__ 
Druck gegeben / nachgedichtet / aber der Sache damit wenig geholffen / vielweniger Diefelbe getroffen. 455. 
Alſo hat Lyra uns an ſtatt eines herrlichen Tempels Bauren⸗Haͤuſer abgebildet, Niemand / ſo der 
Bau⸗Kunſt unerfahren iſt / erkuͤhne ſich / dieſes wilde Meer zuſchiffen. Auch die Rabbiniſchen Wort⸗ 
Gruͤbler haben hier die Wahrheit im geringſten nicht getroffen. Es wird hier etwas mehr als eine 
gemeine DWiſſenſchafft der Bau⸗Kunſt erfordert: ja ich bekenne frey / daß niemand ohne vorleuchten⸗ 
des goͤttliches Licht hierinne etwas vollkommenes zu verrichten vermoͤge. Aber wir wollen wieder⸗ 
um zur Sache ſchreiten. . 4 8 \ 
Es wird gedacht / daß die Knauffe geſtanden haͤtten wie aufgegangene Roſen / und nach Vilalpandi 
Auslegung wie Lilien. Wie konten die Knauffe eigentlicher beſchrieben werden? Sie ſeyn geweſen 
wie eine aufgegangene Roſe / nemlich mit uͤberhangenden Lippen der Blatter / wie die Roſen pflegen: 
Und we Lilien ſeyn fie geweſen / indem die obern und groſſen Blätter zwiſchen die untern eingetroffen 
haben / und glſo zierlich auswerts gebeuget geweſen ſeyn. 5 5 
Vier Ellen wirddie Brelte der Knäuffe angedeutet / welche Breite Vitruyius uͤberecke gemeffen/in 3- Rg.7.15. 
den Corinthiſchen Knauffen behalten hat / wiewohl ſie im Aufriſſe nur drey Modul breit ſeyn. Die Vir. l f. 
Blatter ſeyn den Palmen⸗Blaͤttern aͤhnlich geweſen / dannenhero die Seulen etliche mahl Palmen⸗ 
Baume in heiliger Schrifft genennet werden: Jedoch halten wir davor / daß ie zwey Blatter mit ei⸗ 
nem Zweige der Datteln darzwiſchen ein einiges Corinthiſches Blat vorgeſtellet haben. Es iſt ſonſt 
kein Baum / welcher Blätter ohne Aeſte hat / als der Palm⸗Baum; ſo hat in dieſen Knaͤuffen die Kunſt 
der Natur nachgefolget: Die Vitruvianiſchen zaͤnckichten Baͤrenklau⸗Blaͤtter reimen ſich ja hier zur Aranıbun 
Sache gar nicht. i h | 
’ Der Palm⸗Baum und die Granataͤpffel ſeyn Anzeigungen der wahren Kirche und derer wah⸗ 
ren Gliedmaſſen. Denn gleichwie die Palm⸗Blaͤtter gegen angehängte Laſt ſich auf baͤumen / alſo / daß 
einer ſich an das fordere Ende eines Blattes anhalten / und alſo ſchwebende daran ohne Gefahr ſich 
halten mag; alſo wird die Kirche wohl niedergedruckt und niedergezogen / aber fie richtet ſich allezeit 
dagegen wlederum in die Höhe auf und mag von Menſchen nicht untergedrucket werden. Die Gra⸗ 
natapffel bezeichnen die Gliedmaſſen der wahren Kirche / in welchen durch Creutz vielfältige Fruͤchte / 
gleichwie die Beeren im Granatapffel durch Zerberſtung in deſſen Riſſen ausbrechen und ſich ſehen 
laſſen. So tragen die Granataͤpffel auch Kröͤnlein / welches die un verwelckliche Krone der Ehren / 
die den rechten Streitern vorbehalten wird / andeutet. Soviel haben wir von den ehernen Seulen 
aus helliger Schrifft Nachricht: wir beſeuffzen billich / daß deren Vorblldungen ſo gantzuntergangen 
ſeyn / daß wir die nicht mehr erlangen mögen Das uͤbrige moͤgen wir durch Muthmaſſungen erlan⸗ 
gen / welche dennoch allhier nicht gaͤntzlich auszuſchlagen ſeyn. \ 


Der Seulen⸗FJuß iſtohne Zweiffel auch ein trefflich Werck geweſen / und ſeyn imErtzt fo zarte Glie⸗ 
der zu bereiten nur möglich gefallen / da dergleichen in Marmel allzuklein und ſchwach fallen muͤſten / 
beſonders wuͤrden die Reifflein allzuleichte zerbrechen. Vilalpandus bringet aus den alten Schriff⸗ 
ten hervor / daß der Seulen⸗Fuß zehen Reiffe gehabt habe / oder / wie das Lateiniſche Wort anzeiget / in. 
sehen Stricke oder runde Schnüre. Aber die zehen Glieder der Seulen⸗Fuͤſſe am Vor ſchopffe des 
runden Roͤmiſchen Tempels aller Götter ahnlichen nicht alle untereinander runden Schnuͤren oder 
Stricken / wie er uns en bemuͤhet iſt. Er hat ſich ſelbſt verfuͤhren laſſen durch dieſes / daß er 
den erdichteten Er zehlungen derer / welche die alten Gebaude in Rom den Frembdlingen zeigen / all⸗ 
zuleicht geglaubet hat. Er hat ſich überreden laſſen / daß dieſe Seulen aus dem Tempel zu Jeruſa⸗ 
lem nach Rom wären gebracht worden / welches / wie falſch es ſey / man aus folgenden unſchwer ſchlieſ⸗ 
ſen kan: Die Aufſchrifft / welche noch am Borten dieſes Vorſchopffes geleſen wird / bezeuget / daß M. 
Agrippa, als er zumdrittenmahl Buͤrgermeiſter gewefen/den Vorſchopff gebauet habe / welches nach 
Unterſuchung der Geſchicht⸗Schreiber ins vierzehende Jahr nach der Geburt unſers Erloͤſers 1 7 
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troffen hat / nemlich nahe bey dem Ende der Regierung des Kaͤyſers Octavianĩ Auguſti: Wo hat da⸗ 
mahls Agrippa die Seulen aus dem Tempel hernehmen konnen / indem der Tempeler lange hernach 
unter dem Kaͤyſer Velpafianoerftöret worden. Wolte man gleich feine Ausflucht nehmen / daß Pom- 
pejus kurtz vor dem Kaͤyſer Auguſto Jeruſalem gewonnen habe / ſo finden wir zwar / daß bompejus in 
den Tempel gewaltthaͤtig aus Sieges⸗Recht hinein gegangen ſey; aber daß er daran etwas eingeriſ⸗ 

en oder weggeführer habe / iſt keinesweges befindlich. Derohalben ſchlieſſe ich / daß zwey Pfühle an 

en Seulen⸗Fuͤſſen geweſen / welches zwar in dem Roͤmiſchen auch befindlich / und daß jeden groſſen 
Pfuͤhl ein klein Pfuͤhlgen angefüget geweſen fey: Mitten halte ich davor / daß zwey Pfuͤhlgen gewe⸗ 
fen ſeyn und daran oben ein Reifflein/ und unten ein anderes Reifflein. Desgleichen iſt uber dem un⸗ 
tern Pfühlgen ein Reifflein und uber demSeulen⸗Fuſſe ein Reifflein geweſen: alſo ſeyn zwey Pfühle/ 
drey Pfühlgen und fünff Reifflenn geweſen die bilden zehn Stricke und runde Schnuͤrlein ab / denn 
das Wort Spira bedeutet groſſe Stricke / nemlich Camele / oder / wie die die Niederländer ſagen / Kabel. 

Was die Eintheilung der Dreyſchlitze und Sparren⸗Koͤpffe belanget / geben wir Vilalpando gerne 
allhier Gehoͤr; iedoch erachten wir / daß in der ehernen Seulen Gebaͤlcken einfache Sparren⸗Koͤpffe ge⸗ 
weſen ſeyn / und nicht zwey aneinander gefügte / wiewohl in der untern Reihe in den marmelſteinern 
Gebalcken verdoppelte Sparren⸗Koͤpffe geiwefen ſeyn / nemlich ie zwey aneinander geruͤckte / mit einer 
Zwiſchen⸗Tieffe. Die einfachen Sparren⸗Koͤpffe aber reimen ſich beſſer zu den geheimen Bedeutun⸗ 
gen / derer dieſer Bau einen Uberfluß gehabt hat: Alle Glieder und Stuͤcke / famt derſelben zierlichen 
Schnigwercke / haben wohl Geheimniſſe in ſich verborgen / und die Gliedmaſſen der wahren Kirchen 
vorgebildet. So ſeyn denn vier Dreyſchlize an iedem ehernen Gebaͤlcke geweſen / nach An ahl der vier 
groſſen Propheten / und am andern Gebaͤlcke nach Anzahl der vier Evangeliſten. Zwoͤlff Sparren⸗ 
Koͤpffe ſeyn geweſen um und um in iedem Gebaͤlcke / andeutende an einem die zwoͤlff kleinen Prophe⸗ 
ten / am andern die zwoͤlf Bothen. Die Granat⸗Aepffel je zwoͤlffe und zwoͤlffe in Ketten⸗Verſchlin⸗ 
gungen ſeyn vielleicht nach der Engliſchen Eintheilung vertheilet. Denn die Ausleger der Gehelm⸗ 
niſſe lagen / daß im Engliſchen Regiment ſolche Eintheilung gehalten ſey. 

Der Grundriß des ganzen Gebäudes iſt von Vilalpando trefflich vor Augen geſtellet z jedoch muͤſſen 
wir etliche Stuͤcke nothwendig anders vorſtellen / und dieſes aus beſondern erheblichen Urſachen. Die 
Thuͤrme haben von der Achſe der einen Eck⸗Seule zur Achſe der andern acht und viertzig Ellen oder 
Modul gehalten / alſo werden mit beygerechneten beyden halben Eck⸗Seulen erſt funffzig Modul oder 
Ellen nicht von einer Achſe zur andern / ſondern von einer Achſe zur andern bleiben nur acht und vier⸗ 
sig Modul. und werden die Brüche von ſich ſelbſt fallen. Die Breite der Thor⸗Gebaͤude / welche fuͤnff 
und zwantzig beſchrieben wird / it von der Mauer aufferm Ende biß zu der andern Mauer Ende gemeſ⸗ 
ſen / ohne die Wand⸗Pfeiler / welche gegen die Lauben hinaus gekehret waren / welche dannenhero koͤn⸗ 
nen bewieſen werden / einen halben Modul aus der Wand heraus geſtanden zu haben. Die Breite 
der Gebäude uche benden Hoͤfen iſt acht und vlertzig Modul geweſen / von welchen / wenn beyder⸗ 
ſelts ſechs Modul vor die Dicke der Mauren und alſo zufammen zwolff Modul abgezogen werden blei⸗ 
bet die Breite der Lauben inwendig ſechs und dreyßig Modul: dleſe in drey Theile eingetheilet / geben 
die Seulen-2Beiten zwoͤlff Modul.) Niemand darffſich daruber verwundern / daß ſie ſo weit von 
einander geſtanden ſeyn: denn weil cederne Balcken dar uͤber geleget waren / kunte ſolche Weite ſtatt 
finden / und war alſo zum zwiſchen⸗Durchgehen ein breiter Platz eingeraͤumet. In Thuͤrmen ver⸗ 
meynen wir mit Vilalpando, daß zwey Seulen geweſen ſeyn / weſche ſechs Modul zur Seulen⸗Weite 
hatten; aber die Seulen⸗Weite / dar innen oben Fenſter waren und unten Boͤgen / hielt zwoͤlff Mo⸗ 
dul / alſo wird die Lange / wie auch die Breite des Thurms acht und viertzig Modul. C. 

„ Die Hofe von hundert Ellen werden bey Vilalpando von einer Achſe der Seulen zur andern gegen⸗ 

uͤberſtehenden gemeſſen / fo würden (die beyden halben Seulen abgezogen) nur acht und neuntzig blei⸗ 
ben: Uns beduͤncket der Wahrheit aͤhnlicher zu ſeyn / daß die Zwiſchen⸗ Welte beyder halben Seulen 
abgerechnet / hundert Modul oder Ellen geweſen ſey: nemlich es ſeyn acht Bogen geweſen / derer Seu⸗ 
len⸗Weite zwoͤlff Modul war / und an beyden Enden ſeyn zwey Seulen an einander geruͤcket geweſen / 
alſo / daß die Hörner der Platten einander beruͤhret / und ihre Achſen drey Modul von einander geſtan⸗ 
den haben / welches zuſammen hundert und zwey Modul oder Ellen betraͤget / davon zwey halbe 
Stamme der Wand⸗Seulen abgezogen / bleibet die Lange und Breite eines Hofes hundert Ellen / wie 
ſie vom Ezechiel aufgezeichnet iſt. : : 

Aber damit wir einen Hauptriß des W begreiffen moͤgen / ſo ſoll zum Bau des Tem⸗ 
pels ſamt den Vorhoͤfen der Israeliten erſtlich ein Schacht eingebildet werden / fuͤnffhundert Ellen 
langund breit. 4. B. C. D. Oben ſchreibet Niedergang / unten Aufgang / zur Rechten Mitter nacht und 
zur Lincken Mittag. 2 Seite dieſes Schachtes thellet erſtlich in zwey Theile / und iede Helffte der 
Seite wiederum in fuͤnff Theile / alſo daß die gantze Seite in zehen gleiche Theile getheilet ſey. Hernach 
ziehet die beyden gegen einander uͤberſtehenden Mittel⸗Puncte mit blinden Linien zufamen: Von die⸗ 
ſen Linien zehlet auf iede Seite ein Theil / und ziehet alſo dieſen rechtwincklichten E reutz⸗Linien beyder⸗ 
ſelts Nebenſtriche / zwey vom Mittag gegen Mitter nacht / und zwey vom Niedergang gegen Auf⸗ 
gang: Zehlet abermahl ein Theil ferner / und ziehet alſo Nebenſtriche / her nach zehlet weiter zwey Wei⸗ 
ten und ziehet denn ietzo gezogene Nebenſtriche. Alſo werden die Seiten des Schachtes oder Quadrats / 
ſamt den ſechs gezogenen Nebenſtrichen von Mittag gegen Mitternacht / und den ſechs andern gezo⸗ 
genen Nebenſtrichen vom Niedergang gegen Aufgang / den gantzen Grundriß in groſſe up 5 2 
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Schachte und in Doppel⸗Schachte eintheilen. Die groſſen Schachte ſeyn die Hofe / die kleinen die 
Thuͤrme / und die Bote die Gebaͤude der Lauben; allein es iſt anzumercken / daß die mittle⸗ 
re beyde obere groſſe Schachte / ſamt dem Doppel⸗Schachte darzwiſchen / einen einigen Hof geben / in 
welchen der rechte Tempel iſt gelegen geweſen. Auf dieſen tego gezogenen Linien feget Vualpandus die 
Mittel⸗Puncte der Seulen / da ſie doch uberall um einen Modul weiter hinein in die Lauben geruͤcket 
werden muͤſſen / und wenn man in ſolcher Weite Nebenſtriche ziehet / die Linien erſt entſtehen / darauf 
die Mittel⸗Punrte der Seulen ſeyn geſetzet worden. Dem mittlern Creutze ziehet in der Weite von 
zwoͤlff Moduln beyderſeſts Parallelen / ſo kommen auf den vier mittlern Doppel⸗Schachten von Mit⸗ 
tag gegen Mitternacht hierdurch die Linien darauf die Mittel⸗Puncte der Wand⸗Pfeiler an den 
Thor⸗Gebaͤuden geſtanden find. Aber auf beyden Nebenſtrichen vom Niedergang gegen Aufgang 
werden in den untern mittelſten beyden Doppel⸗Schachten dergleichen Thor⸗Gebau verſtanden. 
Der Hauptriß des Tempels an ſich ſelbſt muͤſte alſo bereitet werden: In dem mittelſten groſſen 
Hofe an der Seite gegen Norden gelegen fuͤhret der mittelſten Linie / die vom Niedergang nach Auf⸗ 
Kae bike Nebenſtriche in der Weite von vier und zwantzig Ellen. In der Weite 26. El⸗ 
en führerder Weſt⸗Seite dieſes Hofes auch einen Nebenſtrich von Mittag gegen Mitter nacht; Die⸗ 
ſem den andern in der Weite 72. Ellen / und demſelben den dritten in der Weite 23. Elen; hernach meſ⸗ 
ſet die Weite von zwolff Ellen noch gegen Mittag und Mitter nacht über die vorige Breite der vier und 
wantzig Ellen / alſo / daß ſechs und dreyßig Ellen beyderſeits von der Mittel- Linie auswerts Neben⸗ 
ſtriche an : ſo werden die Linien / auf welche die Mittel⸗Puncte der Pfeiler des Tempels kom⸗ 
men / abgezeichnet ſeyn. ” 1 104% 
Den en auszureiffen/ nachdem der Hauptriß / wie zuvor beſchrieben / ausgeriſſen iſt / ſ 
muß in acht genommen werden / dieweil drey Reihen uͤber einander ſeyn / daß iede Reihe einen beſon⸗ 
dern Grundriß erfordert. Der erſte und vornehmſte Grundriß mag alſo bereitet werden: Erſtlich in 
den Thuͤrmen wird die Seite durch dreymahl wiederholte Zwey⸗Theilung in acht gleiche Theile ge⸗ 
theilet / ſo kommen neun Punete / davon geben der erſte und letzte / desgleichen die Puncte von geraden 
Jahlen / als der andere / vierdte / ſechſte und achte die Mittel⸗Puncte der vier Wand ⸗Seulen in der Mit- 
den / aber auf den Ecken kommen Wand⸗ Pfeiler; die Wand⸗Seulen haben halbe Circkel / die Eck⸗Pfei⸗ 
ler drey Schachte / daran iſt ieder eines ſchachtformigen Moduls groß / und dieſes iſt alſo im auſſerſten 
Umfange. Jum andern in den Zwiſchen⸗Baͤuen / welche auf die doppelten Schachte kommen / iſt ein 
Unterſcheid zwischen denen / darauf keine Thor⸗Gebaͤude kommen / und zwiſchen denen / die mitten ein 
Thor⸗Gebaͤude begreiffen. In denen / darauf kein Thor-Gebaude koͤmmt / ſchneidet auf den langen 
Seiten an iedem Ende zwey Modul ab / das mittlere uͤberbleibende Theil theilet in acht Theile / ſo habet 
ihr auſſer den Ecken neun Puncte dieſelben geben die Mittel⸗Puncte der Wand⸗Seulen / welche hal⸗ 
be Eirckel im Grundriſſe geben. In denen / darauf mitten ein Thor⸗Gebaͤude kommt / theilet die mitt⸗ 
lern zwey Theile iedes aber mahl in zwey / und alſo beyde in vier Theile / fo koͤmmt der mittlere Punct 
mitten in des Thores Eroͤffnung / die beyden demſelben am nechſten gelegenen geben die Mittel⸗Pun⸗ 
cte zweyer Wand⸗Seulen / aber die beyden entlegenern geben die Mittel⸗Puncte zweyer Wand⸗Pfel⸗ 
ler / derer ieder zwey Modul lang und einen breit iſt. Zum dritten im Grundriſſe des Tempels an ſich 
ſelbſt werden die Seiten um und um durch zwoͤlff Modul getheilet / ſo geben ſolche Puncte die Mittel⸗ 
uncte der Pfeiler und Wand⸗Pfeiler / derer Seite haͤlt vier Modul: denn es war der Modul des 
empels zweymahl fo groß / als der Modul der Vorbaͤue / welche um die Hoͤfe herum waren: jedoch 
muß auf den Mittel⸗Puncr gegen Oſten kein Pfeiler kommen / ſondern daſelbſt war die Eroͤfſnung zum 
Eingange des Tempels. Dieſes iſt alfo von auſſen umher. 
Aber inwendig den Grundriß zu machen / iſt folgende Art zu behalten: Erſtlich im Tempel ziehet 
die Seiten der mittlern Pfeiler / welche neben der Mittel⸗Linie ſtehen / vom Aufgang gegen Niedergang 
zufammen/fo bleibet zwiſchen dieſen neugezogenen Linien die Breite von zwantzig Moduln / welches die 
inwendige Breite des Tempels und des Allerhelligſten iſt. Hernach 2 die Oſt⸗Seiten der ohne ei⸗ „eg. a. 
nes oberſten Seulen gegen Niedergang zufammen/ fo giebet ſolche Linie das Ende des Allerheiligſten 
gegen Weſten; von daran une man zwantzig Modul gegen Oſten / daſelbſt ziehet eine Linie / die endet 
das Allerheiligſte gegen Oſten / zehlet von dieſer Linie an viertzig Modul / ſo giebet die Linie zuvor im 
Hauptriſſe gezogen das Ende des Tempels gegen Oſten. 
Die zwey Wande gegen e und Mitter nacht ſeyn vier Ellen dicke / aber die gegen Oſten / dar⸗ 
innen die Thuͤre iſt / und die gegen Weſten nur zwey Ellen. Ziehet dem Hauptriſſe einwarts Paral⸗ 
lelen in der Weite von vier Ellen / ſo bleibet die Breite zwiſchen den innern und aͤuſſern Mauren ſechs 
Ellen / diefes war die Breite der Schatz⸗Kammern oder Gaͤnge an den Seiten im Mitten / denn die 
untern waren fuͤnff / und die obern 7. Ellen breit. In dieſer Breite beſchreibet mit dem Durchmeſſer 
von 5. Ellen gegen Offen an beyden Seiten halbe Circkel / darein kommen die Wendel⸗Stlegen. Der Reach. n. 
e endet die Mauren gegen auſſen ſowohl gegen Mittag als Ble e Abend und Mitternacht. 1. 
Bor dem Tempel bleibet die Halle Wiegen beyden Wendel⸗Stiegen. Die Schatz⸗Kammern ſeyn alle 
fuͤnff Ellen breit / und werden mit Waͤnden einer Ellen dicke unterſchieden. Solcher Schatz⸗Kammern 
ſeyn in ſechs Seulen⸗Weiten eingethellet eilffe in leder Seulen⸗Weite zwey / und eine bey der Stiege / l 
die machen eilffe / und alſo waren auf ieder Seite drey und dreyßig / nemlich ie 85 übereinander. _ 3 _ 
De fuͤnff Pfeiler gegen Niedergang ſtunden frey/ und um die Halle waren gegen Of en ſechs freyſte⸗ 33 
hende Pfeiler: Dieſe vier machen mit den vorigen ſechs nee Pfeilern in allen 10. ns 
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Den Grundriß der Lauben auszumachen / kommen neben lede Wand⸗Seule N 
aufieder Seiten eines Moduls / ſo bleibet die Er ffnung des Bogens acht Modul breit; Das Mauer⸗ 
werck iſt vier Modul breit / und die Dicke der Mauer ſechs oder fuͤnff und dre Sünffeheil Modul we⸗ 
gen der Kaͤmpffer. Inwendig ſtehen an beyden ſchmalen Seiten Wand⸗Pfeiler / einen Modul herz 
aus reichende vor eden ſtehet eine Seule alſo daß die Knauffe der Seulen und Wand⸗Pfeiler oben 
einander beruͤhren. Mitten ſtehen nach der Laͤnge in zweyen Zeilen in ieder ſieben freyſtehende Seu⸗ 
len / und alſo ſeyn vier zehen Seulen / und an iedem Ende noch 1 Seulen / das betraget in einem Lau⸗ 
ben achtzehen freyſtehende Seulen / und 5 wir alſo eine Seule mehr / als Vilalpandus hat. 

Der Thuͤrme inwendigen Grundri zu machen / ſo ſind die Mauren ſechs Ellen dicke / und bleibet in⸗ 
wendig eln Schacht ſechs und dreyßig Ellen lang und ſo viel breit / dieſes Seiten theilet in ſechs Theile / 
fo iſt ein Theil die Breite der Treppen / auf den vier Seiten umher / mit ihren Ruh⸗pPlaͤtzen / derer die 
an den vier Ecken ſchachtfor mig / die mittlern Doppel⸗Schachte ſeyn; Die acht Stuͤcke Treppen neh⸗ 
men ledes einen Schacht von ſechs Ellen breit und lang ein. Mitten bleibet ein Thurm / deſſen Mau⸗ 
ren ſechs Ellen dicke / und dar innen ein ſchachtformiger Platziſt / zwoͤlff Ellen lang und breit / auf ſolchen 
Platz fallet das Licht von oben ein / und gehen daraus Fenſter mitten in die doppelſchachtigen Ruh⸗Plaͤ⸗ 
= Die Stiegen ſeyn von Ebenholtze geweſen / vier übereinander / von leder Seite eine anfangende. 

leſe Thür me haben keine Fenſter umher bedurfft / aber mitten hatten ſie an ieder Seiten eine Thür 
zwey Ellen breit und ſoviel hoch. Diefe Thuͤren ſtunden in einer von Steine erdichteten Thuͤre / die war 
bier Ellen breit und acht Ellen hoch / und dieſe ſteinerne Thuͤr war in einen Bogen verfaſſet / der ſo breit 
als dieſe Thuͤr hoch war. ! 

Die Thor⸗Gebaude belangende waren die Mauren an den ſchmalen Seitenfehs Ellen dicke / an 
den langen aber ſechs und eine halbe Elle / welche halbe Elle von auſſen zugegeben wird / damit alſo die 
Breite des Thor⸗Gebaͤudes mitten durch gemeſſen fuͤnff und zwantzig Ellen betrage. 

Nach der Länge waren drey Bögen auf leder Seſten / derer Eröffnungen und Zwiſchen⸗Mauren 
waren wie an den langen Seiten der Lauben / aber einwarts waren Wand⸗Seulen nach einen halben 
Circkel auswendig / wie gemeldet iſt / gegen den Lauben Wand⸗Pfeiler / einen halben Modul aus der 
Mauer heraus reſchende. Weil aber in ſolchen Thoren unter den Wand⸗Seulen Seulen⸗Stuͤhle 
waren / reicheten dieſelbe um den Pfeiler umher / und gaben der Dicke der Pfeiler an ieder Seite eine 
Elle zu / daß alſo ſechs Ellen machte / ſo blieb eine Eroͤffnung ſechs Ellen breit und lang und hoch inwen⸗ 
dig / dieſe war mit einem Gitter gegen dem Thorwege verwahret / welches mitten eine Thuͤr hatte / und 
war dieſer Ercker eines Thorhuͤters oder Prieſters Wachhauß / alſo daß ſechs ſolche Wachhaͤuſer wa⸗ 
ren / auf ieder Seiten drey. Dieſe werden aus druͤcklich mit ſolcher Maaße beſchrieben / und wird auch 
geſagt / daß fie eine Ruthe oder Rohr lang / breit und hoch geweſen waͤren / daraus unſer Maaß des guͤl⸗ 
denen Rohrs oder Ruthe noch mehr bekraͤfftiget wird. 

Mitten in den mittelſten Hof ſtellet Vilalpandus den Brand⸗Opffer⸗Altar / nemlich im Mittel⸗ 
Punct des gantzen Gebaͤudes / daß man ihn alſo durch alle Thore ſehen kunte / und die Eingehenden 
durch alle ſechs Thore / indem ſie das Feuer des Opffers im Geſichte hatten / bald im Eingange mit ei⸗ 
nem heiligen Schrecken zur Andacht erwecket wurden. 

Was endlich antrifft die Vorgebaͤude um den Vorhof der Heyden / darff man die Reihen der Seu⸗ 
len nur durch Verlaͤngerung der Linien finden / darauf die Seulen der vorigen Gebaͤude ſtehen. Al⸗ 
lein ich vermeyne / daß der Vorhof der Heyden hundert und nicht funffzig Ellen wie bey Vilalpaudo 
breit geweſen ſey; aber von dieſem Vorhofe haben wir kein Maaß in heiliger Schrifft aufgezeichnet. 
Belangende die Hoͤhen / muͤſſen wir von Vilalpando darum abweichen / weil im Buch Eſraͤ in dem koͤnig⸗ 
lichen Befehl Darii die Höhe des Tempels ſechzig Ellen vorgeſchrieben wird / welche Höhe die erſte Rei⸗ 
he ohne Zweifel begreifft: Denn es wolten die Perſiſchen Koͤnige den Tempel alſo innerhalb der Vor⸗ 
gebäude verſtecket haben / daß derſelbe von ferne unſichtbar bliebe. Sie haben nicht zugelaſſen / daß der 
Thurm / welcher hundert und zwantzig Ellen an dem Tempel Salomonis hoch war / wiederum ſolte 
aufgebauet werden und alſo haben fie das majeſtatiſche Auslehen des Tempels zu demuͤchigen ſich un⸗ 
terſtanden. Die Verkleinerung der Reihen haben wir alſo in Richtigkeit gebracht / daß der andern 
Reihe Modul drey Viertel des Moduls der erſten Reihe betrage / aber in der dritten Reihe iſt dige 
des untern Moduls / und zwey Drittel des mittlern Moduls gebrauchet. Dieſes alles ver faſſet folgen⸗ 
de Tafel in Ellen / wie auch in Fingerbreiten und deroſelben zehenden Theilen / welches eben 360. Theile 
ſeyn des unterſten Haupt⸗Muduls. Aber die Knauffe der obern beyden Reihen ſeyn nur zwey Mo⸗ 
dul hoch geweſen / wie Vitruvius ſeine Corinthiſche Knaͤuffe haben will. 
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Tafel der allgemeinen Maaße. 
Im Tempel. In m- Cid Wir daf 28 eng ef Im Konigl. Hoff 
f Ellen. Fingerb. Ellen. Fingerb. ee Singerb. 
Der Duͤrchmeſſer der Seulen der erſten Reihe . 74 144.02 72.0 36.0 E 
Der Durchmeſſer der Seulen der andern Reihe 3108.0 12 54.0 Fi 27.0 
Der Durchmeſſer der Seulen der dritten Relhe 0 2 22.0 1 38.0 & 18.0 
Die Hohe der Seulen der erſten Reihe 40 [1440,0 | 20 | 720,0 | 10 | 360.0 
[Die Sohe der Seulen der andern Reihe 30 172808 0 15 540. 7 270. 0 
Die Soͤhe der Seulen der dritten Reihe n 20 720.0 ı0 | 360,0 | 1 1 180.0 
[Die Hohe des Gebaſckes der erſten Reibe f 10 360.0 F 180.0 21 | 90.0 
Die Höhe des Gebäldes der andern Reihe 6 216.0 3 ! 108.0 |: 1 54.01 
¶ Die Hohe des Gebaͤlckes der dritten Reighe 4144. | * | 72.01 36.0 
Die Höhe des Seulen⸗Stuhls und der Bühne 10 | 360.0| 6 | 2160| 3 | 1080 
8 55 der gantzen erſten Reihe ſamt dem Seulen⸗Stuhle "60 2160, 0 30 1080, F | 340.0 
Die ohe der gantzen andern Reihe 36 1296.0 | ıg 648.09 | 324.0 
Die Aöbe der ganzen dritten Reihe 24 854.0 12 | 432.0 | 6 216.0 
Die Aöbe des lfauerwercks aller © reyen ? Reiben -  |120 4320.0 | 60 2160. 030 |ı080.0 
Die Hohen der Stuͤcken der obern beyden e 
Die Hohe des IInterſatzes der andern Reihe 15 2 27.0 $ 13.5 
Die Hoͤhe des Seulen⸗Fuſſes der andern Reihe 14 ve 4 27.0 4 13.5 
Die Hohe des Stammes der andern Reihe 24 864.012 432.06 216.0 
Die Soͤhe des Anauffs der andern Reihe . 8.0 12 4 & | 27.0 
Die Soͤhe des Unterſatzes der dritten Reibe 1 8 18.0 4 9,0 
Die Höhe des SeulensSuffes der dritten Reihe ; 1 36.01 18.04 9.0 
Die he des Stammes der dritten Reibe 16 | 576.0 15 8 Ms 4 | 1440 
Die Sohe des Anauffes der dritten Reihe 2 72.0 1 35.0 28.0 


Well aber die gröffefte Kunſt und Schwierigkeit in der Einthellung der Balcken gelegen gelegen iſt / haben wir 
dar von die folgende beſondere Tafel aufgeſetzet. 
Tafel der Eintheilung der Balcken und Sparren. 
C Im Tempel, Inde Vorhöfen mm Königl. Hof, 
Een. Fingerb. Ellen. Fingerb. Ellen. Fingerb. 


Die ohe des Unterbalckens der erſten Reihe 1 2 386.4 1 483.2 7 21.6 
Die Soͤhe des Unterbalckens der andern Reihe 13 64.828 32.4 2 [16.2 
Die ohe des Unterbalckens der dritten Reihe 11 | 43.21 [21.6 10.8 
Die ohe des Bortens der erſten Reihe 33 129.6 1764.8 172 32.4 
Die Hohe des Bortens der andern Reihe 1 64,8 8 32.4 28 | 16.2 
Die Höhe des Bortens der dritten Reihe 1443.24 21.6 5 | 10,8 
Die Hohe des Arangıs der erſten Reihe 4144.0 2 72.0 f | 36.0 
Die Hohe des Krantzes der andern Reihe 25 86.415 43.2 3 [21.6 
Die ie Hohe des Brantzes der dritten ren Reihe 13 57.63 28.8 14.4 
Die Balcken Velde der erſten Reihe 6 216.0 3108.01 54.0 
Die Balcken⸗Weite der andern Reihe 3 108.0 14 54.0427. 0 
Die Balcken⸗Weite der dritten Reihe 2 22.1 36.0 4 [18.0 
Die Weite der nahen Sparren-Röpffe der erſten Reihe 1 36.0 [ 18.0 9.0 
Die Weite der weiten Sparren-Böpffe der erſten Reihe 2 7 36.0 [18.0 
Die Weite der Sparren⸗Vopffe der andern Reihe 14 54.0 1 27.013. 5 
Die Weite der Sparren⸗Boͤpffe der dritten Reihe 1 36.02 18.0 4 9.0 
Die Breite der Dreyſchlitze der erſten Reihe 25 86.4 14 43.2 [21.6 
Die Breite der Dreyſchlitze der andern Reihe 14 43.2 8 21.618 10.8 
Die Breite der Dreyſchlitze der dritten Reihe 28.8 $ 14.4] 7 7. 2 
Die Breite der Iwiſchen⸗Tieffen der erften Reihe 32 [29.615 64.8 232.4 
Die Breite der Jwiſchen⸗Tieffen der andern Reihe 15 64.8 8 32.4 28 16. 2 
Die Breite der Iwiſchen⸗Tieffen der dritten Reihe 1 43.21.68. 10.8 
Die Breite des Brönleinsder Sparren Zöpfe der erſten Reibe Busse ol. 7 9.0 
Die Breite des Brönleinsder Sparren-Böpffe der andern Reihe 1 27¼0 13.51 6.75 
Die Breite des Broͤnleins der Sparren⸗Roͤpffe der dritten Reihe 2 8.0 9.0% 4.5 
Die Breite des Sparren⸗Ropffs der erſten Reihe 7 24.0 4 12.0 5 6.0 
Die Breite des Sparren⸗Ropffs der andern Reihe 4 ı8.0| & 9.014 + 4.5 
Die Breite des Sparren⸗Ropffs der dritten Reihe 2. & 6.0 13.0 
Die Brelte der Zwifchen-Tieffe der nahen Sparr en-Köpffeder 1. Reihe 12. 6.0 * | 3,0 | 
Die Breite der Zwilchen-Tieffeder weiten Sparren⸗Roͤpffe der 1. Reihe 13 48.0 3 24. 12.0 
Die Breite der zwiſchen Tiefe der Sparren» Köpffeder 2. Reihe 1 36.0 18.04 [9.0 
Die Breite der ZwiſchenTieffe der Sparren Roͤpffe der; Reihe zee. o 
Die Anwachſung der Sparren · Roͤpffe der erſten Reibe 8 6.02 3.022 1. 5 
Die Anwachſung der Sparren ⸗Roͤpffe der andern Reihe 3 4.5 16 2.24 34 1.14 
Die Anwachſung der Sparren⸗Roͤpffe der dritten Reihe 14 3.0 24 f = 0.7 
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Daß Vilalpandus die drey Oreyſchlize der obern Reihen erhöhet / dadurch ihnen die gute Berhält- 
niß entnommen wird / und ſolches noch preiſet / befinden 


r ; wir unnothig / in Apſchung daß uberall ſoviel 
Platz vor den Gebäuden geweſen iſt / daß man ihr oberſtes mit dem unterſten hat ſehen koͤnnen / aber 
dle Zugabe zur Höhe iſt nur noͤthig / venn man in einem engen Gaͤßlein ein hoch Gebaude anſehen kan / 
und alſo das unterſte und oberſte — anzuſchauen vermag / und gehet dennoch ſolche Zu⸗ 
gabe der Hoͤhe nur vor eine Stelle an / ſobald man naͤher tritt / wird doch die bein Geſichte wieder⸗ 
um falſch; aber dergleichen Mangel iſt hier im gantzen Bau vermieden wor den / ſo hat es der Noth⸗ 
huͤlffe nicht bedurſſt. Soviel mag von dieſem aller vortrefflichſten Gebaͤude der gantzen Welt mit 
wenigen angezelget ſeyn. 5 5 

Aus der Roͤmer und Griechen Gebraͤuchen ſeyn auch etliche Gegeneinander⸗Meſſungen aufkom⸗ 
men / welche wir allhier / weil ſie gut ſeyn / behalten wollen. Von den Griechen iſt die Hoͤhe der Joni⸗ 
ſchen Seulen / wie Vitruvius bezeuget / von ſechzehen Moduln oder acht Durchmeſſern des gleichdicken 
Stammes erſtlich aufgebracht worden; doch ſolche gute Verhaͤltniß / wie Vitrur ius auch meldet / haben 

C. il. 4. die Nachkoͤmmlinge veraͤndert / und haben ſie acht und einen halben Durchmeſſer hoch gemachet. Wir 
wollen die alte Verhaͤltniß von acht Durchmeſſern oder ſechzehen Moduln allezeit erhalten und prei⸗ 
ſen / und verwerffen billich die neuen uͤbelverhaltenden Vermehrungen der Hoͤhe / weil dieſelbe ohne al⸗ 
len Verſtand ſeyn angefuͤhret worden; aber aus der Römer Brauchen behalten wir folgende Abs 

C. . lb. g. meſſungen / und loben dieſelbe. Die Höhe der Doriſchen Seulen / welche Virrurius in dem fernſeuli⸗ 
gen Wercke alle acht Durchmeſſer hoch machet / wollen wir allezeit acht Durchmeſſer oder ſechzehen 
Modul behalten / welche Hoͤhe auch Palladio gefalle / wenn der entnommene Seulen⸗Juß wiederum 
darunter geſetzet wird. Die Tuſcaniſche Seule wollen wir auch federn Modul haben / wie ſolches 
mit der Denck⸗Seule des Kaͤyſers Trajani (welche aus Tuſcaniſcher Ordnung iſt) uͤbereinſtimmet / ſo 

1. L. c. bezeuget auch Scamoꝛꝛi, daß ſie nicht uͤbel ſtehen wuͤrde von ſolcher Hoͤhe. Die Roͤmiſchen und Cor in⸗ 
thiſchen Seulen machten fie vorzeiten zehen Durchmeſſer oder zwantzig Modul hoch / dergleichen Ver⸗ 
haltniß nehmen wir auch mit allen Willen an. Erkennen alſo nur zweyerley Höhe der Seulen / eine 
der niedrigen Seulen aus ſechzehen Moduln / nemlich der . oriſchen und Joniſchen; die 
andere der hohen Ordnungen von zwantzig Moduln / nemlich der Romiſchen und Cormthiſchen. Ich 
kan mir leicht die Rechnung machen / daß man mich tadeln wird / daß ich die verfolgende Auffſteigung 
von einer Ordnung zur andern / welche allen / die von der Bau⸗Kunſt geſchrieben haben / gefallen hat / 
und von ihnen iſt angenommen worden / verlaſſe; aber ich kan keines weges ſolche böfe Ber haͤltniſſe / 
als hieraus eingefuͤhret werden / billigen oder gut heiſſen. Wir haben ſolchen Uberfluß der guten 
Ver haͤltniſſe nicht / daß wir leder Ordnung eine befondere zueignen konten / und iſt dergleichen Orgel⸗ 
pfeifferey nicht vonnoͤthen: denn in den Orgeln muͤſſen ja die Deer en nach Er forderung ihres Klan⸗ 
ges zunehmen / aber in den Ordnungen iſt ſolches unnoͤthig. Die atur ſelbſt erfordert nur zweyer⸗ 
ley Höhen: niedrige Seulen vor die Wohnungs⸗Gebaͤude derer / die in keinen öffentlichen Aemtern 
ſeyn / und hohe Seulen vor die Hoͤſe der groſſen Herren und der Beamten / desgleichen zu herrlichen 
offentlichen Bauen. Und ob wir ſchon vor dieſen / von andern verfuͤhret / ſolche Auffſteigung der Ord⸗ 
nungen nachgemachet haben; ſo verwerffen wir doch aus reiffer Erwegung dieſelbe nunmehr gantz 
und gar. Wir loben auch der Römer Ad meſſung in der Hoͤhe des Gebaͤlckes / welche ſie in offentlichen 
Bauen faſt allezeit aus dem Vier theile der Höhe der Seule genommen haben; wiewohl dieſelbe in 
. daran nicht ſo viel gelegen war / auch den fünfften Theil der Höhe zugelaſſen und gebrau⸗ 

et haben. 

Die Seulen⸗Stuͤhle / vornemlich wenn ein Unterſatz unter den Seulen gebrauchet wird / loben 
wir / daß die ſechs Modul hoch ſeyn. Desgleichen loben wir darinne die Stuͤcke des Seulen⸗Stuhls / 

Falladio welche Palladius angemeldet hat / daß nemlich der Fuß des Deckels doppelte Hoͤhe habe. Alle Seulen⸗ 

. . Fuͤſſe haben die Höhe eines Moduls in allen Ordnungen / nemlich eben fo viel / als die halbe Dicke des 
gleichdicken Stammes betruͤget. Die Knaͤuffe kommen am ſchoͤnſten / wenn man fie in den niedrigen 
Ordnungen einen Modul hoch machet / aber in den Hoͤhen loben wir zwey Modul / ſamt einem dritten 
Theil deſſelben / denn des Vitruvii von zwey Moduln hoch erſcheinen allzukurtz und dicke; nun aber 
wird die Geſchmeidigkeit in dieſen Ordnungen geprieſen / und derohalben billich vorgezogen. So be⸗ 
daten. auch die Ausleger Vitruvü, daß fie die alten Corinthiſchen Knaͤuffe alle groͤſſerer Hoͤhe befunden 
haben. a 

Die Stuͤcke der Gebaͤlcke loben wir von ſolcher Verhaͤltniß / daß ſie in den beyden erſten ſchlechten 

Ordnungen bißweilen alle drey gleiche Hoͤhe behalten. Ja es wird wohl gar in dieſen die Hohe des 

Bortens höher als die Hohe des Unterbalckens / aa auch wohl als die Höhe des Krantzes zugelaſſen / da⸗ 

mit die Abſchnitte und Dreyſchlitze deſto anſehnlicher werden mögen. In den letzten dreyen Ordnun⸗ 

gen loben wir / daß der Borten niedriger ſey / als der Unter balcken / und der Unterbalcken auch niedri⸗ 
ger als der Krantz: Alſo daß die Verhaͤltniß der Seiten des Pythagoriſchen Dreyeckes dreye / vlere / 
fünffe hierinne wohl kan gebrauchet werden; wiewohl vier / unff und ſechs auch wohl ſtehet / und deſ⸗ 
ſenthalben von Scamoꝛꝛi vorgezogen wird. Aber alle dieſe Ver haͤltniſſe koͤnnen beſſer bey ihren Ord⸗ 
nungen angebracht werden. Die Urſache aber / warum wir den Römern in dieſen Stuͤcken fd gar 
viel einraͤumen / it groſſer Wichtigkeit / und muß allhier nothwendig ausgefüͤhret werden. Iſt dero⸗ 
halben zu wiſſen / daß die Römer / als ſie mit ihren ſiegreichen Waſſen die Welt ihnen unter wuͤrffig 
gemachet / die ſchoͤnſte Beavemlichkeit gehabt haben / aus allen vortrefflichen Gebaͤuden der 106 die 

aller⸗ 
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aller vortrefflichſten auszuleſen / und ſolche in ihre Weycke zu verſetzen. Denn es war das Romiſche 
Volck ſo hoch erhabenen Gemuͤths / daß die Feld⸗Obriſten / welche eine Stadt eroberten / vor ihre Pers 
ſon und alle deren Nachkoͤmmlunge ſolcher eroberten Stadt Schutz⸗Herren waren / und ihnen kein Un⸗ 
recht noch Gewalt geſchehen lieſſen / ſondern ihnen als Vormuͤnder oder Pfleger / ja als Vaͤter vor⸗ 
ſtunden. Sie hatken einen Ahſcheu vor unſerer Krieges⸗Art / da eingeäfcherte Städte und die ver 
fallenen Mauren⸗Druͤmer die Fruͤchte des Krieges ſeyn. Was die Romer erobert hatten / das ver⸗ 
beſſerten ſie mehr und mehr / zuerſt zwar nahmen ſie den Uberwundenen eln und das andere beruͤhmte 
Kunſtſtucke hinweg zum Zeichen der Uberwindung / und verſetzten es in Rom als ein Sieges⸗Zeichen / 
ver ſchoneten dennoch im übrigen die Unterthanen / und verbeſſerten die Staͤdte / die nun ihr eigen 
worden waren / machten dieſelben zugleich volckreich und nahrhafft. An Gebaͤuden vermehreten fie dies 
ſelben überaus praͤchtig / und bedachten allezeit derer Aufnehmen. Denn bey denen / die daſelbſt die 
hoͤchſte Gewalt hatten / war das Abſehen allezeit auf des Volckes Wohlfahrt und Heil / denn ſie beken⸗ 
neten ſich Diener zu ſeyn des gemeinen Nutzens / und ſuchten deſſelben Aufnehmen aufs höͤchſte. Sol 
chergeſtalt haben ſie die Kunſt mehr und mehr ausgearbeitet und allezeit höher getrieben / und durch ſo 
vlel eng Ubung gelangten ſie zu folder Vollkommenheit in der Kunſt / daß ſie ſo hoch ſtie⸗ 
gen / daß alle andere Voͤlcker unter ihnen zuruͤck bleiben muſten. Es haben die Römer die Kunſt aus 
der gantzen ſittſamen und kunſtllebenden Welt zuſammen geleſen / und durch Nacharbeltung endlich 
ihre Lehrmeiſter uͤberſtiegen. Aber was am allermeiſten zu verwundern / war / daß fie kein Bol 
hatten / das ihnen in dieſem Stucke ware gleich geweſen / und das die Majeſtat mit der Zieꝛlichkeit unauf⸗ 
loßlich vereinbaret hatte. Es war dieſes der edlen Romer Großmuͤthigkeit / daß ſie ihr majeſtatiſch 
Anſehen immerfort erhlelten; Daher der Königliche Geſandte nicht unrecht von ihnen geurtheilet 
hat / daß der Roͤmiſche Rath ihm vorkommen wäre als eine Verſammlung vieler Könige. Aus der 
Bau⸗Art kan man unſchwer ſchlieſſen / was die Groſſen in einem Lande im Schilde fuhren: denn ande⸗ 
re Stuͤcke offenbaren mehr dle Sitten des gemeinen Volckes / als der Groſſen Gemuͤther. Ja es iſt 
kein Stuͤcke / welches die ſittſamen Volcker beſſer von den wilden unterſchelde / als die Bau Kunſt; 
welche nun zu dieſer Kunſt kein Belieben tragen / die ſeyn ſchon deßhalben allein vor halbwilde Voͤlcker 
zu zehlen. Dieweil nun bey den Roͤmern ſo groſſer Uberfluß vortrefflicher Leute war / daß Plutar- 
chus (der doch ein Grieche war) allezeit vornehme Leute hat finden koͤnnen / welche er den Griechen⸗ 
Helden gleich geſchaͤtzet / und gleichſam gegen ſie auf die andere Waagſchale geleget hat; Alſo ſeyn auch 
dle Römer im Bauen den andern Voͤlckern gleichkommen / ja haben ſie endlich uͤbertroffen. Aus der 
Menge der trefflichen Gebaͤude wurden die Gemuther entzůndet / daß ſie ſich ſoviel mehr auf die Bau⸗ 
Kunſt legeten / und alſo kamen ſie hoch in der Kunſt / und rungen mit den Griechen um den Vorzug. 
So kunten ihnen auch treffliche Baumeiſter keinesweges mangeln / denn ſie hatten die gantze ſittſame 
Welt ihnen unterthaͤnig gemacht. Und geſetzt / es haͤtte ſich ein Koͤnig unterſtanden / den Römern eis 
nen Baumeiſter auf ihr Begehren zu verſagen / ſo wuͤrde er von ihnen auch des Aufſchubs halben al⸗ 
leine nicht unangefochten blieben ſeyn. Es er mangelte den Römern über dieſes keinesweges an treff⸗ 


Tropba. 


um. 


lichen Zeuge: denn der gantzen Welt Steinbruͤche waren ihr eigen / und die Bergwercke von allerhand 


Metallen hatten ſie erobert / und empfiengen dieſelbe an ſtatt der Schatzung. Ulber dieſes mangelte 
es ihnen nicht an Reichthum und Vermoͤgen / die groſſen vorhabenden Baue auszuführen / denn auch 
ein Hürger nicht reich genug geſchaͤtzet war / wenn er nicht auf eigene Koſten ein Krieges- Heer: beſol⸗ 
den kunte. Vielmehr kunte ein ſolcher einen trefflichen Bau ausführen. Und bey ſolcher Macht 
wurde Friede in ihrem Lande erhalten / weil ſie niemand ungeſtrafft angreiffen oder anfeinden durff⸗ 
te: Alſo kunten ſie in Frieden / welchen ſie im Lande beſaſſen / auch die Gebäude vollenden. So mach⸗ 
ten fie ihre Baͤue auch nicht fo übermäßig groß / ſondern richteten es dahin / daß fie auch bey Leben ei⸗ 
nen Bau vollendeten. Alſo muͤſſen wir nach allen Umſtanden der Römer Gebau biß an den Himmel 
erheben. Hingegen bey den wilden Volckern befand ſich alles Widerſinns / und muͤſſen wir von der 
wilden und Gothiſchen Bau⸗Art gantz das Widerſpiel verſtehen. Es hatte dieſe Bau⸗Art dieſe Un⸗ 
gebundenheit / daß ihre Meiſter fait keine gute Verhältniß erkenneten / ſondern aus ihren unverſtaͤn⸗ 
digen Koͤpffen machten fie Erfindungen der durchbrochenen ſteinernen Spinneweben und duͤnnen ſtei⸗ 
nernen Stangen / welche mit eiſernen Spillen auf einander geſpieſſet waren / da denn der Stein noth⸗ 
wendig von der umſchlieſſenden Lufft mit der Zeit verzehret ward / und zu Sande Kön Soviel 
als ein weiſer Mann einem ſchwermenden Menſchen vor zuziehen iſt / ſoviel ſeyn die Roͤmiſchen Wer⸗ 
cke der andern Volcker Gebaͤuden uͤberlegen. Es waren bey den Gothen alle Stuͤcke der Kunſt zu⸗ 
wider: Denn erſtlich ſo baueten ſie recht wider die Natur. Die Roͤmer gebrauchten ſich der dicken 
Mauren / beſonders in den Grund⸗Baͤuen / damit ihre Wercke allezeit waͤhrende bleiben möchten; 
aber die Gochiſchen Kunſt⸗Verderber machten / gegen der groſſen Höhe gerechnet / alzuduͤnne Mau⸗ 
ren. Die Römer zogen Stuffen⸗weiſe aufwerts abnehmende Mauren / vornemlich / welche von auſſen 
und von innen allgemählich abnahmen; dieſe fuhren die Mauer faſt gleichdicke biß oben auf / und dies 
ſes in groſſer Hoͤhe / alſo / daß keine Verhaltniß der Hoͤhe zur Dicke in acht genommen wird. Die Roͤ⸗ 
mer verwahreten die dreyeckichten Giebel⸗Waͤnde oben / und bedeckten fie fehr fleißig mit viel vorſte⸗ 
henden Kraͤntzen; dieſe durchbrechen ihre hochgeſpitzten Glebel⸗Waͤnde / daß der Regen uͤberall durch⸗ 
ſtreichen kan. Die Roͤmer gebrauchten niedrige Daͤcher / damit die Hebaͤude nicht ſo ſehr beſchweret / 
und dem Brande das übrige Holtzwerck entzogen würde; dieſe führen unſinnig hohe Dacher auf / 
und verſtecken darein groſſe Holtzhauffen / damit der Brand E ohne diß in der Hoͤhe 19 0 zu 
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löſchen fallt) überflügig Holtzwerck finde. Es iſt wohl ehe geſchehen / daß die Maurer die Gothiſchen 
Gebaͤude den Italiaͤniſchen gleich geſchaͤtzet haben / aber dieſe mögen ja von Mauren urthellen / das uͤbri⸗ 
ge ſtelget uber ihren Verſtand. Der Römer Gebäude / wie die Er fahrung bezeuget / haben bey zwey 
tauſend Jahre beſtehen konnen; die Gothiſchen erreichen kummer lch den vierdten Theil ſolcher Zeit / 
und verfallen in fuͤnffhundert Jahren, wo ie dieſelben noch erreichen koͤnnen. Bey den Römern wa⸗ 
ren dicke Seulen gleichſam als ſtarcke Knochen am Leibe eines Gebaͤudes / und währeten länger als die 
Mauren der Gebäude ſelbſt; in der wilden Bau⸗Art aber muͤſſen die ſteinernen Stangen / (welche an 
‚Statt der Stuͤtzen dienen ſollen ) mit eiſernen Spillen auf einander geſpiſſet werden / und fallen doch end⸗ 
lich von den eiſernen Spillen hinweg. An ſtatt des Gebaͤlckes / welches die Mauren am beſten bedecket 
und verwahret / brauchen fie faſt keine Bedeckung / oder ja nur ſolche / die etliche Finger breit uͤber die 
Mauer vorſticht / ja es foll es biß wellen ein Bret / welches oben angenagelt wird / verrichten. Was 
ſollen wir viel ſagen? Woher ſolten Verſtoͤrer der Bau⸗Kunſt die Wiſſenſchafft oder Erfahrung her⸗ 
genommen haben? Veelleicht von den Höhlen der wilden Thuͤre? Daß aber etliche wilde Gebaude 
länger geſtanden haben / iſt den guten dicken Mauren / welche bißweilen gebraucht ſeyn / zuzuſchreiben. 
Der Zierde darff man keine Standhafftigkeit zuſchreiben: denn ſie ſeyn nur eine unnütze Laſt / und eine 
VBerſchwendung der Koſten die dochübel angewendet ſind. Aber wir beruffen uns ſchließlich auf die 
Erfahrung. Wir ſehen / daß der runde Tempel zu Rom noch heutiges Tages faſt gantz vorhanden iſt / 
und wird erzehlet / daß die wilden Verſtoͤrer Holtz hinein getragen / und enſtlbigen angezuͤndet huͤtten / 
fo ſehr ſtarck war dieſer Bau befunden. Aber was die wilden Bau⸗Angeber verwegen aufgefuͤhret 
haben / wird bald von der Zeit zu Boden geſtuͤrtzet. Die Thuͤrme aus unſinniger Verwegenheit auf⸗ 
gefuͤhret / fallen wohl funffzehen zugleich von einem Sturm⸗Winde übern Hauffen / und die Kirchen 
muͤſſen durch Einfallung der Pfeiler zur Erde gehen. Dennoch wollen etliche an die wilden Gebaͤude 
wiederumetwas wildes anbauen damit das Werd fein gleichförmig werde; aber dieſe möchten wohl 
lleber der Kunſt müßig gehen / als daß fie ihre Bau⸗ Herren mit dergleichen Wercken den Nachkoͤmm⸗ 
lingen auszulachen übergeben. 


Anhang. a 
Vorſtellung des Tempels zu Feruſalem / 


Aus dem Propheten Ezechiel“ nach des ſel. Herrn D. Luthers vollkommenen Uberſe⸗ 
tzung / mit dem bloſſen Text und Beyfuͤgung weniger und kurtzer Anmerckungen / wie auch zwey 
groſſen und deutlich in Kupffer geſtochenen Vorriſſen erklaͤret 


Leonhard Ghriſtoph Sturm / Mach. P. p. 


Vorrede. 0 
BER Goldmann hat nichts anders als die Austheilung der Architectur an dem Tempel zu Jeruſalem geändert/ das 


übrige aber alles vor bekant angenommen und gelten laſſen / wie es von dem berühmten Jeſuiten Vilalpando mit nie- 
mahls gnug gepriefenen Fleiß ausgeführet worden / zu dem er auch den Leſer iederzeit verweiſet. Ich habe aber aus 
unlaugbaren Llefachen endlich glauben müͤſſen / nachdem ich das treffliche Werck ietzt berühmten Mannes mit möglichften 
Fleiß durchgeleſen / daß er noch an vielen Orten der Wahrheit verfehlet / wie ich in meiner Sciagraphia Templi Hieroſolymitani 
dargethan habe. Solches aber kan dem Ruhm gedachten Autoris nichts benehmen / welcher darinnen unvergleichlich iſt / 
wenn man geſtehen muß / daß es vor ihm kaum zu hoffen geweſen / daß ein einiger Menſch eine fo ſchwere Sache fo weit und 
der Wahrheit ſo nahe zu bringen faͤhig ſey. Hingegen haben diejenigen / ſo etwas daran zu verbeſſern oder zu vermehren 
finden / ſodiel weniger Ehre nach dem gewöhnlichen: Inventis facile eſtaddere; zu fordern und zu behaupten. Dieſe ſuche ich 
auch gegenwärtig gantz nicht / ſondern allein die Wahrheit und die unbeſchreibliche Vergnuͤgung / die man aus deren Erfins 
dung ſchoͤpffet. Denn im uͤbrigen ſchmeichele ich mir / daß ich durch groſſe Mühe endlich der Wahrheit noch näher kommen 
ſey / als Vilalpandus. Wie mich aber dieſes nach ausgeſtandener Arbeit ſehr ergoͤtzet hat / ſt ſolches doch noch mehr geſchehen / 
da ich ſahe / daß nicht allein des ſel. Herrn P. Lutheri Überfegung gang mit meinen Gedancken / die ich doch aus dem Original- 
Text gezogen / überein kam / fondern fich auch ohne weitläufftigen Commentario guf meine Niffe appliciren lieſſe welches Vi- 
lalpandus nicht als mit einem weitlaͤufftigen / ſchweren und / die Wahrheit zu bekennen / oͤffters gar aͤngſtig angezogenen zu 
thun vermochte. Ich habe ſolches bereits in oben angezogener Sciagraphia umftändlich dargethan / hier will ich nur deutli⸗ 
chere Riſſe anführen / und dieſelben bloß aus des ſel. Herrn D. Luthers Text erklaͤren / wie hingegen dieſer wiederum durch die 
Riſſe wird deutlich gemacht werden. Wer weitere Nachricht verlanget / kan meine Sciagraphiam ohnbeſchwert nachleſen / 
die ich in den Marginalibus allezeit angezogen habe. Ich verſehe mich zu dem geneigten Leſer eines aufrichtigen und unpas- 
Konirten judicii, dem ich mich gern unterwerfen will / wenn er mit Glimpff und Beſcheidenheit gegen mir verfähret. Aber 
die Unwiſſenden und in dieſem Stück gantz Unerfahrnen bitte ich / daß fie ſich nicht einmiſchen wollen. Er muß beydes der 
Bau⸗Kunſt und der Auslegungs⸗Kunſt / und ſonderlich der Gruͤnde der H. Theologie kundig ſeyn / wer ſich hier zu meinen 
Nichter ſetzen will. Aber unzeitigen Splitterrichtern und partheyiſchen Tadlern / die ihre Luft nur in Schaͤnden und Durch⸗ 
ziehen ſuchen / als meine Sciagraphia fehon erfahren hat / geſtehe ich nicht ein Wort / verſichere fie auch / daß ich ſchon die Zeit be. 

reue / die ich auf wiewohl gruͤndliche Widerlegung des erſt ermeldeten gewendet habe. 

Beſchreibung des Hierofolymitanifchen Tempels aus der 
Prophezeyung Ezechielis. 
i Das 40. Capitel. 
Kupff. N. I. M fuͤnff und zwantzigſten Jahr unſers Gefaͤngniß / im Anfang des Jahres / am zehenden Tas 
10. und iy. Gr des Monden / das iſt das vierzehende Jahr / nachdem die Stadt geſchlagen war. Eben an 
demſelbigen Tage kam des HErrn Hand uͤber mich. = En 
2. Un 


UND 988 DES TEMPELS: AUS DEM RECHTEN FUNDAMENT DER H. SC = ? 12 5 SCHEN N, 
A UND IN & EA 2 Sr ur 25 — r CE ER 2 2 A under Pal 0 


SING 
== 
E 


Vorhaff Sur e. a be ee , 


e f gi 4 25. 


Mer: Een u inch 


8 
5 
EN 
. 
N 
Ri 


Adi: Gemach 2 22 e 
c e arri. 7. 1 21. 2. 

3. Kammer der Aug der 285 im 
Hause dienen E fe 45. 

85 Kamm der Priefter ja 2 „ 
dem Altar dienen. 255 #0 

ED Sperßezimmer der Prisfkor 

2.#2.13 


C. Alete ler Stef ren. 17 40.20. 


FOR 
Du „gantee 2: 390 Ellen. 


Back of 
Foldout 
Not Imaged 


Das J. Buch der Bau⸗Kunſt. Ay 


2. Und führer mich daſelbſt hin durch göttliche Geſichte / nemlich ins Land Iſrael. Und ſtellet mich 
auf einen ſehr hohen Berg / darauf war es wie eine gebauete Stadt von Mittag herwarts. 

3. Und da er mich daſelbſt hinbracht hatte / ſiehe / da war ein Mann / des Geſtalt war wie Ertzt / der 
hatte eine leinen Schnur und eine Meß⸗Ruthe in feiner Hand / und ſtund unter dem Thor. 

4. Und er ſprach zu mir: Du Menſchen⸗Kind / ſiehe / und hoͤre fleißig zu / und mercke eben darauf / 
was ich dir zeigen will. Denn darum biſt du hergebracht / daß ich dir ſolches zeige / daß du ſolches alles / 
was du hier ſieheſt / verkuͤndigeſtdem Haufe Iſrael. 5 

5. Und ſiehe / wo der Nann im hore ſtůnd / war eine Mauer / die umfieng den Platz am Hau⸗ &1 «4. 
ſe 7 umher / und der Mann hatte eine Meß⸗Ruthe in der Hand / die war ſechs Ellen lang / eine ieg⸗ . 49. 
liche Elle war einer Hand breit länger als die gemeine Elle. Under maß das Gebau dieſer Ring⸗ und g l. 
Be die auſſen um den Hof herum gieng / in die Dicke eine Ruthe / und indie Höhe auch eine 577° 

uthe. & lic z. 

6. Und er kam durch den Hof vor das Hauß ſelbſt / und zwar zum Thor / ſo gegen Morgen 15, 1 
lag / l) und gieng hinauf auf feinen ſteben Stuffen / und maß die Schwellen am Thor / ſowohl an der . 44. 
Chür / die in den auſſern Hof hinaus ſahe / Ill. IV. als an der andern l. l. gegenuber / durch wel⸗ 5.9. 
5 7 es diefem Thoͤr⸗Gebaͤude in den innern Vorhof gieng / eine iegliche Schwelle einer 

en breit. 

7. Und die Gemach / (a) fo ae innen her neben dem Durchgang des Thores lagen / 5. . 
maß er auch nach der Lange eine Ruthe / und nach der Breite eine Ruthe / und die Mauren / die die 9.0. . 
Gemaͤcher von einander ſcheideten / waren fuͤnff Ellen dick. Lind er maß auch die Schwelle / . 
welche auſſer dem Thor gegen den aͤuſſern Hof zu unter der Halle S war / da vier freyſtehende /. 00.5.4 
8 ver Thor gebauet waren / welche die Stuffen zwiſchen ſich einfaſſeten / von in⸗ 92 ad 

endig eine Ruthe. N { "I 

8. Und er maß die Halle ſelbſt von inwendig / das iſt / des Thores eine Ruthe / von dem Centro 
der Wand⸗Seule biß zu dem Centro der freyſtehenden eine Ruthe. 

9. Und maß die ganze Hervorſtehung der Halle am Thor acht Ellen / und darauf die Seu⸗ 
len . dicke / und maß auch die Halle / welche an dem Thor gegen den innern Vorhof 
zu ſtund. 

so. Und der Gemach inwendig neben dem Durchgang des Thores waren auf ieglicher Seite 7.4.5. 
drey am Thor gegen Morgen / ja eines fo weit als das aͤndede / und ſtunden auf beyden Seiten Seu⸗ 
len / die waren gleich gro f. i Fer 

11. Darngch maß er die Weite des Durchganges innen im Thor / von der Seulen einer / die .. Su. 
neben den Gemaͤchern ſtund / biß zu der an der andern Seite gegenuber ſtehenden / nemlich ze⸗ 
hen Ellen / und nach der Lange dieſes innern Durch ganges dreymahl zehen Ellen. 

12, Und forn an den Gemachen war Raum auf beyden Seiten / weil die Gemach tieffer hinein 

unden als die Seulen / ja einer Ellen / daß alſo von einem Gemache biß zu dem gegenuber ſte⸗ 
enden v. Ellen waren. Aber die Gemach waren ja ſechs Ellen auf beyden Seiten. 

3. Darzu maß er die ganze Breite des Chor Gebaͤudes. Von der einen aͤuſſerſten Wand y.. c. 
hinter dem Gemach gerade durch die Thůre der Gemaͤcher uber den Durchgang weg / biß zu . 
e Siehahlaräire. hinter dem gegenuͤber ſtehenden Gemach fuͤnff und zwantzig Ellen / denn ei⸗ 
ne Thuͤbe ſtund gegen der andern. 0 g 

14. Er machet auch zuſammen die Maß aller Seulen nach der Laͤnge des gantzen Thores Y. . Se. 
rs 60. Ellen / und innen im Thor waren zu rings herum zwilchen den Seulen groſſe — 
offene Bögen. a * 

15. Die Lange des Thores ohne die aͤuſſere Halle biß an die Halle am innern Thor / da man hinein Peck. 
gehet / waren fünffzig Ellen. h 2 

16, Und es waren enge Fenſterlein an denen Gemachen und Seulen hineinwarts. Alſo waren . 
auch Fenſter inwendig an den Hallen herum / und an den Seulen überallwar Palm⸗Laubwerck. 

17. Und er fuͤhret mich weiter zum aͤuſſerſten Vorhof durch das Thor⸗Gebaͤude hinein / und veeß. In e. 
ſiehe / da waren Kammern unten am Hof herum / und ein Pflaſter gemachet um den Vorhofherum / 4. 
welches unter denen Haͤuſern etwas tieffer als der Boden der Vorhoͤfe war / und dreyßig wa⸗ 7479 
ren der Kammern auf dieſein Pflaſter her um / nemlich 7. an beyden gegeneinander ſtehenden 
Chor⸗Gebaͤuden / und s an einem ieden Seiten⸗Gebaͤude / damit die Rammern juſt zwiſchen 
die Seulen⸗Weiten eintraffen. Ulber dieſen Kammern / die als Keller unten herum lagen / 
er hohe Geſchoſſe mit Seulen herum gebauet. 7 

18. Undes ſtieß der Boden oder das Pflaſter in denen Thoren / welches höher lag / beyderſeits an die⸗ 

es niedrige Pflaſter der Kammern / daß man daraus durch die Kammern A kunte in die Keller⸗ 
ammern / nemlich an dieſes niedrige Pflaſter hinunter kommen. 

19. Und er maß dle gantze Breite dieſes Gebaͤudes um den innern Hof auswendig an der 
Wand herum 100. Ellen beyde gegen Morgen und Mitternacht / daß alſo der dazwiſchen beſchloſ⸗ 
ſene Hof juſt quadrat oder ſchachtfoͤrmig war. 5 

20 Wie el die Gebaͤude an dem Thor gegen Morgen gemeſſen hatte / alſo maß er auch das 
1 darzu gehoͤret / ſo gegen Mitternacht an dem aͤuſſerſten Vorhof lag / nach der Länge 
und Breite. i 18 8 5 ö 8 Be; 

2% 21. Dieſes 
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21. Dieſes hatte auch auf jeder Seiten drey Gemach / und hatte auch ſeine Seulen und Hallen mit 
freyſtehenden Seulen vor denen Thoren / gleich ſo groß wie am vorigen Thor / welches auchoh⸗ 
ne die Hallen hatte / wie das 1 — Morgen / funffzig Ellen die Lange / und 5. die Breite, 

22. Und hatte auch ſeine Fenſter und feine Hallen und fein Palm⸗Laubwerck / gleichwie das Thor 
gegen Morgen / und hatte ſteben Stuffen / da man hinauf gleng / und hatte ſeine Halle darüber. 

23. Und es war ein gleiches Thor an dem innerſten Vorhof gleich gegen dieſes Thor uber / und 
. es auch bey dem Thor gegen Morgen. Und er. He hier hundert Ellen von einem 

hor zu dem andern / daß hier eben auch der aͤuſſere Vorhof hundert Ellen ins gevierdte kam. 

24. Darnach fuͤhret er mich gegen Mittag / und ſiehe / da war auch ein Thor gegen Mittag / und er 
maß 7 7 1 0 gleich 1 die 0 Ein 0 

25. Die hatten auch Fenſter umher und Einfaſſungen gleich wie jene Fenſter / und war au 
funffzig Ellen lang und fuͤnff und zwantzig Ellen a * eee 12 
ie 5 Und waren auch ſieben Stuffen hinauf und eine Halle dafüͤr / und Palm⸗Laubwerck an ſeinen 

eulen. 1 

27. Und er maß auch hier das Thor am innern Vorhof / ſo gegen das aͤuſſere über ſtund gegen 
Mittag / und auch die Lange des Hofes hundert Ellen von einem Mittags⸗Thor biß zu dem an⸗ 
dern / daß auch hier ein juſt gevierdter of kam. 5 

28. Da er nun die drey aͤuſſern Thore gegen Morgen / Mitternacht und Mittag gemeſſen 
hatte / welche eines wie das ander waren / fuͤhret er mich weiter durch das innere Miktags⸗Thor 
nach dem innern Vorhof zu / und maß daſſelbe Thor gegen Mittag gleich fo groß wie die andern. 

29. Mit ſeinen Gemachen / Seulen und Hallen und mit Fenſtern und Einfaſſungen daran eben fo 
groß wie jene umher / und war auch fünfzig Ellen lang / und fuͤnffund zwantzig Ellen breit. 

30. Und auſſen ward eine Halle gemachet nach der Breite des Thores fuͤnff und zwantzig Ellen lang 
oder breit / und fuͤnff Ellen breit von der Wand hervor ſtehend. V. VI. 

31. Dieſelbige ſtund forne gegen demaͤuſſern Vorhof / und hatte auch Palm⸗Laubwerck an denen 
Seulen / es waren aber acht Stuffen hinauf zu gehen. 

8 37. Darnach fuͤhret er mich zum innern Thor gegen Morgen / und maß daſſelbe gleich ſo groß wie 
eandern. 

3. Mit feinen Gemachen / Seulen und Hallen und ihren Fenſtern und deren Einfaſſungen um⸗ 
her gleich fo groß wie andere / und war auch dieſes Thor funffzig Ellen lang und ß. 15 breit. 

34. Und hatte auch eine Halle gegen dem aͤuſſern Vorhof / und Palm⸗Laubwerck an den Seulen 
zu beyden Seiten / und acht Stuffen hinauf. 

35. Darnach führer er mich zum Thor gegen Mitternacht / das maß er gleich ſo groß wie die andern. 

36. Mit ſeinen Gemachen / Seulen und Hallen und ihren Fenſtern und deren Einfaſſungen um⸗ 
her / und war auch dieſes funffzig Ellen lang und fünffund zwantzig Ellen breit. 

37. Und hatte auch eine Halle gegen dem aͤuſſern Vorhof / und Palm⸗Laubwerck an den Seulen zu 
beyden Seiten / und acht Stuffen hinauf. ; 

38. Und unten unter den Seulen dieſer Halle in dem Beund-Bau/ worauf fie ſtunden / an te- 
dem Thor war eine Kammer mit einer Thuͤr / darein man das Brand Opffer that. 

39. Aber oben in der Halle für dem Thor ſtunden auf iegliher Seiten zwiſchen den Seulen 
zween Tiſche / darauf man die Brand⸗Opffer Suͤnd⸗Opffer und Schuld⸗Opffer ſchlachten ſolte. 

40. Und heraus warts zur Seiten an der Treppen / da man hinauf gehet zum Thor gegen Mitter⸗ 
nacht / ſtunden guch zween Tiſche und an der andern Seiten unten an der Halle des Thores / nemlich 
eben an dem Orte / auch zween Tische. 

1 ſtunden auf leder Seiten fur dem Thor vier Tiſhe / das ſind acht Tiſche zu hauff / darauf 
man ſchlachtete. 

gr. Und die vier Tiſche zum Brand⸗Opffer gemachet / waren aus gehauenen Steinen / ja anderthalb 
Ellen lang und breit / und einer Ellen hoch / darauf man legete allerley Geraͤthe / damit man Brand⸗ 
Opffer und ander Opffer ſchlachtete. 

43. Und es giengen Reiten herum hineinwarts gebogen einer Qver⸗Hand hoch / und aufdie Tiſche 
ſolte man das Opffer⸗Fleiſch legen. 1 8 

44. Und auſſen für dem innern Thor waren Kammern fuͤr die Sänger im innern Vorhofe / eine 
an der Seiten neben dem Thor / ſo gegen Mitter nacht lag / die ſahe gegen Mittag / (8) die andere zur 
Seiten gegen Morgen / die ſahe gegen Mitternacht. 0 
0 di Und er ſprach zu mir: Die Kammer gegen Mittag gehoͤret den Prieſtern / die im Haufedienen 

ollen. 

46. Aber die Kammer gegen Mitter nacht gehoͤret den Prieſtern / ſo auf dem Altar dienen. Diß 
ſind die Kinder Zadock / welche allein unter den Kindern Levi vor den Herrn treten follen. 

47. Und er fuͤhret mich hinein zur Halle des Tempels / und maß die Halle im Eingan ene 
len auf ieder Seite von der Wand biß an die Seule / welche wie alle Seulen der Darh, fe zwey 
Ellen dicke waren. Lind das Thor oder die mittlere Zwiſchen⸗Weite zwiſchen Bun zw 
Seulen a weit auf 125 — ale KR — Daß / u c ie Halle 
zwangig Ellen breit / wie in folgendem Verſicul folget. Dieſe Seulen ſtehen aber eben an 
dem Grt / wo die ehernen Seulen Salomonis geſtanden haben. Sa 4 
ö 48. Aber 
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48: Aber die Halle war zwantzig Ellen breit oder lang / und eilffe weit oder tieff / und hatte Stuf⸗ 


en / da man hinauf gieng / und Pfeiler oder Poſtemente ſtunden unten an den groſſen Wand⸗Pfei⸗ 
ET auf ieder Seiten einer / die Stuffen einzufaſſen. ii 


Das 41. Capitel. 


2. ed er führer mich hinein in den Tempel / und maß die Wand ⸗Pfeiler oder Wand⸗Seulen „. e. 
aß aͤnden herum / die waren zu ieder Seiten ſechs Ellen weit aus einander / ſo weit das 
auß war. 

2, Ind die Thuͤr war zehen Elen weit / aber die Wände zu beyden Seiten an der Thuͤre war iede 
fünff Ellen breit. Und er maß den Raum im Tempel / (a7) der hatte viertzig Ellen in die Lange / 
und zwantzig Ellen in die Breite. BER, } 

3. Und er gieng inwendig weiter hinein und maß die Dicke der Mauren an der Thuͤr zwo El⸗ „. 
len / und die Thür hatte ſechs Ellen Breite in Lichten / und die gantze Weite der Thuͤr mit ſamt den 
Pfoſten und Sierathen herum hatte ſieben Ellen. 8 5 

4. Und er maß das Gemach ſelbſten zwangig Ellen in die Lange / und zwantzig Ellen in die 
Breite am Tempel. Und er ſprach zu mir: Diß iſt das Allerheiligſte. 

5. Und er maß auſſen an der Wand herum dieſes Hauſes ſechs ellen hoch / da waren nemlich cap. Ix. 
Gänge allenthalben herum / gethellet in Hemach die waren allenthalben vier Ellen welt. ( „ 4 

6. Und derſelben Gemach waren in iedem Stock oder Geſchoß drey und dreyßig / ie eines an fin. 
dem andern / und ſtunden Pfeiler unten im Grund⸗Bau bey den Waͤnden am Haufe allenthalben 7:94.58 
herum / die ſie trugen. ; 1 8 5 

7. Und uͤber dieſem waren noch mehr Gaͤnge umher / und oben waren die Gänge weiter / daß man 
aus den untern in die mittlern / und aus den mittlern in die oberſten gieng. 

8. Und ſtund ie einer ſechs Ellen über dem andern. ER y 2-96. 

9. Und die Weite der obern Gänge war fuͤnff Ellen / und die Pfeiler trugen die Gaͤnge am Haufe. 

10. Und es war ie von einer Wand am Haufe/ nemlich neben dem eiligen / zu der andern / . 6e. 
welche dickumſieng und zwiſchen bey den einen praͤchtigen porticum beſchloß / in welchem vor⸗ 5. . 
gedachte Cabinete ſtunden / zwantzig Ellen. k. f 5 5 

11. Und es waren zwo Thuͤren an der Schnecken hinauf / eine gegen Mitternacht / die andere ge⸗ 
gen Mittag / und die Schnecke war fuͤnff Ellen weit. Zu dieſen Treppen und Thuͤren kame man 
aus der Halle des Tempels. h ; 

. 5 9 Mauer gegen Abend (op) war fuͤnff und ſiebentzig Ellen breit / und neuntzig Ellen lang 5. f. 
oder hoch. : 5 
N 3. Und er maß die Länge des Hauſes / die hatte durchaus hundert Ellen / die Mauer und was 
aran war. (o q) ! 
14. Und die Weite forne am Haufe gegen Morgen mit dem / was daran hieng / (rs) war auch 


hundert Ellen. N 2 
Das 22. Capitel. 
1, Nd er fuͤhret mich hinaus zum auſſern Vorhofe gegen Mitternacht uͤber die Treppe (v) 7. 9e. 
durch den Saal oder Lauben unter die Kammern / ſo gegen das Gebau / das am Tempel Se. II. 
hleng und gegen dem Tempel zu Mitter nacht lage / nemlich in das Gebaͤude. (sxyz) cap. g. 

2. Welcher Platz hundert Ellen lang war von dem Thor an gegen Mitter nacht (bey xy) biß an 
das Gehaͤude / ſo an dem Tempel hieng / (bey sry und funſfzig Ellen breit. 

3. Zwantzig Ellen mit NMauer und allen die Summer gerechnet waren gegen den innern Vor⸗ 7-9. 4. 
hof / und auch zwantzig gegen dem Pflaſter im aͤuſſern Voͤrhof / und dreyßig Ellen innen von einer . V. 
Ecke (D) zu der andern. (E) \ 55 usque ad 

4. Und inwendig für und mitten zwiſchen den Kammern war ein Platz Creutz foͤrmig gehen? 
Ellen 154 für den Thuͤren der Kammern / das lag alles in gedachtem Gebaͤnde gegen Mit⸗ 
ter nacht. 

5. Und uͤber dieſen Kammern waren noch in eben dem Geſchoß andere niedrigere Kammern: 
denn der Raum / nach dem den Kammern des erſten und andern Geſchoſſes ihre behoͤrige Hoͤ⸗ 
he gegeben war / auf dieſen untern und mittlern Kammern war nicht groß. 

6. Denn es war drey Geſchoſz hoch / welche mit keinen Pfeilern gezieret waren / wie die Lau⸗ 

9 der Vorhoͤfe und die Vorhöfe Pfeiler hatten / ſondern fie waren innen ſchlecht aufeinander 
geſetzet. 5 N Sy ‘ 

7. Und der aͤuſſere Vorhof war umfangen mit einer Mauer / daran diefe Kammern (von y 
biß x) ſtunden / dieſe war funffzig Ellen lang. . 

8. Und die Kammern ſtunden auch uber einander füͤnff fach / auch fünfzig Ellen hoch am 
Wande Aber der Raum fuͤr dem Tempel einwarts gegen dem innern Vorhof war 

undert Ellen lang. 

9. Und unten für den Kammern war ein Platz gegen Morgen o / da man uͤber eine Treppen 
aus dem auſſern Vorhof auf die obern Geſchoſſe gleng. ; 

10, Und an der Mauer von Morgen an in dem Gebaͤude / wodurch das innere Thor ger 
gen Morgen gieng / waren auch Kammern. pi 5 

II. Un 


§. 9. 


Set. I. 
cap. VII. 
5. 9. 


Sell. 
cap. be 
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u. Und war auch ein Gang davor / wie vor jenen Kammern gegen Mitter nacht / und war alles 
gleich mit der Laͤnge / Breite / und allen dem / was daran war / wie droben an jenem. 

2. Und gegen Mittag waren auch eben ſolche Kammern mit ihren Thuͤren / und vordem Maß (c) 
Ben Ei gegen Mittag / dazu man kommet von der Mauer oder dem&ebsn/die (das) ge⸗ 
gen Morgen lieget. j 5 

3. Under rn zu mir: Die Kammern gegen Mitter nacht / und die Kammern gegen Mittgg / 
die naͤher oder gegen den Tempel liegen / O) die gehoren zum Heiligthum / dar inn die Priefter eſſen / 
wenn ſie dem HErrn opffern das heiligfte Opffer. Und ſollen die heilten Opffer / nemlich Speiß⸗ 
Opffer / Suͤnd⸗Opffer und Schuld⸗Opffer daſelbſt hinein legen / denn es iſt eine heilige Stätte. 0 

14. Und wenn die Prieſter hinein gehen / ſollen ſie nicht wieder aus dem Heiligthum gehen in aͤuſ⸗ 
fern Vorhof / ſondern ſollen zuvor ihre Kleider / drinnen fie gedienet haben / in denſelben Kammern 
8 27 55 fie find heilig. Und ſollen ihre andern Kleider anlegen / und alsdenn heraus unters 

olck gehen. 5 

15, Und da er das Hauß inwendig gar gemeſſen hatte / fuͤhret er mich heraus zum Thor gegen 
Morgen / und maß von demſelbigen allenthalben herum. ; 

16, Gegen Morgen maß er die gantze Länge (KI) fuͤnffhundert Ruthen lang. 

17. Und gegen Mitternacht maß er (IH) auch 500. Ruthen lang. 

18. Desgleichen gegen Mittag auch 500. Ruthen. (KL) 

19. Und da er kam gegen Abend / maß er (III.) auch soo. Ruthen lang. 

20. Alſo hatte die Mauer / die er gemeſſen / oder das gantze Gebaude / ins gevierdte gufieder Sei⸗ 
ten herum fünffhundert Ellen / damit das Heilige / die Vorhoͤfe Iſtaelis ſamt dem Vorhof der 
Prieſter und dem Tempel / von dem Unheiligen / dem Vorhof der Heyden / unterſchieden war. 


Aus dem 43. Capitel. 


10. Nd du Menſchen⸗Kind / zeige dem Haufe Iſrael den Tempel an / daß ſie ſich ſchaͤmen ihrer Miſ⸗ 
ſethat / und laß fie ein reinlich Muſter davon nehmen. 

u. Und wenn fie ſich nun all ihres Thuns ſchaͤmen / ſo Ice ihnen die 1 das Muſter des 
Hauſes / und feinen Ausgang und Eingang / und alle ſeine Weiſe / und alle feine Geſetze / und ſchreibe es 
ihnen fuͤr / daß ſie alle ſeine Weiſe und alle ſeine Sitten halten und dar nach thun. 

12. Das ſoll aber das Geſetze des Hauſes ſeyn / auf der Hoͤhe des Berges / ſo weit es umfangen 
hat / ſoll es das Allerheiligſte ſeyn / das iſt das Geſetz des Haufes, N 

13. Diß iſt aber das Maaß des Altars des Ariel / welcher mitten vor dem Tempel in dem 
Vorhof der Prieſterſteher nach der Ellen / welche einer Hand⸗ breit länger iſt / denn eine gemeine 
Elle. Sein Fuß iſt einer Ellen hoch und einer Ellen breit / und der Altar reicht hinauf biß an den 
Rand / der iſt einer Spannen breit umher / und das iſt feine Höhe. 

14. Und von dem Fuſſe auf der Erden biß an den untern Abſatz find zwo Ellen hoch / und eine El⸗ 
le breit. Aber von demſelben kleinern Abſatz ſinds vier Ellen hoch und eine Elle breit. 

15. Und der Harel vier Ellen hoch / und von Ariel uͤberwerts vier Hoͤrner. 

16. Der Ariel aber E, war zwolff Ellen lang und zwoͤlff Ellen breit ins gevierdte. 

17. Und der oberſte Abſatz war vierzehen Ellen lang und vierzehen Ellen breit ins gevierdte. Und 
ein Rand gieng allenthalben umher einer halben Ellen breit / und ſein Fuß war einer Ellen hoch / und 
feine Stuffen waren gegen Morgen. 


Aus dem 46. Capitel. . 


oh er fuͤhret mich unter den Eingang an der Seiten des Thores gegen Mitternacht (W) zu 
den Kammern des Heiligthums / ſo den Prieſtern gehoͤrten / und ſiehe / daſelbſt war ein Raum 
in einer Ecke gegen Abend. (k.) 8 

20. Ind er ſprach zu mir: DIE iſt der Ort / da die Prieſter kochen ſollen das Schuld⸗Opffer und 
e de 55 HH Speiß⸗Opffer backen / daß fie es nicht hinaus im aͤuſſern Vorhof tragen duͤrf⸗ 
en / das Volck zu heiligen. 5 \ 

21. Darnach fuͤhret er mich hinaus in den aͤuſſern Vorhof zwiſchen den Thoren gegen Mit⸗ 
ternacht / und hieß mich gehen in die vier Ecken. . . 

22, Und ſiehe / da war in ieglicher der vier Ecken ein ander Hoͤflein zu raͤuchern viertzig Ellen lang 
und dreyßig Ellen breit / alle vier einerley Maaß. N. N. O. p. 

23. Und es gieng ein Maͤuerlein um ein iegliches der viere / ſo hoch als der Grund⸗Bau über die 
Erde heraus gieng / damit das Ausſehen der Haupt⸗Geſchoſſe un verhindert waͤre / da wa⸗ 
ren Heerde herum gemacht unten an den Mauren. 12 
8 7 une ſprach zu mir: Diß iſt die Kuͤche / darinnen die Diener im Hauſe kochen ſollen / was das 

olck opffert. ; 


Ende der Beſchreibung des Tempels. 


Das 
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Dias VIII. Kapitel, 

Von der Wohlgereimheit der Gebaͤude. 

. Wohlgereimheit nennet Virruvius Eurychmiam, und ſaget / daß dieſelbe ſey ein feines Ausſe⸗ Zs. 1. c.. 
; =] 


hen und eine beqveme Geſtalt in Zuſammenſetzung unterſchiedener Stuͤcke; Aber wir nennen 
hier die Wohlgereimheit die Ubereinſtimmung der Stuͤcke in den Abtheilungen und Zierden / 
. welches man fonften auch die Ubereinſtimmung nennet. Daß wir nun hier von ein Vorbild 
eben / lſt erſtlich insgemein zu bedencken / woraus die Schönheit zuſammen getragen werde in aller⸗ 
Bin Kuͤnſten. Wenn wir nun fleißige Auſſicht haben / ſo befinden wir / daß ſolches geſchehe durch 
ſcharffe und genaue Ausbildung der Glieder / durch gute Ordnung / durch Umwechſelung und durch 
Verbindung dererſelben. Die genaue Ausbildung der Glieder iſt / wenn die ebenen Flachen rechteben 
nach dem Winckel⸗Maaß und nach der Bley⸗Waage abgeſchnitten werden / und das / was gerade ſeyn nh. 
ſoll / nach der Schnur⸗Scharffe eintrifft. Wenn ferner dasjenige / was rund ausſehen ſoll / von feinem 
Mittel⸗Puncte nach dem Paſſer ebenweit entlegen iſt / dasjenige / was Kugel⸗ rund ſeyn ſoll / nach der 
Eigenſchafft der Kugel vollkommen / und die Stuͤcke / die eine Lang⸗Rundung zum Durchſchnitt haben / 
nach der Lang⸗Rundung genau bereitet werden. Dieſes iſt ein unertraͤglicher Fehler / daß man die Een 
Glieder ſchlechts mit geuͤbter Hand verzeichnen will / wie etliche vorgeben / daß man alſo der Sache ein 
Genuͤgen thue. Das Widerſplel befindet ſich in unſerer Kunſt / und eben dadurch werden die Baumei⸗ 
ſteriſchen Abzeichnungen von gemeinen Riſſen unterſchieden / daß von den Reißmeiſtern und Mahlern 
durch geuͤbte Hand die Kruͤmmen abgeriſſen werden / aber von den Baumeiſtern alles mit dem Paſſer / 
Linial und Winckel⸗Maaß gewiß gemachet werden muß; auch wird dadurch die gemeine Bildner⸗ 
Kunſt von der Baumeiſter Bildhauerey unterſchieden / wenn die aͤuſſere Flaͤchen alſo ſcharff bereitet 
werden muͤſſen / daß das herausſtehende und hineingebeugete / welches ſolche Graͤntzen uͤberſchreitet / 
falſch und unrecht geurtheilet wird. Aus dieſem Stuͤcke erkennet man einen Kunſt⸗Verſtaͤndigen / 
wenn er alles init richtigen Graͤntzen umſchreibet / und in dieſen uͤberall eine anmuthige genaue Aufſicht 
erſcheinet. Es finden ſich zwar etliche / welche dieſe Arbeit vor uͤber flußig ausſchreyen / ſagende / man 
ſchreibe allzugenau vor / was mit dem Meiſel den Kuͤnſtlern nicht möglich ſey in acht zu nehmen; allein 
die Erfahrung weiſet / daß ſolches nichtig ſey / indem die genaue Vor bildung den Kuͤnſtlern eine Luſt 
machet / daß fie auch ihr aͤuſſerſtes thun / ein Were richtig auszuarbeiten. Aber die Kuͤnſtler / die vor 
ſolchen einen Eckel tragen / moͤgen ander Hudelwerck machen / oder nach dem Sprichworte Kürbiffe 
mahlen oder ſchnitzen. Man wirfft uns vor / daß die Natur von ſolcher ſcharffen Abmeſſung abweiche / 
und die Baͤume und Stauden ohne ſolche genaue Abmeſſung zeuge: aber auch dieſes iſt der Erfahrung 
ſchnurrecht zuwider. Wir beruffen uns auf die wohlgebildeten Blumen / in welchen die Zahlen der 
Blaͤtlein und ihre Geſtalt ſo genau einander zutreffen / daß man ſie mit dem Paſſer kaum genauer ab⸗ 
zumeſſen vermag. Was vor eine Verhaͤltniß in den Kraͤutern / als in Valeriana, auf teutſch Baldrian % ;, 
genannt / und in kquiſeto, auf teutſchRoßſchwantzbenennet / angemercket ſey / davon beſehe man Herrn Pele 
Harsdoͤrffers Erqpickſtunden: derglelchen wird man in andern mehr mit der Zeit gewahr werden. Marbe- 
Es folget nicht die Natur unterhaͤlt in Wildniſſen mit den Baͤumen keine ſcharſſe Richtigkeit / deshal⸗ mai 
ben ſollen die Kuͤnſtler auch nachlaßig ſeyn in Kunſt⸗Sachen; Vielmehr ſchlieſſen wir das Wider ſpiel //. J. 
die Natur haͤlt in denen Sachen / da ſie ſcharff ſeyn will / charffe Ebenmaſſe / derohalben follen die Kunſt⸗ van. d. 
ler vielmehr in Kunſt⸗Sachen ſcharſſe Ebenmaſſe unterhalten. Es moͤgen die Vorſprecher der Nach⸗ v.. 
laßigkeit bey den kuͤnſtlichen Bildhauern in die Schule gehen / und lernen / wie groſſen Fleiß dieſelbe in 
Wohlgereimheit der Adern und Maußlein anwenden / und wie ſehr fie ihnen ſolche Abimeſſung laſſen 
angelegen ſeyn / alſo / daß um eines Stuͤckes eines alten Bildes wegen die Kuͤnſtler nach Rom lauffen / 
und der Alten Kunſt darinne aufs genaueſte unter ſuchen und folgends nachmachen. Aber ſolche ge⸗ 
naue Ausbildung / wenn ſie nicht in rechter ordnung angewendet wird / kan auch keinesweges beſtehen; 1 
Derohalben ſeyn in dieſemn Stücke die fuͤnff Ordnungen den Nahmen und der Sache nach nothwendig 977 
und hoch zu ruͤhmen. Es gehet keines weges an / wie die Nachſinnungs⸗Gruͤbler ihnen traumen laſſen / 
daß man die Glieder vertauſchen oder verwechfeln doͤrffe / und koͤnnen die Elgenſchafften einer Ord⸗ 
nung nicht ohne Ba in die andere uͤberſetzet werden / welches beſonders in den ablauffenden Leiſten 
und in dem Reifflein erſcheinet: Es wird nicht ohne Fehler ein Hohl⸗Leiſten in Joniſcher und Roͤmi⸗ 
ſcher Ordnung vor einen Kehl⸗Leiſten geſetzet. Denn in Anſehung / daß dieſen zarten Ordnungen al⸗ 
lein zarte Glieder zugehoͤren / aber der Hohl⸗Leiſten ein ſchlechtes Glied iſt / ines Bogens Aushoͤhlung 
habende / fo geziemet ihr ja beſſer ein Kehl Leiſten / welcher zart iſt / und aus zweyer Bögen Kruͤmme 
beſtehet; In der Corinthiſchen Ordnungaber / weil die alle andere an Schoͤnheit uͤber ſteiget / hat man 
auf den Kehl⸗Leiſten einen Hohl⸗Leiſten geſetzet / daß alſo gleichſam drey Kruͤmmungen / doch die zwey 
oberſten mit einer wagrechten Flache etwas unterſchleden / nach einander folgen. In den groben Ord⸗ 
nungen / verſtehe in der Tuſcaniſchen und Doriſchen / ſeyn die bloſſen Riemlein gnuͤgſam zu Unterſchel⸗ 
dung der Glieder: In den uͤbrigen dreyen zarten Ordnungen fuͤget man an die Riemlein noch wohl 
ein Reifflein / daß alſo doppelter Unterſcheid gehalten werde; hergegen muß man die Reifflein kelnes⸗ 
weges in den groben Ordnungen gebrauchen. Welches alles / ob es wohl etlichen allzugenau geſuchet 
vorkommen wird / ſo erachten wir doch noͤthig / daß man forthin beſſeres Auffſehen in dieſem habe. 

Wenn aber ſchon die genaue Schaͤrffe ſamt der Ordnung unterhalten wird / wenn nicht eine vers 5 van. 
ſtaͤndige Abwechſelung darbey erhalten wird / machet man ſich doch alles des andern uͤberdruͤßig; dero⸗ m. 
halben muß man dergleichen Abwechſelung mit Fleiße unterhalten. Alſo in den Eröffnungen Nez 
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es eine feine Abwechſelung / wenn man Über den gewohnlichen Fenſtern / welche aus zwey auf einan⸗ 
der geſetzten Schachten / und alſo aus einem Doppel⸗Schachte beſtehen / andere Halb⸗Fenſter / welche 
niedriger ſeyn / daruber ſetzet.Alſo wennunter den Halb⸗Fenſtern Kreyß runde oder lang⸗ runde Fen⸗ 
ſter mit untergemiſchet werden / wird dergleichen Abwechſelung die Zier lichkeit ſehr vermehren. Die 
Natur ſelbſt Halt ihre Abwechſelung in Verfolgung der Jahrs⸗Zeſten und Abwechſelung Tags und 
Nachts. Alſo werden im Gegentheil die Gothiſchen Capitale oder Knauffe wegen der durchaus ei⸗ 
nerleyGGeſtalt der Blatter unangenehm / hergegen die Corinthiſchen werden durch Abwechſelunggroſ⸗ 
fer und kleiner und überlängt liegender Blatter jederzeit wohl anzuſehen ſeyn. Dergleichen Ab⸗ 
wechſelung giebet auch in den Vorſtechungen eine Annehmlichkeit / welche / wenn ſie einerley waͤren / ei⸗ 
nen Überdruß verurſachen wuͤrden. Alſo wenn man in einerley Kraͤntze Glieder / die einander gang 
gleich ſeyn / beſonders bald nach einander gebrauchet / wird man derer uͤberdruͤßig; indem man aber 
bald ebene / bald rund⸗abgeſchnittene und ſolche auch abgewechſelt vermenget / wird ein Werck in den 
kunſtverſtaͤndigen Augen ein feines Ausſehen uͤberkommen. Alſo wuͤrde man auch uͤber druͤßig wer⸗ 
den / wenn man ohne alle Abwechſelung alle Gebaͤude aus einerley Ordnung angabe: ſondern man 
brauchet bald dieſe bald eine andere Ordnung / und dieſes nach Erhelſchung des Wercks und des Ge⸗ 
brauches darzues dienen ſoll. Die Verbindung iſt auch ein Stuͤcke der Schoͤnhelt / muß derohalben 
angewiefen werden / durch was vor Mittel dieſelbe zuwege gebracht werde. So werden derohalben 
die Stuͤcke der Ordnungen folgender Geſtalt mit einander verbunden / daß ſie ja nicht einſam / ſondern 
allezeit vergeſellſchafftet erſcheinen. Hieraus iſt offenbar / daß die Seulen⸗Stuͤhle in der obern Reihe 
übel mit darzwiſchen gefegten Fenſtern getrennet werden / ſondern im Widerſpiel ſoll man die Fuͤſſe der 
Seulen⸗Stüͤhle unter einander mit einem weiter hinaus geſetzten Leiſtenwercke / welches eben ſolche 
Glieder hat / wie der Fuß des Seulen⸗Stuhls ſelber / zuſammen binden. Desgleichen kan man den De 
ckelmit dem Deckel perbinden: die Fenster aber ſollen die Verbindung der Deckel gleichſam zur inter⸗ 
ſchwelle haben. Alſo wenn einem Zimmer das Geſimſe der Thuͤre mit dem Geſimſe der Feuereſſe 
an Hoͤhe / Gliedern und Groͤſſe wagrecht zutrifft / wird ſolches ſehr wohl ſtehen; alfo wenn man un⸗ 
ter der Eroͤffnung der Fenſter ein Geländer brauchet / kan daſſelbe beyderſeits mit dem nechſt daneben 
gelegenen Seulen⸗Stühlen oben und unten verbunden werden: wenn man dleſes durch die gantze 
Länge des Gebäudes alſo wagrecht verfolget / wird ein fein Ausſehen. Hieher gehoͤret auch / daß der 
Fenſter untere und obere Linien in einer Reihe wagrecht liegen ſollen / desgleichen auch die obere Linie 
der vierecklchten Thuͤre in der unterſten Reihen wagrecht mit der Ober⸗Linie der Fenſter überein 
treffenſoll. Im Bauriſchen Wercke ſoll der Kaͤmpffer mit einem der herausragenden Steine einer⸗ 
ley Hohe haben. In den Fugen über den Eröffnungen der Bögen haben die Alten auch ihren Fleiß 
beſonders ſehen laſſen: dergleichen geſchlehet auch viel in den marmelſteinern Boden im Niederlande 
und in den Glaß⸗Fenſtern in Teutſchland. Aber es iſt faſt kein Ding / welches die er 
höher zu preifen macht / als dieſes / da Thuͤren und Fenſter einander ſchnur recht gegenuber ſtehen: 
Denn eines vernuͤnfftigen Gemuͤthes Thun iſt / daß man geradezu gehe / hingegen ein Wahnſinniger 
oder Trunckener gehet hin und wieder torckeln: und der Geſundheit bekommt ſonderlich wohl die 
durchſtreichende Lufft der gefunden Winde. Es konte hier noch viel er zehlet werden / das in den Aus⸗ 
ſpruͤchen allbereit zerſtreuet vorgeſtellet worden iſt; Aber dieſes wollen wir beſonders noch einmahl 
eingebunden haben / daß das Rechte dem Lincken allezeit zuſtimme / ſowohl inner halb als auſſer halb 
der Gebaͤude; auch ware gut / daß das Foͤrderſte dem Hinterſten zuſtimmete / wenn es fuͤglich geſche⸗ 
hen kan / iedoch zwinget auch wohl die Nothwendigkeit ein anders. Die Eintheilung der Felder in 
den Gewölben und in den Felder⸗Decken würde auch wohl gereimt ſeyn / wenn man in groſſen Zim⸗ 
mern groſſe / in mittlern mittlere / und in kleinen kleinere Felder gebrauchete. Gleicher geſtalt ſol⸗ 
len in den Gebaͤuden die Eröffnungen auch in weitlaͤufftigen Gebäuden groß und hoch / in mittelmaßi⸗ 
gen mittelmaͤßig / und in kleinen klein ſeyn. Gi 50 muͤſſen die trefflichen Zier den der Bilder dem 
Gebaͤude zuſtimen: und alſo bedarff ein Bild zu Roſſe auch einen praͤchtigen Stall / wie Ormisda 
dem Kaͤyſer wohlantwortete / es wuͤrde das gegoſſene Bild zu Roſſe / welches Kaͤyſer Confantinus zu⸗ 
vor hatte machen laſſen / nicht ſo berühmet werden / als das zu Rom ware / es müſte denn der Känfer 
auch einen ſolchen Stall / wie das Roͤmiſche Pferd hatte, verſtehende den Römifchen Marckt⸗ Platz / 
der überaus prächtig war / zugleich aufbauen. Alle Zierathen ſollen ein Abſehen haben 1 den 
Zweck eines Gebaͤudes; dahero nehmen die erfahrnen Baumeiſter die Zier den aus der Sache ſelbſt. 
Solcher geſtalt wenn man auf einen Fleiſchmarckt in dem Gebaͤlcke geklonte Ochſenſchedel nach Do⸗ 
riſcher Gewohnheit ausſchneiden lieſſe / wuͤrde ſolche Auszierung mit der Sache uͤberein ſtimmen. 
Hingegen wollen wir vor den eiteln und theils abgoͤttiſchen oder gottloſen Auszierungen gewarnet 
haben / beſonders in den Gebaͤuden / welche ein erbares und ernſtes Ausſehen erfordern. Alſo wuͤr⸗ 
den in einem Rathhauſe gantz ungereimt laͤcherliche oder ſchandbare Bilder gebrauchet: denn es haͤtte 
der Bau alsdenn keine geziemende Auszlerung. Alſo anden Schul⸗Gebauden gezlemen ſich ſcharffſin⸗ 
nig⸗erfundene Auszierungen / als Sonnen⸗Uhren / Bilder der alten Weiſen / und Gemaͤhlde / welche 
die Jugend zur Tugend anfriſchen: denn es geſchiehet biß weilen / daß es gehet wie bey jenem Griechi⸗ 
ſchen Helden / der da klagete / daß ihn des Miltiadis Sieges⸗Zeichen vom Schlaf abhielten; Aber es wuͤr⸗ 
de allzulange waͤhren / alle Stucke der Geziemenheit allhier zu erzehlen / ſonderlich wird hier ein guter 
Verſtand er fordert / daß man ſelber von der Sache urtheilen koͤnne / alſo / daß nicht alles in Schrifften 
mag vorgeſchrieben werden. 


Aber 
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Aber wider die Wohlgerelmheit und Geziemheit wird gehandelt durch allerhand Mißbrauche. Miß⸗ 

Derohalben ſollen niemahls die Geſimſe der Eroͤffnungen weiter heraus ſtehen / als die Stamme der brauche. 
Seulen / ſondern ſollen zum hoͤchſten dem Stamme gleich heraus ſtehen / ſſt ——.— ein Mißbrauch 
und Ulbelſtand / wenn die Stämme der Wand⸗ Pfeiler wenig aus der Mauer heraus ſtehen / und die 
Geſimſe der Eröffnungen oder dero Gieblichen mehr als dieſelben. Will man 1 ſo wenig herausſte⸗ 
hende Stämme gebrauchen / ſo muß man nur Leiſtenwerck gleich der Oberſchwelle an den Pfoſten her⸗ 
um ziehen / und das Geſimſe und noch mehr das Gieblichen unterlaſſen. Alſo iſt es auch ein Miß⸗ 
brauch und Ubelſtand / wenn man oben in den Giebeln eine Lücke offen laſſet / daß fie mitten zu oberſt 
nicht mit dem Krantze bedecket ſeyn: denn es iſt ja gantz wider die Natur / daß man das Dach oben auf⸗ 
laſſe. Daß man unter uͤber woͤlbeten Bögen Über den e Gieblichen gebrauchet / iſt daſelbſt 
uberfluͤßig. Und ob ſchon in den Gehaͤuſen des runden Roͤmiſchen Tempels dergleichen befunden wird; 
hat es doch eine andere Zelegenheſt: denn indem oben am Helm ein groſſes rundes Tages⸗Loch im Na⸗ Panrbeon. 
bel des Halb⸗Kugel⸗Gewoͤlbes offen gelaſſen iſt / ſo iſt es etlicher maſſen ein Himmel⸗ offenes Were. Die 
Auffeinanderſetzung vieler Reihen kleiner Seulen iſt auch der Wohlgereimheit und Geziemheit zu⸗ 
wider / indem man der oberſten Reihe Glieder von unten / well ſie zu klein ſeyn / nicht erkennen mag. 
Es ſollen auch die Geſimſe zur Seiten mit ihren Gliedern nicht weiter vorſtehen / als die Stämme der 
nechſt gelegenen Seulen oder Pfeiler / alſo daß ſie etwas vom Stamme dem Geſichte entziehen; aber 
dieſes iſt noch weiter zu verſtehen / denn es ſoll kein Glied oder Stuͤck das andere dem Geſichte entneh⸗ 
men noch zerſchnelden / ſondern ſollen alle ſichtbar und gantz verbleiben. 5 

Wir dancken auch ab allerhand Schnitzwerck / ſo man vom Stamme der Seulen oder dem Wuͤrf⸗ 

el des Seulenſtuhls abhangend ausbildet. Dieſe Stücke zeigen die majeftätiiche Staͤrcke eines Ge⸗ 
aͤudes vornemlich an / der ohalben ſollen fie nackend und unbekleidet / wie in den alten Bildern die Ar⸗ 
me und Beine mit ihren Maͤußlein / ausgebildet werden. Einen Giebel auf den andern zu ſetzen / und 
alle dergleichen uͤberfluͤßtge Aus zierung wollen wir hier mit verboten halten. Aber vornehmlich iſt 
die Aneinanderwachſung unterſchtedener Seulen abgeſchmackt / wenn man nemlich gantze / halbe und 
vlerdte Thelle der Seulen an einander fuͤget / und alſo Mißgeburten machet / wie diejenigen / wenn zwey 
oder mehr Leiher in Mutter⸗Lelbe an einander wachſen / dadurch wird auch die Verhaͤltniß der Höhe 
ur Dicke verſtoͤret; Die Einfaltigkeit der Seulen zeiget allhter den auten Verſtand des Baumei⸗ 
ers und die Aneinanderwachſung ein ſchwermendes Gemuͤthe an. Zum allerhoͤchſten mochte man 
einen gantzen und halben Pfeiler aneinander gewachſen gebrauchen / wie in des Scamozzi Eintheilun⸗ 
gen bißwellen nothwendig erfordert wird / damit alſo die innere Eintheilung der Seulen und Pfeiler 
mit dem auswendigen überein ſtimmen; aber auch ſolche Nee e bleibet in den durd)z Colwema 
gehenden Seulen und Pfeilern an ſich ſelbſt nach. dee, 
Weit heraus ſtehende müßige Seulen / die nichts tragen / ſollen auch ver mieden werden / es waͤre 
denn / daß ein darauf ſtehendes Bild oder Bruſtbild ſolchen Fehler erſetzete / wenn es oben daruͤber ges 
ſetzet wird; ſonſten ſoll man ieder Seule ihre beſondere Laſt zutheilen. N 

Wir ſehen / daß die Bau⸗verſtaͤndigen Römer in den gar groſſen Laſt⸗Gebaͤuden lieber Geſimſe 
mit groſſen Gliedern und anſehnlichen Kragſteinen gebrauchet haben / als eine Reihe Seulen mit ihren 
Geſimſen / beſonders wenn unten ein herausſtehendes Stuͤcke eines Gebaudes das untere Theil der 
obern Seulen dem Geſichte haͤtte entziehen müffen. Die allzuweitlaͤufftige Groͤſſe der Gebaͤude iſt 
auch ein ungeheurer Mißbrauch. Alto hat der Kaͤyſer Augultus feines Vorfahren des Kaͤyſers Julü 
Hauß einreiſſen laſſen / weil es ein allzugroſſes Laſt⸗Gebau in feinen Augen war. Die Mittelmaſſe iſt 
duch in dieſem Stucke loblich. Wie übel reden die alten Geſchicht⸗Schreiber und Poeten von des Ne⸗ 
rons groſſen guͤldenen Kopffe / davon ſie ſingen: 


Rom wird ein einig Hauß / Rom mag nach Vejos weichen / Aue 
Wo nicht diß Ungeheur 25 Vejos 8155 erreichen. e, 


vid. Sve- 
Scamozzi 5 auch unter die Mißbraͤuche die Stämme der Pfeiler / welche oben an Dicke nicht vn. ae 

abnehmen. enn wir aber wohl nachdencken / ſo ſeyn ſolche ſenckrecht auf ſteigende Stämme nicht Nerone. 
gar zu verwerffen / iſt auch von den alten Römern diefes Stuͤcke gebrauchet worden: Ja man wird gg. Gg. 
mehr ſenckrecht auffteigende Stämme der Pfeiler bey ihnen finden / als verduͤnnete. Und wenn man 
auf den Grund gehe / bildet ſolcher Stamm einen gleichdicken Balcken oder viereckichten ſchachtfoͤrmi⸗ 
gen Stamm vor / und iſt glaublich / daß nicht alleine runde Stamme / ſondern auch aufrecht ſtehende Bal⸗ 
cen im Ilmmerwercke zur Unterſtüͤtzung ſeyn gebraucht worden. Vielmehr rathen wir / die Vers 
duͤnnung des vlereckichten Stammes unter wegen zu laſſen / wenn man 5 echt zu ver duͤnnen ge⸗ 
lernet hat. Die ruͤckwerts gelehneten unverdünneten Stämme der Wand⸗Pfeiler / welche in Nies 
derland aufgebracht ſeyn / wuͤrden ſchwerlich von den Alten geprieſen werden. Ulber dieſes iſt auch el⸗ 
ne vornehme Ur ſache / warum man den viereckichten Stamm nicht ver dünnen ſoll / wenn er nemlich eis 
ne Seule oder Pfeiler auf ſich tragen ſoll: denn es wird alſo die Seule der obern Reihe feſter gegruͤndet 
ſtehen / als auf einem verduͤnneten Stamme. Vielmehr werden in den ſtarcken Ordnungen aus gu⸗ 
tem Grunde die unverduͤnneten Stämme geprieſen / wiewohl wir recht verduͤnnete viereckichte Stämme 
me hiermit keinesweges wollen abgeſchaffet haben / beſonders wenn fie den beyſtehenden Seulen zu⸗ 
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Das IX. Kapitel, 
Von der Anordnung oder Ausleſung der Forme der Gebaͤude. 

Je Vorbereitung des Bauens beſtehet in Auserleſung der Form und des aus Von der 

Forme wollen wir zuerſt handeln. Dasjenige / was wir in der Befeſtigungs⸗Kunſt den 
> Hauptriß genennet haben / mag auch hier mit dergleichen Nahmen begabet werden. Es iſt 
aber die Anordnung von Vitruvio Taxis genennet worden / eine verkleinerte Vorbildung eines gantzen 
Werckes und Vergleichung der Verhaͤltnlß nach rechter Ebenmaaße. Dieſe wird Lateiniſch ordina-, 
tio, das iſt / die erſte Angebung genennet. Zu dieſem Ende wird allererſt eine Figur ausgeleſen / welche 
mit einfachen Linien nach dem verjuͤngten Maaßſtabe aufgeriſſen wird; daß aber Vitruvius ſaget / es ſe 
ſolche Angebung eine Vergleichung der Verhältniß nach bechter Ebenmaaße / damit zeiget er an da 
man zufor derſtauf die allgemeinen Abmeſſungen müſſe bedacht ſeyn / nemlich wie ſich die Lange / Brei⸗ 
te und Hohe gegen einander verhalten ſollen. Denn obſchon die Hohe im Hauptriſſe nicht geſehen wird; 
ſoll dennoch derſelben Maaß anfangs bedacht werden / unangeſehen ſie erſt im Aufriſſe vorgeſtellet 
wird. So ſoll denn erſtlich in der For in die Anordnung / hernach die Abtheilung bedacht werden. Die 
Abtheilung / von Vitruvio Diathefis oder Difpofitio genannt / begreifft die drey Vorhildungen / als den 
Grundriß / Aufriß (dabey der Durchſchnitk nicht zu vergeſſen iſt und endlich das Ausſehen / wiewohl 
dieſes letzte wegen ſchwerer Zubereitung gemeiniglich unterlaffen wird. Wer der ohalben einen Bau 
anzugeben geſonnen it / bedencke zuerſt / was er ihm voꝛeine Figur zu geben willens ſey / nemlich die auf 
ſere Umfaſſung der Mauren / ohne die Pfeiler oder Seulen oder allerhand Anwachſungen. Unter 
dieſen Figuren ziehe ich billich das Vlerecke allen andern vor / und nach dieſem den Kreyß oder Zirckel. 
Die Wohnungs⸗Baͤue auch die andern Gebäude mehrentheils werden vieveckicht oder recht wincklicht 
angegeben; jedoch ziehen wir den Schacht allen andern Rechtecken vor. In den Kirch⸗Baͤuenlobeich 
den Doppel⸗Schacht / daß nemlich die Lange einwerts doppelt fo groß ſey / als die Breite vorwerts iſt. 


Dieſem ſtimmet Virruvius zu / denn weil eine Halle / ein Schiff und das Chor nach einander in einer Kir⸗ 


chen folgen / muß hierzu eine gnugſame Länge bedacht werden. In den Rathhauſern iſt beydes die 
Schacht⸗ Figur und der Doppel⸗Schacht zugelaſſen. Aus den andern Rechtecken loben wir diejenigen / 
welche dein Schacht naher kommen; doch werden guch etliche andere Rechtecken gar wohl zugelaſſen. 
Alſo vergoͤnnen wir auch die Rechtecke / in welchem die Lange anderthalbig oder über dreytheilig oder 
uber viertheilig iſt der Breite / oder da die Lange gegen der Breite zwey über dreythellende It; Ein an⸗ 
derthalbig Rechtecke iſt / wenn man zu dem Schacht der Breite einen halben Schacht nach der Länge, 
anfuͤget. Im Uberdreythelligen wird ein Drittel beſagten Schachtes im Ubervierthelligen ein Bier⸗ 
tel angefuͤget. Aber im Zweyuͤberdreytheilenden werden zwey Drittel beſagten Schachtes zugeſetzet. 
Die uͤbereckſchte Rechtecke / ha nemlich die Lange gleich iſt der Ubereck⸗Linie des Schachtes der Breite / 
gefallen mir nicht / weil ſolche Länge nicht Zahl⸗verhaltende gegen die Breſte iſt / und alſo nicht einerley 
Seulen⸗Weite in der Breite und Lange Platz findet. Derohalben ob ſchon Virruvius dieſe Figur in 
Vorhaͤuſern zugelaſſen hat / will ich doch aus beſagter hochwichtiger Urſache dieſelbe lieber vermeiden. 
Etliche alte Gebaude erforderten ihre eigenthuͤmliche beſondere Figur. Alſo hatten die Schau⸗Platze 
die langrunde Fiaur / die Spiel⸗Haͤuſer ein Halb⸗Kreyß Flache an deſſen Durchmeſſer ein Doppel⸗ 
Schacht / deſſen Laͤnge der Durchmeſſer / die Breite der Halbmeſſer war. 

Die Ringe hatten die Geſtalt eines ſehr langen Rechteckes / an deſſen ſchmglen Eliten Halb⸗ Kreyſ⸗ 
ſe angefuͤget waren. Wenn dieſe Figur mitten von einander geſchnitten / alſo daß die halbe Laͤnge be⸗ 
halten ward / ſo hatte man die For nie zur Figur der Rennebahnen. Aber hiervon wird an ihrem Orte 
gehandelt. Die Regulier⸗Vielecke wollen mir nicht gefallen / denn durch ihre wunderliche Winckel ge⸗ 
ben ſie verhinderte Seulen. DleKreyß⸗ runde Form loben wir zwar / doch alſo zu verſtehen / daß ſte zu 
Thuͤrmen und bißweilen eg f finde; aber zu Wohnüngs⸗Baͤuen ware fie gar zu wunder⸗ 
lich einzutheilen. Dieſe oberzehlte ſeyn nur einfache Figuren / nemlich das Rechtecke und der Kreyß. 
Nun muß auch von denen zuſammengeſetzten etwas gemeldet werden. Alſo kan man aus einem 
Schacht und an die vier Seiten angefuͤgten vier laͤnglichten Rechtecken eine Creutz⸗Form machen / wel⸗ 


che beſondeꝛs den Christlichen Kirchen / nemlich den groſſen Dom⸗Hirchen geziemende iſt. Dahero wenn 


man einen Doppel⸗Schacht alſo theilet / daß die Breite vier Theile hat / und auf die mittlere zwey ein 
Halb⸗Kreyß / de ſen ſolche zvey Theile der Durchmeſſer ſeyn / angefuͤget wird: die langen Seiten aber 
in acht Thelle getheilet / und auf ſedes zwey dergleichen Halb⸗Kreyße / und alſo in allen fuͤnf Halb⸗Kreyſ⸗ 
ſe angefüger werden / denn die Vorwand bleibet gerade. Dergleichen Forme ware faſt nach Anlei⸗ 
tung des Tempels des Friedens zu Rom wohlſtehende; es iſt aber zu mercken / daß in ſolchem Falle die 
Wände der Halb⸗Krehße hohe und ſchmale Fenſter erfordern. Man findet aber auch ſehr gröſſe Ges 
haͤude / welche nicht eine einige Sig haben / ſoͤndern aus vielen zuſammen geſetzet aan In dieſen wird 
iedes Rechtecke als ein gantz Gebäude betrachtet / und kan die Höhe nicht zur gantzen Lange oder Breite 
eine allgemeine Verhaͤltniß haben / ſondern iedes Rechtecke gilt hier gleichſam vor ein beſonderes Ge⸗ 
Baude; Aber dieſes kan im vierdten Buche heſſer ausgeführer werden. Noch iſt Aufſicht vonnoͤthen 
in denen Gebaͤuden / die unten eine andere Figur haben / als oben / denn in denen muß man den obern 
Hauptriß in den untern einſchreiben: Als Beyſpiels⸗weiſe in dem Laſt⸗Gebaude des Begraͤbniſſes 
Kaͤyſers Adriani muͤſte in dem Schacht mitten ein Kreyß beſchrieben werden; aber ſolche Form iſt allei⸗ 
ne zulaͤßlich / wenn der obere Bau gantz auf den untern gegruͤndet iſt / aber im Gegentheil hat man ſich 
uͤber die Verwegenheit des Baumeiſters zu beklagen / wenn man einen Helm oder a 125 

ei⸗ 
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Pfeller gründen will. Es irret gar nichts / daß die Italiaͤner und Frantzen dieſes gethan haben / denn 
dergleichen Gebäude ſeyn auch gufgeriſſen / und ihre Ritzen drauen dahero denlintergang. Im übrigen 
kin Aufreiſſung des Hauptriſſes keine groſſe Kunſt vonnoͤthen / denn man dayffſchlecht die Figur nach 
der Meß⸗Kunſt / edoch aus einem verzuͤngten Maaßſtabe aufreiſſen. Dergleichen Hauptkiſſe ſeyn in 
dem allgemeinen Grundriſſe einer Stadt genugſam / und iſt nicht vonnoͤthen / daß man die Grundriſſe 
der Gebaͤude ausmache. Allhier iſt Anmerckens würdig / daß im gantzen Bau des Tempels die Figu⸗ 
ren alle entweder ſchachtformig oder Doppel⸗Schaͤchte ſehn. Schachtformig ſeyn die Hofe und Thuͤr⸗ 

me / aber Doppel⸗Schachten geben die Lauben und die Thor⸗Gebaͤude. In den Zimmern welche Ab⸗ 

ſeiten haben / wird vor nemlich die Abtheilung des mittlern Platzes in acht 0 der in den Haupt⸗ 
Saiten’ Corinthiſchen Vorhaͤuſern und dergleichen / daſelbſt machet man den mittlern Platz aus ei⸗ 
nem Schachte oder Doppel⸗Schachte und die Abfeiten aus kleinen Schachten. 

Eben dieſes iſt von den Richthaͤuſern auch zu beobachten. Aber in den Stiegen und Treppen ge⸗ ele 
fället mir dergleichen Aufficht nicht wenig / daß man ihnen / beſonders den gerade ausgehenden / einen Teen 
Doppel⸗Schacht gebe; alſo kan die Laͤnge noch ſo groß ſeyn / als die Hoͤhe / und die Stuffen konnen alle 
doppelt ſo breit als hoch ſeyn / wie ſolches in dero Durchſchnitte angemercket wird. Es iſt allhier An⸗ 
merckens wuͤrdig / daß die Gebaͤude vom Hauptriſſe ihren Nahmen überkommen: denn wenn der 
Hauptr iß ein Schacht iſt / ſaget man / es ſey das Gebaͤude ſchachtför mig / it aber der Hauptriß ein Kreyß / 

o ſaget man / es ſey das Gebaude Kreyß⸗kund / und alſo von andern zu verſtehen. 
Die Einfaͤltigkeit loben wir im Hauptriſſe beſonders / und fliehen die muͤhſelige Zuſammenſetzung. ee. 
Die abſcheulichen Erfindungen ſeyn noch mehr zu verwerffen / wie das iſt der Tempel Gallucz genannt / 
welcher den Kopff eines Calecuthiſchen Abgotts / welcher dem Teuffel aͤhnlichet / vor bildet / denn es hat 
dieſer Grundriß Hoͤrner und Ohren und Stacheln. Fuer iſt nicht zu verſchweigen / daß die Baumei⸗ 
en vom Hauptriſſe kein Wort melden / weil ſie denſelben vor ein Stucke des Grundy iſſes gehalten ha⸗ 
en; aber dieſe Abſonderung der Nahmen und nz wird mit Danck angenommen werden 


von allen denen / welche an guter Unterweiſung und Anweiſungleichter Erfindungen ein Belieben tra⸗ 
gen. Ob aber die rechteckichte Figur der runden vorzuziehen ſey / möchte hler nicht unbillich gefraget 
werden: ich ſage frey heraus / daß ich das Rechteckichte vorziehe / und ſolches iſt auch an dem goͤttlichen 
Bau des Tempels Salomonis beliebet worden. Man mag ſich auch wohlhüten / daß man die Figur / 
die einem Gebaͤude eigenthuͤmlich zugehoͤret / nicht in andern Gebaͤuden anwende. Alſo wenn einer die Elen 
Langrundung / welche vorzeiten den Schau⸗Plaͤtzen Ba einem Tempelanwenden wolte / bebuͤn⸗ 
cket uns / es waͤre ſolches unger eimt gehandelt / und wäre ſolcher ein uner fahrner Baumeiſter zu ſeyn zu 
vermuthen; jedoch wem dieſes beliebet / der mag aus Serli fuͤnfften Buche Kirchbaue auftuchen/ damit 
werden ſie een in den Tempeln entſchuldigen koͤnnen. Meines theils halte ich auch hierinne 
mehr von der ſchlechten Einfalt / als von ſolchen ſchweren Figuren / die da uͤbelauszufuͤhren ſeyn. 
ö 0 Das X. Kapitel, 5 
Von der Eintheilung und beſonders vom Grundriſſe. 2 
Je Eintheilung / von Vitruvio Diathelis genannt / wird beſchrieben / daß fte eine geſchickte Stel⸗ 
fung der Stuͤcke und eine huͤbſche Auswirckung des Werckes mit guter Art angegeben ſey. 

N Indem aber Virruv ius drey Stucke der ſelben nennet / als den Grundriß, Aufriß und das Aus⸗ 
10 7 Welche er alle drey unter dem Nahmen der Vor riſſe begreiffet / fo ft. offenbar / daß er die inwen⸗ 

ig eingetheileten Vor riſſe unter dem Nahmen der Eintheilung begreiffe: Denn die Anordnung iſt 

leichſam eine ober hin gemachte Erfindung / und gleichſam ein wuͤſte Ding / nemlich ein noch unge⸗ un. 
formtes Thier. Aber die Eintheilung ſtellet alles fein eingetheilet und gleichſam Stuͤck von Stuͤcke 
vor die Augen. Die Vorbildungen werden genannt die Abbildungen der Gebaͤude / und ſeyn dreyer⸗ 
ley / erſtlich der Grundriß / Ichographia genannt / das iſt / Fußſtapffens Beſchreibung / welche Vilalpan⸗ 
dus, indem er rein Latelniſch reden will / Velkisium, das it / einen Fußſtapffen ausleget / mit welchen 
auch das Stalianifche Wort Pianta, welches eine Sohle oder Unterthell des Fuſſes bedeutet / am 
nechſten zuͤſtimmet, Die Nothwendigkeit des Grundriſſes iſt dannenhero unſchwer zu ſchlieſſen / 
daß man keinen der folgenden Vor riſſe bereiten kan / man habe denn fein Abſehen auf den Grunde 
riß. Derohalben konte man ſich den Grundriß ſolchergeſtalt am beiten einbilden wenn man ver⸗ 
ſtuͤnde / daß ein Gebaude ſenck recht ſich nieder ſetzte / und von allen Mauren oder Wänden und dar⸗ 
an klebenden Wuͤrffeln / Staͤmmen und Anwachſungen der Seulen⸗Fuͤſſe und der Fuͤſſe des Seu⸗ 
len⸗Stuhls / wie auch den Eroͤffnungen und Stiegen Wahrzeichen hinter ſich vertiefte. Aber es iſt 
allhier von noͤthen / daß wir etliche allgemeine Regeln vom Grundrſſſe vorſtellen. Derohalben wol⸗ 
len wir die leichteſte Art allhier vorſchreiben. Beſchreibet derohalben eine Rechtecke / und theilet 
deſſen Längen jo viel Theile / als Modul in der Laͤnge ſeyn / und die Breite als Modul in der Breite 
850 und machet alſo ein Netze / welches aus lauter ver juͤngten ſchachtfoͤrmigen Moduln beſtehet. 
In dieſem Netze kan man leicht her nach die Stuͤcke des Grundriſſes abzehlen und eintheilen. Aber 
weil man bier fragen moͤchte / wie weit die Eroͤffnungen / beſonders die Fenſter von einander ſtehen 
ſollen; ſo neh daß man vor ein Fenſter mit dem / was beyder ſeits zu ſolcher Weite gehö⸗ 
bet / zum wenigſten acht Fuͤſſe rechnen muͤſſe aber die mittelmäßige und fue Weite iſt zwoͤlff oder 
ſechzo hen Fuͤſſe / die groͤſte und praͤchtigſte Weite mag ſich auf zwantzig Fuͤſſe erſtrecken: Und dieſe 
letzte war auch in offentlichen Gebaͤuden und freyſtehenden Wohnungen genugſam. Eine kleinere 
Welte als acht Fuͤſſe mag nicht gelobet werden / unangeſehen / daß etliche dieſelbe vor ie > aus⸗ 
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ſchreyen / denn es iſt dieſe Weite nicht Kunſt gemaͤß / weil entweder die Fenſter oder derer Zwiſchen⸗ 
Waͤnde zu ſchmal fallen muͤſſen. Weil man aber nicht nach Fuͤſſen / ſondern nach dem Modul ſich rich⸗ 
tet / ſo ſoll der Moduleinen / anderthalb / zwey oder drittehalb Fuß ee den gar groſſen Tempeln 
koͤmmt er ſelten auf drey / und im Tempel Salomonis kam er auf vier Fuß und noch druͤber. Zum 
andern ſoll man in dem aufgeriſſenen Netze die Mittel⸗Linie mit einem Creutzlein zeichnen / und hernach 
die Linien welche die Seulen⸗Weite andeuten, ingleichen mit Sternlein bezeichnen / und fe ſolche 
Seulen⸗Weiten in dickſeuligen Wercken fuͤnff Modul / in nahſeuligen ſechs / in ſchoͤnſeuligen ſicben in 
weitſeuligen achte / und in fernſeuligen zehen oder mehr Modul / und dieſes / wenn man Seulen⸗Stel⸗ 


lungen gebrauchet. n man aber Bogen gebrauchet / ſeyn die Seulen⸗Weiten zwolff / vierzehen 
oder Fee Modul. * . 
um dritten muß man die Seulen oder Wand⸗Seulen / Pfeiler oder Wand⸗ Pfeiler ( dafern der⸗ 


gleichen vorhanden feyn) ausſuchen / und ihre Grundriſſe abzeichnen. Die Seulen haben einen Kreyß / 
deſſen Halbmeſſer ein Modul iſt / und die Pfeiler einen Schacht / deſſen Seite zwey Modul iſt / zum 
Grundriſſe. Zum vierdten mag man die Linien der Wande von auſſen und von innen ausziehen / ie⸗ 
doch zuvor auf die Eroͤffnungen acht haben. Die Eroͤffnung der Fenſter machet zwiſchen durchgehen⸗ 
den Seulen zwey oder drey Modul zwiſchen andern mag man auf vier Modul aufſteigen; Die 
aupt⸗Thüͤre aber ſoll allezeit einen Modul brefter ſeyn / denn ein Fenſter / und hergegen die gemeinen 
huren mögen weniger oder gleiche Breite mit den Fenſtern haben. Nach dem Maaße moͤgen die 
Fenſter vier / fuͤnff oder ſechs Fuͤſſe breit ſeyn: Fu bur fuͤnff / ſechs oder ſieben Fuͤſſe / und die 
andern Thuͤren iede vier Fuͤſſe / ſelten drittehalb Fuͤſſe. x 

Aber die Thorwegeder groffen Hofe / oder die Haupt⸗Thuͤren der Dom⸗Kirchen / und auch die 
Bogen Fenſter in den groſſen Kirchen mögen viel breſter genommen werden / nemlich wenn der Bo⸗ 
gen niedriger iſt / denn die Seule / (welches geſchlehet / wenn man keine Seulen oder Pfeiler zwiſchen 
den Bogen gebrauchet) ſo ſey die Breite vier oder ſechs Modul / wenn aber der Bogen fo hoch iſt als 
die Seule / ſoll die Eröffnung acht oder zehen Modul ren; und wenn der Bogen höher iſt / denn die 
Seule / welches geſchiehet wenn man Seulen⸗Stuͤhle gebrauchet / fo mag die Breite zehen oder zwoͤlff 
Modul ſeyn. Zum fuͤnfften die Grundriſſe der er recht zu machen / erſtlichzehlet ab die ietzo vor⸗ 
geſchriebene Breite der Eroͤffnung des Fenſters / hernach die Dicke der Mauer / welche unter dem Fen⸗ 
er an ſtatt eines Gelaͤnders iſt / einen halben Modul / und denn die aͤuſfere und innere Breite der Erz 
Öffnung des Blindes / ſoferne eines vorhanden iſt; jene einen halben Modul mehr als die Breite des 
Fenſters / und dieſe mag noch um einen oder etliche Modul breiter ſeyn / damit das Licht ſich ſeitwerts 
ausbreiten koͤnne. Zum ſechſten die Grundriſſe der Thuͤren werden faſt auf dergleichen Art / wie die 
Grundriſſe der Fenſter abgebildet / auſſer daß das Gelaͤnder⸗Mäuerlein mit feiner Schattirung auf 
fen gelaſſen wuͤrde. Zum ſiebenden muß man acht haben / daß man die Seulen⸗Pfeiler / Wand⸗Seu⸗ 
len oder Band- Pfeiler recht im Grundriſſe andeute. Die Seulen werden mit einem ſchattirten gan⸗ 
tzen Kreyße mit der Weite eines Moduls beſchrieben: Die Pfeiler werden durch einen ſchattirten 
Schacht / deſſen jede Seite zwey Modul halt / angedeutet: Die Wand⸗Seulen durch einen ſchattir⸗ 
ten halben Kreyß / oder etwas gröffer als ein Halb⸗Kreyß / nachdem man begehret / daß fie weit aus 
der Wand heraus ſtehen / meines Beduͤuckens möchten fie um ſo viel mehr heraus ſtehen / als die Ver⸗ 
duͤnnung des Schachts betraͤget: Die Wand⸗ Pfeiler werden durch ein ſchattirtes ablanges Recht⸗ 
ecke / oder an den Ecken durch eine Flache / welche einem Winckel⸗Maaße aͤhnlichet / abgebildet / es ſoll 
aber ein Wand Pfeiler einen halben Modul gemeiniglich aus der Wand vorgehen / es waͤre denn / daß 
er beyſtehende Wand⸗Seulen hatte / fo muͤſte er dererſelben Vorſtechung annehmen. Es iſt aber zu 
mercken / daß der Wand⸗Seulen und Wand⸗ Pfeiler Schattirung mit der Wand⸗Schattirung zuſam⸗ 
men waͤchſet. Zum achten / die Neben⸗Pfeiler mögen forne einen Modul breit / und ſo dicke als die 
Wände ſeyn und ihr Schatten waͤchſet aus den Schatten der Wande zuſammen. Meundtens die Seu⸗ 
len⸗Fuͤſſe und die Fuͤſe der Seulen⸗Stuͤhle / desgleichen die Uinterſetzungen muß man mit Schachten / 
oder derer Stuͤcken auch in Grundriſſen andeuten. Im Seulen⸗Fuſſe iſt die Seite des Schachts nach 
unſerer Art zwey und? Modul der Unterſetzung zwey und: Moduls / wie aufdem Wurfel des Seu⸗ 
len Stuhls / aber wenn noch mehr Unterſetzungen ſeyn / mag die unterſte drey Modulſeyn. Der Fuß 
des Seulen⸗Stuhls hat die Seite drey und eil Ama h Moduls. Wo ein Grund⸗Fuß an einem 
Gebaͤudeiſt / daſelbſt muß man deſſen aͤuſſerſten Umfang auch mit Linien / welche der Wand parallel lauf⸗ 
fen um Grundriſſe anzeigen. Zum zehenden / die Stuffen muͤſſen auch mit ihren Linien angezeiget 
werden / nemlich mit geraden Parallelen / wenn es gerade ausgehende Stiegen ſeyn / und mit Linien / 
welche auf den Mittel⸗Punct ihres Kreyßes zugehen / wennes Wendel⸗Stiegen ſeyn. Zum eilfften / 
der Gewölbe und gekruͤmmten Decken Gkundriſſe ſollen auch nicht vergeſſen werden. Inden Tonnen⸗ 
Gewolben reiſſet man auf die eine ſchmale Seite einen punctirten Halb⸗Kreyß; in den Ereutz⸗Gewoͤl⸗ 
ben reiſſet man von einem Ecke zum andern Libereck⸗Linien welche das Ereutze vorſtellen; in den 
Mulden⸗Gewoͤlben mitten eine Rechtecke / welches mit ſeinen Ecken an die Ecke des Zimmers gezogen 
iſt. Die Ohren werden mit zwey gleichlangen punctirten Linien / welche mit der Linie an der Wand ein 
gleihfüßiges Dreyecke vorſtellen / angezeiget / iede auf ihrer Stelle. Die Splegel⸗Gewoͤlbe werden 
mitten durch einen kleinen Kreyß / und herum mit Linien / die aus ledem Ecke der Figur gegen dem 
Mittel⸗Puncte zu / doch nur biß an den kleinen Kreyß gezogen ſeyn / angedeutet. Die Heime und Halb⸗ 
Kugel⸗Gewoͤlbe werden durch zwey Neben⸗Kreyße / und die Later nen ingleichen durch zwey W 
eben⸗ 
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Neben⸗Kreyße angedeutet. Die heimlichen Gemaͤcher werden durch einen ſchwartz gemachten Kreyß 
oder Lang⸗Rundung angewieſen. ae in h 
Schließlich iſt anzumercken / daß man groſſen Unterſcheid halten muͤſſe zwiſchen diefen Baumeiſte⸗ Zroße- 
riſchen Grundriſſen / und zwiſchen den Grundriſſen der Ausſehungs⸗Kunſt. In dieſer letzten muß vom . 
aͤuſſern Umfange vornemlich und vom Dache / beſonders auch von den Anwachſungen der Gebaͤlcke 
und dero Dreyſchlitze und Sparren⸗Koͤpffe im Grunde Abzeichnung geſchehen; aber indem Baumei⸗ 
ſteriſchen Grundriſſe iſt am inwendigſten das melſte gelegen / und werden die Dächer und Gebaͤlcke 
nicht eines angemercket. Wenn unterſchiedene Reihen über einander kommen / muß man von ieder 
Reihe einen beſondern Grundriß machen / und alsdenn auf die Einziehung der Mauren und Verduͤn⸗ 
nung der Seulen Aufſicht haben. In den ſehr weitlaͤufftigen Gebaͤuden werden auch beſondere 
Grundriſſe erfordert / wenn nemlich etwas in allgemeinen Grundriſſen allzuklein und unkentlich 
falt. Alſo werden die Haupt⸗Saͤale Vorhaͤuſer und Stiegen bißweilen in beſondern Grundriſſen 
vorgeſtellet; aber dieſes iſt eine uͤberfluͤßige Unnoͤthigkeit / wenn man in den Gkundriſſen auch aller⸗ 
hand kleine Zier den zugleich will vorſtellen. Alto iſt es nicht noͤthig daß man die Figuren der marmol⸗ 
ſteinernen Boden im Grundriſſe vorſtellet; vielweniger ſoll man die Geſtalt der abhaͤngenden Roſen 
im Grundriſſe vorſtellen / wiewohl im Grundriſſe des Krantzes die Roſen durch gantze Kreyße / und 
die Kaſtlein durch herum gefuͤhrte Schachte angedeutet werden. Also dürfen in den Grundriſſen 
der Knaͤuffe die beſondern eingeſchnittenen Blatlein auf den gantzen Blattern nicht bezeichnet werden / 
ſondern ſchlechts der Umfang. _ Und ob iemand vorwerffen möchte / daß im Labacco und Palladio 
Grundriſſe geſehen wuͤrden der Felder⸗Decken / dar innen die Roſen und die Leiſten mit ihren Schnitz⸗ 
werck / wie auch ie en Thorwege ſehr eigentlich abgebildet geſehen wurden; iſt doch hierauf zu 
antworten / daß ſolche Zierathen den Lehrenden zur Nachricht alſo überflüßigangezeiget werden / al⸗ 
ſo daß die Art des Schniewerdes/ und nicht die Bau⸗Art / in ſolchen Riſſen vorgeſtellet wuͤrde / damit 
ſich die Anfänger uͤber der Trefflichkeit der Zierathen verwundern / und dieſelbe nachmachen lernen / 
und alſo recht begreifen / daß ſolche Tempel nicht Menſchen⸗ſondern Rieſen⸗werck waren. Beyſpiele 
des Grundriſſes mögen im vierdten Buche vorgeſtellet werden; aber der Stuͤcke der Ordnungen 
Grundriſſe werden im andern Buche zu finden ſeyn. Bd when 5 
Es iſt aber noͤthig / daß ein Baumeiſter in dieſem Stuͤcke groſſen Fleiß und ſcharffes Meſſen ge⸗ 
brauche / nicht allein in dleſer / ſondern in allen Vorbildungen. Dieſes haben wir auch keinesweges 
verſchweigen wollen / daß man einen allbereit geriſſenen Grundriß in kleinere oder gröffere Form ge⸗ 
ſchwinde abtheilen koͤnne / wenn in den Aus gemachten alle Linten biß an die Linien / welche die Figur 
umgeben / ausgezogen werden / daß man alle Puncte auf dieſen Linien des Umfangs auf ein Riemlein 
auf dec fleißig durchſteche / ſo koͤnnen e ee Abtheilung der Weiten der Nebenſtri⸗ 
che / durch welche der Grundriß abgetheilet wird / dienen. Man muß aufeinen Riemen die Laͤnge / auf 
den andern die Breiten durchſtechen. So kan man ſehr behende das Gitter wiederum aufreiſſen / 
und hernach den Grundriß ausziehen. Jedoch kan man auf die Riemen Zeichen bey den durchgeſto⸗ 
wee machen / daß man Fenſter / Thur en und Seulen vor einander unterſchiedlicherken⸗ 
ne. Aber dieſes kan ein ieder durch ſleißiges Nachſinnen ſelber erfinden / hier iſt alleine nöthig / die Art 
mit einem Finger anzuzeigen. Und ſoviel mag vom Grundriſſe genung gemeldet ſeyn. 
nde ee b KERPEN 5 8 
Dias XI. Capitel. 
e . Vom Aufriſſe. ) i 
Er Aufriß ffeine Vorbildung der Vorwand nach einem verjuͤngten Maaßſfabe bereitet. Bey 
den Alten war allein ein Aufriß / nemlich der auswendige bekant; aber die Neuen haben einen 
inwendigen Aufriß / welchen man den Zurchſchnitt nennet / dar bey gefuͤget. Wir wollen hier 
von beyden Meldung thun / und aller beyder Regeln vorſchreiben. Man muß ſich im Aufriſſe eine 
bilden / daß ein Gebaͤu auf einer aufrecht ſtehenden Flache / welche von der Vorwand parallel oder eben⸗ 
weit abgelegen iſt / wie in einem Spiegel entworſfen werde; Aben dieſer Auftiß wäre eben ſogroß als 
das Gebaͤude ſelbſt / darum muß es verjüngt das iſt / nach einem kleinen Maaßſtabe aufgeriffen wer⸗ 
den. Es gefallt mir am beſten / daß alle dieſe Vor riſſe nach einerley verzuͤngten Maaßſtabe geriſſen 
werden / damit man ſie deſto beſſer gegen einander halten konne. 0 x 
Nun folgen die Regeln vom auffern Auffriſſe: Zuerſtreiſſet man mit Reig- oder Waſſer⸗Bley 
ein Netze aus kleinen Schachten / dero ieder einen vier eckichten Modul dae, muß man ab⸗ 
ehlen / wieviel Schachte in die Laͤnge / und wieviel in die Breite vonnoͤthen ſeyn. enn nun dieſes 
eslein abgeriſſen iſt / kan man etwan mit einer Dinte / die ſich wiederum ausloͤſchen laſſet / die mittels 
ſte ſenckrechte Linie mit einem Creutzlein / und die Achſen der Seulen mit Sternlein zeichnen / und herz 
nach leichte die Breiten und Höhen nach ihren Moduln abzeichnen / und in deme / was kleiner iſt / als ein 
Modul durch Theilung deſſelben die Stelle ſolches Stuͤckes umſchreiben. Es muͤſſen aber auf der⸗ 
gleichen Netziein abgezeichnet werden die Buͤhne / Seulen⸗Stuͤhle / Seulen / Gebaͤlcke / Fenſter / Thuͤ⸗ 
ren / Camin oder Schorſtein / das Dach und alles / was vorwerts ſichtbar iſt. "0 
Jum andern / wenn nun ſolche allgemeine Abtheilung klar gemacht iſt / ſoll man die Eröffnungen 
zuförderft ſtarck ſchwartz anſtreichen / her nach die andern Stuͤcke in ihre Glieder ſoviel moͤglich einthei⸗ 
len / und dieſelbe ſo deutlich ausmahlen / als immer moͤglich an Wer aber mit Schattirung * 5 
N arben 
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Farben nicht umgehen kan / der mag ſich wohl eines Mahlers Huͤlffe gebrauchen / wenn nur Aufſicht 
getragen wird / daß der Mahler alles mit ſeinen lebendigen Farben ausdruͤcke. 

Zum dritten / was weiter vorſticht / ſoll weiſſer gelaſſen werden / und was weiter einwerts lieget / ſoll 
allgeſmaͤchlich dunckeler vorgeſtellet werden: denn allein hierdurch kan man eine Mauer unter Boͤgen 
kenntlich machen / und welche Wand naͤher oder weiter von dem Augelieget / anmelden. } 

Zum vierdten/dieBaumeilteriihenZierlihkeiten/als a ae ne und der⸗ 
gleichen mogen mit ihꝛen abgemeſſenenKrantzen umſchꝛieben und aufs eigentlichſte voꝛgebildet werden, 
„Zum fünften die Abmeſfungen der Abschnitte“ Dreuſchlltze/ Dielen⸗Köpffe und Sparren⸗Köͤpffe 
ſollen ſehr fleißig in acht genommen und fleißig eingetheilet werden / daß ſie ebenweit von einander liegen. 

Jum ſechſten / in den Staͤmmen der Seulen muß man die Rundigkeit des Stammes fleißig mit 
dem Schatten ausbilden; aber in den Pfeilern und Wand⸗Pfeilern werden die Stamme bloß ohne 
Schatten ſbenden ob ſie gleich oben verduͤnnet ſeyn. 

Zum ſiebenden / wenn man zierliche Sitter in Ne gebraucht oder auch Gelaͤnder mit ihren 
benen, werden dieſelben auch im Vorriſſe aus gebildet / beſonders wenn fie kuͤnſtlich ange⸗ 

eben ſeyn. j + 1 N 
5 Zumgchten / in runden Gebaͤuden müffen die aͤuſſern Ende folder Gebäude durch rund ausſehen⸗ 
de Schattirung alſo gebildet werden / daß daraus offenbar werde / daß das Gebaͤude rund ſey. } 

Zumneundten/was ſehr weit heraus ſtehet / als die Dielen⸗Koͤpffe und Sparren⸗Koͤpffe/ſoll uber 
dieſes noch mit geworffenen Schatten angedeutet werden / in welchem Stuͤcke die Kunſt alles nach dem 
Leben abbilden ſoll. Dergleſchen iſt auch in den Kraͤntzen und ausgeladenen Gaͤnglein zu beobachten. 
An den Wand⸗Seulen und Vand⸗ Pfeilern kan man auch mit ſchmalen odeꝛ breiten Schatten die Aus⸗ 
ladung des Stammes kenntlich machen. Wenn man ein Modell ſchon bereitet vor ſich hat / und daſſelbe 
in den hellen Sonnenſchein feget/ wird man von 197 05 Schatten guugſame Nachricht erlangen / be⸗ 
ſonders aber / wenn dergleichen Modell weiß angeſtrichen iſt / weilauf dem weißen aller Schatten und 
Halb⸗Schatten viel kenntlicher wird als ſonſten. Wenn aber das Modell noch ſoll gemachet werden / 
kan man aus andern Modelln ſich etwas Rathes erholen. Es mögen auch hier inne der trefflichen 
Baumeiſter Riſſe / nemlich des Labacc- und Palladii gnugſame Nachr icht geben. 

Zum zehenden / die halber habenen Schnitzwercke mit ihren Rahmen / desgleichen die Gemaͤhlde / 
welche auf den Thuͤren oder Fenſterlaͤden oder ſonſten ſollen eingetheilet werden / fol man im Aufriſſe 
vorzuſtellen nicht vergeſſen aber alles nach einem ve ungten Maaßſtabe und mit ſeinen lebendigen Far⸗ 
ben / welche man zu brauchen geſonnen ift. Dennoch iſt einem Baumeiſter frey gelaſſen / ob er den 
Grundriß durch Schraffirung oder ſchwartze Schattirung oder mit Far ben vorſtellen will / wiewohl 
es am allerbeſten waͤre / daß man den Aufriß mit lebendigen Farben vorſtellete. Es iſt auch wohl an⸗ 

umercken daß man alle die Riſſe / welche den Hand⸗Arbeltern vertrauet werden / auf ein gepapt dicke 
Papier auflenmenlaſſe damit ſie mit ihren groben Handen dieſelbe nicht ſo bald zerreiſſen oder ſchad⸗ 
hafft machen koͤnnen. Wenn man die Grundriſſe ein wenig übereckes leget / und davon einen Aufrig 
aufziehet / koͤnte daraus ein ſchoͤner Aufriß kommen / an den zwey Ecken des Gebaudes gleichſam per⸗ 
ſpectiviſch vorgeſtellet werden. ; } 

Den innern Aufriß / den man insgemein den Durchſchnitt nennet / belangende / iſt der ſelbe eine 
innere Vorblldungeines Baues auf einer aufrecht ſtehenden Flache nach einem ver ungten Maaßſtabe. 
In dieſes Niſſes Jubereitunglaſſendie heutig-tägigen Baumeſſter alle ihre Kunſt blicken. Ja ſie ſeyn 
nunmehr nicht zu frieden / daß ſie in weitlaufftigen ohnungs⸗Baͤuenelnen einigen Durchſchnitt reif⸗ 
ſen / ſondern fie machen einen Durchſchnitt nach der Breite / und einen andern Durchſchnitt nach der 
Laͤnge: Und wenn ein Gebau auf allen vier Seiten herum gehet um einen Platz / machen fie wohl von 
eder Seite des Gebäudes einen beſondern Durchſchnitt und alſo wohl vier Surchſchnitte. f 

Dieſem nach koͤnnen wir hier nur etliche allgemeine Regeln anmelden: denn das meiſte beſtehet hier 
in der bung und im Nachſinnen. Zuſerderſt machet ein Netze aus ſchachtfoͤrmigen Moduln / 
und ziehet den gantzen Umfang des Riſſes aus / wie er im Auftiiſſe geweſen iſt. Aber inwendig zehlet 
die Dicke der Mauren ab hernach reſſſet die roͤffnungen welche der Vorwand gegenuͤber ſtehen; doch 
iſt zu mercken / daß man allhier Unter ſcheid halten muß: Eine Eröffnung / die nein Zimmer hinein ge⸗ 
hel / wird gantz ſcwartz gemahlet aber welche gegen der freyen Lufft gehen / die muͤſſen allhier weiß blei⸗ 
ben. Zum andern machet nach dem Maaße den Durchſchnitt de Mauren / der Fenſter und Boͤgen / 
die dar inne ſeyn / und was dem gleichet. Zum dritten / ſoll man die Surchſchnitte der Stiegen mit grof⸗ 
fein Fleiſſe ausarbeiten / alſo daß man auch die Zahl der Stuffen / derer Breite am Tritte und ihre Hoͤhe 
fleißig abreiſſe / wie nicht weniger die Ruhe⸗ Platze; wenn man aber einen Durchſchnitt einer Wen⸗ 
delſtiege aufzureiſſen hat / kan man diejenige Art behalten / welche Labacco im Durchſchnitte der Denck⸗ 
Seule des Kaͤyſers Trajani gebrauchet hat / damit alſo die gantze Stlege erſcheine. 

Zum vierdten ſoll man auch die Durchſchnitte der Felder in den Gewoͤlben und in den Felder⸗ 
Decken, ſamt dem Durchschnitte der herab hangenden Roſen mit hoͤchſten Fleiſſe nach ihren Glie⸗ 
dern und dero Forme Aufriſſen / wie Labacco in dem Richthauſe des durchgaͤngigen Marckt⸗Platzes 
gewieſen hat. Man kan auch ſehr viel lernen aus den Durchſchnitten des Tempels Salomonis / nem⸗ 
lich aus Vilalpandi oder des Goerée Figuren. Zum fuͤnfften / der Durchſchnitt der Gewoͤlbe an ſich 
ſelbſten muß auch fleißig bereitet werden / ſamt den Durchſchnitten der Ohren / daferne dergleichen 
vorhanden ſeyn. Die Vertiefungen in den Gewoͤlben muß man auch abbilden wie bey Palladio 
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im Feine des runden Roͤmiſchen Tempels und des Tempels der Sonnen und Mondes nahe Zanirem 
zuſehen iſt. j 2 

Zum ſechſten / Feuereſſen oder Camine und Oefen / welche der Vor wand gegenüber ſtehen / muͤſ⸗ 
fen mit allen ihren Zierden / beſonders denen / die aus der Bau⸗Kunſt genommen ſeyn / im Aufriſſe 
vorgeſtellet werden. Aber in den Feuereſſen und Schorſteinen / die mitten durchgeſchnitten werden / 
muß der Durchſchnitt der Feuer mauer nicht vergeſſen werden / wie guch der Durchſchnitt dero Geſim⸗ 
ſes. Die innere Hohligkeit der Feuer maͤuer wird mit ſchwartzen Schatten kenntlich gemachet; aber 
der Durchſchnitt der Mauren bleibet weiß / oder wird mit Puneten oder der Farbe / wie die Mauer in⸗ 
wendig hat / abgemahlet. f 

Zum ſtebenden / wo auch inwendig beftändige Bettſtaͤtten kommen / kan man dieſelbigen / wie ſichs 
trifft / von forne im Aufriſſe oder im Durchſchnitte fleißig vorſtellen mit aller VBaumeiſteriſcher ZJier⸗ 
lichkeit / welche man daran anzuwenden geſonnen iſt. Zum achten / den Durchſchnitt der Keller und 
Gewolber unter der Erden muß man auch nicht ver geſſen / und dar innen der Bogen und Gewölbe Ges 
ſtalt fleißig anzeigen. gate n neundten / im Durchſchntte der Daͤcher mag man auch von innen des 
a Geſparres Geſtalt mit Abzehlung und Abmeſſung der Balcken fleißig vorbilden. Zum ze⸗ 

enden / in dem Durchſchnitte der Küche pfleget man den Heerd und die Stuffen / darauf man die Pan⸗ 

gwet⸗Schuͤſſeln ſetzet / wie auch die Abtheilung allerley Behaltniſſen anzudeuten. Alſo ſollen in denen 
Kirchen vielmehr die Altaͤre und Orgeln / die man fieher/famt den Capellen / mit ihren feſtgemachten 
Zierden alle fleißig angedeutet werden. Zum Beſchluß iſt wohl anzumercken daß man in den allge⸗ 
meinen Durchſchnitten die beſondern Stucke etlicher maſſen andeute; aber in den beſondern Durch⸗ 
ſchnitten mag alles / was ausgemahlet werden kan / mit angedeutet werden. In dieſem Stucke prei⸗ 
fen wir den ſehr groſſen Fleiß / welcher in den Durchſchnitten der Genueſiſchen Pallatien / welche der 
unvergleichliche Rubens heraus gegeben hat / zu ſehen iſt; wie wohl Rubens ſelbſt bekennet / daß ihm 
das Gluͤcke gefuͤget / daß er ſich guten Theils von gethaner Arbeit hat behelffen koͤnnen. Aber in dem 
allen muß fleißige Ubung und Nachſinnung beſſer als die Schrifften ung unterweiſen. 


Das XII. Capitel. 
Vom Ausſehen und von dem Modell oder Muſter. 


As Ausſehen iſt eines gantzen Gebäudes Vorbildung / wie es von forne ausſehen wird / und wie 

die Abſeite nach der Lange ihre Linien alle gegen einen Mittel⸗Punet oder Ziel⸗Punct nach 

der Ausſehungs⸗Kunſt gerichtet hat. Diefer Mittel⸗Punct erinnert uns allezeit gewiß eines Poe gi: 
Kreyßes / und iſt dieſes / was andere den Augen⸗Punet / wir aber lieber den Zlel⸗Punet nennen. Aber 1. 
der Halbmeſſer dergleichen Kreyßes it die Weite / in welcher der Mittel⸗Punkt der Eroͤffnung des 
Augapffels von der Flaͤche abſtehet / darauf der Aufriß verſtanden wird. Es iſt aber unmoͤglich / daß 
man dieſes Vorbild ohne gnugſamen Verſtand der Ausſehungs⸗Kunſt ausmache; derohalben wird 
hier verſtanden / daß ein Anfänger der Ausſehungs⸗Kunſt kundig ſey. Jedoch iſt nicht ein jedes Aus⸗ 
Ehen eines Baues das Baumeiſteriſche Ausſehen / ſondern allein ein folder Vorriß des Ausſehens / 
welcher ein Gebaͤu vor bildet / wie es ausſtehet / wenn man davor aufn Platze ſtehet. Die Zuberei⸗ 
tung wollen wir durch folgende Regeln leichter machen. B 

Erſtlich die Höhe des Auges oder der Geſicht⸗Flache ſoll genommen werden ohngefehr fünf Fuß: 
denn ſo hoch wird das Auge eines mittelmaßigen Mannes vom Pflaſter erhoben ſeyn. Der Ziel⸗ 
Punet ſoll zur Seite des Gebaͤudes genommen werden / alſo daß der Entfernungs⸗Punet um die gan⸗ 
tze Breite des Gebaͤudes oder mehr vom Ecke des Baues abſtehe / und muß die Entfernung ſo groß 
genommen werden / daß man den gantzen Bau in einem Kreyße / welcher mit ſolcher Weite beſchrieben 
wird / ver faſſen koͤnne; Derohalben muß der Entfernungs⸗Punkct allezeit aus der Tafel des Riſſes 
genommen werden. Das Glaß wird verſtanden von der Vorwand / ebenweit abliegende aufrecht Zuzerfrztia 
geſtellet / und ſo nahe angeruͤcket / daß es die auſſerſten Geſimſe oder foͤrderſten Stuffen (nemlich das / / Diapbe- 
was am weiteften vorwerts ſtehet) gleichſamanruͤhre. Zum andern / ſo iſt offenbar / daß in ſolcher wn. 
Erhöhung des Auges der Grundriß unter der Geſichts⸗Linie nicht Platz finde / muß der ohalben der⸗ 
ſelbige oben uͤber gedachter Linie hoch erhoͤhet abgeriſſen werden / und alſo werden aus dieſen erhoͤheten Linea Ho- 
Grundeife die Tieffen wie ſonſten die Höhen ausgefunden. Es iſt auch nichts daran gelegen / ob fDl rizomzali. 
cher erhoͤheter Grundriß auſſer dem Kreyße des Geſichts faͤllet: denn auch aus ſolchen falſchen rund⸗ 
riſſen wird ein wahrhafftiger und rechtſchaffener Ausſehungs⸗Riß hervor kommen / wenn nur das 
Ausſehen in dem beſchrlebenen Kreyße gantz ver faſſet wird. Zum dritten / man kan die rechte wahr⸗ 
haffte Entfernung behalten / daferne Platz genug vor dem Gebaͤude befindlich iſt. Als vor dem 
Tempel Salomonis hatte man Platz hundert und fuͤnff und zwantzig Ellen von dem Thur me zu ſte⸗ 
hen / und war feine Höhe nur hundert und sreaneig Ellen. Dergleichen iſt von andern Gebaͤuden 
auch anzumercken / beſonders wuͤr de ſolches wohl koͤnnen bey den Rathhaͤuſern angehen / welche mit⸗ 
ten auf ihren groſſen Maͤrckten ſtehen. Zum vierdten/ die Seulen⸗Stuͤhle / Seulen / Gebaͤlcke fol 
len alle mit ihren Gliedern fleißig ausgedrucket werden / wie in den ſchachtfoͤrmigen Doriſchen 
Templigen bey Labacco zit ſehen iſt. gum fünfften/den Schatten muß man nach dem Leben aus⸗ 
bilden / doch alſo / daß die Vorwand und abweichende Seite von der Sonne beſchlenen werden / da⸗ 
mit die Glieder am Lichte kenntlich bleiben / welche im Schatten verdunckelt wuͤrden. Alſo 25 15605 
empe! 
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Tempel wenn der Ziel-Punct zur Rechten genommen wird / koͤmmt die Vorwand gegen Weſten / 
und die abweichende Wand gegen Suͤden / und wird das Ausſehen gemahlet / wie es vonder Nachmit⸗ 
tags⸗Sonne erleuchtet wird. Aber in Wohnungs⸗Bauen koͤmmt forne die Suͤd⸗Wand / und zur 
Rechten die Oſten⸗Wand / und wird das Ausſehen gemahlet / wie es von der Mittags⸗Sonne beleuch⸗ 
tet wird. Im Tempel Salomonis muͤſte man den Ziel⸗Punct zur lincken Hand genommen haben / 
ſo wurde die Vorwand und die abweichende Suͤd⸗Wand von der Mittags⸗Sonne beleuchtet. Zum 
ſechſten / die Geſimſe und Pfoſten der Eroͤffnungen ſollen auch fleißig ausgebildet werden / ſamt ihren 
Seiten⸗Rollen und Ecken⸗Zierden / und mit einem Worte zu ſagen / alle andere Auszierungen. Denn 
ſollen zum ſiebenden die Stiegen mit ihren Stuffen beſonders zu verſtehen gegeben werden / die aus⸗ 
wendig fihtbar ſeyn / nach rechter Ausſicht abgemahlet wer den mit ihren Lehnen / Geländer und Ge⸗ 
laͤnder⸗Seulgen / wie auch die Fugen der Steine: und ſoll in allen die Kunſt nach dein Leben gebildet 
werden / ſovielals immer moͤglich iſt. Zum achten / die Bilder / Bilder⸗Blinde / Gehaͤuſer⸗Blinde / 


Bilder⸗Stuͤhle / heraus reichende Vor mauren der Bühnen ſollen mit aller fleißigſter Abbildung nach 
ihren verjuͤngten Groͤſſen verkleinert ausgedrucket werden / wie nicht weniger die hohen Feuer maͤu⸗ 
ren / die ausgeladenen Gelaͤnder⸗Gaͤnglein mit ihren unter zogenen Sparren⸗Kopffen. Zum neund⸗ 
ten ſollen die Sparren⸗Kopffe / Dielen⸗Koͤpffe / Abſchnitte / Dreyſchlitze und Kragſteine vornemlich 
nach ihrenerſcheinenden Weiten mit Fleiß abgebildet werden / und hierinne erfordern wir ſonderbaren 
Fleiß. Zum zehenden / alles was in den foͤrderſten und ſeitwerts eee iſt geſtellet wor⸗ 
den / ſoll auch im Ausſehen geſtellet werden. In dieſem Stuͤcke wird der Fleiß und wohl angewendete 
Muͤhe alles uͤberwinden. Zumeilfften / des Daches / Altanes und des Giebels mit ſeinen einverleibe⸗ 
ten Schnitzwercke / wie auch der Thuͤrme und dero Spitzen Geſtalt ſollen auch fleißig abgebildet wer⸗ 
den / und ſoll man die aͤuſſern Gemaͤhlde und Sonnen⸗Uhren / und fo was dergleichen vorhanden iſt / 
gleichergeſtalt unvergeſſen vorbilden / alſo daß kurtz zu ſagen / es die Anſchauenden beduͤncke / daß ſie 
den gantzen ausgeführten Bau in Vollkommenheit vor ihren Augen ſahen. Weil aber ſolches gruͤnd⸗ 
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lich zu mahlen über die maſſen ſchwer und langſam faͤllet / wollen wir hier einen Handgriff zu dieſer; 
Sache deutlich anzeigen / welcher dennoch nicht kan gebraucht werden / man habe denn das Gebaͤu oder 
zum wenigſten deſſen Muſter vor ſich / wiewohl dieſes nur aͤuſſerlich vollendet ſeyn darff / im ſolchem 
Falle kan man eine finſtere Kammer nach der Geſichts⸗Kunſt zum wenigsten aufkurtze Zeit bereiten / 
lic. ſb wird durch ein Linſen⸗Glaß auf einer Pappe ſich das Gebaͤude oder deſſen Muſter a bilden / alsdenn 
1 1 0 7 eigentlich / als immer moͤglich iſt / nachmahlen / wiewohl auch hier inne Fleiß und Auf⸗ 
icht vonnoͤthen iſt. 

Weil aber vielmehr durch die Muſter als durch das Ausſehen in dergleichen Stuͤcke auszurichten 
iſt haben die Baumeiſter das Ausſehen faſt gang abgebracht / derohalben vom Muſter allhier billich 
gehandelt wird. Jedoch wollen wir vor uns hier der Italianer ſcharſſe Gewißheit hoch erheben / wel⸗ 
che zuweilen die Vorwand der wichtigen Gebaude pflegen gantz aus Holtze geſchnitzet in rechter Groffe 
und Vollkommenheit aufzuſetzen / und alſo zu betrachten / was wohl oder uͤbel erſcheine / und wiſſen 
es zuvor zu verbeſſern / ehe man den Bau anfaͤnget / alsdenn kan man ohne Fehler die Baue aus fuͤh⸗ 
ren. Solchergeſtalt werden die Unkoſten im Bau nicht vergeblich verſchwendet / daß man hernach ein⸗ 
reiſſen muͤſſe / weil ſonſten viel im Riſſe erſcheinet / das hernach im Wercke uͤbel ausfiehet. 

Jom Well aber durch ein Muſter / welches die Itallaner ein Modell nennen / ein mehrers auszurichten 
Muſter. iſt / als durch das bloſſe Vorbild des Ausſehens / wollen wir hier davon etwas Bericht geben. Jedoch 
wollen wir noch hier einmahl mit gꝛoſſen Ruhm der Italianer Fleiß erheben / indem ſie oͤffters gleichſam; 
ein Muſter vollkommener Groͤſſe erſtlich von Holtze aufrichten / und alſo alles in deutlicher Groͤſſe vor, 
Augen haben / und darinnen die Fehler rechtſchaffen mit mindern Koſten / als hernach im Werde ſelb⸗ 
ſten geſchehen mag / verbeſſern und abſchaffen koͤnnen. Das Muſter iſt eine vollkommene geſchnitzte 
Vorſtellung eines gantzen Gebaͤudes / ſo man im Sinne hat aufzuführen. Man erwehle derohalben 
erſtlicheinen Maaßſtab welcher ohngeſehr den hunderſten Theil halte des rechten Maaßſtabes / nem⸗ 
lich wenn man den Fuß in zehen Theile / und iedes Theil wiederum in zehen kleine Theile eintheilet / kan 
ſolcher hunderſte Theil des Fuſſes / welchen man in der zehenthelligen Abtheilung eine Secunde zu 
nennen pfleget / einen Fuß bedeuten. Es iſt nicht eben noͤthig / daß man das Muſter allezeit ſo groß 
eee mache wie im Muſter der Peters⸗Kirchen zu Rom geſchehen iſt welches Scamozzi beſchreibet. Es 
22.07 hatte dieſes Muſter zwey und Waun Fuͤſſe zur Laͤnge / und ſechzehen Fuͤſſe zur Breite / und war fait 
vlerzehen Fuͤſſe hoch. Dem Baumeiſter wurden vor dieſes fünffzehen hundert Eronen / und den 
Hand-Arbeitern vier tauſend / ein hundert vier und achzig Eronen davor gezahlet. Aber von Zube⸗ 
reitung des Muſters wollen wir hier dieſe Regeln vorſchreiben: 
uerſt fol man darzu beqvemen Zeug erwehlen / und obſchon die Wachs⸗Poßirer bißweilen das 
5 Muſter von Wachſe und die Gipsgieſſer von Gipſe bereitet haben / halten wir doch viel beſſer / daß es 
aus Holtze bereitet werde / weil es alfo waͤhrhafftiger / und nicht ſo balde Schaden nehmen mag. Erſt⸗ 
lich bereitet man eine viereckichte Tafel ziemlicher Lange und etwas dicke / darauf gleichſam das Muſter 
gegruͤndet wird. Dieſes Bret oder Dee Tafel ſollum und um ohngefehr eines halben Fuſſes vor dem 
Modell heraus reichen / damit man es daſelbſt angreiffen / halten und fort tragen moͤge. f 

Zum andern foll man auf ein meßinges Blech einen Maaßſtab aufs genaueſte abtheilen / es waͤ⸗ 
re gůt / daß man zwey Maaßſtaͤbe machte / einen nach den Fuͤſſen getheilet / den andern nach den Mo⸗ 
duln / alſo daß ſie beyde zuſammen ihre richtige Verhaͤltniß haͤtten / und moͤchten beyde Wente 

ieder 
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leder ſo lang ſeyn / als das gantze Muſter iſt. Im Tempel Salomonis koͤnten zwey Maaß ſtabe einer IN 
nach der Ruͤthen und einer nach der Elle getheilet / ſtatt finden: und ware der letzte Maaß tab gleich den IM 
Moduln in den Vorhoͤfen / der a gleich denen engen Seulen- Weiten getheilet. Dieſer Maaßſtab ſoll ö | 
vor der Vorwand des Muſters feſte gemacht werden. Aus ſo groſſen Maaßſtabe koͤnte man alle Thei⸗ 0 

i 


le des Muſters und auch die gantze Ränge meſſen. ‚ . | 
Zum dritten laffe man Bretten bereiten / welche fo dicke ſeyn als die Mauren der Bühne oder des Ik 
Gruͤndbaues uͤbeꝛ der Er de / und nach dem ve:juͤngten Maaßſtabe von noͤthen ſeyn: ja koͤnte man die Ho⸗ 
he ein weniges mehr nehmen / als fie von noͤthen iſt / damit man Faltzen auf das Grund⸗Bret aushoͤh⸗ 0 
len koͤnne / in welchen dieſe Bretlein feſte gemachet werden moͤgen. Wenn ein Grund⸗Fuß ift/ koͤnte it 
man denfelben aus Bley bereiten / und alſo umher feſte machen; wo auch Strebe⸗Pfeiler befindlich 0 
wären / muͤſte man derſelben auch unvergeſſen ſeyn. Desgleichen muß man die Seulen⸗Stuͤhle von ii 
Holtze machen / daferne ſie gebraucht werden; aber die Anwachſungen der Fuͤſſe der Seulen⸗Stuͤhle N 

wie auch die Anwachſungen der Deckel koͤnten aus Bley am beſten bereitet werden. Alſo kan man au 
um den Hof oder innern Platz / daferne einer oder mehr vorhanden / verfahren. Man muß aber um ! 
5 ſeyn / daß man die Eroͤffnungen alle eigentlich nach ihrer Geſtalt und nach ihrem Maaße aus⸗ . 
nelde. f 
4 
| 


Zum vierdten / in den innern Abthellungen muͤſſen die Bretlein / welche Zwiſchen⸗Waͤnde andeu⸗ 
ten / ebener geſtalt fleißig nach dem verjuͤngten Maaſſe mit ihren Eröffnungen bereitet werden. Man ö 
muß auch von den Bretlein die Geſtalt der Gewölbe etwas ausnehmen / damit die aus Holtze geſchnit⸗ „ 
tenen Gewolber darein wie die Deckel in die Buͤchſen eingedruckt und auffgenommen werden konnen / 
damit man hinein ſehen koͤnne / wenn man fie aufmachet. Zum fuͤnfften bereitet man andere Bret⸗ 
lein nach der Dicke der obern Waͤnde / und nachdem man die Exoͤfnungen darein ausgeſchnicten hat / 
kan man ſie in den Ecken mit Speilichen und Leim aneinander fuͤgen. Eben dieſes iſt von den Banden j 
um den Hof und von den Zwiſchen⸗Waͤnden zu verſtehen; Alſo muͤſſen überall die Eroͤffn ungen / ! 
wie auch die Stiegen aus Holtze 1 aneinander befeſtiget werden. Zum ſechſten / wenn man j 
Seulen zu brauchen geſonnen iſt / konnen dieſelben aus harten Holtze nach dem verjuͤngten Maaßſtabe I 
gedrehet zubereitet werden; aber die Knaͤuffe und Seulen⸗Fuͤſſe werden beſſer aus Bley gegoſſen. IM 
Scamozzi preifet/ daß man die Stämme aus ſchoͤnen Holtze / welche des Marmors / den man gebrau⸗ | ö 
chen will / Farbe am nechſten kame / bereite. Sie konten aber ſonſten / wenn man gemeinen Stein zu u 
brauchen geſonnen iſt / auch aus Wild⸗Aepffel⸗Baͤumen⸗ oder aus Birn⸗Baͤumen⸗Holtze genug thun. I" 
Aber die Pfeiler werden aus viereckichten Stämmen bereitet / und in den Wand-Pfeilern aus Bret⸗ N 
lein; allein auch in dieſem Falle koͤnnen die Knäuffe und Seulen⸗Fuͤſſe aus Bley gegoſſen werden / und Prime. U 
ſollin den Stämmen die Berduͤnnung aufs beſte als möglich in acht genommen und nachgeſchnitzet . 
werden. Alſo kan man die ee und Wand⸗Seulen an die Waͤnde anleimen. Wenn h 
durchgehende Seulen (welche nemlich vor zwey Reihen Zimmer uͤbereinander dienen follen) gebrau⸗ Columne | 
chet werden / kan man zwar beyder Reihen Waͤnde aus einem Bretlein verfertigen / aber die Zwi⸗ eperuc. 
ſchen⸗Waͤnde duͤrffen nur der untern Reihe Hoͤhe haben; doch darauf wird ein Boden vor die oberſte if 
Reihe aus einem Bretlein bereitet / welchen man im Umfange der auswendigen Mauren hinunter | ö 
legen kan / alſo / daß er auf den Zwiſchen⸗Waͤnden der untern Reihe feſt aufliege. Auf dieſen Boden 9 
werden die Zwiſchen⸗Waͤnde der andern Reihe aufgeſetzet / alſo / daß fie in die Faltzen oder Ritzen / wel⸗ ih 
che in der auswendigen Wände inwendig gekehrten Seite ausgeho let ſeyn / ſenckrecht hinunter moͤ⸗ ih 

en gedruckt werden. Zum ſiebenden / der Zimmer Decken und Gewoͤlber oder gekruͤmmte Decken 1 
fallen auch nach ihrer allgemeinen Geſtalt vorgeſtellet werden / alſo / daß ſie / wie von den unterſten Ges IN 
wölben erwehnet iſt / wiederum heraus genommen und hinein gedruͤckt werden mögen. Zum ach⸗ | 
ten / die Baumeiſteriſchen Zierden / als die Frucht⸗Schnuͤre / Bilder⸗Blinde / Bilder- und Geländer: ! 
Gaͤnglein kan man auch ſchnitzen / und an ihre Oerter ſtellen / und kan daraus etwas aus Bley gegoſſen 
werden / beſonders diejenigen Stuͤcke / die oſſtmahls in einer Groͤſſe in einem Muſter vorkommen; Al⸗ 

o moͤgen die Gelaͤnder mit ihren Gelaͤnder⸗Seulen aus Bley gegoſſen werden / damit man deſto mehr 1 

eit gewinne. Man kan die Frucht⸗Schnuͤre und dergleichen niedrige Zierathen in Stahl graben / 0 
Und auf Baſt ſchlagen. Zum neundten / die Gebaͤlcke ſollen Pa oe ausgebildet werden/ a 
und wäre gut / daß man der Abſchmitte / Dreyſchlitze / Dielen⸗Koͤpffe und e n Geſtalt 1 
auch aufs fleißigſte abbildete; zu welchem Ende man Formen aus Elfen ausſchneiden oder ausfellen it 
3 5 — —— 5 Flaminſtock auszuziehen / angeſehen / daß man mit dem Holtzſchnitzen allzu⸗ . 
viel Zeit verderbet. ii 

um zehenden / auch die inwendigen Auszierungen / beſonders / was aus der Bau⸗Kunſt her ruͤh⸗ 1 

ret / muͤſſen ausgebildet werden: als die zierlichen . Bettſtaͤtten / wie auch die Ge⸗ | | 
ſimſe und Pfoſten der Eröffnungen ſoll man nicht vergeſſen. Die Begvemlichkeit allerhand Behaͤlt⸗ 0 
niſſen und der heimlichen Gemaͤcher wer den guch angezeiget. 

Zum eilfften / geſetzt / daß mehr Reihen über einander kaͤmen / ſo koͤnnen dieſelben aus den jetzigen 
Regeln durch etwas Nachſinnen auch unſchwer angegeben werden. Und wo Halb⸗Zimmer kommen / 
kan man derer Boden alſo / daß man ihn hinein legen konne / beſonders bereiten. enn man aber ein N 


Muſter eines ſehr hohen Gebaͤudes / welches vielReihen hat / als eines Thurmes machen ſolte / ſo muͤſſen 1 
in die aͤuſſern Wände unten / beſonders auf den Ecken ſenckpecht hinunter reichende Spitzlein bereitet 10 
werden / welche in die Löcher der untern Reihen eintreffen muͤſſen / damit alſo das Muſter aufrecht ſte⸗ . | 
he / und ſich nirgends nach der Seite neige oder ſchiebe. P Zum . 


c. ig. 
c. Ig. 
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Zum zwölfften/ das Dach / ingleichen der Altan und die Thurmſpitzen ſollen auch nachgemachet 
werden / und muͤſſen daran gefuͤget werden die Bilder⸗Stuͤhle / Feuer maͤuren / Giebel und deꝛo Schnltz⸗ 
were; aber es iſt nicht noͤthig / daß dieſes Dach an ein Bretlein / welches fein Boden ſeyn ſoll / angelei⸗ 
met werde / ſondern die Bretlein / welche die Decken oder Gewolbe der ober ſten Reihe unter ſich haben / 
koͤnnen mit ihrer Oberflaͤche an ſtatt des Bodens im Dache dienen. Man muß allhier unvergeſſen 
kon daß man von denen Zimmern / Stiegen und Geſparren / welche uͤbel in kleiner Groͤſſe zu verſte⸗ 

en ſeyn / beſondere groͤſſere Muſter zubereiten muͤſſe. Wenn = das gantze Muſter bereitet und an⸗ 
einander gefuͤget iſt / kan es mit Oel⸗Farben nach dem Leben angeſtrichen werden / daß man keinen Un⸗ 
terſcheid ſehe / was aus Holtze oder was aus Bley bereitet ſey; iedoch muß man mit den Farben nicht 
der Sache heucheln / daß man es ſchoͤner mahle / als es in Wahrheit ſeyn ſoll. Es ware gut / daß man 
einen Tiſch bereitete) welcher ſo hoch ware, daß das Auge des Anſehenden fuͤnff Fuß / nach dem erwehle⸗ 
ten verzuͤngten Maaßſtabe / über den Boden des Muſters erhoͤhet ſchiene: Aulfdieſe Tafel möchte das 
Muſter unter ſreyen Himmel allezelt aufgeſetzet werden / ſo offtmahls / als ein Bauineiſter im Muſter 
etwas nachſehen wolte. Und ſoll dieſes Anſehen darum lieber unter freyen Himmel geſchehen / weil es 
daſelbſt ſein natuͤrlich Licht bekommt / da es in einem Zimmer ver dunckelt wird / und nur ein ſterbendes 
Licht uͤberkommt; Es kan aber in einem Zimmer auch ein niedriger Tiſch bereitet werden / damit der 
Baumeiſter von oben hinein ſehen koͤnne nach ſeinem Belieben / wenn er ſich wegen der inwendigen Be⸗ 
ſchaffenheit berathen will. An dieſe Muſter ſoll ein Baumeiſter allen ſeinen Fleiß und Treue anwen⸗ 
den / und wird ihm ſolches leichter ankommen / wenn er geſchickte Hand⸗Arbeiter dar zu gebrauchet. 
Hierdurch wird der Baumeiſter groſſen Ruhm verdienen / und duͤrffte es wohl zuletzt dahin zu brin⸗ 
gen ſeyn / wo es Archeſlaus nach Plinii Zeugniß hingebracht hatte / deſſen Muſter theurer bezahlet wor⸗ 
den / als anderer Meiſter gantze Wercke. Zuletzt ſoll ein Baumeiſter allhier getroͤſtet ſeyn / daß er es 
in keinen Wider willen aufnehme / wenn gleich ein Muſter begehret iſt / und dennoch der Bau unterlaſ⸗ 
fen wird: Denn die Leute trauen bißweilen ihren Ver moͤgen ein hoͤheres zu auszufuͤhren / als es her⸗ 
nach zulaͤſſet / ledoch ſoll auch in dieſem Fall der Baumeister mit feinem Fleiß und genauer Angebung 
des Muſters mit der That beweiſen daß es an ihm nicht entbrochen / noch an ihm der Mangel geweſen 
ſey / daß man den vorgenommenen Bau unterlaſſen habe. 


Das XIII. Capitel. 
. Von Auserleſung guten Zeuges / und erſtlich vom Holge, 
kr dem Nahmen Zeug wird zwar verſtanden alles / woraus im Bauen etwas bereitet wird; 


aber dieſes Wort Zeug / Lateiniſch Materia genannt / gebrauchet Virruvius in einem beſondern 
Verſtande vor Holtz alleine. Damit aber auch in dieſem Stuͤcke eine geziemende Ordnung koͤn⸗ 
ne gehalten werden / wollen wir zuerſt handeln von dem harten Zeuge / hernach von dem / der zum An⸗ 
einander⸗Fuͤgen dienet. Der harte Zeug begreiffet ſowohl das Holtz / als die Steine / es mögen dieſe von 
Natur (a) oder von Kunſt bereitet werden / welche man Ziegel eb) nennet. Zur Aneinander⸗Fuͤgung 
dienet erſtlich der Kalck / le) hernach der Sand / (d) und endlich allerhand Mekalle. (e) Von dieſen allen 
ſoll ordentlich gemeldet werden. Und damit wir in dieſem Capitel vom Holtze einen Anfang machen / 
iſt zu wiſſen / duß man das Holtz zum Bauen fällen mag vom Anfange des Herbſtes biß in den halben 
Hornungs⸗Monat; man muß aber erſt den Baum kerben biß an das Mittel des Kernes / und magal⸗ 
ſo etwas ſtehen bleiben / damit die übrige Feuchtigkeit austrieffe. Es werden zum Bauen beſonders 
gelobet das Tannen⸗Holtz / her nach die Stein⸗Eiche und andere Eichen / wie auch der Ulmenbaum und 
Cypreſſenbaum. Liber alles Holtz möchte wohl der Cedernbaum erhoben werden / wenn man denſel⸗ 
ben in unſern Landern haben koͤnte / aber er faͤllet allzu koſtbar; ledoch iſt zu allerhand Wercke beſonders 
Holtz beqvem / und nicht ein Holt zu allerley Gebrauche. Alſo muß man ſich auch in jedem Lande der 
beſondern Beſchaffenheit des Holtzes erkundigen / wie Vitruvius meldet / daß die Tannenbaͤume ober⸗ 
halb und unterhalb des Apenniniſchen Gebuͤrges gantz unterſchiedener Natur waͤren. Der Tannen⸗ 
baum bleibet zwar fein gerade / aber er wird leicht wuͤrmicht und entzuͤndet ſich auch geſchwinde. Des 
Tannenbaums unterſtes Theil iſt ohne Knorren / und wird Lateinifi Spinola genannt / aber das obere 
Theil mit vielen Knorren wird Fufterna geheiſſen. Das eichene Holtz waͤhret in der Erde faſt unver⸗ 
ganglich / aber es zeucht ſich in die Kruͤmme / und gewinnet offtmahls Ritze. Der Aſchenbaum iſt ſon⸗ 
en wohl zu brauchen / mag aber die Naͤſſe nicht vertragen. Der weiſſe und ſchwartze Pappelbaum / 
desgleſchen das Lindenholtz“ das da Viren genannt wird / iſt im Bildhauer werck wohl zu gebrauchen 
und leicht zu ſchneiden. Der Erlenbaum mag in ſuͤmpffichten Boden ungeheure Laſt auf ſich ertra⸗ 
gen und erhalten. Das Cypreſſenholtz und an ſencket ſich leicht / mag aber ſonſten das Alter 
ohne Schaden ertragen. Der Cedern⸗ und Wacholder baum haben dergleichen Tugend / ſeyn aber in 
Europa ſo leicht und gemein nicht zu bekommen. Wider den Brand wird der Lerchenbaum geprieſen / 
weil er ſich der dlamme gleichſamerwehret / und ſich nicht leicht anzünden läßtz Hergegen das Kiefern⸗ 
holtz entzuͤndet ſich geſchwinde / und brennet lichterloh / derhalben man es zum Gebauden ſchaͤdlich er⸗ 
achtet. Die Indianiſchen Hoͤltzer / welche vor Alters wenig bekant geweſen ſeyn / als das Braßilienhol tz 
und Sakerdauholtz / wie auch das Ebenholtz koͤnnen auch iego zu Stiegen und Haußrathe gebrauchet 
werden / wie ſchon vorlangſt der weiſeſte König aus Ebenhols hat laſſen die Stuffen der Stiegen im 
Tempel machen. Man kan das Bauholtz / wo es nur des Orts Beſchaffenheit zulaͤſſet / durch Floͤßen auf 
. dem 
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dem Waſſer am beſten zu fuhren; es ſollen aber ſolche Flößen alſo zubereitet werden / deren Untertheil 
aus Balcken wohl aneinander gefuͤget gleichſam das Bette ſey / darauf ſoll man mit den untern Balcken 
nach rechten Winckeln uͤberzwerg andere Balcken etwas weit von einander legen / welche den gantzen 
Stoß Baubols aufſich tragen / und von der Naſſe in die Hoͤhe erheben. Zu Tafelwercke dienet Eben⸗ 
holtz / Cypreſſenholtz / Indianiſch Schlangenholtz und alle dergleichen feſte Hoͤltzer / welche ſich wohl po⸗ 
liren laſſen. Die Polirung wird insgemein alſo vollbracht / es wird das Holtz warm mit Wachſe ge⸗ 
ſalbet / und mit ſeines gleichen Holtze Spaͤnen fo lange gerieben / biß es er hitzet / alsdenn wirds trocken ab⸗ 
gerieben. Vor zeiten hat man Zwerg-Hölger aus Oelbaͤumenholtz durch die Mauren gezogen / und 7e ole. 
alſo die Mauren beyderſeits damit zuſammen gehalten. Diefem Holtze mag weder das Wetter / noch die wee. 
War me / noch das Alter ſchaden / ja es bleibt gut / wenn es gleich mit Erde uͤberſchuͤttet wird / desgleichen 
jm Waſſer gebraucht bleibet es auch ohne allen Fehler beſtaͤndig. Man ſolte aber im Bauen das Holtz 
ſparſam gebrauchen / damit man ſich vor Feuers⸗Gefahr deſto weniger zu beſorgen habe; derohalben 
wir hier nochmahls die gemauerten Gewölbe den hoͤlzernen Decken weit vozziehen / beſonders in oͤffent⸗ 
lichen Gebaͤuden / daran viel gelegen iſt. Der ohalben haben die Romer in ihren Tempeln die Felder⸗De⸗ 
cken uͤber den Abſeiten artlich aus Marmor bereitet / und wenn die mar mornen Balcken nicht zurel⸗ 
cheten / brauchten ſie hoͤtzerne mit Kupffer uͤber zogen / und ziereten fie mit halb erhabenen Blldlein / 
ſo verguͤldet waren / welche Art Virruvius Tuſcaniſch genennet. Die Gebaͤlcke und Vordaͤcher aus 
Holtze zu machen ſolte vielmehr bey hoher Straffe verboten als zugelaſſen werden. Desgleichen moͤch⸗ 
ten die groſſen hölsernen Tafeln der Grab⸗Schrifften wohl aus den Kirchen geraumet und verboten 
werden / denn ſie ſind gut alt duͤrres Brandholtz / aber ein bald vergaͤngliches Denck⸗Zeichen. Die 
Thur mſpitzen aus hohen Holtzhauffen zu bereiten iſt unrathſam: denn das Holtzwerck verfaulet bald 
vom Wetter / und iſt ein guter Scheiterhaufen zum Mordbrennen. Es iſt auch ein groſſer lbelſtand / 
wenn man inwendig in den Zimmern die Balcken mit einer aufrecht ſtehenden Stuͤtzen durch Sparren 
ver bindet / daß es das Anſehen eines Dorf⸗Galgens giebet. Das gefaͤllete Holtz follan einem trockenen 
Orte unter einen Schopffen auf einander geleget werden / damit es nicht von der Sonnen⸗Hitze oder 
von feuchten Winden / oder vom Regen verderbet werde; beſonders aber haben diejenigen Hoͤltzer ders 
gleichen Verwahrung von nothen / welche nicht gepflantzet werden / ſondern von ſich ſelber wachſen. Et⸗ 
liche ſchreiben / es ſey ein gut Mittel / daß das Holz gleich und duꝛchgehends austꝛockne / wenn man es mit 
Kuͤhmiſt uͤberſchmieret. Es ſoll auch das Holtz nicht durch den Reiff gezogen werden daran es Naͤſſe 
uber koͤmmt / und nicht mit dem Zimmer⸗Beil behauen werden / wenn es naß vom Reiffe oder allzu tro⸗ 
cken iſt: denn jenes verdirbet bald / und dieſes ſiehet rauh und heßlich aus. Es iſt ſchließlich anzumer⸗ 
cken / daß das Holtz unter drey Jahren nicht recht aus trocknet / beſondeꝛs dasjenige / das man zu Balcken 
oder zu Thuͤren und Fenſtern gebꝛauchen will. Das uͤbrige wind dle Zeit und die Erfahrung wohl lehren. 


3 a 
Das XIV. Kapitel, 
Von den Steinen. 

Nter dem Nahmen struckaræ oder harten Mauer zeuges wird verſtanden Stein und Ziegel / da 
denn zugleich von den Eſtrigen fuͤglich mag gehandelt werden. Von den Steinen wollen wir zu⸗ 
erſt etwas melden. Die Werckſtuͤcke nennet Virruvius Sara quadrata, dahero der halb Lateinſſche 
Nahme Qvaderſtein aufkomen iſt / und werden dadurch diejenigen Steine verſtanden / welche in Form 
eines Parallele pipedi gehauen ſeyn. Aber die Bruchſteine werden genannt / welche ungeſtaltet / alſo wie 

man ſie aus dem Steinbruche gebrochen / ins Werck verſetzet werden / daheꝛo die bruchſteinernen Mau⸗ cænenta. 
ren ihren Nahmen haben. So iſt nun zuforderſt anzumercken / daß wenn man zu bauen geſonnen iſt / 
zwey Jahr zuvor / ehe man an den Baugehet / die Steine nicht bey Winters⸗Zeit / ſondernimSommer 
ſollen gebrochen werden / und an einem offenen Orte am Wetter liegen bleiben; welche aber innerhalb 
zwey Jahren vom Wetter ſchadhafft werden / die ſoll man in dencrund⸗Graben weꝛffen / und mit zum 
Auffuͤllen gebrauchen. Die andern Steine / welche in dieſer ſcharffen Probe unverſehrt beſtanden ſeyn / 
mag man kuͤhnlich zum Baue gebrauchen. Die ſchoͤnſten Steine / welche man zum Bauen bꝛauchet / wer⸗ 
den Marmolſteine genennet / deren allerhand Arten und allerhand Farben hin und wieder gefunden 
werden. Vor zeiten war der Pariſche Mar mor aus der Inſul Paros in hohem Preiſe: dieſe In ſullieget 
im Achalſchen Meer / ietzo archipelago genannt / und war ſolcher Marmor an Weiße und Schönheit faſt 
dem Elffenbeine gleich. Zu unſern Zeiten iſt der Hiſtrianiſche Marmor aus Iſterreich zu Venedig faſt 
an deſſen Stelle gekomen. Das Schnitzwerck wird in dergleichen Marmor fein ſichtbar / und mag ſehr 
erlich bereitet werden. Vor allen werden die weiſſen Mar molſteine geprieſen / beſonders welche zarte 
uͤnctlein wie glaͤntzend Saltzhaben. Die Mar mor des Tempels wurden auf dem Libanon gebrochen / 
te hatten eine unvergleichliche ſchneeweiſſe Schoͤnheit / und lieſſen ſich als ein Glaß poliren / wie davon in 
Schriften gemeldet wird. Die bunten Marmolſteine dienen zu den Staͤmmen der Seulen / wie auch zu 
den Pfoſten und Geſimſen / und ſollen durch Ausſchnitzung nicht zerkratzet werden / ſondern gang glatt 
bleiben und wohl poliret werden. Es werden die Marmel mit Saͤgen / welche keine Zähne haben / ge⸗ 
ſchnitten / nemlich es muß in einem zarten Ritze oder Linie die Saͤge den angefeuchteten Sand hin und 
wieder ſchleiffen: aber die weichen Steine / die man Sandſteine nennet / werden mit einer zaͤckſchten Saͤ⸗ 
ge wie Holtz geſchnitten. Es ſoll aber / wie Plinius meldet / viel daran gelegen ſeyn / was man vor Sand 
brauche / denn der grobe und dickkörnige zerkratzet und zer friſſet den Marmel / und machet viel Wer⸗ 
ckes im Auspoliren; aber der zarte duͤnne Sand lecket und ebnet gleichſam denſelben / und e 
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werd, Die weichen Steine werden zwar im Wercke leichte bereitet / aber im Wetter werden ſie durch 
Froſt und Reiff zu Sande und zerfallen / derohalben werden fie am fuͤglichſten in bedeckten Oertern an⸗ 

ewendet. Dergleichen haben wir auch von haͤrtern blaulichten Steinen / beſonders von den Ordemin⸗ 
fan ange mercket welche zwar vom euer und den Stück⸗Kugeln nicht leicht Schaden nehmen; aber 

ey groſſer Kälte ſchwitzen fie groſſe Zapffen aus / und ſpringen davon Stuͤcke ab. Die Aſch⸗grauen 
Steine / welche dem Tyburtiſchen Steine ahnlichen / moͤgen groſſe Laſtertragen und des Wetters Uber⸗ 
laſt ausſtehen; aber wenn das Feuer daran ſchlaͤgt / ſpringen ſie / und ſchlagen um ſich herum /alſo daß fie 
auch das Loͤſchen verhindern. Vor alten Zeiten waren dieſe Mar melſteine beſonders ber uͤhmt / erſt⸗ 
lich der aus der Inſul paro, dann aus einer Inſul in Propontide, welche ietzo deßwegen Marmora und 
das Meer herum Mardi marmora heiſſet; ingleichen waren berühmt der aus der Inſul Chio ietzo Scio, 
und aus Rhodis / desgleichen der Coriſtiſche und der Eltron⸗farbene Corinthiſche. Hernach kam der 
aus dem Berge Hymetto bey Athen aut dar nach holete man fie gar uͤber Meer her aus Egypten / da⸗ 
ſelbſt der Thebaiſche / her nach der Auguſtiniſche und Tyberiſche aufkamen. Heutiges Tages ſeyn in Ita⸗ 
lien die Carrariſche im Genueſer Geblete / die von Luca und die Hiſtrianiſche beſonders beliebet. In 
Teutſchland ſeyn Boͤhmiſche / Meißniſche und Voigtlaͤndiſche beſchriehen. In Schleſien ſeyn auch 
Marmor⸗Bruche zu Schwentnig im Strehliſchen und auf dem Jobtenberge. Aber unter allen teut⸗ 
ſchen Marmelſteinen mögen wohl die Saltzburgiſchen / welche daſelbſt aus dem Alpen⸗Gebuͤrge gebro⸗ 
chen werden / den Vorzug haben. Je tieffer aber die Marmor unter der Erden gebrochen werden / le 
trefflicher ſie gefunden werden. vitruv ius lobet denjenigen Stein / welcher weder vom Brande noch 
vom Wetter beſchaͤdiget wird / und chen deſſen eine Art an / von welcher er ſaget / daß der Stein wuͤr⸗ 
dig ſen / daß man daraus die Roͤmiſchen Gebäude bereite. Dieſem nach ſoll man die Steine allezeit 
ſcharff auff die Probe ſetzen / und zwar wle ſie ſich im Brande halten / kan man bald vernehmen / wenn 
man ſie ins Feuer leget; aber zu wiſſen / wie ſich die Steine im Wetter halten werden / wenn man ſie in 
Scheide Waſſer leget oder in gemein Waſſer / und mit draͤtenen Bürften fleißig kratzet / alsdenn wird 
man wohl ſehen / obein Schleim⸗Sand abgehet oder nicht. 


Das XV. Capitel. 
Von den Ziegeln. 


U den Mauren mag kein beſſerer harter Zeug gefunden werden / als die Ziegel / alſo daß auch auf 
Befindung des Königs Maufoli, welcher lieber Ziegelmauren als Marmorſteine gebrauchet hat / 
Vitruvius dieſelben den Mar morſteinen weit vor ziehet / weil ſie ſehr langwierig im Wercke befun⸗ 
den werden. Es erkennet aber Vitravius zweyerley Ziegel / die erſten nennet er Lateres, die andern aber 
Teftas. Lateres oder getrocknete Ziegel ſind / welche an der Sonne getrocknet ſeyn; Teſte aber gebrann⸗ 
te Ziegel ſo im Ziegel⸗Ofen gebrannt ſeyn. Von allen dieſen Ziegeln iſt diefe allgemeine Regel von Vi- 
truvio porgeſchrieben daß man fie ſtreichen ſoll aus weißlichter Lotte / welche dem Thone aͤhnlichet; aber 
der ſandige Leim wird verworffen / desgleichen auch ſolche Lotte / weiche groben Sand oder kleine Stei⸗ 
nigen verbirget denn dieſe werden alzuſchwer am Gewichte über dieſes wenn ein Platz⸗ Regen daran 
ſchlaͤgt / ſo zer fallen ſie und zerflieſſen. Man ſoll die Ziegel im Fruͤhlinge oder im Herbſte ſtreichen: denn 
wenn man ie im Sommer ſtreichet fo trocknen fie durch dieaalzugroſſe Hitze allzugeſchwinde / ndem ſie 
aber inwendig nicht ſowohl als auswendig trocknen / ſo kruͤmpffen ſie und reiſſen. Man ſoll ſie zwey 
Jahr zuvor ſtreichen / ehe man anfanget zu bauen / denn eher mögen fie nicht vollkommen austrocknen. 
Der Groͤſſe nach erſcheinet / daß dreyerley Arten der Ziegel im Brauche geweſen ſeyn / die erſte Art hieß 
Didoron gleichſam aus zwey Porons das iſt Handbreiten. Doron hieß ein Büffel / weicher eine Zwerg: 
Hand / nemlich den vierdten Theil des Fuſſes zur Seite hatte. Die Laͤnge Didorons war ein Fuß / die 
Breite ein halber Fuß ode zwey Zwerch⸗Haͤnde / das iſt / Handbꝛeit / und die Hoͤhe eines Vleꝛtel⸗Fuſſes / 
wiewohlandere vom klinio verführet die Maaße anders melden. Die andere Art heiſt Tetradoron,und 
meynet man / daß dieſe Art wuͤrfflicht geweſen / und vier Handbreiten zur Seiten gehabt habe. Die 
dritte hieß Pentadoron, und war wuͤrffflicht / iede Seite fuͤnff andbreiten habende. Dieſe zwey letztern 
Arten waren bey den Griechen bekant und wurden aus dieſen die offentlichen / aus jenen die beſondern 
Gebaͤude aufgebauet / wohl zu verſtehen / daß ſie von ſolchen Buͤrffeln auch Helfften und vierdte Theile 
bereiteten. „Aber die Art Drdorons fömmt unferer Art amnächſten. Dle andern an der Sonnen ge⸗ 
trockneten Ziegel magunſere kalte Landes⸗Gelegenhelt nicht vertragen. Bey denen von Uta in Africa 
wur den fie erſt fuͤnff Jahr alt und von der Obrigkeit beſichtiget vor gut erkannt. Unſer Baumeiſter 
meldet / daß die aus bünſteiniger Erde geſtrichenen auf dem N after ſchwim̃en muͤſſen / dergleichen ſeyn 
u Valentzin Spanten / zu Marſillen in Franckr eich und zu Pitane mAfien anzutreffen geweſen. Dieſe 
iegel ſeyn zum Bauen überaus trefflich geweſen / weil fie leichte waren und den Bau nicht beſchwerten. 
Was Vitruvius Teſtas genennet / nennen wir gebrannte Ziegel; aber dieſe ſeyn uͤbel der Guͤte nach 
vom Anfange zuerkennen man muß ſie dennlange amlingewitterunter freyen Himmel liegen laſſen / 
und alſo erfahren / was in ihnen ſtecket. Die weiſſe Loͤtte (gleichende dem Thone / daraus man Tabac⸗ 
Pfeifen machet) twirdvor den beſten Zeug zu dieſen geachtet: Denn der gleichenkerde verandert die ein⸗ 
gedruckte Foem nicht leichte un behalt ebene Flaͤchen / die nicht ſo krum werden / wie 5 geſchiehet. 
Jedoch zwinget die Noth bißweilen / daß man auch emeine Lotte gebrauchen muß. Die Bauverſtaͤn⸗ 
digen melden / daß man die einmal gebꝛannten diegel noch einmal Waſſer in ſich ziehen W 
ern 
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dern mahl brenne / alſo werden ſie doppelt ſo hart als zuvor. Zu den Gewoͤlbern moͤchte man alsbald 
Formen haben / da man die Gewolb⸗Jiegel zugeſpitzteindruckenkonte: denn wenn dergeſtalt die Ziegel 
ohne Kalck allbereit ein Gewoͤlbe formiren / wird das Gewölbe mit Kalck ſoviel ſtarcker und feſter wer⸗ 
den. Es ſchadet nicht / daß man hier zu unter ſchiedene Formen von nothen hat / denn dieſes geſchiehet mit 
gar geringen Koſten / und wird durch die Nutzbarkeit keichlich bezahlet. Die metallenen Aare 
che mit Schrauben gezwungen werden, wolte ich wuͤndſchen und hoch halten. Man kan die gebranten 
Ziegel auch verglaſen / beſonders ſeyn die verglaͤſeten Dach⸗Ziegel Himmel⸗blauer Farbe / zierlich und 
gut / wiewohl auch andere Farben zulaßlich ſehn aber die Hünmel⸗blaue Farbe ſtehet am beſten / und 
ſolche verglaͤſete Dach⸗Ziegel ſindlangwierig und hoch zu halten. Man kan auch gewiſſe Formen ma⸗ 
chen / und daraus Ziegel zu Simſen und Kransen ſtrechen welche ſchon der Glieder Geſtalt haben. 

Allhier befinden wir die beſte Gelegenheit zu ſeyn / von den Eſtrichen zu handeln. Es nennet Virru- Von den 
vis den Eſtrich Ruderationem, welcher unter den Boden / beſonders unter denen / die mit ſteinernen Eſtichen. 
Platten beleget werden / unter geleget wird. Dergleichen Eſtrich wirdentweder auf die flache Erde / 
oder auf eine hoͤltzerne Decke / oder unter freyen Himmel angeleget. 

Due achen Erde ſollen die Eſtriche folgender geſtalt bereitet werden: man muß graben biß auf 

einen feſten Grund / und alſo denſelben ebenen / und mit untergelegten Steinlein (welche Vieruvius Statu- 
men nennet / einen Estrich aufſtreichen; aber der Unterzug aus kleinen Steinen ſollzum wenigſten aus 
ſolchen Steinen beſtehen / welche eine flache Hand bedecken / und dieſes iſt gleichſam der unterftelinterzug, 
Wenn aber der Boden aus geſchuͤtteter Erde beſtehet / muß er mit Stampfen zuerſt geſtampffet wer⸗ 
den / zu verſtehen durch die kleine Stampffe / welche ein oder zwey Maͤnner mit Reiten aufheben und 
niederſtampffen. Der groſſe Pfaͤhl⸗Stampffer wird die Ramme genannt / damit man dle fahle ein⸗ 
ſtampffet / welche oben ein Rad hat / daran ein ſchwerer Pflock haͤnget / welches von vielen Mannern mit 
Stricken aufgezogen wird in die Hohe / und dann wiederum geſchwinde 1 Uber den hoͤl⸗ 
tzernen Decken ein Eſtrich zu legen / muß man erſt fleißig Aufſicht haben / ob unter dem Boden eine 
Wand / welche biß an den Boden reiche / auſgefuͤhret ſey; denn in ſolchem Falle würde der Eſtrich bey⸗ 
derſeits über der Mauer bald reiſſen undauffpringen, Derohalben muͤſte ſolche Mauer etwas ernie⸗ 
driget werden / daß der Boden daruͤber freyſchwebete; der Boden ſelbſt wird am beſten von Eſchenbau⸗ 
men Bretern gemacht / in Mangel derer mag man auch eichene Breter doch wohl duͤnne geſchnitten / 
gebrauchen / und muͤſte iedes Bret auf leden Balcken mit zweyen Nageln angeſchlagen werden. 
Nachdem der Boden geleget iſt / ſoll man aus Fahrenkraut oder Stroh darauf eine Streue machen / 
damit der Kalck das Holtzwerck nicht verderbe; nach dieſen mag man den ſteinernen Unterzug und 
den Eſtrich darüber bereiten / wie zuvor allber eit iſt erwehnet worden. 

In denen Boͤden / die unter dem freyen Huſel follen angeleget werden / daferne ſolcher auf die fla⸗ 
che Erde geleget wird / behaͤlt man die erſte Art; wenn aber eine hoͤltzerne Decke darunter iſt / muß er 
nach der andern vorgeſchriebenen Art bereitet werden. Aber in dem andern Falle ſoll man uͤber die erſt⸗ 
gelegten Breter creützweiſe nach rechten Winckeln andeze Bieter legen / und dieſelben mit Naͤgeln gleich⸗ 
falls wohl anhefften. In beyden Fallen ſollen auf den Eſtrich Beſaͤtz⸗ Ziegel zwey Fuͤſſe lang und breit 
gufgeleget werden / dieſelben ſollen imlimfange umher Aushoͤhlungen eines Fingers breit haben an de⸗ 
nen Seiten / wo die Fugen aneinander treffen / und dieſe Aushoͤhlungen ſollen voll Kalck geſtrichen / und 
alſo engel an einander befeſtiget / der Kalck aber ſollmit Oele gemiſchet werden. Der Abraum aal vo. 
oder e oll alſo en e werden / daß zum Ziegelkrauß (welcher allein aus Ziegeln beſtehet) vum. 
zu 3. Theilen Ziegel ein Theil Kalckes zugegeben werde; aber im Abraum / darein ſchon Kalck mit vers Audus e. 
imiſchet iſt / ſoll zu 5. Theilen ein Theil e werden. Der Eſtrich ſoll mit Fuͤſſen gekne⸗ vum. 
ten werden 3. eines Fuſſes dicke: unter freyen Himmelaber ſoll er wohl eines gantzen Fuſſes dicke ge⸗ 
ſchlagen werden. Ulber dieſen Eſtrich ſoll noch ein Uber zug von gebrannten Ziegeln aufgeleget wer⸗ 
den / alſo daß man zu drey Theilen Jiegel ein Theil Kalckes verbrauche. Aufdiefen Uberzug ſollen alz 
lererſt die ſteinernen Böden gepflastert werden mit ausgehauenen Steinen oder gebrannten Ziegeln. 

Durch die gehauenen Steine verſtehen wir auch die marmolſteinernen Platten / und werden darunter Line 
begriffen die runden Steine von Vitruvio Scurule genannt / oder dreyeckſchte oder vſereckichte oder ſechs⸗ Srara er 
eckichte / welche er Favosnennet/ unter den Ziegel⸗Boͤden werden auch die Fiſchgraͤtigen / welche er Spi. Kerala. 
catanennet / mitgezehlet. Unter freyen Himmel muͤſſen die Böden einen unvermerckten Hang ha⸗ We 
ben / daß der Regen abſchieſſe / und nicht darauf ſtehen bleibe M er el. 

Die marmolfteinernen Boͤden / welche man in Niederland Italiaͤniſche Böden heiſſet / geben den 
Zimmerneine groſſe Zierlichkeit / welche dennoch im Winter mit Matten muͤſſen bedecket werden / well 
ſonſt die Kalte die Füͤſſe beſchaͤdigen wuͤrde. Aber von dieſen Böden wird noch andeꝛswo etwas gehandelt. 

Das XVI. Capitel. n 
Vom Sande. . 
Ur Beſeſtigung der Steine und Ziegel dienen vor nemlich der Kalk und der Gips: aber des Kal⸗ 
kes halben muß man zufoͤrderſt den Sand kennen lernen. Denn es wird der Sand unter den 
Kglck geruͤhret / welcher bald / nachdem der Kalck gelöſchet iſt dar ein geſchuͤttet wird: alſo daß aus 
vier Theilen Zeuges drey Theil Sandes mit einem Theil Kalckes vermiſchet werden / welche Vermi⸗ 
ſchung Vitruvius vor die beſte vorſchreibet. Unter den Fluͤß⸗Sand oder Meer⸗Sand ſoll man geſtoſſene 
und geftebte gebrannte Ziegel und derer wohl den dritten Theil einmiſchen / damit der Fehler deroglei⸗ 
chen Sandes verbeſſert werde. Aus dem gegrabenen Sande ſoll 15 denjenigen ausleſen / ie 
inder 
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in der Hand gerieben ein Geraͤuſche machet / und welcher auf ein weiß Tuch geworffen keine Flecken 
hinteriäffet.  Palladius will haben daß man den Meer⸗Sand in füllen Waſſer ſeiffen und ihm alſo 
die Saltzigkeit abwaſchen ſolle / denn ſonſten wird der Tuͤnch durch deflen Schaͤrffe ſchruͤndicht, Friſch 
1 7 Sand / wenn er neu aus der Sand⸗Gruben kommet / it zun Mauren und Wolben dien⸗ 
lich; aber wem er lange lieget / wird er halb 01 Erden. Allein Bee friſch gegrabener Sand iff 
zum Tuͤnchen nicht gut / weil der damit gemiſchte Kalck nicht ohne kleine Riſſe an der Wand austrock⸗ 
nen arsch Aus dem gegrabenen Sande iſt der roͤthlichte der beſte / hernach der graue / und zum drit⸗ 
ten der ſchwaͤrtzlchte. Es iſt auch eine Art Sandes beſſer als aller erwehnter / welchen Vitruvius Car- 
bunckel nennet / andere nennen ihn auch Gemmam, daß er gleichſam funckelt. Wenn man keine Sand⸗ 
Gruben hat und des Fluß⸗Sandes kein Ulberfluß it mag man den Stein⸗Sand ausſteben; folder 
Stein⸗Sand iſt voll kleiner Steinigen / und wird am Lifer der Fluͤſſe viel gefunden. Der Puteolani⸗ 
ſche Sand (von den Italianern Puzzolana genannt) deſſen Uberfluß bey Bejis und um dens erg Vefu- 
vum gefunden wird / wenn er mit Kalk und Mauer werck ver miſchet wird / it auch unter dem Waſſer 
ſo gut als eine Kuͤtte. Dergleichen wuͤrde auch anderer Sand verrichten / wenn er durch Hitze in der 
Erde ausgekochet wird; doch ſonderlich / wenn er aus Bimſteinen gezeuget itt. 9297 3 

Die Ver miſchung des Kalckes mit dem Puteolaniſchen Sande giebet auch dieſe Guͤtigkeit / daß die 
Mauren bald trocknen / und die neuen Gebaude unverzüglich bewohnet werden mogen / alſo daß es 
niemanden anfeiner Geſundhelt ſchadet / wie ſolches zu Rom maͤnniglich bekant iſt. Eben durch Ver⸗ 
miſchung dergleichen Sandes werden die Mauren zu einem Stuͤcke / ja auch die groſſen aufgemauerten 
Pfeiler / wenn ſie umgeſtüͤrtzet wer den / zerbrechen nicht / ſondern fallen gantz zugleiche um. Aus de⸗ 
rogleichen Mauren bricht man gantze Schreib⸗Tafeln aus / welche die Rechenmneiſter dafelbft gebrau⸗ 
chen. Endlich iſt noͤthig / daß man an iedem Orte die Eigenſchafft des Sandes wohl erkundige / und 
nach deſſen Beſchaffenheit ſich zu richten wiſſe. 


5 Das XVII. Capitel. 
Vom Kalcke. 


ubereitung des Kalckes muß man unverdroſſen ſeyn / ſeinen Fleiß anzuwenden / und iſt am 

beſten / daß man ihn aus den haͤrteſten Steinen / beſonders aus den ſchonen weiſſen / die nicht ver⸗ 
miſchten Zuſatzes ſeyn / oder aus Kieſelſteinen brenne. Der Kieſelſteine ſeyn aber dreyerley 
Arten nemlich der ſchwaͤpclichte der weiſſe und der roͤthlichte. Man mag aus allen Kalt brennen / 
wenn man alsbald / wenn die Kießlinge friſch gegraben ſeyn / ſie au Kalcke verbrauchet. Aus unlöche⸗ 
richten dichten und harten Steinen kan man nicht weniger Kalck brennen / welcher zum Mauren gut 
befunden wird; aber aus locherichten und leichten Steinen gebrannter Kalck ift zum Bewerffen und 
Tuͤnchen beſſer. Und dieſe erzehlte Arten Kalckes werden denen andern vorgezogen. Man pfleget 
auch aus Muſcheln Kalk zu brennen / welcher ſonſten gut iſt / 1 755 Tunchen an der freyen Lufft 
haben wir angemercket / daß er nicht beſtehen möͤge / denn der Regen ſchaͤlet bald derogleichen Tuͤnch von 
den Waͤnden ab. Der gegrabene Kalck aus den Kalck⸗Gruben iſt keinesweges zu verwerffen / aber 
dieſe Art wird durch die Länge der Zeit gehaͤrtet / dennanfangs will er nicht bald in neuen Werden be⸗ 
kleiben. In Franckreich / beſonders zu Paris / wird gemeiniglich Gips vor Kalck verbrauchet / welcher 
uͤberfluͤßig an der Wurtzel des Berges Montmartre genannt / gefunden wird / und zwar in Feuersnoth 
kan der Gips geprieſen werden / aber die Näffe mag er. übel vertragen: alſo konte man ihn zum Bes 
werffen und Tunchen inwendig in den Zimmern wohl gebrauchen / aber auswendig am Regen dienet 
er nicht; Derohalben pflegen fie vlel die Gewoͤlber und wohl platte Decken damit zu uͤbertuͤnchen / und 
ſchoͤne Formen darauf zu erheben. Man machet auch kleine Bildlein daraus / und heiſſen diejenigen 
Gipsgleſſer / welche dergleichen Werck bereiten. In Italien machen ſie einen ſchoͤnen Zeug / welchen 
fie Stucco nennen / und wird aus marmelſteinernen Abgaͤngen / welche mit eiſernen Stempffeln zer⸗ 
ſtampffet werden / und zu einen kleinen Mehlpulver gemachet ſeyn / bereitet / wird fleißig geſtebet / und 
mit dem feineſten Kalcke inder Mulde zum Teige gemacht. Es ſoll noch ſchoͤner ausſehen / wenn man 
an ſtatt des Marmels Kieſelſteine aus den Bächen brauchet / und muß man die weiſſeſten und durch⸗ 
ſichtigſten ausleſen / und derer zwey Theile mit einem Theil Kalckes ver miſchen / dergleichen Teig wird 
viel glantzender und funckelnder. Von der Bewerffung ſoll in dem Capitel von den Mauren gehan⸗ 


delt werden. 
Das XVIII. Kapitel. 
Von allerhand Metallen. 


Je Metalle geben im Bauen nicht geringe Nutzbarkeit / wiewohl man heutiges Tages die Me⸗ 

kalle / welche am wenigſten koſten / alleine gebrauchet / als Kupffer / Ertz Eiſen und Bley. Vor 

Alters ward auch des Goldes und Silbers nicht geſchonet. Alſo hat der weilefte König Gold 
gebrauchet / damit die Waͤnde des Tempels inwendig zu uber ziehen / da alles auch der Boden vom koͤſt⸗ 
lichſten Golde funckelte / und waren darunter die Edelgeſtelne in groſſer Menge mit verbrauchet; aber 
fo koſtbarlich zu bauen war alleine zugelaſſen demjenigen Konig / der des Goldes ſolchen Uberfluß an⸗ 
geſchaffet hatte / daß man zu feinen Zeiten des Silbers nicht einmahl achtete. Diefe Gluͤckſeligkeit hat er 
von Gott erbeten / als er um Weißheit bat / ward ihm fo groſſer Uberfluß zu geworfen / oder au 
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ugabe gegeben. Wir leſen zwar auch / daß des Koͤniges Cyri Hof ſey mit verſchwenderiſcher Kunſt 
8 5 geweſen / indem man die Steine mit Gold verbunden oder gefuͤget hatte. Jedoch iſt des 
Tempels Gold / nemlich Parwain⸗Gold/ allen andern an Koͤſtlichkeit obgelegen. Mit Siber vermey⸗ 
net Palladius, daß das Hälb⸗Kugel⸗Gewoͤlbe in dem Helme des runden Roͤmiſchen Tempels bekleidet 
geweſen ſey / und dieſes wird nicht aus geringen Anzeigungen auch von Philandro geſchloſſen. Die 
Cryſtallenen Tafeln in den Fenſtern des koͤniglichen Hofes der alten Königin von Franckreich / ietzo der 
Hof von Orleans genannt / ſeyn im Cabinet mit Silber an ſtatt des Bleyes gefuͤget / und der Vodeniſt 
mit Silber eingeleget. 


Aber das Kupffer oder Glockenſpeiſe wird am aller meiſten im Bauen gebrauchet / derohalben 
ſt hier deſſen Eigenſchafft zu erlernen. Dasjenige Kupffer wird vor das beſte gehalten / welches aus 
dem Feuer genommen röthlichte Farbe hat / und auf eine gelbe ſich ziehet / und welches bluͤhende iſt / das 
ſt / voll kleiner Loͤchlein oder Blaͤßgen: denn dieſes iſt eine Anzeigung / daß es wohl gereiniget / und von 
den Schlacken geſaubert ſey. Man machet aus Kupffer die Daͤcher / beſonders in den offentlichen 
Bauen alſo meldet auch Vilalpandus, daß die Dächer der Vorhoͤfe aus Kupffer geweſen waren / wel⸗ 
ches er doch meynet wohl gelaͤutert geweſen zu ſeyn / alſo daß es als lauter Gold geſchlenen habe. Und 
ift nicht ohne / daß Salomon die Kunſt muß gehabt haben / das Ertz zu laͤutern / denn es wird geleſen / E. 
daß Gefaͤſſe wären wieder gegeben worden aus koͤſtlichen Ertz / lauter als ein Gold. Vorzeiten mach⸗ 
te man aus Ertz Naͤgel und Klammern / und wurden derogleichen denen eiſernen vorgezogen / denn ſie 
werden nicht alſo geſchwinde vom Roſte verzehret. Die Buchſtaben der groſſen Auſſchrifften wur⸗ 
den auch aus Ers bereitet auf den glatten Borten oder auf Tafeln / welche die Höhe beydes des Un⸗ 
terbalckens und des Bortens zugleich einnahmen / ſolche Buchſtaben wur den einen oder etliche Fuͤſſe 
hoch gemachet / und fleißig nach dem Paſſer und Winckelmaaße abgemeſſen. Wir finden / daß die 
Pforten zu Babel auch aus Ertz geweſen ſeyn / nemlich vielleicht die Thür⸗Laden. Heutiges Tages 
werden zu Rom noch Thuͤren aus Glockenſpeiſe gegoſſen / im runden Tempel und zweyen andern 
Tempeln mit Verwunderung beſchauet. Das Ertzan ſich ſelbſt wird ee und flieſſet als wie ein 
Eiſen / alſo daß mans gleſſen kan: aber in einem allzu groſſen hitzigen Ofen mag es des Feuers Gewalt 
nicht ausſtehen / ſondern wird vielmehr gantz und gar verzehret. Und unangeſehen / daß es harte iſt / 
mag es doch mit dem Hammer geſchmeidig geſchmtedet / und gar zu duͤnnen Blechen geſchlagen wer⸗ 
den. Es wird das Ertz am beſten in geſchmeltzten Beche erhalten / und obſchon ſolches nicht roſtet au 
Eiſens Art; ſo hat es doch feinen Feind an dem Gruͤnſpan / beſonders wenn ſcharffer Eßig daran gegoſ⸗ 
ſen wird. Aus Kupffer / mit S Glace und Meßing gemiſchet (welch Meßing eben ein mit Galmey 
gefarbetes Kupffer iſt) wird die Glockenſpeiſe bereitet / daraus man gange‘ ilder gieſſen mag. Des 
vogleihen Erg brauchen die Baumeſſter viel / und werden daraus Seulen⸗Fuͤſſe / Knauffe / ja gantze 
Bilder und Seulen gegoſſen. Das Corinthiſche Ertz wird bey vielen geruͤhmet / von welchen man ſa⸗ 
get / daß es zufalliger weiſe er ſtlich ſey erfunden worden / weil in der Einaͤſcherung der Stadt Corinth 
allerhand Metall als Gold / Silber und Kupffer zuſammen geſchmoltzen ware / und alſo dreyerley Ver⸗ 
miſchungen entſtanden / daraus man gelernet hatte dreyerley Corinthiſche Ertz zu mischen. In der 
erſten Art leuchtere des Goldes Farbe und Guͤtigkeit vor / in der andern Art / welche weißlicht ausſahe / 
herrſchete das Silber: die letzte Art war aus gleich eingetheilter Vermiſchung. Aber die Lauterkeit 
der ehernen Gefaͤſſe des Tempels a ein anders zu gedencken / und 17 wohl vielleicht vor 
der Einaͤſcherung zu Corinth das Eorinthiſche Ertz miſchen allbereit bekant geweſen ſeyn. 


Scamozzi hat angemercket / daß das Ertz leichter möge gegoſſen werden bey groſſer Kaͤlte / als zur 
Sommers⸗Zeit. Das Kupffer kan man roth und weiß haben / und wenn es mit Bley recht gemiſchet 
wird / kan man daraus leicht machen / was man begehret. Der Meßing wird folgender geſtalt gegoſ⸗ 
ſen / man machet Formen aus wohlbereiteten Latten / welchen man durch Kneten wohl dichte ma⸗ 
chet / es wird auch etwas Wolle und Hunds⸗Koth darunter gemiſchet. Dieſe Formen werden mit 
eiſernen Reiffen gebunden / und wenn ſie wohl getrocknet ſeyn / wird das Ertz / nachdem es wohl ge⸗ 
ſchmoltzen iſt / darein gegoſſen. Man ſoll ſie unter einen bedeckten Ort halten / daß die Hitze aus rauche / 
aber vor groſſer Feuchtigkeit muͤſſen fie wohl bewahret werden / ſonſten ſpritzet das Ertz in Form eines 
Regens wiederum heraus. Des Eifens Gebrauch iſt im Bauen auch vortrefflich: Es werden dar⸗ 
aus Spillen und Klammern gemachet / damit man die Steine zuſammen fuͤget / desgleichen machet 
man Nagel und Ancker daraus / damit man die Waͤnde hefftet; ſo werden auch Stangen daraus ge⸗ 
ſchmiedet! mit welchen man die Wande zufammen faſſet. Es wird das r am beſten bewah⸗ 
ret / wenn es mit Bley überzogen wird. Alſo gedencket der beruͤhmte Baumeiſter Fontana, daß er ein 
Stuͤck von einem Meiſel im Bley / mit welchen die metallenen Knochen unter dem groſſen Vaticani⸗ Ueli, 
1 — 1 zu Rom eingegoſſen 1 habe / welches noch gantz neu ausgeſehen 

abe / da es doch viel hundert Jahr in ſolchem Bley muß verborgen geweſen ſeyn. Es wird das 
Eifen nirgends rein gefunden / ſondern wenn es gegraben wird / wird es durch Huͤlffe beſonderer 
Schmelt Oefen geſchmeltzet und gegoſſen / und werden alsdenn die Schlacken abgeſchuͤumet. Nach⸗ 
dem es aber einmahl gegoſſen iſt und dann erkaltet / kan es nicht / als gar ſchwer in ungeheuren Oefen / 
. Fluſſe gebracht / aber wohl mit dem Hammer geſchmiedet werden. Wenn es gluͤet / und nicht 
ald geſchmiedet wird / ſo verbrennet es / ſchaͤlet ſich und verdirbet. Die Zeichen des been Eiſens / nach 
Palladii Anmerckung / ſeyn / wenn es mit geraden Striemen oder Adern befunden wird / und wenn 
feine Ende von Schlacken ſauber und nicht hoͤckericht find, Wenn es aber zu Blechen W 
ſeyn 
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ſeyn die geraden Seiten des Bleches ein Zeichen / daß es durchgehends gleich den Haͤmmern widerſtan⸗ 

den hat. Zu unſern Zeiten werden groſſe Schrauben und Gelander⸗Seulgen daraus gedrehet / des⸗ 

a Mat man daraus Schloͤſſer zu den Thuͤren / in welchen die Nuͤrnbergiſchen Schloͤſſer bez 

ſondere Kuͤnſtler ſeyn. 1 } ? 

Der Stahl iſt dem Eifen am naͤchſten verwandt / wird auch bißweilen aus 05 zubereitet: Die⸗ 

ſes Metall dienet zu allerhand Kunſt⸗Zeuge und zu dem Hebe⸗Zeuge. Der beſte Stahl iſt / welcher 

im Bruche wie ein Silber ausſiehet; iedoch iſt denckwuͤrdig / daß man aus Eifen vollkommene ebene 

Flaͤchen machen kan / welche auf einander geleget einander auf heben / alſo daß die untere an der obern 

bangen bleibet / wie ein Eiſen am Magnete. Aber im Stahl ſoll ſich ſolche Ebene nicht ſo vollkommen 

ausarbeiten laſſen / vielweniger in Kupffer oder Meßing. Es werden aus den Metallen allerhand 

ver miſchte Metalle bereitet / welches die Noth glſo lehret / und kan dieſes in Schrifft nicht alles ver⸗ 

DeReMe- faſſet werden. Hiervon kan man die Schrifften leſen / welche von den Metallen ausgegangen ſeyn / 
alla. heſonders das vollkommene Werck Agricole, welches neulich ſchon wiederum aufgeleget worden iſt. 


Das XIX. Kapitel, 
Von den Stücken der gantzen Gebaͤude / und erſtlich vom Grund⸗graben. 
N. Achdem bißhero die Anfange oder Urſpruͤnge des Bauens und die Vorbereitungen abgehan⸗ 


delt ſeyn / ſoll nun von den weſentlichen Stuͤcken der Baue Bericht geſchehen. Dergleichen 
WStuͤcke ſeyn unten / mitten und zu oberſt: Unten der Grundbau / mitten die Mauren / zu oberſt 
das Dach. Indem aber dieſe Stuͤcke nicht fuͤglich mögen abgehandelt werden / wenn man die ver⸗ 
wandten Stuͤcke davon abſondert / wollen wir beyſammen erhalten / was von Natur beyſammen ſeyn 
will. Von den untern Stuͤcken wollen wir in zweyen Capiteln handeln: in dieſem vom Grund⸗gra⸗ 
%%. e u. ben / (a) in folgendem vom Grundbau oder Unterbau. (b) Von den Mauren werden abgehandelt de⸗ 
0 e. ro unterſchiedene Arten / (e) ihre Einziehung / (c) und eigentlich ihre Eröffnungen. (e Vom Dache / 
5 = den Feuermaͤuren und Thurmſpitzen ſoll zuletzt auch in einem beſondern Capitel ch gehandelt werden! 
RE, uerſt vomGrund⸗graben iſt anzumercken / daß Virruvius mit dem Worte kundamentum denſelben 
(das. verſtehet / nemlich die Stelle / darauf man den Grundbau anleget. Wo derohalben die Natur als ei⸗ 
ne guͤnſtige Mutter ſich erzeiget / darf man ſich um den Grundbau nicht bekuͤmmern. Dieſes zwar ge⸗ 
ſchiehet / wenn man eine Klippe oder einen Felſen findet / darauf man gründen ſoll / alsdenn iſt keines 
Grund⸗grabens von noͤthen / ſondern man faͤhet an bald uͤber den Felſen fortzubauen; aber wo weiche 
Erde iſt / da iſtohne das Graben nichts anzufangen. Der Grund⸗graben ſoll derohalben in feſter Erde 
und biß auf ſatten Grunde getrieben werden: in welchem Stuͤcke dennoch unterſchiedene Auſſicht von 
noͤthen iſt / denn es geſchiehet wohl / daß man durch tieffe Graben dennoch keinen feſtern Grund findet; 
Hergegen in andern Orten / wenn man wenig Fuß tieff graͤbet / findet ſich alsbald ein guter Grund. 
Dannenhero iſt offenbar / daß man von dieſen keine allgemeine Regel geben moͤge / wie tieff man nem⸗ 
lich zu Grunde graben muͤſſe. Man kan zu dieſem Ende aufdem Bau⸗Platzan etlichen Orten mit der 
Rammel geſpitzte Stangen einſchlagen / und bey iedem Schlag bemercken / wie weit die Stange geſun⸗ 
cken / ſo kan man daraus den Unterſcheid des Grundes ziemlich bemercken. Findet man aber gleich bald 
guten Grund / ſo wird daran nicht uͤbel gehandelt / daß man noch tieffer graͤbet. Im Fall aber kein gu⸗ 
ter Grund angetroffen wird / beſonders wo nur geſchuͤttetes Erdreich gefunden wird oder moraſtiger 
Boden / muß man eingraben und ausraͤumen / und im naſſen erlene ede einſchlagen / aber geflam⸗ 
mete eichene Pfaͤhle dienen im trockenen; geflammte oͤlbaͤumenePfaͤhle dienen in beyderley Erdreich. 
Es werden nemlich groſſe lange Pfaͤhle durch die Ramme oder ander Schlagwerck eingetrieben. Im 
naſſen muß man das Waſſer zuerſt mit der Pompe oder Waſſer⸗Schraube oder ſonſten aus mahlen / 
daß man mitten einen trockenen Platz uͤberkomme / um welchen man einen Graben machet / daß ſich 
das Waſſer einſammlet / und aus welchem es hernach ferner leicht kan ausgepompet werden. In dies 
ſem Stucke kan die Waſſer⸗Schraube des Archimedis oder die von den Hollaͤndern erfundene Ton⸗ 
nen⸗Muͤhle guten Dienſt thun. Es muͤſſen die Pompwercke nach Beſchaffenheit anders und anders 
gebraucht werden. Die Waſſer⸗Schraube iſt am beſten / wenn das Waſſer geſchwinde haͤufſig zuflieſ⸗ 
fer; ſonſten kan es wohl eine oder etliche gemeine Pompen verrichten / her nach ſoll man mit Kohlen die 
Luͤcken zwiſchen den Pfählen ausfüllen. Aber je gröffere Laſt darguf ſtehen ſoll / ie naͤher De Pfaͤhle 
aneinander ſtehen muͤſſen / alſo daß ſie unter Thuͤr men einander berühren muͤſſen / desgleichen unter 
den Pfeilern der ſteinernen Bruͤcken; aber unter jenen ſollen lange Pfahle / unter dieſen nur kurtze ge⸗ 
brauchet werden. Wenn der Boden ſo moraſtig iſt / daß man unmöglich durch Graben guten Grund 
finden mag / ſoll man haufig Kohlen unterſchütten / hernach Wolle darauf ſtreuen / wie im Tempel 
Diane zu Epheſo geſchehen it. Man kan auch an ſtatt der Wolle rauche Haͤute und Haare gebrauchen / 
iedoch wem dieſe Koſten zu hoch lauffen / der thut beſſer / daß er einen beſſern Platzausſuche / dafer ne er 
auszuleſen hat. Es wird / ehe man den Grundbau erhebet / eine ebene Flaͤche erfordert / welche Flaͤche 
in Italien offtmahls mit groſſen Platten und Sarchſteinen aus Tyburtinifhen Steine gepflaſtert 
wird. Zum wenigſten wir dein hoͤltzerner Roſt oder Bette erfordert; man kan dergleichen Bette aus 
groſſen gleichen Balcken wie ein Flooß zubereiten / und daruͤber ereutzwelſe nach rechten Windeln ein 
anders / es muß aber Eichenholz (und im Waſſer erlenes) gebraucht werden. Dergleichen Bette 
wird machen / daß im Erdbeben kein Thell des Baues beſonders ſincken oder ſich vom Bau reiſſen mag / 
denn es ſtehet gleichſam auf einem einigen Boden. ik 
as 
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Das XX. Kapitel, 
Vom Grundbau. 


Wer Grundbau iſt eigentlich das Mauerwerck in den Grundgraben / welches man insgemein 
das kundament nennet; dieſer muß wohl ſtarck bereitet werden / denn wenn der Grundbau 
s nacht gut iſt / muß alles / was darauf gebauet wird / wiederum einfallen. Von dieſen Grund⸗ 
baͤuen wollen wir dreyerley Arten anzeigen: die erſte kin der Erden / die andere im Waſſer / die drit⸗ 
te gleichſam in der Lufft / wenn man einen Berg / welchen man mit angeſchuͤtteter Erden vergroͤſſert 
hat / mit einem Grundbau einfaſſet. 

Von der erſten Art iſt anzumercken / daß nachdem man den Grundgraben nach dem vorigen Ca⸗ 
pitel bereitet und geebnet hat / zuerſt eine gute dicke Mauer muß aufgefuͤhret werden / welche beſonders 
unter den Seulen und beyden Ecken des Baues zum wenigſten doppelt ſo dicke muß angeleget werden / 
als die Mauer uͤber der flachen Erde werden ſoll. Scamozzi will / daß man den Grundgraben faſt ſenck⸗ 
recht graben ſoll / und wenn ein Theil des Grundbaues vollendet iſt / will er / daß man alsbald Erde ein⸗ 
werffen und einſtampffen ſoll ſolches halt er vor die beſte Art der Grundbaͤue. Es ſeyn aber zweyer⸗ 
ley Arten dergleichen Grundbaͤue. Erſtlich / wenn man unter den Eroͤſſnungen der Mauren auch im 
Grundbaue Boͤgen gebrauchet; zum andern / wenn man durchgehends eine volle Grundmauer fuͤh⸗ 
ret. Die erſte Art iſt zu Erſparung der Koſten erfunden; aber ſolche Art mag nicht gebrauchet wer⸗ 
den in den Gefaͤngniß⸗Hauſern / Muͤntzen / Pfennigs⸗Haͤuſern / Zucht⸗Haͤuſern und derogleichen / da⸗ 
mit nicht die Diebe oder Ubelthaͤter unter ſolchen Bogen durchgraben oder durchkommen koͤnnen. Ja ich 
wolte wohl in ſolchen Fallen / daß zu mehrer Sicherheit im Grundgraben zuerſt ein Boden von ſteiner⸗ 
nen Platten / welche mit eiſernen Klam̃ern / die mit Bley ver goſſen waͤren / befeſtiget waͤre / gelegt wuͤr⸗ 
de. An der flachen Erde ſoll die Dicke des Gr undbaues ſeyn ſoviel als die Dicke der Mauer mit dero Seu⸗ 
len oder Pfeilern und allen dero Anwachſungen zuſammen betraͤget. Unten aber muß die Dicke des 
Grundbaues alſo zunehmen / daß die Breite der Schraͤge ſowohl gegen auſſen / als inwarts nicht weni⸗ 
ger ſey als den zwoͤlfften Theil der Höhe des Grundbaües / und nicht mehr als den fechften Theil dieſer 

oͤhe. Es mag dieſe Breite der Schraͤge alſo ſeyn / wenn man aus Werckſtuͤcken oder Ziegeln den 
Grundbau aufmauret; aber wenn man ihm aus Bruchſteinen machet muß dieſelbe breiter genommen 
werden. Zuunterſt ſoll man groſſe Werckſtuͤcke / hernach allgemach höher hinauf kleinere gebrauchen; 
aber die Grundbaͤue / welche aus Ziegeln aufgefuͤhret werden / muͤſſen init fleißiger Aufſicht gemauret 
werden. Die Grundbaͤue der Thuͤrme ſollen zu unterſt drey Dicken des Thur mes haben / an der fla⸗ 
chen Erde zwey / oder zum wenigſten anderthalb Dicken. Alſo werden fie von Scamozzi vorgeſchrie⸗ Prani. 
ben / und ſollen allgemach ſtuffenweſſe wie die Egyptiſchen Eck⸗Kegel abnehmen. des, 

Nachdeme folder Grund geleget iſt / ſoll man etwas Zeit voruͤber ſtreichen laſſen / damit ſolcher 
Bau austrockne und feſte an einander wachſe. Scamoꝛzi will hierzu einen gantzen Winter hinflieſſen 
laſſen / alsdenn will er erſt die Mauren darauf aufgefuͤhret haben. Um die runden Tempel / welche 
dicke Mauerwerck haben / mag der Grundbau anderthalb Durchmeſſer des Tempels haben / wie vom 
runden Roͤmiſchen Tempel berichtet wird / daß fein Grund biß an die Haͤuſer jenſeit der Straſſe gele⸗ 
gen ſich erſtrecke. Im Waſſer muß man anders mit dem Grundbau zu Wercke gehen / und erſtlich 
Aufſicht haben / ob das Waſſer tieff oder untieff ſen. Wenn die Tieffe groß iſt / werden von vitruvio 
zwey Arten der Grundbaͤue erzehlet / die eine dienet alleine / wo man den Puteoliſchen Sand haben 
kan / die andere Art kan uͤbeꝛall Platz finden. Nach der eꝛſten Art wid an demllfer des Meers odeꝛ deſſen 
Mauer ein Fluͤgel gemacht / der wohl feſte ſey / welcher nach der andern folgenden Art gegruͤndet wird. 

Die Form des Fluͤgels ift/ daß deſſen Foͤrdertheil / welcher ſich nemlich am weiteſten in das Waſſer hin⸗ via Per. 
aus erſtrecket / niedrig und eben ſey; die naͤhere Helffte aber wird abhangende gleich mit einer Schraͤ⸗ aul. 
ge / welche gegen dem Waſſer gekehret iſt / bereitet. An dem Waſſer an wird der Flügel mit einer Groſſen 
Mauer / die anderthalb Fuß dicke ſeyn ſoll / auf dreyen Seiten ummauret / und ſoll ſolche Mauer ſo hoch "+ 
gefuͤhret werden / als das Ufer ſelber iſt: Nach dieſem ſoll die inwendige Weite / welche von dendrey “ 
Mauren und vom Ufer umfaſſet iſt / mit Sande voll 8 die oberſte Flaͤche des San⸗ 

des wagrecht mit den Mauren zuſtimme / auf ſolchem Sande wird ein Pfeiler ungeheurer Groͤſſe und 

Dicke aus Mauerwerck aufgefuͤhret / darzu Kalck gebrauchet werden muß / der mit zwey Dritteln Cu⸗ 
miſchen oder Puteoliſchen Sandes gemiſchet iſt. Dieſen Pfeiler laͤſſet man alſo zwey Monat aus⸗ 
trocknen / hernach wird die Mauer um den Sand abgebrochen / alſo ſpielet das Meer den Sand allge⸗ 

mach hinweg / ſo muß endlich der Pfeiler vorwerts ins Meer ſtuͤrtzen. Und dieſes waͤre die beſte Art / 

die Fluͤgel oder Haͤupter / damit man die Hafen oder Anfurthe verſichert / zu gruͤnden. 

Die andere Art iſt zu gebrauchen / wo das Meer nicht mit ſolcher Hefftigkeit wuͤtet / und in andern ane ars 
ſtillen Waͤſſern. Man muß groſſe Kaͤſten / welche aus aufrecht ſtehenden Balcken und Zwerchbal⸗ moyen de 
cken (welche Virruvius Catenas, das iſt / Ketten nennet) in das Waſſer einſencken. In den aufrecht ſte⸗ ende ler 
henden Balcken muͤſſen Faltzen ſenckrechte e daß zwiſchen zweyen aufrechten Bal⸗ . 
cken eine Diele oder dicke Bret in den 10 65 koͤnne hinunter getrieben werden / dieſe Breter werden 77%" 2 
alſo aufeinander geſetzet / daß ſie endlich eine Schlige vorſtellen. Man kan alles mit Pech und Theer *" 7? 
uͤber ziehen / und daß zur Langwierigkeit des Werckes nichts ermangele / Schwefel 1 5 darunter 
mengen. Jedoch beduͤncket mich / man konne ſolche Kaͤſten viel a folgender geſtalt bereiten / wenn 
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man erſtlich unten aus Balcken zweyer Fuͤſſe breit eine rechteckichte Rahme gleichſam zum Grund be⸗ 
reitete / auf dieſe Grund⸗Balcken konte man aufrecht ſtehende Balcken ſolcher Hohe / wie die Tieffe er⸗ 
forderte / gufſetzen / und koͤnte man darzwiſchen wagrechte Balcken ſtellen / welche dieſe aufrecht ſtehen⸗ 
den in rechter Gleichweite von einander erhielten und gleichſam ſtüͤtzeten / hernach kan man alles gus⸗ 
wendig mit Bretern bekleiden / daß das Werck einem Kaſten aͤhnlich werde / und inwendig kan gleich⸗ 
falls um und um alles mit Bretern umher beſchlagen werden / daß es inwendig auch einem Kaſten ahn⸗ 
liche / mitten aber in den aufrecht ſtehenden Balcken mochten die Faltzen und Breter (wie vor gemel⸗ 
det) gebrauchet werden. Hernach wird ſolcher Kaſten auf das Meer an den Ort / da man ihm ein⸗ 
ſencken will / gefuͤhret. Mercket aber / daß der Boden daſelbſt wohl geebnet erfordert wird / oder er 
muß durch eingeſchuͤtteten Ziegelgrauß und Steine zuerſt geebnet werden. Als denn fo muͤſſen um 
den Kaſten umher auf drehen Seiten Schiffe mit Latte liegen / und muß man überall zugleich Karte 
zwiſchen die Breter einwerffen / (wie auch von der Land⸗Seite) und ſolche Laͤtte einſtampffen / biß der 
Kaſten endlich ſincke / alsdenn muß man durch Raͤder / Waſſer⸗Schrauben oder andere Schupffwer⸗ 
cke das Waſſer auspompen / welches inwendig im Kaſten ver faſſet iſt / und weñ man gute Erde befindet / 
ſoll man alsbald aus Werckſtuͤcken den Grundbau anfangen / und den inwendigen Platz mit gegoſſe⸗ 
nen Estriche oder mit Mauer wercke voll füllen / ſo wird folder Grundbau fo ſtarck gehalten / daß er ei⸗ 
nen Thurm ertragen moͤge. Daferne aber ſchlickichte Erde iſt / muß man zuvor Pfahle einſchlagen 
und den Raum dar zwiſchen mit Kohlen voll ſchuͤtten / und alsdenn die Mauer drauf aufführen: Esiſt 
aber in dieſem Falle wohl anzumercken / daß man die Werckſtuͤcke mit eiſernen Klammern fügen und 
mit Bley vergieſſen muͤſe. Wenn das Waſſer gar untieff iſt / nag man alsbald Pfaͤhle mit der Ram⸗ 
me einſchlagen / welche ohngeſehr auf fünf Zuffe von einander ſtehen ſollen / und ſoll man in den Pfuͤh⸗ 
len vorerwehnte Falzen machen / und darein Breter eintreiben / und alſo den gantzen Raum / da der 
Grundbau aufzuführen iſt / umfaſſen / auswendig kan man wiederum eine Reihe Pfaͤhle / wie die er⸗ 
ſten einſchlagen / und den Raum zwiſchen beyden breternen Waͤnden mit Laͤtte ausfüllen / im uͤbrigen 
wird die nechſt zuvor erzehlte Art unterhalten. Der Grundbau ſoll allezeit viel dickere Mauren ha⸗ 
ben / als die Mauren / ſo darauf ſtehen ſollen: und ie höhere Mauren darauf ſtehen ſollen / ie weiter 
muß ſich der Grundbau auswerts erſtrecken / damit das Gebaͤude nicht an dem Orte / da es am ſchwe⸗ 
reſten iſt / einſincke. Die Nagel aus oͤlbaͤumenen Holtze / welche durch die Grund⸗Mauer durchgezo⸗ 
gen und beyder ſeits verklammert werden / machen dieſelbe ſehr feſte. In den Waſſer⸗Baͤuen ſoll man 
niemahls auf die Pfähle obenauf mauren / es ſey denn auswendig Latte daran geworfen / ſonſten 
er: das Waſſer den Grundbau unterwafhen ; aber durch die Karte kan das Waſſer nicht wohl 
durchdringen. 

Wenn man einen Berg mit einem Grundbau umfaſſen ſoll / muß die Grund⸗Mauer unten viel 
dicker bereitet werden / als man fie. oben begehret zu haben; hernach ſollen Unterſaͤtze ungleicher Höhe 
auf einander gemauret werden / welche gemeiniglich drey an der Zahl ſeyn / die untern höher als die 
obern / alſo daß man von oben herunter die Verhaltniß eins / zwey / drey / oder drey / vier / fuͤnff unter⸗ 
halte. Alſo kan man die Mauren und Strebe⸗Pfeiler darauf aufführen aufdergleichen Art / wie 
Vilalpandus im Grundbau des Tempels angewieſen hat. Die Strebe⸗Pfeiler muͤſſen etwas aus⸗ 
werts reichen / und moͤgen nach Art eines Viertel⸗Kreyßes oder eines Viertels eines langen Kreyßes 
abgerundet werden; in die innere geſchuͤttete Erde um den Berg ſollen den Strebe⸗Pfeilern gegen⸗ 
über Mauren in die geſchuͤttete Erde etwas hinein reichen / und ſoll die uͤbrige leere Weite mit Erden 
erfuͤllet / und in die Erde wohl eingeſtampffet werden. Ki 

Wenn man unter einem Walle einen gemauerten Grund anfführen will / kan man Mauren 
creutzweiſe in Gegitters⸗Form auffuͤhren / und in iedem Vierecke uͤbereckte Mauren aufmauren / 
welche etwas dünner ſeyn / ſolchergeſtalt wird der Wall in vier Theile zertheilet / und gar wenig Laſtes 
auf eine Mauer zutragen kommen. F 2 

Zu dem Stuͤcke der Grund⸗Mauren gehoͤren auch die Keller und die langen Spazier⸗Gaͤnge 
unter der Erden / von welchen geſchrieben wird / daß fie ſollen gewölbet werden / nemlich mit Tonnen⸗ 
Gewolben / die S reutz⸗Gewolbe ſeyn darzu zu ſchwach / wiewohl uͤber den Eroͤffnungen Ohren zugelaſ⸗ 
ſen werden. Die Tonnen⸗Gewoͤlbe ſeyn dar um ſtaͤrcker / daß ihr gantz Mauerwerck auf Mauren ru⸗ 
het / nicht auf‘ Spitzen / wie in C reutz⸗Gewolben. Inter den Tonnen⸗Gewolben ſeyn diejenigen / welche 
dem Halb⸗Kreyße am naͤheſten kommen / die ſtaͤrckeſten. Es waͤre auch ſehr gut / daß die Mauren ge⸗ 
gen dem Keller ſo viel dicker waͤren / als die Ober⸗Mauer / daß die 9 be Dicke des Gewoͤlbes auf der 
zugegebenen Dicke ruhete / ſolchergeſtalt wuͤrde die uͤbrige Mauer den Ober⸗Bau tragen / und vomGe⸗ 


wolbe nicht beſchweret werden. 
Das XXI. Capitel. 
Von den Mauren / und vom Bewerffen / Bekleiden und Tuͤnchen deroſelben. 


Er Mauren Zubereitung / welche vitruvius unter dem Wobte structuræ verſtehet / iſt entweder 
alt oder neu. Des alten Mauerwercks erzehlet Vitruvius vielerley Arten / ſowohl der ſteinernen 
als der Ziegel⸗Mauren. Steinerne Mauren werden genaft / welche entweder gar oder meiſten⸗ 
theils aus Werckſtücken gebauet ſeyn. Die erſte Art / opus reticulatum, d. i. vergittert Werck genannt / iſt 
gantz untergangen / wird aber von Palladio ſehr fein beſchrieben. Die Ecken machten fie zwar gude ; 
ö 1 au⸗ 
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Mauren / aber die innern und tg machten fie aus viereckichten gehauenen Steinen / welcher 
Fugen ein Netze oder Gitter vorſtelleten. Nachdem aber die Gitter⸗Mauer ein paar Fuß hoch aufge⸗ 
führet war / fuͤhreten fie wieder um eine Reihe Ziegel aus drey oder vier Ziegeln uͤber einander / das in⸗ 
wendige fuͤlleten ſie mit Bruchſteinen aus / und mauerten es alſo. 
i u Rom an der Stadt⸗Mauer an einem Ort muro torto genannt / und in dem Grabmahl des Kaͤy⸗ 
ſers Augultt wie guch zu Cumis bey Pozzuolo im Neapolitaniſchen werden derogleichen gefehen. Es 
ſtund dieſe Art huͤbſch in den Augen der Anſehenden / war aber zum reiſſen ſehr geneigt / well die Fugen 
ohne das an einander folgeten / und nicht um einander verbunden waren. N 

Die andere Art der ſteinernen Mauren aus klaren Werckſtuͤcken oder Qvaderſteinen iſt bey den 
Römern ſo hoch geſtiegen / daß man fie auch gantzaus Marmolſteinen bereitet hat. Die Fugen / welche 
ſenckrecht aufſtehen / wechſeln um einander ab / alſo daß zwiſchen zweyen Fugen / die in einer ſenckrechten 
Linie verfolgen / ein Werckſtuͤck befunden werde. Man hat auch einen Unterſcheid wegen der Groͤſſe 
der Steine gehalten: alſo ſeyn in dem Laſtbau des Grabmahles Kayfers Adriani unten groſſe wuͤrff⸗ 
lichte Steine gebraucht / aber oben darüber nur halb ſo hohe / ie doch alle einerley Laͤnge. Es haben aber 
ſowohl Palladius als Labacco fleißig angemercket / daß fie in derogleichen Mauren die Fugen ſchwerlich 
erkennen / und mit Muͤhe haben finden koͤnnen. Die dritte Art der Mauren iſt aus Bruchſteinen / in 
welchen ſie dennoch die Ecken entweder aus Werckſtüͤcken oder aus Ziegeln aufführten ; aber im Mitten 
gebrauchten fie gebrochene ungehauene Steine. Ja ſie haben bißweilen die Wacken oder Kieſelſteine 
geſpalten / und die inwendige glatte Seiten heraus gekehret. Nach der Hoͤhe dreyer Fuͤſſe brauchten 
fie eine Reihe aus dreyfachen Ziegeln: derogleichen Mauren bezeuget Palladius zu ſeyn die alten Stadt⸗ 
Mauren zu Turin in Piemont / welche vorzeiten Augufta Taurinorum hieß. Es iſt aber noch eine vierd⸗ 


te Art der ſteinernen Mauren / welche Virruvius opus incertum, das iſt / ohngefehrlich nennet: Wenn ee 
nemlich die Bruchſteine durch und durch ohngefehr an einander gemauret / und die Fugen durch ein Kali 


bleyern Richtſcheid gefunden und abgezeichnet werden / alſo daß die Steine auf einander ſchlieſſen / wie 
die obern Dach⸗Ziegel im Hohlwercke die untern anfallen. Von dieſen redet vielleicht Virruvius, wenn 
er ſaget / daß die brüchſteinernen Mauren über achtzig Jahr nicht gut bleiben. Gleichwohl gedencket 
Palladius, daß die Stadt⸗Mauren zu Prenelte, ietzo zu Plaltrina genannt / noch heutiges Tages aus ſol⸗ 
chen Wercke bereitet / zu ſehen waren. Alſo daß mir glaublicher vorkoͤmmt / es werde die fuͤnffte Art 
der ſteinernen Mauren / welche Virruvius Emplecton, das iſt / gegoſſene Mauren nennet / verſtanden. 
Dergleichen Mauren wurden folgender geſtalt bereitet: 5 
Nachdem ſie Breter mit der Schärfe ſenckrecht und in gleicher Weite (nachdem ſte die Mauren⸗ 
Dicke haben wolten) aufgeſetzet hatten / fuͤleten fie die Zwiſchen⸗Weſte mit Bruchſteinen / die allbereit 
mit Kalck oder Gips vermiſchet waren / hernach wenn der Er getrocknet war / nahm man die Bre⸗ 
ter beyderſeits weg / ſo war ein Stucke Mauer fertig. Unter die ausgefuͤlleten Mauren zehlet Palla- 
dius die alten Stadt⸗Mauren der Stadt Neapolis, welche unangeſehen ſie von auſſen aus Werckſtuͤcken / 
welche vier Fuß dicke waren / gebauet ſeyn; haben ſie doch inwendig viereckichte Weiten ſechs Fuͤſſe lang 
und dicke / welche mit Erde ausgefüller ſeyn. Von den beyden Mauren aus Gitterwerck und aus 
Bruchſteinen werden wir erinnert / daß man kleine Steine gebrauche / denn wenn man groſſe ge⸗ 
brauchte / würden die Mauren ohnkraͤfftig / und gewonnen Riſſe. h 
Die ſechſte Art der Mauren iſt aus gebranten Ziegeln / in welchen die Ziegel⸗Reihen gleiche Höhe 
haben ſollen / und die Fugen ſollen umgewechſelt verandert ſeyn. 
Des Griechiſchen Mauerwercks muͤſſen wir hier auch unvergeſſen ſeyn / weil daſſelbe nicht zu ta⸗ 
deln iſt. Dieſe / wenn ſie nicht Werckſtuͤcke gebrauchen wolten / hatten zweyerley Arten: denn ſie mach⸗ 
ten aus harten Steinen oder Kieſelſteinen an ſtatt der Bruchſteine ein ordentliches Mauerwerck / und 
brauchten verwechſelte Fugen / wie in den Ziegel⸗Mauren / und war dieſes Mauerwerck abermahl 
weyerley Art: Die eine Art war Ilodomum, das iſt / gleichreihig / die andere Pleudiſodomum, das ſſt / 
Ikea, wenn die Reihen⸗Steine unterſchiedene Höhe hatten; beydes ward vorzeiten Ordi- 
narium oder gewöhnliches Mauerwerck genennet. Noch hatten die Griechen eine andere Art Mauer⸗ 
wercks mit durchgezogenen Steinen / welche an beyden Seiten der Mauer endeten / und dannenhero 
Frontati, wie glich Diatoni genennet / die Mauer gleichſam zuſammen verbunden. a 
Jedoch ſo werden die Ziegel⸗Mauren / welche nach der Bleyſchnur aufzerichtet werden / vor das 
langwierigſte Werck geſchätzet / dennoch wenn fie aus getrockneten Ziegeln waren / muͤſte man oben an⸗ 
derthalb Fuß hoch Mauer weꝛck aus gebꝛanten Ziegeln daꝛauf ſetzen / und aufbeyder Arten Ziegel⸗Mau⸗ 
ren muͤſten oben ſteinerne weit vorſtechende Krantze unter die Dach⸗Ziegel aufgeſetzet werden. Denn 
ſolchergeſtalt wenn gleich die Dach⸗Ziegel brechen / ſo tragt der Krantz den Regen weit hinaus ab / und die 
gebranten Ziegel laſſen die Naͤßigkeit nicht zu den getrockneten durchdringen. Die Ziegel⸗Mauren aus 
gebranten Ziegeln lobet Virruvius, wenn fie aus alten Dach⸗Zlegeln aufgefuͤhret werden / ſonſten kan 
man die Guͤtigkeit der gebranten Ziegel uͤbel urtheilen. Es ſollen aber die Ziegel⸗Mauren aus Vitruvii 
Vorſchrifft zum wenigſten zweyer Ziegel⸗Laͤngen Dicke ſeyn / welche er Diplinthios,das iſt / zweyzieglich⸗ 
te nennet / ſonſten werden ſie ſchwer lich lange aufrecht ſtehen. Die Waͤnde / welche mit Ziegeln ausgefuͤl⸗ 
let werden / ſo er Cratitios, das iſt / Roſtwerck nennet / wuͤndſchet er miemahls erfunden zu ſeyn; denn in 
dem fir aus Holtze Stutzen / Jwerch⸗Holtzer und Kraͤntze zwiſchen den Ziegeln haben / ſeyn ſie zum Bren⸗ 
nen wohl geſchickt. Beyderley Ziegelʒ⸗Mauren / die ausgetrockneten und ausgebranten Ziegeln / ziehet 
Vitravius denen aus Werckffuͤcken / ja ſelbſt denen aus Marmor vor: denn ſie ſeyn wider den Brand 
ſicher / und beſchweren den Bau nicht ſo ſehr mit ihrer Laſt / als die ſteinernen. Der 
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Der neuen Mauren aus Ziegeln hat Scamozzi zweyerley Arten beſchrieben / welche zu Venedig 
braͤuchlich ſeyn: So ſaget er nun / daß ſie die Ziegel nach einem rechtwincklichten Rautenleibe geformet / 
gebrauchten und wurden die Mauren in beſondern Wohnungs⸗Bauen anderthalb zie gehe zwey⸗ 
zieglich / in öffentlichen auch wohl dreyzieglich ( das iſt / ſ viel Langen der Ziegel dicke) auf efuͤhret; und 
dergleichen Dicke hält er vor genugſam zu allerhand Hoͤhe der Gebaude. Die Fugen hat er zweyer⸗ 
ley vorgeſtellet: Die erſte Art iſt / wenn um einander ver wechſelt allezeit ein Ziegel nach der Laͤnge / der 
andere nach der Breite geſehen wird: Die andere Art iſt / wenn ein Ziegel nach der Lange / und zwey 
nach der Breite einander folgen. In Niederland legen ſie eine gantze Reihe nach der Laͤnge / und dar⸗ 
über eine gantze Reihe nach der Breite. In Teutſchland wer den die Mauren offtmahls mit Kalck be⸗ 
worffen / und getuͤnchet / daß man keine Zügen ſehen kan. 

Es ſollen aber die Mauren inwendig wohl rauh beworſfen werden / wenn nun ſolche Bewerffung 
geschehen iſt wird mit der Mauer⸗Kelle ein Ulber zug / darguf der andere / und denn der dritte aufge⸗ 
ſtrichen. Dieſer Uberzug geſchiehet mit Kalck / der mit Sande vermiſchet iſt / und muß der Kalck ſo 
wohl gerühret ſeyn daß wenn man mit dem Zimmer⸗Bell hinein hauet / keine Steinlein befunden 
werden / die das Zimmer⸗ Beil ſchaͤrtig machen / ſo ſoll auch dieſer Kalck imEinruͤhren nicht an der Ruͤhr⸗ 
kruͤcke kleben bleiben / ſondern abfallende dieſelbe rein laſſen. Auf die Uberzuͤge haben fie vor zeiten noch 
einen dreyfachen Uberzug aus Marmor mehl geſtrichen / alſo daß wenn ein Überzug trocknete / der an⸗ 
dere duͤnnere / und auf dieſen der dritte aller duͤnneſte gufgeſtrichen ward. Wenn alſo der Marmel⸗ 
Überzug glaͤntzete / ſonvarenſſie gewohnet / auf dieſen feuchten Tuͤnch Farben anzulegen / welche nicht 
leicht verglengen / und einen feinen Glantz von ſich gaben. 

Des Tuͤnches der Mauren ſeyn unterſchiedene Arten / deroGkeſchlechte hier zu erlernen ſeyn: Erſt⸗ 
lich aus Gips oder feinen Kalcke / dieſen Tüͤnch nennete man albarium opus, das iſt / weißlichten Tuͤnch; 
wenn es aber mit Kalk und Sande geſchahe / hieß es arenatum, das iſt / Sand⸗Tuͤnch; wenn es aus 
Mar mor und Kalck bereitet ward / hieß es marmoratum, Marmor⸗Tunch. Es pflegeten aber die Al⸗ 
ten ſo dicke Bewerffungen und Tuͤnch zu gebrauchen / daß daraus die Rechenmelſter heut zu Tage gan⸗ 
tze Tafeln ſchneiden konten. Unter dem Nahmen Tectorü, welches bißhero Tuͤnch geweſen ſſt in einer 
eigentlichen Bedeutung / verſtehen wir auch die Uberkleidungen / wenn man die Mauren mit Tafeln 
aus Marmor / Alabaſter oder Glaſe oder auch mit Muſcheln über kleldete / welche letzte in den Luſt⸗Höͤ⸗ 
len / beſonders wo das Waſſerwerck iſt / wohl ſtehet. Zuletzt iſt die Ordnung auch wohl zu behalten: 
denn zuforderſt werden die Gewoͤlbe / hernach die Mauren beworffen und getuͤnchet / endlich der Eſtrich 


und die Boͤden vollendet. 
Das XXII. Capitel. 
Von der Einziehung oder Verdünnung der Mauren. 


Je Mauren ſollen nicht eben in einer einigen ſenckrechten Linie von unten biß oben aufge fuͤhret 
werden / ſondern oben abnehmen / ſowohl wegen deſſen / daß die obern Mauren ſoviel als die un⸗ 
terſten nicht zu tragen haben / und derohalben c Dicke nicht beduͤrffen / als auch / daß ders 


gleichen hoch aufgeführte Mauer gefaͤhrlich alſo ſtehet. der ohalben viel beſſer / daß die Mauren 
abnehmen / alſo daß die Mauer des Grundbaues uͤber der Erden dicker ſey / als in der erſten Reihe dar⸗ 
uber / und die Mauer in der erſten Reihe auch dicker ſey / als die Mauer in der andern Reihe / und alſo 
verfolgende. Man koͤnte dawider einwenden / daß ſolcher geſtalt die Kraͤntze der untern Reihen die un⸗ 
tern Glieder der darüber ſtehenden Seulen oder Pfeiler dem Geſichte raubeten; aber dieſes muß mit 
Unterſetzung wiederum erſetzet werden. In dieſem Stuͤcke muͤſſen wir der Genueſer nicht vergeſſen / 
und mit groſſen Lob gedencken / welche nachdem ſie unten eine Reihe Baͤuriſch⸗Werck aufgefuͤhret ha⸗ 
ben / daruͤber nicht welt vorſtehende Kraͤntze gebrauchen / ſondern offtmahls die Form eines Balckens / 
gleichende dem Unterbalcken / welches mit Vorſtechungen gar ein weniges betruaͤget. So wollen wir 
nun die Regeln der Einziehung der Mauer anmelden. 

Die allgemeine 1 iſt / daß man die Mauren zuſpitzende bauen ſoll / alſo daß ſie eben fo viel aus⸗ 
warts / als von innen / abnehmen: ſolcher geſtalt / daß wenn man mitten in ihrer Dicke einen ſenckrech⸗ 
ten Strich verſtuͤnde gezogen zu ſeyn / die Mauer auswerts ſo viel als inwerts dicke waͤre. Ich be⸗ 
gehre nicht / daß die Mauren alſo zuſpitzende bereitet werden ſollen / daß die auffern Flachen nicht ſenck⸗ 
recht / ſondern geneigt waͤren: Denn derogleichen Mauren bleiben naß vom Regen / und ſchlagen gruͤn 
aus / fondern ich verſtehe / daß die Mauer innerhalb und auſſerhalb ſtuffenweiſe abnehmen ſoll iedoch 
daß beyde aͤuſſere und innere lei alle zeit ſenckrecht aufwarts ſtehen. Wieviel aber die Mauren 
ver duͤnnet werden und abnehmen ſollen / muͤſſen wir allhter die Regel ſtellen: Und zwar zufoͤr derſt 
muß man einen Unterſcheid halten zwiſchen Ziegel⸗Rauten / und denen / die aus gehauenen Steinen 
aufgefuͤhret werden. Denn die Ziegel⸗Maüren muͤſſen ſich nach ihrer Ziegel⸗Maaße richten. In 
den Ziegel⸗Mauren will Scamoꝛzi unten dreyer Ziegel Länge zur Dicke haben / in der andern zwey und 
eine halbe / in der dritten zwey Ziegel⸗Laͤngen: nemlich er will die Mauren oben wie Vitrueius 
zweyzieglicht haben / fo würden die Grund⸗Mauren unten ſechs Ziegel⸗Laͤngen dicke ſeyn muͤſſen; 
es werden aber Ziegel / die einen Fuß lang ſeyn / verſtanden. Dieſer Regel fallen wir fo weit ben / wenn 
in offentlichen Gebaͤuden würden Ziegel gebrauchet / die anderthalb Fuͤſſe lang waren. Dergeſtalt koͤnte 
leder Abſatz der Mauer ſeine Decke oder Gewoͤlbe tragen: Die mitkelſte Dicke der Mauer / und 1 
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ſam deroſelben Kern oder Marck würde das Dach tragen; und alſo ware die Laſt eingethellet / und 
truͤge iedes Theil der Mauren ihre eigene Laſt. In den ſteinernen Mauren / darunter wir auch dieje⸗ 
nigen rechnen welche auswendig mit Steinen bekleidet werden / ob ſie ſchon inwendig aus Ziegeln auf⸗ 
gerührer worden / lehret die Beſchaffenheit ein anders. 8 . 
erohalben in den groſſen Laſt⸗Gebaͤuden / als in den Thuͤrmen und Rieſen⸗Gebauden / wie da wa⸗ 
ren die Schauplatze / Spielhauſer und groſſen Kirchen / oll die Mauer guswendig und inwendig ſo viel 
eingezogen werden / daß die gantze Vorſtechung oder Ausladung der obern Ordnung auf dem Abſatze 
der Mauer Fuß finde: und muͤſſen durch Unterſetzung die untern Glieder / welche verſuncken zu ſeyn 
ſcheinen wuͤrden / wiederum erhoͤhet und ſichtbar gemacht werden. Alſo ſollen auch inwendig die 
Wand⸗ Pfeiler auf ihrem Abſatze ruhen / und ihre Bögen oder Gewoͤlber tragen. Wenn aber durch⸗ Cotumna 
gehende Seulen gebrauchet werden ſolldie Unter⸗Mauer und gleichſam die Bühne ſo breit ſeyn / daß rate. 
auf deren Ausladung oder Abſatze die Wand⸗Pfeiler mit ihrem Seulen⸗Fuſſe und Unter atze rlthen 
moͤgen / und noch ein wenig Rand uͤbrig bleibe / zum wenigſten fo breit als der zwölf oder zehende Theil 
der Höhe des Linterfages betraget. Hernach kan man die Mauer der erſten Reihe um ſo viel ein zie⸗ 
en / daß die Wand⸗Pfeiler einen halben Modul (nemlich den vſerdten Theil ihrer Dicke) aus der 
and heraus ſtehen / etliche laſſen den ſechſten Theil zu / aber dieſes iſt nur vor karge Bau⸗Verleger ers 
ſunden. In der andern Reihe kan die Mauer inwendig und auswendig ſo viel eingezogen werden / 
als die Ver duͤnnung des Stammes in derſelben Ordnung erheiſchet: Zu wiſſen / in den erſten dreyen 
Ordnungen um den fünften, in den letzten beyden um den ſechſten Theil des Moduls. Man kan ſolche 
Verduͤnnungen der Mauren auch gebrauchen / wenn gleich die Stamme der Wand⸗Pfeiler nicht ver⸗ 
duͤnnet ſeyn. In allen dieſen Ver duͤnnungen oder Einziehungen der Mauren kan man oben mit ei⸗ 
nem Leiſtenwerck / zum wenigſten mit einem Rinne⸗Leiſten die vorſtehende Mauer kroͤnen / damit der 
Abſatz der Mauer vor dem Regen beſchirmet werde. Und wenn unterſchiedene Reihen oder Pfeiler 
über einander zu ſtehen kommen / er fordert iede Reihe ihr eigen Gebaͤlcke / wiewohl ich allezeit die durch⸗ 
gehenden Seulen wehe auſſer in den gar groſſen Rieſen⸗Gebaͤuden / daſelbſt zwinget die Noth / daß 
man unterſchledene Reihen über einander gebrauchen muß: iedoch rathe ich nicht / daß man mehr als 
drey Reihen Seulen über einander ſetze / es waͤre denn / daß bey die drey Reihen noch Thuͤrme angefuͤ⸗ 
get werden / ſo koͤnnen die Thürme mehr Relhen erleiden / wie in den Vor bauen des Tempels geſchehen 
if. Wenn man drey Reihen Wand⸗ Pfeiler über einander ſetzet / kan man die Mauren folgender ge⸗ 
ſtalt einziehen: man ziehe die Mauer zuruͤcke in ieder Reihe umeſnen halben Modul derſelben Reihe; 
ledoch ſollen die Mittel⸗Puncte der auf einander ſtehenden Pfeiler alſo ſenckrecht auf einander tref⸗ 
fen daß der auf einander geſetzten Wand⸗ Pfeiler Achſen einen Senckſtrich machen. Dennoch waͤre 
zu den Wohnungs⸗Bauen die beſte Art / daß man unten eine Reihe Baͤuriſch Werck ohne Seulen 
brauchete / und darüber einen Uinterbalcken faſt auf Art des Deckels des Tuſcaniſchen Seulen⸗Stuhls 
nach Scamozzi Art / iedoch daß man einen Rinne⸗Leiſten mit ſeinem Uberſchlage darauf fese. In der 
andern Reihe koͤnnen alsdenn Seulen oder Wand⸗Pfeller gebrauchet / und die Einzlehungen der 
Mauer alſo bereitet werden / daß alle Ausladungen der Ordnung auf einer gantzen Mauer ſtehen: 
Wenn alſo in der untern Reihe die Seulen unterlaſſen werden / koͤnnen ſie von den muthwilligen Ge⸗ 
ſindlein nicht alſo zubrochen werden / wiewohl in den durchgehenden Seulen eine hohe Grund⸗Mauer 
oder Buͤhne faſt daſſelbe verrichten mag. 


Das XXIII. Capitel. 
Von den Eroͤffnungen der Mauren. 


Urch die Eröffnung ins gemein verſtehen wir alle Loͤcher / die durch die Mauer gehen / ſonderlich 

aber dieſenigen / da man Licht dadurch einlaſſet oder dadurch gehet. Von dieſen beyden mag 

dieſe allgemeine Regel behalten werden / daß fie allezeit vler eckicht mögen bereitet werden / es 
gwoinge denn die Breite derſelben ein anders. Das obere Theil einer Eröffnunggieber unzweifflich 
as meiſte Licht; und alſolſts beſſer / daß das Viereck ſeine Breite obenerhalte / als daß man durch Bo⸗ 
gen die Dreyecke in den Windeln zumache. Dannenhero ſeyn die Fenſter / welche ſchmal ſeyn / nicht 
mit Boͤgen oben enger zu machen. Eben dieſes verſtehen wir auch von den gemeinen Thuͤren / beſon⸗ 
ders wenn fie nicht viel uber ſechs Fuͤſſe hochſeyn: Denn wenn zwey einander ohngefehr unter der 
Thuͤre begegneten / und einander ausweichen wolten / muͤſten ſie beyde ihre sone an die Untertheile 
der Boͤgen ſtoſſen. Derohalben wenn eine gewoͤhnliche Breite von drey biß auf ſechs Fuͤſſe ge⸗ 
braucht wird mache man die Eröffnung in Formeſmmes Doppel⸗Schachtes / das iſt / zweyer aufelnan⸗ 
der geſetzter Schachte / alſo daß die Hohe doppelt ſo viel betrage als die Breite. Aber auch in den Thuͤ⸗ 
ren der gewoͤhnlichen Haͤuſer / wie auch der kleinen Kirchen / mag man die Thuͤren alſo viereckicht 
machen ob gleich die Breite etwas gröffer ware. Die obern Halb⸗Fenſter muͤſſen die Breite der 
untern Haupt⸗Fenſter behalten / koͤnnen doch biß weilen ſchmaͤler / niemahls breiter zugelaſſen wer⸗ 
den. o aber groſſe Eroͤffnungen ſeyn / da muß man die Bögen gebrau en / derohalben allhier von 
den Bogen⸗Oeffnungen auch muß gehandelt werden. Wir preiſen zum hoͤchſten dle doppelt ſo hoch 
als fie breit ſeyn / oder doppelt anderthalbig / das iſt / zwey und eine halbe Breiten hoch / und ſollen dero⸗ 
gleichen Bogen⸗Oeffnungen . Seulen allezeit behalten werden. Die letzte Ver haͤltniß gez 
allet mir am beſten in den Bilder⸗Blinden / und wird 1 2 8 von mir erhalten werden. Die 
Thor⸗ 


Alferes. 
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Thor wege der groſſen Herren Hofe / und derogleichen Gebaͤude / desgleichen der Sieges⸗Boͤgen / wie 


auch die Pforten der Staͤdte / Feſtungen und Schantzen füllen auch dieſe Verhaͤltniß behalten. Die 
niedrigen Bogen / welche weniger als die doppelte Breite zur Hoͤhe haben / gefallen mir keinesweges: 
und unangeſehen man alte Gebaude finden mochte / welche der gleichen Bögen hatten mögen dennoch 
dleſelben keinesweges gelobet werden. Die Eroͤffnungenentlehnen bißweilen ihr Maaß aus andern 
Eroͤffnungen: alſo wenn unter einer Seulen⸗Lauben oder Bogen⸗Lauben eine Thuͤre gemacht wer⸗ 
den ſoll / ſo halte ichs vors beſte / daß man ihre Hohe gleich der Eröffnung des Bogens oder der Zwiſchen⸗ 
Weite nehme / und ihre Breite zum wenigſten halb ſo viel / wie wir in folgendem Buche anweiſen wol⸗ 
len / daß ſolches möglich ſey. Was dle Un, in den Rieſen⸗Gebauden belanget / mögen Diez 
felben die vorgeſchriebene Maaß der Bogen⸗Oeffnungen behalten. In den groffen Kirchen muͤſſen 
Bogen⸗Fenſter aus Noth gebrauchet werden / und weil ſie ſehr groß ſeyn / achtet man nicht / daß zu 
oberſt dem Lichte etwas abgehet / denn die Starde thut hier der Beqvemlichkeit Eintrag. Denn wenn 
man die Oberſchwelle uͤber derogleichen breiten Fenſter wolte aus einem ſteinern Balcken machen / muͤ⸗ 
ſte der ſelbe vor groſſer Laſt mitten zerſpringen; und die Ober ſchwelle aus zweyen Stuͤcken mag nicht 
gelobet werden / wenn man gleich ein eiſern Blech unterleget. Es werden auch Bogen⸗Fenſter halb 
gemachet / in welchem Falle auch ein Schacht mit einem Halb⸗Kreyße darüber die Eröffnung geben 
mochte / oder ein doppelt Schacht / welcher die lange Seiten unten hat / mit einem Halb⸗Kreyße daru⸗ 
ber / alſo daß die Höͤhe der Breite gleich werde. Ja wir muͤſſen auch einen Halb⸗Kreyß zur Eröffnung 
gelten laſſen / beſoͤnders wenn dero Mittelʒ⸗Pünct mit dem Mittel-Punct eines Bogens oder einer 
Bogen⸗Decke eintrifft. Jedoch wolte ich lieber vor ſolche niedrige halbe Bogen⸗Fenſter zwey rechte 
Bogen⸗Fenſter brauchen / alſo daß fie beyde die Tafeln Moſis (wie man dieſelben insgemein mahlet) 
vorſtelleten / wie der ogleichen Serlius im Tempel des Friedens angewieſen hat. Aber die Eröffnungen / 
welche oben ein Stuͤcke / welches weniger als ein Halb⸗Kreyß iſt / zum Bogen haben / wie Palladius in 
eben dieſen Tempel auf denſelben langen Seiten geſetzet hat / wollen mir keinesweges gefallen / weil die 
gebogene Oberſchwelle viel ſchwaͤcher iſt als ein Halb⸗Kreyß. 

Andere Eroͤffnungen / als der Feuer⸗Eſſen / der Oefen / Stiegen / und andere Nothwendigkeſten / 
werden hier an ihren Ort verſchoben / weil allhier die Eroͤffnungen der Mauren zum Lichte und Durch⸗ 
gange vornemlich betrachtet werden. 


Das XXIV. Kapitel, 
Von dem Dache / Feuermaͤuren / Bilderſtuͤhlen und Thurmſpitzen. 


As Dach iſt das Obertheil eines Baues / welches vom Decken oder Bedecken den Nahmen fuͤh⸗ 
ret: dieſes ward bey denen Alten Culmen von Culmo, das iſt / vom Stroh genennet / denn der 

Alten Einfaltigkeit brauchte Stroh⸗Daͤcher / wie der Poet ſaget: 

Des Königs Hofes Dach von Halmen ſtachlicht war. 88 f 

Es ſind aber zweyerley Arten der Dächer gebräuchlich / die abſchußigen Daͤcher und die Altaͤne. Die 
abſchuͤßigen Bacher ſeyn / welche eine ſichtbare Abdachung haben / es mögen elnhangige / zweyhaͤngige 
oder Zelt⸗Daͤcher ſeyn. Einhaͤngige oder Pult⸗Daͤcher ſeyn / welche wie ein Pult auf einer Seiten ei⸗ 
nen Hang haben / dieſe werden deliciara genannt; Zweyhangige / von Vitruvio peckinara oder difpluviata 
genannt / ſeyn / welche den Regen beyderſelts abtragen; Zelt⸗Daͤcher / teltucinata genannt / ſeyn / wel⸗ 
che wie ein Zelt⸗Himmelauf allen vier Seiten abſchüßig. Wir moͤgen hier zu ſetzen die platten Daͤcher / 
welche oben eine Ebene haben / und mit allen dreyen Arten vereinbare werden konnen. Altane nennen 
wir / welche oben eben ſeyn / daß man darauf gemachlich her um gehen kan / und muͤſſen dieſelben allezeit 
mit einem Gelaͤnder oder Gelander⸗Maͤuerlein vorgezogen werden und wenn auf einem platten Da⸗ 
che die Ebene ein vorgezogen Gelaͤnder hat / nennet man es ein Dach mit einem Altan / oder ein Altan⸗ 
Dach. Die Halb⸗Kugel⸗Daͤcher zehlen wir unter die Thurmſpitzen / angeſehen ſolches kein gemein 
Dach / ſondern einen majeſtaͤtiſchen Helm giebet. In den Dachern muß man beſonders dero Breite 
beobachten / welche ie gröſſer ſie iſt / ie mehr muß ſie unterſtuͤtzet werden. Allhler wollen wir die Nah⸗ 
men der Sparren des Daches anmelden: Das gantze Geſpaͤrre kan man den Dachſtuhl nennen; Die 
Balcken / welche gleichſam am Boden des Daches legen / werden Caten oder Dachſchwellen genannt; 
Diejenigen Balcken oder Sparyen / welche die Abdachung unterziehen / heiſſen Cantherii, das iſt / Stutz⸗ 
Sparren; Die Sparren / welche dieſelben oben wagrecht verbinden / heiſſen Tranſtra das iſt / Zwerch⸗ 
Sparren; Die Sparren / welche die Zwerch⸗Sparren mit denStutz⸗Sparren gleichſam uͤbereck ver⸗ 
binden / und mit beyden ein Dreyecke machen / heiſſen Capreoli, das iſt / Klammer⸗Spar ren; Der mit⸗ 
telſte Sparr / welcher ſenckrecht ſtehet / heiſſet Columen, das iſt / die Dachſtütze; Die Sparren / welche 
nach der Länge des Daches wagrecht zwiſchen den Latten und Stutz⸗Spar ren reichen / heiſſen Latei⸗ 
niſch Templa, das it / Steg⸗Sparren: Auf dieſe werden aufrecht liegende / und uͤber dieſe wagrechte 
Latten aufgeſchlagen / auf den letzten werden die Dach⸗Ziegel angehaͤngt oder aufgelegt. 

Wenn aber ein Dach mit metallenen Blechen / es ſey Bley / Blech oder Kupffer ſoll beſchlagen wer⸗ 
den / mogen alsbald auf die Stutz⸗SparrenBBreter aufgenagelt werden / und auf dieſe wer den die Plat⸗ 
ten mit Nageln angeſchlagen: Eben dieſes iſt auch vom Schiefer ſtein zu verſtehen / da man auch dle klei⸗ 
nen Steine mit einem / die groͤſſern mit etlichen Nägeln anhefftet. Die Pult⸗Daͤcher / welche den Regen 
von allen vier Seiten in die kleinen Hoͤfgen (cavadia genannt) abtragen / werden an den 2 f 
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Balcken / die da uͤbereck liegen / unterſtuͤtet / welche Balcken Vitcurius Everganeas nennet und haben ſol⸗ 
che Daͤcher ihre breiten Rinnen / welche er Colliguis nennet / unterzogen / dar inne wird der Regen ge⸗ 
ſamlet; dahero diefe vier Rinnen Compluvium, das iſt/ dee Regen-Samlung heilfen. Von dar wirdder 
Regen auf den Mittel⸗Platz des Hoͤfigens / darunter eine Eiſterne oder Regen⸗Kaſten kan gemachet 
wer den / abgetragen; Dieſer mittlere Platz wird Impluvium, das iſt der Ort / da es einregnet / genennet. 

u erh breiten Daher muͤſſen derohalben mitten mit einer Dachſtuͤtze / und etlichen ſenckrechten 
Sparren unterſtützet ſeyn / welche hernach mit dem Klamer⸗Spar ren gleichſam zufamnen geklammert 
werden. Damit in groſſen Gebauden eine Abwechſelung der Daͤcher ſey werden hin und wieder Zelt⸗ 
Daͤcher / welche die andern an Hohe uͤbertreffen / aufgefuͤhret / welche die Frantzen Pavillons heiſſen. Es 
finden auch die Giebel / beſonders uber der Thür des Eingangs allhter Platz a 

HBelangende den 1 0 man die Dacher bereitet / ſt derogleſchen Zeug dienlich oder undien⸗ 
lich; dienlicher Zeug iſt Metall Stein und Ziegel: Alto leſen wir / daß der runde Tempel zu Rom vor⸗ 
zeiten mit groſſen Platten aus Era bedecket geweſen ſeh. So iſt auch kundbar / daß die Dacher der Bor⸗ 
gebaude an dem Tempel Salomonis aus gelaͤuterten Ertz welches Gold⸗ Farbe hatte / geweſen ſeyn / 
des innern Tempels Dach an ſich ſelbſten war aus dem feineſten lautern Golde bereitet. Meines Be⸗ 
dünckens waͤre das Kupffer allen andern Metallen vorzuziehen weiles wider den Brand am beſten iſt. 
Die bleyernen Daͤcher / wie ſte durch ihre allzugroſſe Laſt die Gebaͤude übermäßig beſchweren ſo haben 
fie noch dieſen Mangel / daß fie von der Sonnen⸗Hitze aufſpringen; Über dleſes / wenn ein Brand iſt / 
zerſchmeltzen ſie / und begieſſen / verletzen und toͤdten / die da loschen wollen. Die uͤberzinneten Eiſenble⸗ 
che wer den bald roſtig / und wahren kurtze Zeit. Steinerne Dächer werden aus ſteinernen Platten be⸗ 
reitet / welche muͤſſen einander anfaſſen niit beſondern Fugen / wie Palladius in dem Tempel zu Nimes Zi g. e.. 
anweiſet / wiewohl oben am Sattel eine andere Fuͤge noͤthig iſt / denn es muͤſſen alle Fugen alſo bereitet 
werden / daß kein Regen darzwiſchen hinein dringe. Aber ſolche Daͤcher ſeyn eine uͤberaus groſſe Laſt / 
mögen deshalben von keinem Geſpaͤrre ertragen werden / ſondern erfordern ein ſtarck Tonnen⸗Ge⸗ 
wolbe / und das Tonnen⸗Gewolbe erfordert ſehr ſtarcke dicke Mauren. Dergleichen Dach iſt zu ſehen 
auf dem alten Schloſſe zu S. Germain Ala aye in Franckreich. Aus Schiefer ſtein werden ſchoͤne Dar 
cher bereitet / welche Anfangs fein ausſehen aber vom Winde ſehr zerriſſen werden: dieſer Stein wird 
mit einer zaͤckichten Sage als Holtz geſchuitten / und zu duͤnnen Platten geſpalten: es gebrauchen ſich 
deſſelben die Rechen meiſter und Singmeifter zu ihren Tafeln. Aus Ziegeln werden unterſchiedene Tzule I 
Arten Daͤcher bereitet / und ſeyn ſolche Flachwerck / welche mit einem heraus ſtehenden Hacken gleichſam Lamas. 
an den Latten hängen; oder Hohlwerck da nemlich über zwey unterwerts hohle Ziegel ein oberwerts 
hohler aufgeleget wird. Die erſte Art iſt nicht ſo uͤberlaͤſtig / aber in Feuersbruͤnſten iſt ſie uͤbergus Imbricen 
ſchadlich / denn es ſpringt und ſchlagt alles um ſich / daß man dar zu nicht nahen noch lichen kan; ſonſten 
ſtehen ſolche Dächer nicht uͤbel / und ſehen gleichſan wie Fiſch⸗Schuppen aus oder wie ein Pfauen⸗ * 
Schwantz. Das Hohlwerck iſt ſtaͤrcker als das Flachwerck / aber dreymahl ſchwerer. Es iſt noch ei⸗ „ 
ne Art der Ziegel⸗Daͤcher / welches aus einen Platten und n aneinander gewachſene Ziegel 
hat / welche Art e koſtet / und in Niederland gebrauchlichiſt. Undienlichen Zeug erachten wir 
zu ſeyn zu den Daͤchern alle denjenigen / welcher aus Holtze bereitet wird / wie die Schindel⸗Daͤcher / die⸗ | 
ſeſoll man in keinem rechtſchaffenen Gebäude gebrauchen oder vertragen / weil ſie ein Zunder ſeyn / die 
Gebäude anzuzuͤnden. Eben ſo viel und noch mehr iſt von den Stroh⸗ und Schilff⸗Daͤchern zu beſor⸗ 
gen / derohalben dieſe erſt / hernach die andern zu Rom ſeyn abgeſchaffet worden. * 04 
lber die Dacher pflegen die Feuermaͤuren oder Schorſteine hoch aufgefuͤhret zu werden. Wie Lin 
dieſelben vor Alters ſeyn zubereitet worden / haben wir nunmehr keine Nachricht deꝛohalben pflegen die 0 
Baumeiſter in dieſem Stuͤcke ſich luſtig 11 machen mit allerley Erfindungen. Der Rauchfang Fauces 1 
genannt / muß weit offen ſeyn / doch foll er nicht über anderthalb Fuß breit ſeyn / mag aber wohl drey 0 
oder vſermahl ſo lang kenn als er breit iſt; jedoch Ware ambeſten daß man beyde Ende nach einen halben Nares. 
Kreyße kruͤmmete. Das Rohr mag wie ein rechter Kreyß hohl ſeyn; aber auswendig mag daſſelbe / 
welches eigentlich die Feuermaͤuer genennet wird / vlereck cht / creutzfoͤrmig / mit acht oder zwolff rech⸗ 
ten Winckeln oder rund bereitet werden. Inwendig its am beſten / eine ſolche Hohlichkeit zu erweh⸗ 
len / welche keine Ecken hat / damit ſich keine Unſauberkeit dar inne verhalten konne. Auswendig kan 
man die Form der zuſammen gewachſenen vielen viereckſchten Stamme / oder einer Seule / oder eines IR 
Zhürmleinsbehalten: iedoch tollin allen oben ein Creutz die Feuer maͤuer kroͤnen / und darauf eine La⸗ Bi 


— — 


— —— 


—— men hai 


terne ſtehen / wie ſie oben beſchrieben worden, Es ware wohl gethan / wenn man inwendig verglaſe⸗ 4 
te Ziegel gebrauchte / damit man den Ruß deſto SEN abkehren und auswiſchen mochte. Es moͤ⸗ 1 
gen zu Auszierung der Feuermaͤuren / welche nicht allzu hoch vom Auge entlegen ſeyn / Wand⸗ Pfeiler 0 
und Fruchtſchnuͤre gebrauchet werden. Das uͤbrige it denen Maͤurern ohne diß bekant: Es ſtehen 110 

U 


ohen darauf ſehr zierlich die durchſichtigen Lorbeer⸗Kraͤntze / durchbrochene Kreyß⸗Kugeln / und der⸗ 
wel Neiden, da man den Himmel hindurch ſiehet. 4 f \ 4 
Die Bilder⸗Stuͤhle werden oben und 1 5 auf die Giebel geſetzet / der mittelſte muß n. 
etwas hoͤher ſeyn / ohngefehr um den zwölften Theil / als die zur Seiten / im uͤbrigen entlehnen ſie el 
von den Seulen⸗Stuͤhlen ihre Geſtalt und Glieder. Die ſeitwerts gelegenen Bilder⸗Stuͤhle ſollen Hi 
ihre Höhen haben / da wo fie am naͤchſten ſeyn / aus der halben Höhe des Giebels, Die daraufſtehenden Im: 
Bilder ſollen eben fo hoch ſeyn als der gange Giebel iſt. Das mittelſte Bild ſoll auch um den zwolff⸗ 
ten Theil hoͤher als die Bilder an beyden Seiten ſeyn. Unter dem Nahmen der Thurm⸗Spitzen / | 
1 faſtigia 


Sphere \ N \ 
rmilla- u 
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faltigia genannt / ver ſtehen wir die hohen Daͤcher / welche uͤber andere in die Lufft aufgefüͤhret ſeyn / be⸗ 
ſonders den Obertheil eines Thur mes. h 1 5 i 

In derogleichen Thurmſpitzen rathen wir / daß man wiederum der Alten Einfãltigkeit beliebe / 

und daß man ſie nicht mehr ſo durchſichtig mache / oder ſo viele Reihen Seulen darinne uͤber einander 

ſetze / denn dieſes Hilfft keinesweges zur Staͤrcke: Desgleichen verwerffen wir von Rechts wegen die 

T0. pielgekruͤmmten Abſaͤtze / und konnen an derer ſtatt zwey Viertel⸗Kreyße oder zwey Viertel der 

Lang⸗Kreyße / die eine Seite derogleichen Thurm⸗Spitzen vorzuſtellen / gebraucht werden. Die ſchoͤ⸗ 

nen ausgezierten Helme loben wir / und ſeyn die groſte Zierde der herrlichen Gebaͤude / dadurch ſie gen 

Himmel erhoben werden; aber ſolche Helme muͤſſen auf guten ſtarcken Mauren gegruͤndet werden / 

nicht aber ſoll man fie auf vier Pfeiler aufſtaͤngeln oder gleichſam auf Steltzen ſetzen. Die Laternen 

oben auf den Helmen moͤgen gelten / wenn fie nicht ſchwer ſeyn / und ſeyn dieſelben gleichſam ein junger 


oder kleiner Helm / welcher um und um Fenſter hat / dadurch das Licht einfallt. Die eigentliche Geſtalt 


eines zierlichen Helmes ift aus dem Laſ⸗Begrabniß Kaͤyſers Adriani zu nehmen / welche mir beſſer ge⸗ 
faͤllet / als diejenige Art / welche vor die Peters⸗Kirche auf dem Vaticaniſchen Berge erſt it im Wercke 
geweſen / und hernach hat muͤſſen unterlaſſen werden. 


Ende des erſten Buchs. 
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Das andere Buch. 


Von den beſondern oder eigenthumlichen Urſpruͤngen / nemlich von den 
fünff Ordnungen. 


Das erſte Capitel. 


DM Ine Ordnungiſt eine feſtgeſetzte Art der Zierden / welche unten vom Seulen⸗Stuhl anfaͤ⸗ 


N 


A 
A 3 5 Brise 15 a 
85 N 5 Aley Umwechfelung hat man nothwendig muͤſſen einen Uinterſcheid ausleſen / daß man au⸗ 


ie man 
die Eigen⸗ 
Hane Die ſchlechte Ordnung belangende/ pfleget dieſelbe ſich durch folgende Kennzeichen zu offenbaren / 
ben ea wenn wenig Glieder enen dieſelben meiſtens nach dem Winckelmaaß abgeſchmtten und wenig vor⸗ 
n sal ſtechende; die ablauffenden Leſſten haben ſchlechts ein Stuͤcke von einem obern Viertel⸗Kreyße mit ei⸗ 


ſeyn / auch keine Fruchtſchnuͤre / als nur irgend aus einem Tuche getichtet; Wenn die Bilder⸗Blinden 


ungezieret ſeyn / die Gebaude an ſich ſelbſt niedrig: und zwar muß man nicht aus einem einigen Stuͤ⸗ 
cke ein Urtheil faͤlen / fondern aus der Menge deroſelben. ap] 

„2 Die männliche Ordnung wird erkannt wenn die ſtarcken Glieder in mehrer doch nicht allzugroſſer 
ice din Anzahl und etwas anſehnlicher befunden werden. 10 Gebaͤlcke haben die Balcken drey ſenckrechte 
Schlhe keine Schnecken werden geſehen / ſondern iſt ſchlechts ein Kehl⸗Leiſten / mit feinem Riemlein 
um den Knauff geſuͤhret. Alſo hat der Seulen⸗Juß auch nur glatte Ringe ohn beygefuͤgte Reifflein / 
es finden ſich etliche Kehl⸗Leiſten mit unter. Die Aushoͤhlungen des Stammes ſeyn untieff/und kom⸗ 
men nicht auf den dritten Theil ihrer Breite. Die Einziehung an dem Seulen⸗Fuß iſt oben mit ihren 
Riemlein IA gezogen / damit ſie nicht tiefer als biß zum Senckſtriche / der vom Saume herab falt / 

hinein reiche. ; 10 Aha 
3. Die mittelmaͤßige Ordnung hat dieſe Wahr zeichen / wenn mittelmaͤßige Aus zierung befunden 
nahe wird. Es werdeneintzelne Reifflein über dem Seulen⸗Fuſſe / un Fuſſe des Seulen Stuhls / und im 
Drug. Deckel deſſelben befunden: im Linterbalden finden ſich zwey Reifflein. Es ſeyn Schnecken an den 
Knaͤuffen / aber ohne aufrecht ſtehende Blätter, Wir tichten hier keine groflen Balcken / ſondern 
ſchlechts Sparren welcher Forderthell man den Sparren⸗Kopff nennet; ledoch hat der Sparꝛen⸗Kopff 
forne eine ſenckrecht ebene Flache. Die ablaufende Leiſten ſeyn alle Kehl⸗Leiſten / denn die Hohl⸗Lei⸗ 

ſten werden hier billich abgeſchaffet. » 1 a 

Ole alſehn. „ Die anſehnliche Odnung hat dieſe Eigenſchafften: die Seulen ſeyn höͤheꝛ und geſchlaͤncker / die Knaͤuf⸗ 
iche Orb fe haben zwey Reihen Blatter / welche über einander aufwerts ſtehen / und an den Ecken ſeyn nichts 
zung. deſtoweniger Schnecken⸗Zierden. Die Sparren⸗Koͤpffe ſeyn zweyleibig / ſedoch n 
den 


nung. 
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Flachen abgeſchnitten. Im Seulen⸗Fuſſe iſt noch ein Reifflein uͤber dem Unterpfuͤhle / uber das eini⸗ 
ge / welches unten am Stamme iſt / auch finden ſich mehr Reifflein als in der vorgehenden Ordnung. 
Die zierliche Ordnung mag mit folgenden Stuͤcken von den andern unterſchieden werden: Die 5 
Seulen ſeyn zehen Dicken des Stammes hoch / oder gar wenig darunter; die Knaͤuffe ſeyn reichlich Die gi 
mit dreyerley Reihen Blättern ausgezierer / und mit ſechzehen kleinen Schnecken aufgekrauſelt /n der ee . 
eingebogenen Krumme der Platte ſeyn runde Blumen / faſt auf Art wie die Sonnen⸗Roſen; an 
Reifflein iſt noch mehr Uberfluß; die ablaufenden Leiſten ſeyn theils verdoppelt / alſo daß ein Hohl⸗ 
Leiſten uͤber dem Kehl⸗Leiſten befunden wird; die Sparren⸗Koͤpffe haben Schnecken an beyden En⸗ 
den / und unten ein Blat mit umhaͤngenden Lippen am Forder⸗Ende. 
Aus dieſen Anzeigungen kan man ein Werck vom andern unterſcheiden; aber der Glieder Eigen⸗ 
haften rechtſchaffen zu verſtehen, muß man deren Urſprungs kundig ſeyn: denn wer da weiß woher 
ein oder das ander Glied zuerſt entſprungen iſt / der wir d fie auch behoͤrlichen gebrauchen und aufeinan⸗ 
der ſetzen koͤnnen. Wir haben alsbald anfangs angemercket / daß man die Gebaude auf dieſen dreyfa⸗ 
chen Zweck richten ſolle / daß ſie ſtarck / veqvem ünd zierlich ſeyn. Die foͤrderſten beyden Stücke belan⸗ 
gende / bleibet es bey den Ausſpruͤchen; aber die Zieplichkeit belangende / moͤgen die Ausſpruͤche nicht ges 
nug thun / ſondern davon muß noch abſonderlich ausfuͤhrlich gehandelt werden. Das fürnehmfte 
Hauptſtuͤcke der Bau⸗Kunſt / welches guch viel vor die gantze Bau⸗Kunſt halten / iſt die Wiſſenſchafft 
der fünf Ordnungen; angeſehen aber / daß ſolche Ordnungen aus ihren Gliedern kentlich ſeyn / fo 
muͤſſen wir den Urſprung der Stuͤcke ſolcher Ordnungen vom Anfange her holen. 
Mit einem Worte zů melden / iſt der erſte Urſprung der Ordnungen vom Jimmerwercke zuerſt Vom ur, 
herkommen derogleſchen Zier den auch Gtr ihin in feinen Tempel har beleben laſen. Die Seu Penn 
len ſeyn zierlich bereitete Sküͤtzen / mit welchen die Gebaͤude nicht eben alleine ausgezieret / ſondern auch 
zur Langwierigkeit geſtuͤtzet werden; dahero fie Lateiniſch Columnz von Culmo, das iſt/ vom Dache 
öder Stroh⸗Dache gleichſam Dachtraͤgerin genennet werden. Man haͤlt dar vor / daß die Seulen fol⸗ 
gender maſſen aufkommen ſeyn: In der eh Welt haben die Menſchen gerade Baͤume / als Tannen 


Und dergleichen gefallet / und nachdem ſie beyde Ende abgeſaͤget / haben ſie den mittlern Theil zu Dach⸗ 


ſtuͤtzen gebrauchet / hernach hat man die Rinde abgeſchuͤlet und glatt gemacht / alſo wer den ſte um die 
Gebaͤude herum aufgerichtet / und dannenhero ſeyn die Stämme der Seulen erſtlich aufkommen. rforung 
Denn der Stamm wird rund bereitet / weil die Baume von der Natur alfo bereitet werden / und er wird des an. 
oben verdünner/ weil die Natur die Stamme der Baume oben duͤnner machet. Solche geſchalete 
Staͤmme ſetzten ſie er tlich um die Hebaͤude / und darauf gruͤn deten ſie das Dach; aber die Waͤnde wur⸗ 
den entweder inden Zwiſchen⸗Weſten gefuͤhret / oder etwas weiter einwerts geruͤcket / damit man zwi⸗ 
fen den Waͤnden und Staͤmmen bedecket umher gehen koͤnte: doch ruhete das Dach keinesweges 
auf den Waͤnden / ſondern auf den Staͤmmen oder Stuͤtzen. Dieſe unausgearbeiteten Seulen hat⸗ 
ten nur Schaden zu gewarten an ihren beyden Enden. Denn am untern Ende wurden ſte von der 
Naßigkeit und Faͤulniß der Erden beſpruͤtzet und faul; derohalben ſetzte man einen vereckichten Beſaͤtz⸗ 
gie! unter / dannenhero iſt die Tafel / welche Griechiſch Plinthos, das iſt / ein Ziegel heiſſet / zum erſten Arrung 
ufgekommen / und alſo in Steine folgends nachgemachet worden. Als aber die hoͤltzernen Seulen der Tafel. 
oben am Stamme wegen der Laſt zerſpalteten / haben fie auch daſelbſt eine Tafel oder Platte aufgele⸗ 
get / welche aus Stein nachgemachet noch den Nahmen der Platte fuͤhret. Da man aber ſahe / daß deln 
dieſes nicht genug thun kunte indem die Ende der Seulen gleichwohl von der Lufft erhitzeten und fau⸗ de lack. 
leten / wie man an den alten Stuͤtzen anmercken mag / hat man elnen ſtaͤrckern Behuͤlff angenommen / 
damit dem Spalten und Faulen zugleich abgeholfen wuͤrde. Zu dieſem Ende haben fie am unterſten 
Ende elnen breſteneiſernen Ring herum geſchlagen / dahero der Pfuͤhlaufkommenſſt: denn weil der Urfprung 
Ring an der Erden wie ein ausgeſchnittener Pfuͤhl ausſahe / gaben fie ihm ſochen Rahmen. Oben despfühles. 
am Stamme ſchlugen ſie einen andern Ring herum / welcher nicht allein ſolchen Stamm band und zu⸗ 
ſammen hielt / ſonder n auch dle Platte / indem er den Wluckel um dieſelbe aus füͤllete / ragen halff; dan⸗ 
nenher o iſt der Wulſt in den erſten vier Ordnungen herkommen / und behaͤlt noch letzo dieſelbe Geſtalt. 1 
Uber die hoͤltzernen Seulen legete man Zwerchbalcken / dahero das Gebaͤlcke erſtlich aufkommen iſt / "1% 
90 e Balcken / welcher recht oben aͤuf den Seulen lieget / wird dannenhero noch ietzo der Unter⸗ 
en genannt. N 
Auf dieſen Balcken / als auf einer unter zogenen Schwelle / lagen andere Balcken / welche von der urſprung 
Vorwand zur Hinterwand reicheten / und die beyden Uinterbalcken gleichſam zuſammen klammer⸗ B 
ten: von dieſen eigentlichen Zwerchbalcken ſeyn in der Tuſcaniſchen Ordnung die Abſchnitte / und in der ursprung 
Doriſchen die Dreyſchlitze alufkommen / welche beyde die Balcken⸗Koͤpffe gleichſam heraus ſtehende der Ab, 
vorbilden. Auf die Zwepchbalcken ward ein Boden von Dielen oder dicken Bretern geleget / dahero Sul 
der Krantz⸗Lelſten mit feiner breiten Vorſtechung noch iego im Brauche blieben iſt. Zwiſchen den urſprung 
Bretern wurden die Fugen mit Thon oder mir Waxe verſtrichen / dahero die Riemlein erſt herzu⸗ Spas 
kommen ſcheinen / und hernach ſeyn die ablauffenden Leiſten darzu gewachſen. Zu alleroberſt ward kiten 


die Dachrinne geſetzet / und dem Dache unterzogen: dieſe Dachrinne haben die Baumeiſter aus Stei⸗ dn deen. 
ne nachgemachet durch den Rinne⸗Leiſten / wie deſſelben Form gnugſam bezeuget. kein. 


Mit dieſen allen lieſſen ihnen die wer then Alten nicht genuͤgen: denn fie wuꝛden gewahr / daß bey gꝛoſ⸗ e 
fen Platzregen und vondem ſtehenden Waſſer und auffpringenden Tropffen die Seulen unten beſpeuͤtzt Leises. 
und verunreiniget wurden / ja endlich gar Schaden nahmen; EN legten fie ein . 

wie 
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dee wie ein Wuͤrffel geſtaltet unter / dannenhero iſt der Wuͤrffel des Seulen⸗Stuhls aufkommen / und die⸗ 
ell. ſes war der erſte Anfang des Seulen⸗Stuhls. Indem aber das Ecke ſolches Wuͤrffeis von dreyen Sei⸗ 
5 ten an der freyen Lufft ſtehet / hat man ſich nicht zu verwundern / wenn ſolche Ecken vom Wetter ſchad⸗ 
hafft und gleichſam abgebiſſen geſehen worden. Dieſem vor zukommen / haben fie unten einen breiten 
Grundſtein untergeleget / dem machten fie oben / damit der Regen abſchieſſen ſolte / Abſaͤtze / und dahero 
Deut, IE der Fuß des Seulen⸗Stuhls / welcher aus dem Grundſteine und Abſatze beſtehet / zum erſten auf 
deeGculen, kommen. Oben über den Würffel deckten ſie elne breite Platte zum Deckel / welche den Regen / wie 
7 o, ein Krantz, weit hinaus abtragen ſolte / dahero iſt der Deckel entſprungen. Der Witz der Nachkoͤmm⸗ 
ſtens und linge hat allezeit mehr und mehr beygefuͤget: Denn als ſie gewahr wurden / daß unter dem Kinne 
des Abi, des Krang⸗Leiſtens ſowohl am Krantze als am Deckel der Regen ſich zuruͤcke flöſſete / und endlich biß 
1150 chendes an das Gemaͤuer ſich zog / daß ſolchergeſtalt der Borten und der Wuͤrffel durch Naͤßigkeit Scha⸗ 
Dede den nehmen muͤſſen / hat man dieſem Schaden wollen vorkommen / und alſo eine Regen⸗Rinne unter 
dem Kinne des Krantz⸗Leiſtens ausgehöhler/ und derogleichen oben an den KropffLeiſten angefuͤget / 
alſo 1152 das Regen⸗Waſſer darinne nicht Über ſich fleigen noch fortflieſſen / ſondern muſte hinab 
trieffen. 
Was nun im Anfange aus Einfalt nur hoͤltzern iſt bereitet worden / hat man her nach aus Steinen 
nachgehauen / denn man wolte dem Feuer abwehren / und den Nachkommenden zum Beſten langwie⸗ 
rig Werck hinterlaſſen. Doch hat man hernach die Stamme der Seulen auch viereckſcht bereitet: denn 
man dichtete / daß die Stamme nicht mehr aus runden geſchaͤleten Stammen / ſondern aus viereckich⸗ 
ten behauenen Balcken gemachet wuͤrden / und ſind dannenhero die viereckichten Stamme der Pfei⸗ 
ler und Wand⸗Pfeiler aufkommen. 
Drey Alſoiſt durch verfolgenden Fleiß es hernach ſo weit gelanget / daß eine Ordnung drey Leiber hatte / 
Leiber. unten den Leib des Seulen⸗Stühls“ mitten den Leib der Seule oder Pfeilers / und oben den Leib des 
Te Gebalckes. Aus dieſem kan das Gebälete bißwellen gang alleine ohne die andern beyde gebrauchet 
2. Die Sen werden; denn die Nothwendigkelt des Gebalckes / vornemlich des Krantzes / erfordert / daß man ihme 
So, lolche Ehre vor andern goͤnne. Es ſeyn in Wahrheit die Gebäude auslachens werth / in welchen man 
dick auf Seulen und Seulen⸗Stuͤhle die Koſten wendet / und dem Gebaͤlcke abbrechen oder daſſelbe gar un⸗ 
terlaſſen will; Zu Zeiten kan man ſich mit zweyen Leibern / als den Seulen und dem Gebaͤlcke behelf⸗ 
fen / bißweilen werden alle drey Leiber in rechter Vollkommenheit gebrauchet. Der Seulen unter⸗ 
ſchiedene Geſtalt hat hernach gemacht / daß man fie mit beſondern Nahmen hat unterſcheiden muͤſſen: 
Alſo kan man durch bloſſes Anſehen ver mercken / daß zweyerley Seulen ſeyn / rechte Seulen mit run⸗ 
den Staͤmmen / und Pfeiler mit vierecrichten Stammen; aber iede Art iſt zweyerley / denn es ſeyn 
freyſtehende Seulen und Vand⸗Seulen; auch ſeyn freyſtehende Pfeiler und and⸗ Pfeiler / welche 
an ihrem Orte gebrauchet / gelober werden. Der Leſer laſſe ſich den Nahmen der Pfeiler keineswe⸗ 
ges verdrußlich fallen: denn wir meynen nicht Gothiſche Pfeiler / ſondern ſolche / die den rechten Seulen 
ahnlichen / und moͤgen die Gothiſchen ſelbſten ihnen ihre Unterſcheiden und Nahmen finden / wir wol⸗ 
len mit ihnen nichts zu thun haben. 
Die@tide Jeder Lelb nun hat ſeine drey Stuͤcke. Der Seulen⸗Stuhl hat unten den Fuß des Seulen⸗Stuhls / 
lin Salle mitten den Wuͤrffel und zu oberſt den Deckel. Alſo hat die Seule unten den Seulen⸗Fuß / mitten den 
Der zuß Stammund oben den Knauff. Der eib des Gebaͤlckes hat unten den Uinterbalcken / mitten den Bor- 
S ten / und zu obeꝛſt den Krantz Von dieſon dꝛeyen Stuͤcken ſolte billich keines mangeln / wenn ein Leib voll⸗ 
Der ping, kommen zu ſeyn geſchaͤtzetwird. Es laſſen zwar etliche den Borten als uͤberflůßig aus / und ſetzen bald 
fe. % uber den Unter balcken den Krantz / aber dieſes iſt nicht zu loben: denn in den ſtarcken Ordnungen kan 
Siem der Borten nicht auſſen bleiben weil die Abſchuncte und Oreyſchlize denſelben erheiſchen; in den zarten 
le Ordnungen iſt er auch noͤthig und nicht uͤberflüßig / ſondern bildet die Balcken vor / darüber: die Decke 
der Sar aufgelegt ward: Oben daruber wurden Sparren oder kleine Balcken geleget / darauf die Breter der 
an dak. Decke lagen / und ſolche Sparren werden durch die Sparren⸗Köͤpffe genugſam ausgebildet. 
Sun. Es pflegen ſich aber der Zierde aus der Bau⸗Kunſt zu gebrauchen die Schreinwercker und Tiſch⸗ 
Detnarf- ler / die Bildhauer und die Vaumeſſter jedoch iſt hiermne guter Unterſcheid und groſſe Fuͤrſichtigkeit zu 
as gebrauchen / damit nicht Miß brauche im Wercke einſchleichen / welche her nach von maͤnniglich angekla⸗ 
Der Ann 0 ee werden: Derohalben wollen wir auch in dieſem Stuͤcke den Anfaͤngern gute Nach⸗ 
alen richt ertheilen. } N . 
Dede So gebrauchen ſich denn der Auszierung aus den füͤnff Ordnungen erſtlich die Baumeiſter zur 
Eigenſchaff Zier de und zur Pracht / aber vor nemlich zur Starte und Langwierigkeit der Gebaͤude: derohalben 
ten des bau kuͤſſen fie behutſam gehen / damit ſie nicht mit Aus zieren ihr Werck ver ſchwaͤchen / und iſt alſo den 
oh Baumeiſtern die wenigſte Freyheit vergoͤnnet. Derohalben iſt ihnen nicht zugelaſſen / Seulen zu ſe⸗ 
Werds. zen inder oberſten Reihen welche zwiſchen die untern Seulen eintreffen / ſondern muͤſſen die obern Seu⸗ 
len allezeit ſenckrecht über die untern eintreffen laſſen. Ingleichen iſt ihnen gar nicht zugelaſſen daß ſie 
die Seulen auf den Rüden eines Bogens gruͤnden / vielweniger über einer andern Eroͤffnung / denn 
dergleichen Stellung widerſtrebet demerſten Ausſpruche der Stärete, Alſo würde es einem Baumei⸗ 
ſter uͤbelausgeleget werden / wenn er allzuviel Seulen uͤber einander ſtellen wolte: denn die oberſten / 
Filalgan. indem fie nothwendig an Groͤſſe abnehmen muͤſſen / würden in folder Hohe allzuklein und unkentlich 
ai Aus- fallen; Alſo iſts auch einem Baumeiſter eine Schande / wenn er allzu verſchwenderiſch und uͤberfluͤßig 
ſpruch. ſich der Zierathen gebrauchte: denn der Überfluß der Auszierung verſtellet die Bau⸗Kunſt. 8 
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So ſoll denn ein Baumeiſter die Zierden alſo ſparſam anwenden / wie in den Schaͤfer⸗Spielen die 
Comoͤdien⸗Schreiber ihre Schaferinnen ausſchmuͤcken / dieſelben krönen ſie mit etlichen Buͤſchlein ſchö⸗ 
ner Blumen / und beladen fie nicht mit Krantzen / welche ihnen den Nacken beugen. Beſonders hat ſich 
ein Baumeiſter zu huͤten vor denen Stuͤcken / welche wider die Kunſt ſtreiten. Derohalben ſoll ihm 
niemahls zugelaſſen ſeyn / ſewundene Seulen mit Weinrancken zu gebrauchen: denn dergleichen Seu⸗ 
len verlieren ihre Starcke / und beſchweren einen Bau durch ihre Laſt / geben aber demſelben keine Bez 
ſtaͤndigkeit. Ingleichen iſt einem Baumeiſter nicht zulaßlich / daß er die Stämme umher auf Schrau⸗ 
ben⸗Art aushoͤhle: denn dadurch entgehet ihnen die Staͤvcke / welche in behöriger Dicke der Stämme 
vornemlich beſtehet / und im Wercke ſeyn es nur ſchwere Muͤhſeligkeiten. Diejenigen Baumeiſter 
werden ingleichen Unverſtandes bezuͤchtiget / welche die Strebe⸗ Pfeller an einem oder allen beyden En⸗ 
den mit Schnecken⸗Zierden verſchwaͤchen. Es ſollen die Strebe⸗Pfeiler als weit ausreichende Stuͤ⸗ 
sen ihre Starde beſonders zu unterſt vollkommen behalten / und mit einem Stuͤcke eines Viertel⸗ 
Kreyßes / oder mit dem Viertel eines Lang⸗Kreyßes unten einen breiten Fuß behalten / und auf drey 
Linterfägen ungleicher Hohe gegruͤndet werden; welchem Stuͤcke ja nichts wider waͤrtigers erdacht 
werden mag / als daß man er dichte / wie fie gleichſam aus weichen Zeuge unten zuſamen gerollet waren. 
i dergleichen Schnecken⸗Zierden an den Bögen und Seiten⸗Rollen zugelaſſen / doch als 
ſo / daß ein Keil oder andere Unterſtüͤtzung dar inne verborgen ſey / alſo daß die Rollen nur daran gleiche 
ſam anhaͤngen / moͤgen aber keine Laſt ertragen. Es iſt auch ein Fehler / wenn man die Stämme der 
Seulen mit angehaͤngten Fruͤchten und Blattern gantz oder zum Theile dem Geſichte entziehet: denn 
die Majeſtaͤt der Staͤrcke wird durch dergleichen unnütze Zier den verſtoͤret. Welche aber den Stamm 
mit Ringen und Kraͤntzen umgeben / dieſelben zeigen klaͤrlich an / daß der Stamm aus kleinen Stuͤcken 
geflicket ſey / da doch die Majeftatdes Werckes vielmehr einen Stamm aus einem einigen Stucke erhei⸗ 
ſchet. Alſo kan es einem Baumeiſter vor einen Fehler gerechnet werden / wenn er die aufrecht ſtehen⸗ 
den Flachen des Wuͤrffels mit einer e eee e Will man ja eine Tafel zur Zier⸗ 
de anwenden / ſo ſoll ie auswendig angehefſtet und heraus ſtehende bereſtet werden. Ingleichen ſoll 
man keinen Stamm aushoͤhlen / und an den Ecken nur Leiſten uͤbrig laſſen. Es iſt heßlich anzuſehen / 
wenn die Glieder nachlaßig und nicht nach dem Winckelmaaße oder Kreyßrunde geendiget werden: 
denn durch dergleichen unverantwortliche Nachlaßigkeit entgehet der Kunſt ihre Geziemenheit / welche 
am beſten durch ſcharffe Richtigkeit der aͤuſſern Flachen erhalten wird. Einem welſen Baumeiſter ges 
ziemet nicht / daß er einen Bogen auf runde Seulen / ja auch nicht auff Doppel⸗Seulen / darauf ein 
Stuͤcke eines Unter balckens lieget / aufwoͤlbe: denn weil der Schwibbogen unterſtes an denecken recht 
wincklicht iſt / fo müſſen die Ecken uͤber dem Kreyß des Stammes heraus ragen / und ſchweben alſo 
gleichſam in der Lufft / ſeyn derohalben uͤbel gegruͤndet. 

In den letzten dreyen zarten Ordnungen iſt die Baͤuriſche Bekleidung der Staͤmme nicht zuertra⸗ 
en: denn indem ihre Eigenſchafft iſt / daß fie zart ſeyn / wer wolte fo unbeſonnen ſeyn / daß er mirgro- 
en Baͤuriſchen Wercke ihnen ſolche Elgenſchafft nehmen ſolte; Wenn auch Bäͤuriſche Bekleidung ge⸗ 

brauchet wird / und gleichwohl dar zwiſchen Aushoͤhlungen am Staſſie gebrauchet werden / mag es nicht 
ebillichet werden. Denn unangeſehen die Aus hoͤhlungen den unbekleideten Stamm ſchoͤner machen; ſo 
rtr doch derogleichen Ausarbeitung mit der Grobheit des Baͤuriſchen Werckes / und iſt / als wenn ich 
ein Bild die Helffte einem Bauer / und die andere Helffte einer wohlangekleideten Jungfrau gleich ma⸗ 
chete: es will ſich ie keines weges die Zar tlichkeit mit Grobheit vermaͤhlen laſſen. Und dieſe drey letzt⸗er⸗ 
zehlten Stuͤcke ſeyn ſo gar zu verwerfen / daß ſie auch den Schreinwerckern und Bildhauern ſowohlals 
den Baumeiſtern verboten ſeyn: zu wiſſen der viereckichte Stamm / welcher gleicheiner Tafel ausge⸗ 
— und mit Leiſtenwerck umzogen iſt / das Baͤuriſche Werck in den zarten Ordnungen / und die 
lushoͤhlungen zwiſchen den Bäuriſchen Bekleidungen. Es geziemet ingleichen einem Baumelſter 
nicht / daß er muͤßige Seulen gebrauche / welche nichts tragen / ſondern man muß den Seulen ihre Laſt 
zutheilen. Alle die Bogen / die mitten ſcharff ſeyn wie ein Eſels⸗Ruͤcken / desgleichen die lang ausgedeh⸗ 
neten Bögen ſtreiten alle mit unſerer Kunſt / und ſeyn des halben in allewege zu vermeiden. Damit 
ichs kurtz faſſe / ſo iſtgroſſer Witz und Aufſehen von nöͤthen / daß die Starcke / Beqvemlichkeſt und Zier⸗ 
lichkeit alſo einander die Hand bieten und umfaſſen / wie man die Charites mahlet und ausbildet. 
Den Bildhauern iſt ſchon etwas mehrers vergoͤnnet als den Baumeiſtern: denn dieſelben mögen Des Bud. 
allerhand Larven und gebel aushauen / ſie moͤgen auch Bruſtbilder aufeinen Würffelauffegen/ und Dnuewents 
alterhand Fruͤchte und Eigeufsafe 


umen anſchnitzen; Es mögen auch von ihnen bigweilen.die Termini oder Stock⸗ "ul 

bilder an ſtatt der Seulen gebraucht werden. Es ſeyn aber ſolche Stockbllder / welche oben ſchoͤne aus⸗ 

. ſeyn / und unten auf einem abnehmenden Fuſſe / dar unter ein Seulen⸗Fuß iſt / ruhen: deroglei⸗ Termin, 
en wur den auf die Graͤntzen geſetzet / und hieſſen auch alſo gleichſam Grantzbilder: dergleichen waren 

auch die Hermæ und Mercurialiſchen Bilder / welche auf den Scheide⸗Wegen den rechten Weg anwieſen. 

Es mogen die Bildhauer die Seulen weit von einander ſetzen / die Glieder mit Schnitzwercke bekleiden / 

und ſeyn nicht eben in allem an die Baumeiſteriſchen Ausſpruͤche gebunden; ledoch ſollen fie billich im 

Ausſchnitzen den Unterſcheid zwiſchen dem Steine und Holtze erhalten / und den Stein nicht alſo wie 

Holtz zerkratzen / und ihm ſeine Feſtigkeit gantzentnehmen. Es mag einem Bildhauer zugelaſſen wer⸗ 

den / daß er in einem bedeckten Ort / da kein Regen ein ſchlagt / aber keines weges unter freyen Himmel / 

einen Giebel oben offen mache / und in die Lücke ein Bruſtbild / einen viereckichten Eck⸗Kegel oder einen 

Pracht⸗Kegel ſetze. Sie moͤgen wohl zu Zeiten Seulen uͤber die Zwiſchen⸗Weiten der untern 1 — Obelifens, 
ellen: 
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Kelten: auch mögen ſie Bögen auf runde Seulen ſchlieſſen / und ein Werck wohl durchſichtig bereiten. 
Sie koͤnnen die Raͤhmen mit Blatwercke bekleiden / und an den Ecken Roſen fhnigen. Die Dlamant⸗ 
Tafeln und Spiegel⸗ Felder koͤnnen ſie hin und wieder anfetzen / welche letztern den Baumeiſtern nicht 
zugelaſſen ſeyn. Denn der Baumeifter ſoll die Majeſtaͤt allezeit dem Schmucke vorziehen / und wird die 
Bau⸗Kunſt einer Heldin / wie vor zeiten die Geſchicht⸗Schreiber die Koͤnigin Zenoblam ausgebildet ha⸗ 
ben / verglichen; aber die Bildhauerey gleichet einer Blumenſtreuerin / wie Flora gebildet ward / welche 
mit Blumen und Kraͤntzen ver ſchwenderiſch gezieret iſt. Jene nemlich hat eine Majeſtät / welche einer 
Heldin geziemet; aber dieſe iſt üppig bekleidet und geſchmuͤcket. Dennoch wird dadurch die Bil⸗ 
der⸗Kunſt nicht verachtet oder gering geſchaͤtzet / vielmehr bekennen wir frey heraus / daß keine Kuͤnſt⸗ 
ler ſeyn / welche die Bau⸗Kunſt mit ſchoͤnern und herrlichern Zier den erheben / als eben die Bildhauer 
und Blldgieſſer / wenn ſie nur in ihrer Kunſt der Natur oder dem Leben nachfolgen. Jedoch darff ſich 
kein Bildhauer vor einen Baumeiſter ausgeben / ſondern wenn er uͤber ſeine Kunſt die Bau⸗Kunſt 
lernet / und ſicheine Kundſchafft vieler ſonderſich Mathematiſcher Wiſſenſchafften erwuͤr bet / ſo mag er 
95 hoch kommen, und andere Baumeſſter uͤberſteigen; allein er muß thun als ein Mann / welcher 
ie Kinder⸗Schuhe ausgezogen hat / und ſich eines ernſtlichen Thuns anmaſſet. Alſo muß der Bau⸗ 
meiſter des Schmuckes / welcher Männern übel ſtehet / ſich entwehnen / und das Werck vornemlich zur 
Der Slaͤrcke und Beqvemlichkeit / aber zum wenigſten zur lerlichkeit richten. ; 
Screiv. Den Schreinwerckern iſt unverboten / daß ſie die Zierden aus unſerer Kunſt entlehnen; iedoch 
wacker Er muͤſſen fie nicht in allen den e unangeſehen ſie nicht ſo harte am Zuͤgel gehalten 
genkdaſt. werden wie dieſe. Die gewundenen Seulen jogen wir ihnen gar wohl goͤnnen: denn in ihrem Werck 
haben die Seulen keine groſſe Laſt zu tragen / ſondern warten gleichſam auf / als beyſtehende Diener / 
haben ſonſt nichts zu thun. Es ſind die Baumeiſter gewohnet / die Seulen aus dreyen Stuͤcken zu 
machen; aber ein Schreinwercker machet ſie beſſer aus einem Stuͤcke / nemlich man ſoll die gantze Lan⸗ 
ge der Seule ſo weit als fie rund iſt / aus einem Stuͤcke drehen laſſen / ſonſten unangeſehen der hoͤchſte 
Fleiß im Drehen angewendet wird / ob ſchon der runde Stamm mit ſeinem Seulen⸗Fuſſe um und um 
aufs genaueſte zutrifft; ſo zlehet ſich doch das Holtz mit der Zeit / und wird ein Stuͤcke ablang rund / das 
andere behalt feine Kreyß⸗Rundigkeit / welches einen Ubelffand verurſachet. Es mogen auch die 
Schreiner hin und wieder Buckeln aus ſchoͤnen polirten Holtze aufleimen: Das eingelegte Werck ger 
höͤret ihnen alleine zu / und iſt das Moſalſch Werck / da man aus eingelegten Steinen Figuren machet / 
damahls aufkommen / als die Bau⸗Kunſt in letzten Zuͤgen lag / oder ſchon gar begraben war. Wir 
wuͤndſchen auch / daß die Schreiner ſoviel immer moͤglich das Anleimen vermeiden: denn aus der Zeit 
verlleret der Leim feine Krafft / und fallen die angeleimten Zierden ab / dadurch ein Werck übel zuge⸗ 
richtet wird; derohalben loben wir die Frucht⸗ und Blatt⸗Jerden / wenn fie aus dem Gantzen geſchnit⸗ 
ten ſeyn / aber nicht / wenn fie angeleimet. Es iſt den Schreinern nicht zu rathen / daß fie die Glieder 
mit Schnitzwercke zerkratzen / ſondern weil man polirt Holtz beltebet / muͤſſen die Glieder glatt ſeyn / da⸗ 
mit man ſie abwischen und polirt erhalten koͤnne. Es koͤnten die Schreiner die Bau⸗Kunſt ſchoͤner 
machen / wenn ſie die Thuͤr und Fenſter⸗Laden mit ſchoͤnen Abtheilungen und Leiſtenwercke aus Hoͤl⸗ 
ern / welche ſich glatt poliren laſſen / machen lerneten J. Aber . mit Tafelwercke zu verfin⸗ 
ern / it der Bau⸗Kunſt zuwider. Ole eingelegten hoͤltzernen Boden loben wir / wenn nur ziemlich 
groſſe Stucke nit ſchwartzen und weißlichten Holtze durch einander gebrauchet werden: iedoch mag man 
Clawimu- die Böden nicht begieſſen / ſondern muͤſſen trocken abgerieben werden. Jum Anhefften des Schrein⸗ 
Far werckes koͤnnen wir die eiſernen Nägel mit den ſchwartzen Hacken nicht leiden / ſondern man muß hoͤl⸗ 
tzerne Speilchen gebrauchen / und deren Enden 1 verſchneiden; aber wo man aus Nothzwang 
Clavi um eiſexrne Naͤgel gebrauchen muß / als wenn man Tafelwerck an die Mauren hefftet / geben wir eiſerne 
bellan, Nägel mit breiten Buckeln zu / aber alſo / daß fie dennoch mit hoͤltzernen Zier den uͤber kleidet / und alſo 
verborgen werden. Das eingelegte Werck mag zwar bey geringen Leuten vor ziemlich gelten / aber in 
recht gezierten Gebaͤuden iſt es zu ſchlecht / und wird Bildhauer werck erfordert. 
Beten Diefes ſey alfo von dem Linterfheideder Eigenſchafften gemeldet / und unangeſehen viel ein meh⸗ 
diek Kin. rers hätte koͤnnen angeführet werden; ledoch beltebet uns nicht / alle beſondere Stücke au fzuzeichnen. 
bonne fa es ſeyn dieſe Kuͤnſte nicht ſo gar befrembdet / daß ſie nicht bißweilen einander die Hand bieten 
ommen. olten. 
i In allen dreyen ſoll allezeit gute Gleichaͤhnlichkeit und Verhaͤltniß der Glieder unterhalten wer⸗ 
den / und moͤgen die Bau⸗Buͤcher / welche mehr Grillenwerck als gute Erfindungen verfaſſen / wohl 
unter die Banck geleget werden. Alſo ſoll man auch vermelden die karge Abziehung der Glieder / denn 
ſolches giebt armſelge Auszierung. Demand wolle die Menge der Glieder in unſerer Art uͤberftüſ⸗ 
ſig erachten: denn unangeſehen die Aufriſſe bißweilen überflhfg und verſteckt ſcheinen / ſo giebet ſich 
doch im Wercke alles fein aus einander / und ſiehet man / daß nicht ein Überfluß / ſondern eine Maaß in 
der Zahl der Glieder behalten iſt. 
Von den Es werden ſich die Mahler beklagen / daß man fie zu unrecht von Auszierung der Bau⸗Kunſt 
Modern ausſchlleſſe da doch ihre Kunſt mit Baumeiſteriſchen Zier den offtmahls erhalten wird / und die Bau⸗ 
meiſter die zierlichen Gemaͤhlde ſehr zu belieben pflegen; Aber dieſelben wollen verſichert ſeyn / daß 
wir dieſe Wiſſenſchafft in Ehren halten / und ihr hernach einen beſondern Platz zugeeignet haben. So 
45%. wollen fie denn ſo lange Gedult tragen / biß wir die Gebaͤude ausgefuͤhret haben / e 
i ihnen 
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ihnen auch ihre Stelle zu den Gemaͤhlden andeuten. Jedoch iſt dieſes bey den Mahlern allezeit zu er⸗ 
Innern / daß fie inihrer Kunſt der Natur nachfolgen: alſo wenn fie Sebau mahlen / müfen ſte ſich nach 
den Baumeiſtern richten / wenn ſie Bilder mahlen / muͤſſen fieden Bildhauern folgen / wenn ſie Tiſch⸗ 
lerwerck mahlen / muͤſſen ſie den Tiſchlern oder Schreinern folgen. Solcher geſtalt werden fie bey al⸗ 
len Lob erhalten / und ſich beliebt machen. } 

Damit aber 1 Buch auch feine richtige Ordnung uͤberkomme / ſo iſt zu wiſſen / daß die Zierden 
der Gebaͤude theils baumeiſteriſch / theils 1 ſeyn. Die baumeiſteriſchen Zierden ſeyn die Ord⸗ 
nungen an ſich ſelbſt / und dieſe wer den erſtlich an ſich ſelbſtabgehandelt / und denn ihre Stellung. An 
ſich ſelbſt werden die Ordnungen abgehandelt erſtlich insgemein / was ſie ſeyn / welches wir in dieſem (a) Wer. 
Capitel gethan haben / und denn ihre Kennzeichen. (d) Zum andern werden die Ordnungen auch 02. 
beſonders abgehandelt in Capiteln. Und erſtlich zwar wird gehandelt vom Maaße der Ordnungen /. 
nemlich von dem Modul / (o) her nach von jeder Ordnung beſonders / als erſtlich von der Tuſcaniſchen 95 9 
Ordnung (d) untern Stücken / wie auch von der Tuſcaniſchen Ordnung obern Stuͤcken; (e) Zum an⸗ Hl. 
dern von der Dorifhen Ordnung untern Stücken ( ) und derer oberſten Stuͤcken; (g) Jum dritten . 
von der Joniſchen Ordnung unterſten Stuͤcken / ch) und von deren oberſten Stuͤcken 20) Zum vlerd⸗ 4g. 
ten von der Röͤmiſchen Ordnung unterſten Stücken / Je) und deroſelben oberſten Stuͤcken; ) Zum da. 
fünfften von den unterſten Stuͤcen der Corinthiſchen Ordnung / w) und von den oberſten Stuͤcken (0 co. 
deroſelben; Cn) Und alſo werden die Ordnungen an ſich ſelbſten vollendet. Hernach wird von der Ste V «u. 
lung der Ordnungen in gantzen zwantzig Capiteln Bericht gethan: nemlich der Tuſcaniſchen Ord- (Ge. 
nung / Seulenſtellung / ohne Seulen⸗Stuͤhle / (o) und mit Seulen⸗Stuͤhlen; (p) und die Tuſcanſſchen⸗ a a 
Bogenſtellungen / ſowohl ohne (q) als mit Seulen⸗Stuͤhlen. (r) Zum andern der Doriſchen Ordnung „ 
Seulenſtellung / ohne () und mit Seulen⸗Stuͤhlen; et) und der Doriſchen Ordnung Bogenſtellung / n 
ohne (o) und mit Seulen⸗Stüͤhlen. 9 Drittens der Joniſchen Ordnung Seulenſtellüng / ohne (y) und 0 «17. 
mit Seulen⸗Stuͤhlen; ) Desgleichen der Joniſchen Ordnung Bogenſtellung / ohne (aa) und mit ( 4b. 
Seulen⸗Stuͤhlen. (bb) Vierdtens der Roͤmiſchen Ordnung Seulenſtellung / er ſtlich ohne / (cc) hernach G0 4.5. 
mit Seulen⸗Stuͤhlen; (dd) Deroſelben Ordnung Bogenſtellung / ohne (eey und mit Seulen⸗Stuͤhlen. ( «20. 
(), Zum fünften und lezten werden der Corinthiſchen Ordnung Seulenſtellungen / ohne Seulen Ye 
Stühle / (eg) und mit Seulen⸗Stühlen / (hh) wie auch die Bogenſtellungen ohne (i) und mit Seulen⸗ A 
Stuͤhlen angewieſen. (le) Und alſo werden die Zier den aus der Bau⸗Kunſt geendiget. Hernach wer⸗ 0 55 
den die zufälligen Zier den angewieſen / als die Gemahlde / I) und das Bildwerck / da denn von den Bil⸗ Ve 27 


dern / um) und endlich von den Fruchtſchnuͤren und Kraͤntzen oder Kronen (nn) gehandelt wird. 6 KR 


5 dd) c. 29. 
Das II. Kapitel, 00 a 
Von der Zahl der Ordnungen / und von dero Kennzeichen. Di 
Je 1112 der Ordnungeniſt alſo zu ſchlieſſen: Erſtlich erforderte die Natur zweyerley Gebaͤude / 
etliche ſtarck und ſchlecht / andere aber zärtlich und zierlich / und dieſelbe geſchmeidig. Weil aber €) «32 
V etliche Sebaͤude das Mittel zwiſchen beyden erforderten / waꝛd die dritte Ordnung voꝛ nothwen⸗ 75 0.5. 
dig angeſehen. Als man hernach noch ſubtiler zu Were gieng erfand man zwiſchen dem Mittel und Rt 
beyden auſſerſten noch zwey Mittel / und alſo ſeyn fuͤnfferley Ordnungen erwachſen. Es werden dieſe . 1 
Ordnungen abgetheilet in ſtarcke und zarte Ordnungen: Der ſtarcken Ordnung Kennzeichen wird 
ſeyn eine ſchachtfoͤrmige Platte oben in dem Knauffe / und ſeyn ſolche ſtarcke oder grobe Ordnungen die 
1 oder Doriſche. Die zarten Ordnungen ſeyn die drey letzten / ihr Kennzeichen iſt eine aus⸗ 
gehohlete Platte / mitten mit einem Kreyßſtuͤcke gusgenommen / und an den Ecken mit den heraus ſte⸗ 
henden Hoͤrnern: es ſeyn dieſe Ordnungen die Joniſche / Roͤmiſche und Corinthiſche. Es werden 
aber eben ſolche Ordnungen auch auf eine andere Weiſe abgetheilet in niedrige und erhabene Ordnun⸗ 
gen: Die niedrigen Ordnungenſeyn die erſten drey aber die erhabenen Ordnungen die beyden letzten. 
Ferner werden die de Ordnungen männlich geheiſſen / und die letzten drey werden zärtlich oder 
weibiſch genannt: nemlich derogleichen Eigenſchafft befindet ſich in den Ordnungen / wie wir gewohnet 
ſeyn maͤnnlich zu nennen / was nicht zu ſehr geſchmuͤcket / und gleichwohl anſehnlich iſt; aber weibiſch / 
was uͤber fluͤßig geſchmuͤcketiſt. So iſt denn allhier die rechte Stelle von den fünf Ordnungen zu hans 
deln; Weil wir aber zuförderft die heilige Bau⸗Kunſt von der ee unterſchieden haben 
wollen / ſo muß hier wiederum etwas von der heiligen Bau⸗Kunſt geſaget werden / hernach wollen wir 
von der gemeinen oder heydniſchen Bau⸗Kunſt auch ein mehrers melden. . 
Die heilige Bau⸗Kunſt iſt der urſprung und wahre Anfang des herrlichen Bauens / von S Ott ſelb 
dem Menſchen im Bau des Tempels geoffenbaret; aber wie GOttes Gute unendlich iſt / daß er alle zeit 
nicht allein den Seinigen / ſondern auch den übrigen Menſchen zugleich feine Gaben / doch in unterſchie⸗ 
dener Maaße mittheilet / ſo iſt es auch allhier geſchehen. Soo Gott ſeinem Volcke herrliche Gaben 
ausgetheilet hat / ſo offt hat er den Heyden auch / nachdem fie es fahig geweſen ſeyn / dergleichen Gaben 
mitgethellet. Als Ott ſeinem Volcke treffliche Könige und Helden gegeben / fo hat er auch unter den 
Heyden etliche Helden erwecket. Als Gott ſeinem Bolt Propheten gegeben / ſo hat er den Heyden 
200 ihre Sybillen und Pocten / welche zu guten Sitten das Bol angefriiſchet haben / verliehen. 
Denn es hat ſich G Ott keinem Volcke begehret zu entziehen / und hat nicht GOtt ſie verlaſſen / ſondern 
die verkehrte Art iſt von ihm abgefallen. Aber ſo viel als 13 helle Sonnen⸗Licht des * 
el⸗ 


Encyclo- 
pedia. 


Zobaw. (wie er im Griechiſchen heißt) einen Aas⸗Traͤger gema 
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bleichen Schein uͤbertrifft / fo viel übertreffen die von G Ott eingeblafenen Gaben diejenigen / die da die 
Natur durch die Vernunfft eingiebet. Und woltech Ott / daß die Menſchen den innern goͤttlichen Ver⸗ 
mahnungen allezeit Sehorſam bewieſen haͤtten / ſo hatten ſie allezeit die rechte Weißheit erlernet / da fie 
tego von ihrer eigenen Bernunfft verfuͤhret / wie die Kinder nach ihrem eigenen tummen Verſtande 
Verwirrung vor Weißheit anbeten. Was Gott ſelber eingfebet unmittelbar / iſt goͤttlich und voll⸗ 
kommen und wird in einem Augenblick klar verſtanden; Aber was durch Trieb der Natur durch die 
Vernunft erlernet wird / das muß durch Bildungen in die Sinnen gebracht werden / von denſelben 
wird es ſtuͤckweiſe und unvollkommen der Bernunft eingedruckt / und muß die Ber nunſſt von bekan⸗ 
ten Dingen zu unbekanten durch einen engen Steig hinauf ſteigen / und von dleſen zu den mehr verbor⸗ 
genen Dingen mit Muͤhſeligkeit aufklimmen. Dazu iſt lange Zeit und groſſe Arbeit von noͤthen / alſo 
daß keine Kunſt von ihren Erfindern hat mogen ausgearbeitet werden / ſondern die Nachkoͤmmlinge 
müffen weiter ſuchen und fort arbeiten. Alſo werden durch viel Haͤnde / ie aus einer in die andere / die 
Kuͤnſte mitgetheilet / und von denen Buͤcher⸗ Schreibern offt ausgeſchriebene Sachen vor eigene 
Erfahrung ausgegeben / alſo daß die Anfänger / welche nicht ſo bald von den Sachen zu urtheilen ver⸗ 
mogen durch viel Irrwege und Abwegekuͤmmerlich am Endeihres Lebens zum Schatten einer Wiſ⸗ 
ſenſchafft gelangen. Und in den meiſten hat der Gemuͤther und der Geiſter der Menſchen Vielfältigkeit / 
welche theils hier theils dort hinaus wollen / eine Verwirrung aufgebauet / alſo daß nachdem die Wahr⸗ 
heit von dieſer Babyloniſchen Verwirrung (wie ſie die Schrifft nennet ) untergedruckt wird / die Men⸗ 
ſchen endlich gezwungen werden / ihre eigenen kindiſchen Erfindungen zu verlaſſen und zu haſſen / und 
zudem Brunne der wahren Weißheit einzig wiederum ihre Zuflucht zu nehmen. Deſſen zur Nach⸗ 
richt betrachte man allein die Erlernung der Sprachen / mit was vor Muͤhe / Arbeit und Fleiſſe erlernet 
man eine einige Sprache / und wie unvollkommen und mangelhafft verſtehet man dieſelbe; Aber der 
höchſte Lehrer hat feinen andaͤchtigen Jüngern im Augenblicke der Sprachen Verſtand eingegoſſen. 
Man betrachte gegen unſere vermeynte Weißheit Salomonis Weißheit / welchem EOtt die Wahl ge⸗ 
geben hatte / zu bitten oder zu heiſchen / was ihm bellebete / und als er um Weißheit bat / hat er dieſelbe 
erlanget / da er noch ein Juͤngling / ja faſt ein zarter Knabe war / alſo daß wir glaͤuben / daß dieſer alleine / 
unter allen Menſchen von Weibern gebohren / den Kreyß der Kuͤnſte vollkommen verſtanden habe. 
So gar uͤber maͤßig uͤbertrifft der Verſtand / welcher von GOtt erleuchtet wird / und nur allein de⸗ 
nen gegeben wird / die vor allen Dingen das Reich GOttes ſuchen / die Phantaſie der tollen Vernun fft / 
welche ihr ſo viel einbildet. Alſo hätten die Menſchen wohl am beſten gethan / wenn fie in allen Stuͤcken / 
beſonders auch im Bauen / GOtt recht gefraget und deſſen Eingeben ſich ergeben hatten; aber indem 
ſie lieber den Bildern durch ihre Gedancken alleine nachgegangen ſeyn / haben ſie nichts als Stuͤckwerck 
und Unvollkommenheit erlanget. Jedoch muß man nicht dadurch gantzauß die andere Seite fallen / 
und der Heyden Erfindungen deſſenkwegen gantzwegwerffen. Es haben auch die Kuͤnſte bey den Hey⸗ 
den ihren erſten Urſprung vom Geiſte GOttes. Denn nachdem ſie zu einem erbaren tugendſamen Le⸗ 
ben an ſtatt der Vollkommenheit / welche ſie durch wahre Gottes furcht hätten erlangen koͤnnen / Be⸗ 
glerde trugen / find fie von GOttes Gnade nicht gantz verlaſſen worden. Aber wie es den tummen 
Kindern gehet / welche / nachdem ſie kaum in die Schule gerochen / alsbald auffliegen und genung mey⸗ 
nen gelernet zu haben / da ſie doch vor denen / die in der Lehre verharren / vor unwiſſende Eſel gehalten 
werden; Alſo wird auch die heydniſche Weißheit / oder die Vernunfft⸗Weißheit / von denen / welche die 
göttliche Weißhelt erlernet haben vor eine Thorheit ausgerufen und mit Rechte verlachet. Jedoch 
wollen wir hier wahrſchauen / daß man wohl etliche heydniſche Erfindungen abſchaffen und unterlaſ⸗ 
fen moͤge / welche nicht aus dem? runne der Weißheit her gefloſſen / ſondern vom Betrüger des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts als Unkraut ausgefäet ſeyn. Denn weil die liſtige Schlange mit der Liſt der Ver⸗ 
nunfft unter einer Decke lieget / hat fie die Erfindungen / welche von GOtt her gefloſſen ſeyn / mit ihrem 
Oiffte beſchmieſſen. Und gleichwie er GOttes Affeiſt / ſo hat er etliche Zierden / die ihm nicht in feinen 
Kram dienten / in widerwaͤrtige Bilder verwandelt. Denn als Gott feinen Tempel mit Granat⸗ 
apffeln unter andern Zierden hatte ſchmuͤcken laſſen / hat dem Verführer das Widerſpiel gefallen / und 
hat Schloſſen oder leere Waſſer⸗Blaſen an die Stelle geſetzet / welche Virruvius unter dem Kinne des 
Krantz⸗Leiſtens anweiſet. Gott hat durch die Granalaͤpffel bedeuten wollen / daß die tugendhaffte 
Fruchtbarkelt / welche durch Ausberſtung des ſchmertzlichen Ereutzes ſichtbar wird / gekroͤnet werden 
olte: denn die Granatapfel tragen ein Krönfein/und zerberſten / wenn ſie reiff eyn / und zeigen in⸗ 
wendig eine Menge Beeren. Aber dem Verführer hat der ſchaͤdliche Hagel müͤſſen an die Stelle ge⸗ 
ſetzet werden / wie er ſich denn vor einen Gott / der in den Luͤfften herrſchet / ausgiebet / da er doch nur ein 
ehrloſer Nachrichter iſt / welcher das von GOtt ausgesprochene Urtheil ausführen muß / und vor ſich 
keine Gewalt hat. Alſo die gehauenen Donner⸗Keile mögen bey den heydniſchen Tempeln bleiben „den 
Chriſten ſtehen die gelindeſten Tugenden am beſten an / in welcher ſich auch ihr Lebens⸗Muſter ſelbſt 
zum Lehrmeister vorgeſtellet hat. Die aufrecht ſtehenden Blatter der Palmen in den Knäuffen ber 
deuten ein aufwerts hoffendes Gemuͤthe / und den Sieg des kuͤnfftigen Lebens bey den Glaͤubigen; aber 
unſer Berführer hat die Baͤrenklau⸗Blatter / welche gebogen zur Erde hangen / an die Stelle einge fuͤh⸗ 
ret / welche ein verzweiffelt niedergeſchlagen Gemuͤthe abbilden. Aber die Bildniſſe der Cherubim hat 
der abfüllige Engel vor allen andern nicht leiden konnen: derohalben hat er an ſtatt der lebenden Bilder 
am Borten Schindköpſfe oder Aaskbpſſean die Stelle geſetzt und aus dem Thiereoder Leben⸗Träger 
det An ſtatt der gefluͤgelten Hertzlein / welche a 
e 
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die Wulſt in groſſer Menge gehauen waren / hat er Schlangen⸗Eyer / und an ſtatt der vilien / unter wel⸗ Tuanao. 
chen die fliegenden Hertzen weſdeten / hat er Schlangen⸗Stacheln eingefuͤhret. Aber von dieſem genug. phorm. 
Es wird ſchließlich am beſten ſeyn / wenn man in der Bau⸗Kunſt und in allen Kuͤnſten aus der goͤttli⸗ 
chen Weißheit die Künfte wiederum zuihrer erſten Aufrichtigkeit ſo viel möglich brachte. Aber von 
der heiligen Bau⸗Kunſt mag es hier genug ſeyn / wir wenden uns zu der heydnifhen 

Die erſte und aller einfaͤltigſte en Seulen iſt die Doriſche geweſen / welche / indem ſie das 
Zimmer werck vor allen Ordnungen nachboßiret / derohalben von der heiligen Bau⸗Kunſt an ſich ſelbſt 
am wenigſten abweichet; aber wir koͤnnen leicht muthmaſſen / daß die erſte Doriſche Erfindung (ehr 
einfältig muͤſſe geweſen ſeyn / und daß ſie kuͤmmerlich der Tuſcaniſchen ähnlich geſehen habe. Als aber 
die Tyrkhener / ein Aſiatiſch Volck / in Italien uͤbergeſchifft / und in Tuſclen ihren Sitz genommen / ha⸗ 
ben ſie aus der erſten einfältigen Dorſſchen Art fortgebauet / und iſt dieſe hernach die Tuſcaniſche ge> 
nant worden: denn die Doriſche Art ward in Aften fo hoch getrieben / und ſo durchgearbeitet / daß ſie 
gan eine befondere Art mit der Zeit geworden iſt. Hernach haben die Joer ihre Ordnung aufge⸗ 

racht / und ohne Zweiffel etwas aus der heiligen Bau⸗Kunſt erſchnappet. Denn die Schnecken / wel⸗ 

che der Sonnen Lauff und das Abnehmen und Zunehmen der Tage eingewickelt verbergen / dieſelben 
bedecken unter ihrer Rinde eine goͤttliche Weißheit. Die goͤttliche Weißheit iſt freylich allgemein / und 
begreift allezeit in einem Bilde die dreyfache Weißhelt / die göttliche / naturliche und menſchliche / welcher 
Menſch in folder Abſicht die kleine Welt genennet wird. Nach den Joniern haben die Corinthier ihre Miro 
Ordnung / welche der heiligen faſt alles nachaͤffet / auf die Bahn gebracht. Dieſe Ordnung haben die aun. 
Römer anſehnlicher und majeſtatiſcher gemacht / und alſo iſt eine beſondere Ordnung / nemlich die Roͤ⸗ 
miſche daraus erwachſen. Derohalben erkennen wir fuͤnff Ordnungen in der heydniſchen oder 
menſchlichen Bau⸗Kunſt / aber die heilige Bau⸗Kunſt beruhet bey der Einheit. 

Dieſe Ordnungen ſtellen wir alſo über einander / nicht eben nach dem Alter der Erfindung / als 
nach der Eigenſchafft ihrer Staͤrcke und Vermehrung ihrer Auszierung. Die erſte Ordnung ſey die 
Tuſcaniſche / dieſelbe iſt die einfaltigſte und die ſtaͤrckſte / und ſoll derhalben zu unterſt ſtehen. Die andere 
Ordnung iſt die Doriſche / welche ihrer Einfalt nach der Tuſcaniſchen am nachſten verwandt / aber an 
Zierden höher geſtlegen iſt. Die dritte Reihe geben wir der Joniſchen Ordnung / welche der Staͤrcke 
nach / wie auch der Aus zierung halben die Mittel⸗Stelle halt. In der vierdten Reihe ſtellen wir die Rö⸗ 
miſche / welche die Joniſche an Seſchmeidigkeit und Auszier ung zunachſtuͤberſteiget. Die Oberſtelle ge⸗ 
ben wir der Corinthiſchen Ordnung / denn dieſelbe uͤberſteiget an Geſchmeidigkeit und Schmucke alle 
andere / und kroͤnet billich die andern Ordnungen der menſchlichen Bau⸗Kunſt. Die da mehr Ordnun⸗ 
gen einführen wollen / machen eine Unordnung / denn es iſt unmoͤglich / daß man zu mehrern er 
chen finde / damit fie eigentlich unterſchieden werden mögen. Wenn aber iemand fragen mochte / welche 
Ordnungen die noͤthigſten wären / ſo ſagen wir frey heraus / die Doriſche und die Corinthiſche: Jene 
in ſchlechten niedrigen Gebaͤuden / dieſe in hohenprachtigen Gebäuden; Aber nachdem nun die Brd⸗ 
nungen erfunden ſeyn / konnen wir uns aller fuͤnff Ordnungen gar wohl bedienen / es mogen nemlich 
an an Unterſcheide gebrauchet werden; iedoch daß man ſie mit ihren Kennzeichen rechts 

affen unterſcheide. 

Dem günftigen Leſer hat bey dieſer Gelegenheit der Editor eine Mulhmaſſung wegen einer ſechſten Ordnung vorzuſtel⸗ Ob es moͤg⸗ 
len nicht umhin gehen koͤnnen / welche auch in Riſſen und Modellen ſchon unterſuchet iſt und mehr Zierlichkeit als lich eine 
die Joniſche / auch mehrgravicät und Deldenmäßigkeit zu haben ſcheinet / als die Romiſche / daher fie dem keutſchen All 
Gemüthe ſich nicht ungereimt zueignen lieffe, den: ö 

Erſtlich koͤnnen allerdings echs aber nicht mehr Kennzeichen ſeyn: i. Ein Band / a. ein Hohl Leiſten / 3. ein Stab / g. ein 
Kehl⸗eiſten / . ein Wulft 6. ein Kehl⸗Leiſten und Stab; item 1. ein Band mit einem Riemen / 2. ein Hohl⸗Leiſten 
mit einem Riemen / 3. ein Stab mit einem Riemen und Ablauff / 4, ein Kehl⸗Leiſten mit einem Riemen /. ein Kehl⸗ 

Leiſten mit einem Riemen und Stab / s. ein Kehl⸗Leiſten mit einem Riemen / Hohl. Leiſten und Stab. 

Zum andern ſehe man den Unterſcheid der erſten zwey Knäuffe / welche bloß durch den Kehl⸗Leiſten der Doriſchen Ord⸗ 
nung unterſchieden werden. Man betrachte den Unterſcheid der letzten zwey / ſo find an der Roͤmiſchen acht Schne⸗ 
cken / an der Corinthiſchen 16. Nun betrachte man noch den Unterſcheid des Joniſchen Capitels von dem Roͤmi⸗ 
ſchen. Solte man nicht einen Knauff mit 16. Schnecken und 12. Frucht⸗Schnuͤren ohne Blaͤtter / oder nur mit 
einer niedrigen Reihe machen koͤnnen / der von dem Corinthiſchen noch deutlicher unterſchieden wäre? 

Endlich haben wir in den erſten zwey Ordnungen Dielen⸗Koͤpffe / in den zwey letzten Sparren⸗Koͤpffe / ſolte man nicht 
in die Joniſche / ohne Beleidigung der Regel des Vitruvii, Sparren⸗Koͤpffe und Zahnſchnitte / und in die neue Ord⸗ 
nung Sparren⸗ und Dielen⸗Koͤpffe zuſammen bringen koͤnnen? 

Daß Il vor dieſe Ordnungen von zweyen zu zweyen beſondere proportiones finden / iſt ſchon in der prafation gewieſen 
worden. 8 

Aber ohngezweiffelt iſt es / daß mehr als ſechſerley Kennzeichen zu erfinden unmöglich ſey. 

Darzu dienen hier folgende Gleichniße / die Eigenſchafft der Ordnungen wohl zu behalten. So ver⸗ 

Vic denn die Baumeister die Tuſeaniſche einem ſtarcken einfaltigen Maſee oder einem Bauren; die 
oriſche einem anſehnlichen geehꝛten Manne / der ſeinen Ehrenſtand fuͤhret; die Joniſche einer tugend⸗ 
ſamen Hauß frauen; die Roͤmiſche einer wackeꝛn Heldin / und die Cor inthiſche einer zarten Jungfrauen. 
Dieſe Gleichniſſe geben gute Nachricht von den Eigenſchafften der Ordnungen. Daß wir aber von der 
Zeit und den Landern ihrer Erfindung viel Maͤhrlein erzehlen ſollen / dienet nicht zur Sache / ſondern 
vielmehr die Kennzeichen der ſelben. Vor den Keſtzeichen muͤſſen wir die Haupt⸗Glieder kennen lernen / Von den 
welche nemlich niemahls ſollen uͤber gangen oder auſſen gelaſſen werden; derowegen muͤſſen wir auf ih⸗ Habe 
renerſten Urſprung ein beſonderes Abſehen haben. Aber nicht alle Thelle oder Stuͤcke einer Ordnung 
haben ihre Haupt⸗Glieder / ſondern allein die unterſten und oberſten Stuͤcke iedes Leibes. Die 9 
uͤcke 
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Stuͤcke ſeyn an ſich ſelbſt Haupt⸗Glieder ihrer Ordnungen. Der halben ſeyn der Wuͤrffel / der Stamm 
und der Borten zugleich Haupt⸗Glieder aller Ordnungen. Im uͤbrigen ſeyn die Haupt⸗Glieder die 
folgenden; Im Fuſſe des Seulen⸗Stuhls der Grundſtein; im Deckel der Krantz⸗ Leiſten; im Seulen⸗ 
Fuſſe ſeyn die Tafel und ein Pfuͤhl Haupt⸗Glieder; im Knauffe iſt die Platte ein aupt⸗Glied; im 
Unterbalcken zum wenigſten ein Streiffen; in den Kraͤntzen der Krantz⸗Leiſten und Rinne⸗Leiſten; in 
den Kaͤmpffern ſeyn die Haupt⸗Glieder der Glocken⸗veiſten und die Platte. Noch ſeyn etliche Noth⸗ 
Br Glieder / welche ſo wenig als die Haupt⸗Glieder duͤrffen ausgelaſſen werden / als zu oberſt am untern 
er Balcken und am Krantze der Ulberſchlag; unten am Stamm der Saum / und oben der Rincken / welche 
ihr viel / doch unbehöoͤrlich / ein Reifflein nennen. Wo nun viel Glieder ſeyn / muß man dieſelben nothwen⸗ 

dig mit Riemlein unterſcheiden / und dieſes iſt alſo insgemein von allen fuͤnf Ordnungen zu verſtehen. 
Von den Die Kennzeichen belangende / unangeſehen noch keine Baumeiſter derſelben gedencken / ſo halten 
nn wir doch davor / daß dieſelbe hoch nothwendig / und ohne dieſelben die Ordnungen voll Ungewißheit 
Ordnun, ſeyn: Derohalben diejenigen / welche fie unterlaſſen / verwirren oder miſchen entweder die Ordnun⸗ 
gen. gen / oder machen die Anſehenden ungewiß / aus welcher meh. ein Bau angegeben fey. Andere 
Ordnungen mit ihren Kennzeichen zu unterſcheiden / 10 unmoͤglich; derohalben vergnuͤgen wir uns / 
daß wir unfere Ordnungen fleißig mit ihren Kennzeichen unterſcheiden mögen. So iſt derohalben 
ein Kennzeichen dasjenige Glied / welches eine Ordnung von der andern unterſcheidet. Erſtlich zwar 
machen wir zwey allgemeine Kennzeichen / dadurch die groben Ordnungen von den geſchmeidigen 
“ abgefondert werden: in jenen werden nur ſchlechte Riemlein gebrauchet / in dieſen aber Riemlein 
„mit Reifſlein daran. Die Seulen⸗Stuͤhle haben auch eln allgemeines Kennzeichen / dadurch die nie⸗ 
drigen Ordnungen von den erhabenen unterschieden werden / daß die niedrigen Ordnungen niemahls 
600 Fi 17 0 im Fuſſe des Seulen⸗Stuhls vertragen / aber die erhabenen Ordnungen haben eine 

Einziehung. 

Die beſondern Kennzeichen ieder Ordnung wollen wir in folgendem Verzeichniſſe nach einander 
ſtellen; ie doch iſt zuforderſt zu erinnern / daß der Würffel/ der Stamm und der Borten nicht eben 
allezeſt die Kennzeichen haben / fondern es ſeyn in denſelben zufaͤllige Kennzeichen / welche bißwellen un⸗ 
nen werden; aber in den andern ſechs Stuͤcken der Ordnungen wer den fie nicht ohne Tadel un⸗ 
terlaſſen. 

Kennzel⸗ Der Tuſcaniſchen Ordnung Kennzeichen ſeyn / die Hohl⸗Leiſten / oben am Fuſſe ein umgekehrter / 
en undunten im Deckel des Seulen⸗Stuhls ein rechter Hohl⸗Lelſten. Am Wurfel kan eine Taſel ange⸗ 
Dir Lufa, fliget werden / mit einem Riemlein umfaſſet. Des Seulen⸗Stuhls Kennzeichen iſt ein einiger Pfuͤhl. 
misc. Des Stammes Kennzeichen ein breiter Saum; Des Knauffs eine Platte / welche keinen ablauffen⸗ 
ung. den Leiſten hat: Des Linterbalckens ein Band an ſtatt des Überſchlags. Des Bortens Kennzeichen 
ſeyn die Abſchnitte / oder daferne ſie unterlaſſen werden / elne einige glatte Ebene deſſelben / ohne Uber⸗ 
ſchlag oder andere Glieder. Des Krantzes Kennzeichen iſt ein Band / welches nur ſo viel Vorſtechung 
als ein Riemlein hat. Die Kampffer und kleinen Seulen⸗Stuͤhle / wie auch die Rahmen / werden in 
dieſer Ordnung durch ein Band / welches ein Riemlein angefuͤget hat / und nur eben ſo viel als das 
Riemlein vorſticht / erkant. . 
Du, Der Doriſchen Ordnung Kennzeichen moͤgen ſeyn die Kehl Leiſten / ein umgekehrter am Fuſſe des 
Be 5 Seulen⸗Stuhls und ein rechter am Deckel beyde zu nechſt am Würffel/iedod daß keine Reifflein uns 
nung. ten im Fuſſe noch Deckel dabey ſeyn. Am Wuͤrffel kan die angefuͤgete Tafel mit einem Hohl⸗Leiſten 
umfaſſet werden. Der Seulen⸗Fuß hat über der Einziehung ein Riemlein / welches weiter heraus 
raget / als der ſenckrechte Durchmeſſer des Oberpfuͤhles thut. Im Stamme koͤnnen Aushoͤhlungen / 
welche nur einen Viertel⸗Kreyß tieffausgenommen ſeyn / gebrauchet werden. Im Knauffiſt die Platz 
te mit einem ablaufenden Leiſten und Uberſchlage gekroͤnet. Der Unterbalcken hat einen Hohl⸗Lei⸗ 
ſten zu nechſt dem Uberſchlage. Der Borten hat entweder die Dreyſchlttze / oder in Mangel derſelben 
einen Ulberſchlag welcher nicht mehr als ein Riemlein vorſticht. Der Krantz hat einen Hohlebelſen 
zu naͤchſt über dem Krantz⸗Leiſten. Die Kaͤmpffer / kleine Seulen⸗Stuͤhle und Raͤhmen moͤgen an 
ihrem Hohl⸗Leiſten erkant werden. 
Ton, . Der Joniſchen Ordnung Kennzeichen ſeyn ein einiges Reifflein im Fuſſe des Seulen⸗Stuhls / und 
an eines im Deckel. Der Würfel once durch eine angefügte Tafel weiche mit einem Kehl⸗Leiſten umge⸗ 
ben iſt / kentlich gemacht werden. Der Seulen⸗Fuß hat ſonſt eben die Glieder des Doriſchen Seulen⸗ 
Fuſſes / auſſer daß die Einziehung oben ſenckrecht mit dem ſenckrechten Durchmeſſer des Oberpfuͤhles 
endet / und uͤber dem Seulen⸗Fuſſe untenam Stamme ein Reifflein; iedoch hat der Unterpfuͤhl kein 
Reifflein oben. Der Stamm kan Aushoͤhlungen haben mit Zwiſchenſtaͤben / jene koͤnnen mit einem 
halben Eireul beſchrieben ſeyn / aber die Zwiſchenſtabe find einen dritten Theil derſelben breit. Der 
Knauff iſt mit groſſen Schnecken an den Ecken aufgekrauſelt / aber ohne auffrecht ſtehende Blätter. 
Der Unterbalcken hat unter dem Uberſchlag einen ſchlechten Kehl⸗Leiſten / nemlich ohne ein unterzoge⸗ 
nes Reifflein. Der Borten kan allezeit oben einen ſchmalen Überſchlag / mit einem Ablauffe darunter / 
haben. Der Krantz hat alsbald uͤber dem Krantz⸗Leiſteneinenſchlechten Kehl⸗Leiſten. Die Kaͤmpffer / 
kleine Seulen⸗Stuͤhle und Raͤhmen werden durch ihren ſchlechten Kehl⸗Leiſten erkant. . 
8. Der Roͤmiſchen Ordnung Kennzeichen ſeyn: Im Abſatze eine Einziehung mit einem Oberpfuͤhl 
Dr 0 und einem Riemlein zwiſchen beyden: Im Deckel zwey Reifflein eines unter dem Kropff⸗Leiſten / das 
andere über dem Krantz Leiſten. Der Wuͤrffel kan eine angefügte Tafel haben / welche mit einem 
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Kehl⸗Leiſten / der da mit einem Reifflein unterzogen iſt / ungeben wird. Der Seulen⸗Fuß hat über 
dem Uinterpfüuͤhle ein Reifflein. Der Stamm kan Aushöhlungen haben / nach einem Dritcheil Kreuße 
eingetleffet / aber alſo / daß die Zwiſchenſtabe nur den vierdten heil deroſelben Breite beſitzen. Die 
Knaͤuffe haben zwey Reihen aufrecht ſtehende Blätter. Der Unterbalcken hat oben unter dem Uber⸗ 
ſchlage einen Kehl⸗Leiſten / der mit einem Reifflein unterzogen iſt. Der Borten wird oben mit einem 
ſchlechten Reifflein (nemlich ohne Riemlein) gekroͤnet. Der Krantzhat über dem Krantz⸗Lelſten ein 
Wuͤlſtlein zwiſchen zwey Rlemlein eingefaſſet. Die Kaͤmpffer / kleinen Seulen⸗Stuͤhle und Raͤhmen 
werden am Kehl⸗eiſten mit einem Reifflein erkant. 

In der On Ordnung koͤnnen folgende Kennzeichen ſeyn: Im Fuſſe des Seulen⸗Stuhls 1 
ein Kehl⸗Leiſten und eine Einziehung. Der Wuͤrffel leidet eine angefuͤgte Tafel / welche mit einem ichen 
Ae und Kehl⸗Leiſten und noch einem Reifflein dazu umfaſſet iſt. Der Deckel hat oben einen Hohl⸗ 

ten und Kehl⸗Leiſten. Der Seulen⸗Fuß hat ein Reifflein unter dem Oberpfuͤhle. Der Stamm 
hat Aushoͤhlungen / welche zwar nach e ray 10 5 ſeyn; aber die Zwiſchenſtabe ſeyn 
nur den vierdten Theil der Aushoͤhlung breit. Der Knauff hat drey Reihen Blaͤtter / und iſt mit ſech⸗ 
zehen Schnecken umher aufgekräuſelt. Der Unter balcken hat oben einen Hohl⸗ und Kehl⸗Lelſten / mit 
einem Reifflein unter dem Ulberſchlage. Der Borten iſt mit einem Reifflein / darunter ein Riemlein 
und Ablauffunterzogen iſt / gekroͤnet. Der Krantzhat bald uͤber dem Krantz⸗Lelſten ein Relfflein / mit 
einem Kehl⸗Leiſten daruͤber. Die Kaͤmpffer / kleinen Seulen⸗Stuͤhle und Raͤhmen ſeyn durch einen 
Hohle und Kehl⸗Leiſten / mit einem angefuͤgten Reifflein reichlich gezieret. \ 

Die Gewohnheit hat faſt fo viel Herrſchafft als die Natur; derohalben aus Gewohnheit etliche a 
Glieder niemahls unterlaſſen werden / nemlich in den erſten vier Ordnungen der Wulſt am Hals des bat ellche 
Knauffes; denn der Corinthiſche Knauff hat einen Uberſchlag mit einem Ablauffe an des Wulſtes Glider 
Stelle uͤberkommen. Desgleichen wird nunmehr der Wulſt im Krantze faſt niemahls auſſen gelaſſen. ee 
Der Kropff⸗Lelſten geziemet ſich forthin in allen Deckeln; ſo wird auch zum wentgften ein Dfühlunten Giesen 
am Fuſſe des Seulen⸗Stuhls untergebettet. Der Uinterbalcken wird io zum wenigſten in zwey gemacht 
Streiffen vertheilet / bißweilen muͤſſen drey Streiffen ſeyn / nemlich in den Gebaͤlcken der zarten Ord⸗ 
nungen / denn in den groben Ordnungen ſeyn derer zwey genugſam. In den Ober ſchwellen ſeyn zwey 
Streiffen in allen Ordnungen e Die Streiffen werden von uns in der Joniſchen Ordnung 
durch Reifflein unterſchieden; aber in den erhabenen Ordnungen wird der Oberſtreiffen mit einem 
Kehl⸗Leiſten / der untere mit einem Reifflein von dem Mittel⸗Streiffen unterſchieden. Das uͤbrige 
kan man in allen und ieden Ordnungen am beſten aus ihren Figuren erlernen. 


Das III. Capitel. 


Von den unterſchiedenen Abmeſſungen der Ordnungen / und beſonders 
vom Modul derſelben. i 


Eil alle Stuͤcke und Glieder in den Ordnungen nach einem ſcharſſen Maaß muͤſſen abgemeſſen 
werden / fo muͤſſen wir erſtlich von den allgemeinen Abmeſſungen handeln / ehe wir von der 
z Glieder Abmeſſungen gewiſſe Regeln geben koͤnnen. Das allgemeine Maaß der Baumei⸗ 
ſter belangende / kommen ſie in dieſem Stuͤcke alle uͤberein / daß ſie einen gewiſſen Modul haben wollen; 
aber die lieder meſſen fie auf unterſchtedene Welſe ab. Im Modul ſeyn die Baumeiſter nicht eines 
Sinnes: Denn dieweil der Modul nach unterſchiedener Groͤſſe der Seulen bald klein bald groß erfor 
dert wird / müſſen wir denfelben nach der Gröſſe der Seulen nehmen. Zufoͤrderſt verwerffen wir der 
jenigen Art / welche die Ordnungen mit Fuͤſſen und dero Theilen abmeſſen wollen. Dieſes geſchiehet 
war / wenn man ein Gebaude / welches in Werde iſt / nach dieſer Art gemeſſen / aufs Papier gebracht 
hat / daß man hernach den Modul daraus finden kan / denn alſo kan man die Fußmaaß mit dem Modul 
zugleich erlernen. Aber die heilige Bau⸗Kunſt hat ſich der Ruthe oder des Rohres gebraucht / in den 
Seulen⸗Weiten; allein in Abmeſſung der Ordnung iſt die Elle / welche zugleich der Modul in den Vor⸗ 
baͤuen iſt / gebraucht worden: Denn der Halbmeſſer der Seulen iſt eben eine Elle und zugleich ein Mo⸗ 
dul. In Abmeſſung der Glieder ſeyn die Fingerbreiten und deren zehende Theile behalten / welche ze⸗ 
hende Theile der Fingerbreiten eben dreyhündert und ſechzig Theile / in welche der Modul abgetheilet 
ift/ betragen. Alſo erlernen wir die Abmeſſungen aus dieſer Bau⸗Art beſſer / als aus allen Buͤchern vun. L.. 
der Baumeiſter. Vitruvius will den Modul insgemein haben aus dem Durchmeſſer der Seulen / her- «= 
nach bringet er etwas anders auf in der Doriſchen Ordnung / daſelbſt will er den Modul aus dem L. 4. 
Halbmeſſer der Seulen haben. Dieſem haben balladius und Serlius nachgefolget. Scamozzi machet 
die erſte Regel durchgehends allgemein zu allen Ordnungen / und behaͤlt den Durchmeſſer uͤberallzum 
Modul. Barozzio (den man gemeiniglich Vignola heißt) nimmer in allen Ordnungen den Halbineſ⸗ 
ſer der Seulen zum Modul an; dieſem wollen wir durchgehends nachfolgen in dieſemStuͤcke / beſonders 
weil auch die heilige Bau⸗Kunſt derogleichen Modul beliebet hat. So ſoll der ohalben unfer Modul 
allezeit ſeyn der Halbmeſſer des gleichdicken Stammes / oder die halbe Seite des viereckichten 
Stammes / nemlich des Schachts / welcher den viereckichten Stamm umgiebet. Mit ſolchen Modul 
wollen wir die Leiber und Stuͤcke der Ordnungen allezeit abmeſſen / ausgenommen die Glieder / in 
welchen mit dem Modul nicht fortzukommen iſt / und mit * Bruͤchen deſſelben wird es e 
j ER. erck: 
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Werck: derhalben belieben wir / daß der Modul in dreyhundert und ſechzig Theilchen abgetheilet wer⸗ 
de / mit ſolchen Theichen koͤnnen wir auch die kleineſten Glieder abmeſſen. 

Scamozzi und Palladius theilen den Durchmeſſer der Seule in ſechzig gleiche Theile / welche fie Mi⸗ 
nuten nennen / mit ſolchen Minuten meſſen fie beyde die Stuͤcke der Ordnungen ab; balladius miſſet 
auch mit den Minuten / wiewohl auch mit dero Bruͤchen die Glieder der Ordnungen. Aber in Abmeſ⸗ 
fung der Glieder hat Scamoꝛzi eine ſchwerere Art / indem er in iedem Stuͤcke eines beſondern Gliedes 
Hohe erwehlet / und ſolches ein gantz Theil gelten laſſet / die andern Glieder miſſet er mit ſolcher Höhe / 
und mit deroſelben Bruͤchen. Solcher geſtalt iſt zwar die Verhaltniß eines Gliedes in demſelben 
Stuͤcke zu den andern Glledern leicht zu ürtheilen / aber die Verhaͤltniß dieſes Maaßes zum Modul 
faͤllt ſchwer; Derohalben haben andere feiner Glieder Abmeſſungen zu gewiſſen Maaßſtaͤben gebracht 
theils nicht genau genung / theils aber mit geringen Vortheil. Wir wollen alſo bey unſerer Abtheilung 
beharren. Wer der ohalben aus unſerer Art eine Figur machen will / ſoll zum erſten vernehmen / wie 
groß er den Modul zu haben begehret: hernach ſoll er denſelben in drey hundert und ſechzig Theilchen 
aufs genaueſte abtheilen. } : 

Es mochte aber hier jemand ſich erkundigen / wie groß er den Modul nehmen ſolte. In den Gebaͤu⸗ 
den / ausgeſchloſſen die Denck⸗Seulen / welche vor kleine Thieme zu rechnen ſeyn / folder Modul nie⸗ 

mahls uͤder vier Fuͤſſe groß / auch nicht kleiner ſeyn / als ein Fuß iſt: Zwiſchen ſolchen Maaßen wird der 
„Modul in der heiligen Bau⸗Kunſt befunden / nemlich in den Seulen des Tempels iſt er vier Fuß / in den 
Borbaͤuen zwey Fuͤſſe / und im koͤniglichen Hof einen Fuß groß. Wiewohl die Fuͤſſe um den achten 
Theil groͤſſer ſeyn / als ein gemeiner Fuß. Jedoch in den Felier⸗Eſſen und Thuͤren / wie guch vor aller 
hand ausgezierte Behaͤltniſſe kan er wohl nur einen halben Fuß groß ſeyn; ja in den Behaͤltniſſen der 
Briefe und Kleinodien kan er wegen Koſtbarkeit des Zeuges noch kleiner zugelaſſen werden: denn die 
letzten werden auf Tiſche geſtellet / und weil ſie den Augen fo nahe bleiben / konnen fie auch nicht zu kleine 
genommen werden. Wenn aber zwey Reihen Seulen uͤber einander geſtellet werden / ſo ſeyn zweyer⸗ 
ley Arten zu behalten / und wird durch beyde einerley verrichtet. Die erſte Art iſt zwar der Bau⸗Kunſt 
naher verwandt / weil in denſelben die Zahlen der Theilchen einerley bleiben mit denen / wie ſie in den St 
guren der Ordnun zen folgen werden / es mögen auch kleine oder groſſe Seulen gebraucht werden. Aber 
Regula de die Berhaͤltniß der Glieder der einen Reihe zu den Gliedern der andern iſt nicht alſo offenbar / wie in der 
Tri,focie: andern Art. In dleſer ſeyn die Theilchen einerley mit den Theilchen der untern Reihe / weil ſte durch 
aui. die Regel der Geſellſchafft gefunden werden. 
93575 In der erſten Art / wenn die Seulen der obern Reihe abnehmen / muß vor jede Reihe ein beſonder 
vid Kupf. Modul oder Maaßſtab bereitet werden; derohalben muß man zuforderſt ſetzen / wieviel die Seulen ab⸗ 
8. nehmen ſollen / alsdenn kan man leicht aus dem untern Modul den obern finden. Derohalben wenn die 
4 obern Seulen drey Viertheil der untern halten ſolten / kan man die Laͤnge des Moduls leicht finden / 
wenn man den untern Modul in vier Theile theilet / und derer drey zum obern Modul nim̃t / oder wenn 
a man oben zwey hundert und ſiebentzig Theilchen des untern Moduls / der in dreyhundert und ſechzig 
4 Theilchen getheilet iſt / zum obern Modul brauchet. Wenn aber die Seulen der dritten Reihe zwey 
4 Duittheil der mittlern halten ſolten / ſo muͤſte der untere Modul halb getheilet werden / und wäre ſolche 
4 Helffte der Modul der dritten Reihe: Oder nehmer 180. Theichen des untern Moduls / ſo kommt daſ⸗ 
4 ſelbe: Oder theilet den andern Modul in drey gleiche Theile / derer zwey geben auch den dritten Modul. 
4e Und die ietzo erwehnte Abnehmung der Reihen war in der heiligen Bau⸗Kunſt behalten. Geſetzt aber / 
man wolte die dritte Ordnung vier Fuͤnfftheil der mittlern machen / ſo muͤſte der obere Modul 216. Theile 
chen des untern halten. Wo die Seulen in allen Reihen gleicher Groͤſſe bleiben / daſelbſt iſt auch in allen 
Reihen einerley Modul zu behalten. Die andere Art iſt / wenn man ein gantz Gebau mit einem einigen 
Maaßſtabe / nemlich mit den Theilchen des untern Moduls meſſen will. In ſolchem Falle findet man 
durch die Regel der Geſellſchafft alle Höhen und alle Vorſtechungen: Alſo wenn man die andere Ord⸗ 
nung um den vierdten Theil der untern einziehen will / ſo ſetzet: vere giebt drey / was giebet jedes lieds 
« Höhe oder Vorſtechung / ſo koͤmt die Höhe oder Vorſtechung deſſelben Gliedes in der andern Reihe, 
Wenn man die obere Reihe um den fuͤnfften Sa einziehen wolte / ſo ſetzet: fuͤnffe giebt viere / was gez 
ben die untern Maaße / ſo kommen die obern. Wenn man um den dritten Theil einziehen will / ſo ſetzet: 
e drey giebt zwey / und alſo ferner. Aber nach Art der heiligen Bau⸗Kunſt hat man leichte Rechnung. 
Denn wenn man die Zahlen der untern Reihe halbirt / fo kommen die Zahlen der dritten Reihe wenn 
« man dieſe wieder um halbiret / und zu den vorigen addiret / ſo kommen die Theilchen zur andern Reihe; 
Und dergleichen Art haben wir uns im Tempel in den vorgehenden Tafeln gebrauchet. l 

„Inder Zuſamenmeſſung der Balcken iſt zu mercken / ſo offtmahls die Balcken⸗Weite einerley Ver⸗ 
haltniß zum Modul behalten / daß als den dieſe Regel unterhalten werden koͤnne / wie die Verhaͤltniß des 
obern Moduls zum untern Modul ſſt / alſo veꝛhaͤlt ſich die Zahl der untern Balcken⸗Weiten zur Zahl der 
obern Balcken⸗Weiten. Als wenn in den untern beyden Reihen / zuvor gemeldet / der obere Modul zum 
c untern waͤre / wie drey zu vieren / ſo ſoll auch die Zahl der Balcken⸗Weiten in der unterſten Reihe ſo offt 
drey halten / als ſie in der obern Reihe vier hat. Denn es werden die Verhaͤltniſſe verſchrencket hin und 
wieder ver haltende ſeyn. Eben dieſes iſt auch von den Weiten der Sparren⸗Koͤpſſe zu verſtehen / alſo daß 

vor lede Weite mitten eine Zwiſchen⸗Tieffe und beyderſeits halbe Sparren-Köpfte gezehlet werden. 
Die Geſimſe der Fenſter und Thuͤren oder anderer Eroͤffnungen ſeyn alſo abgemeſſen / daß die gan⸗ 


tze Hohe des Gefimfes drey hundert und ſechzig Theilchen halte. Aber das Verhaͤltniß deroſelben 33 
Modul deroſelben Reihe zu finden / iſt alſo nachzuſinnen. rſt⸗ 
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Erſtlich muß man wiſſen / wieviel Modul ein Fenſter oder eine Thuͤre hoch ſey; zum andern muß, 
man vernehmen / wieviel Theile dieſer Hohe das Geſimſe halten ſolle: nemlich aus dem dritten / 
vierdten oder fünfften Theil der Eröffnung. In den Sener-Eifen kan das Geſunſe den dritten Theil, 
der Eröffnung hoch ſeyn; in den Fenſtern und in den Thuͤren zwiſchen durchgehenden Seulen einen 5 
Modul / ſonſten aber zwey Moduls. Wenn man nun die Thuͤren in den niedrigen Ordnungen ſechs 5 
Modul und die Fenſter vier hoch machete / oder in den erhabenen Ordnungen die Thuͤren acht und die 1 
Fenſter ſechs Modul hochlieſſe wurde das Geſimſe einen Modul hoch ſeyn muͤſſen: und bliebe alſo et, 
nerley Maaßſtab zu den Geſimſen und zu den rechten Ordnungen derſelben Reihe. Aber ſonſten inuß et 
man nach der Rechen⸗Kunſt die Verhältniß finden; doch die legt gedachte Verhaͤltniß gehet gar wohl 5 
an / wenn man durchgehende Seulen gebrauchet. Die Höhe des Geſimſes theilet in 360. Theilchen }, 
welche der Maaßſtab ſeyn zu dieſem Geſimſe; jedoch kan man auch zu den Gefimfen einen befondern ” 
Modul von 360. Theil nehmen / welcher allezeit der Oberſchwelle gleich it. N 5 

Doch ehe wir zu den Ordnungen ſelbſten ſchreiten wollen wir noch zwey noͤthige Stuͤcke melden / Baris 
erſtlich vom Baͤuriſchen Wercke / und dann von dem Rieſen⸗OSebaͤlcke. Das Bäuriſche Were wird Wenk 
genannt / wenn entweder die Werckſtuͤcke über und über mit breiten Fugen unterſchleden werden / alſo „ 
daß die Breite einer Fuge den zwantzigſten Theil der Höhe des Werckſtückes halte / aber die Tieffe nur » 
den funffzigſten Theil ſolcher Hoͤhe betrage: wenn denn zwey Werckſtuͤcke guf einander geſetzet wer⸗ 
den / betraget die Hoͤhe der gantzen Fuge den zehenden Theil der Höhe des Werckſtuͤckes; aber dieſes 
nennet man lieber breitfuͤgig Werck. Eigentlich iſt das Baͤuriſche Werck / wenn man die Stämme in 
den ſtarcken Ordnungen mit viereckſchten weit heraus ſtehenden Steinen umkleidet / alſo daß ſo wohl 
die runden als die viereckichten mit ſolchen viereckichten groben Steinen umkleidet werden moͤgen. 

Welche Art wohl ſtehet an den Pforten der Schantzen und Feſtungen / an den Gefaͤngniſſen / Zeug⸗ 
haͤuſern und derogleichen ſtarcken Gebaͤuden. Aber das breitfügige Werck ſtehet wohl in Rleſen⸗Ge⸗, 
bauden / als inden Schauplatzen / Thuͤr men / Bruͤcken und groſſen Kirchbauen. In demeigentlichen , 
Baͤuriſchen Werde wird die Hoͤhe des Stammes in ſiebentzig gleiche Theile vertheilet / fo bleiben oben 
fieben Theil bloß / hernach folgen um einander verwechſelt allzeit ein bekleidender Stein fuͤnff Theile” 
hoch / und ein bloß Stuck vier Theile hoch / fo wird der fuͤnffte bekleidende Theil von unten wagrecht mit 
dem Kaͤmpffer überein treffen; aber dergleichen Kuaͤmpffer muß unten alleine zwey Streiffen ohne 
unterzogenen Rincken haben / alſo daß es ſcheine / als wenn ſolcher Kämpfer aus dem befleidenden „, 
Steine ausgeſchnitten waͤre / da ſonſten der Rincken ungeſchickt auf den folgenden Stein muͤſte verſcho⸗ 
ben werden. Man ſoll aber das Baͤuriſche Werd niemahls bey Seulen⸗Stuͤhlen gebrauchen. 

Das Rieſen⸗Gebaͤlcke muß hier keinesweges verſchwiegen werden / da denn nicht ohne Verwun⸗ Vom rie, 
derung geſehen wird / daß kein Baumeiſter deſſen eingedenckiſt. Serlius nachdem er ſahe / daß oben am een debal⸗ 
Coloffeo dergleichen befindlich war / hat er gemeynet / daß es zur Roͤmiſchen Ordnung / welche er Com- 
pofitam nennet / eigentlich gehöre da doch diefer Ordnung die groſſen Kragſteine oder Balcken⸗Koͤpffe 
ſchnurſtracks zuwider ſeyn. Iſt derohalben zu wiſſen / daß in der gleichen uͤberaus groſſen Hohen wie 
denn Vilalpandus bezeuget / es ſey das Colofleum hundert und funffzig Fuͤſſe hoch / mit Fleiß ein ſolch 
ſtarck Gebaͤlcke hat muͤſſen gebrauchet werden / damit man die groſſen Balcken / daran die Decke des 1. 
Schauplatzes umher angeſchnuͤret ward / kunte einſtecken / welche auf beſondern weiterhin unter geſetz⸗ 
ten Balcken⸗Koͤpffen ſtunden. Meines Theils beduͤncket mich / man hatte lieber in der Mauer Löcher 
hinunter laſſen moͤgen / und die Balcken darein ſtecken / fo hätten die Balcken nicht ein Theil des Gebaͤl⸗ 
ckes dem Geſichte geraubet. Zum andern hat man auch in ſolchen hohen Gebaͤude ein Gebaͤlcke bedurfft / 
welches das Anſehen eines einigen Krantzes von ferne haͤtte / wie denn hier durch die Kragſteine zuwege 
gebracht wird. So nennen wir derohalben ein Rieſen⸗Gebaͤlcke / welches mit groſſen Balcken⸗Koͤpffen 
oder Kragſteinen die groſſe Starcke eines Gebaͤudes offenbar an Tag giebet. Es ſeyn aber die Krag⸗ 
ſteine bey den Alten auf dreyerley Art gebrauchet worden: Etliche ähnlichen demRinne⸗Leiſten / ande⸗ 
re dem Kehl⸗Leiſten / die dritten haben eine Kruͤmme aus zwey groſſen und kleinen Viertel⸗Kreyßen. 
Die Kragſteine / welche dem Rinne⸗Leiſten gleichen oder ahnlichen mögen in einem gantzen oder ver⸗ 
kleinten Gebaͤlcke gebrauchet werden. Diejenigen Kragſteine / welche dein Kehl⸗Leiſten ahnlichen / ſchi⸗„ 
cken ſich nur in verkleinte Gebalcke / welche nemlich keinen Unter balcken haben / damit die untern Recht⸗ 
ecken ſichtbar bleiben. Die dritten Kragſteine mögen allein in einem gantzen Gebaͤlcke Platz finden /, 
denn ihr Unterſtes muß ſich auf die Oberfläche des Unterbalckens gründen. Ein gantz Gebaͤlcke ſoll al⸗„ 
lezeit gebraucht werden / wenn Pfeller darunter ſtehen; aber ein verkleintes Gebaͤlcke kan wohl oben,, 
auf einer Mauer welche einen Platz umgiebet / ſtatt finden / wie auch bißweilen in den Bruͤcken / wie 
man dahero alte Beyſpiele findet. Aber unangefehen Palladius im Pancheo Corinthiſche Pfeiler unter 
dieſes Gebaͤlcke ſetzet / und im Coloſſeo Roͤmiſche Seulen darunter ſtehen; 64 5 — fie ſich doch beſſer zu 
den ſtarcken Ordnungen / wie fie denn heutiges Tages im Pantheo nicht geſehen werden. 

Hierauf ſchreiten wir zu der Abmeſſung der fuͤnff Ordnungen / denn ehe wir beſonders von leder 
Ordnung handeln / mögen wir die allgemeinen Maaße voran ſetzen: Und ſeyn in folgender Tafel be⸗ 
griffen die Höhen der gantzen Ordnungen und aller dero Leiber / desgleichen der Stuͤcke ſolcher Leiber / 
wie auch die Halbmeſſer der Stamme und der Stuͤcke Anwachſungen. Es iſt anzumercken / daß die An⸗ ; 
wachſung ſowohl im Fuſſe als im Deckel des Seulen⸗Stuhls von dem Senckſtriche anfange / welcher „ 
den Deckel endiget. Wir haben zwey Tafeln gleiches Inhalts hernach geſetzt / derer die erſte nach Mo- 
duln und nach Bruͤchen gerechnet it / die andere aber nach Theilchen / wohl zu verſtehen / daß der Modul,, 
ſolcher Theilchen dreyhundert und ſechzig halte. Die 
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„Die erſte Tafel hatihven Nutzen / wenn man allgemeine Eintheilungen machet / aber die andere 
4 nutzet / wenn man weiter die Glieder auch abtheilen will / damit das gantze Maaß und die Glieder aus 
einerley Maaßſtabe koͤnnen genommen werden. 


Die erſte Tafel 


Kupf. Der allgemeinen Maaße der fünff Ordnungen nach Moduln 
N. und deroſelben Bruͤchen. 
Die Rahmen der Ordnungen. | Sir Dauſch. Bone. Hemi. dig. 
Die allgemeinen Aue 

Die Soͤhe der ganzen Ordnung 25 11 26. M. = 2 30.M. |30.M. 
Die dhe des Seulen⸗Stuhls mit dem Unterſatze | 6. M. 6. M. E. M. 
Die Hoͤhe der Seule Sr 16.M. Für 20. M. 20. M. 
Die Aöbe des Gebaͤlckes 4. M. 4. M. 4. M. 4. NM 4. M. 


— ..... cb. der Sd 


Die Hohe des Zuffes des Seulen⸗ Stuhls des Seulen⸗Stuhls 14. M. 1. M. | 12. M. | II. M. | If M. 
Die Hohe des Würffels 24. M. | 23.M. | 24. M. 24. M. 24. M. 
Des Soͤhe des Deckels I. M. f. M. 2M. . M. . M. 
Die ohe des Seulen⸗Fuſſes ö 1. M. I. M. I. NM. I. N. I. NI. 
Die Höhe des Stammes 14. M. 4. M. 14. M. 16g. M. 1E, M. 
Die höhe des Anauıffes 2 I. M. I. M. I. M. 21M. 23. M. 
Die Hohe des Unterbalckens 14. M. If. N. 13. M. | aM. 14. NI. 
Die Hohe des Bortens 14.M. | f. M. | 174. M. 118. M. ı73.M. 
Die Hohe des Brantzes 14.M. | II. M. If. M. 13. M. 15. M 
Die Breiten der Stücke. 
Die Anwachfüng des Suffes des Seulen⸗ e Seuſen⸗Stuhlss 5. M. | M. F. M. | 2M. | f NI. 
Die Auslauffung des Wüuͤrffels 13.M. | 1f. M. | 14M. 18. M. 14 M. 
Die Anwachſung des Deckels ZM. | . M. 2 M. | 4M. . M. 
Die Anwachſung des Seulen-Suffes . V. | 4M. | f. NM. J. NM. f NM 
Die Auslauffung des gleichdicken Stammes I. M. I. M. I. M. 1. M. 1. M. 
Die Anwachſung des Knauffes I. M. .A. x8. M.] f. NI. . N. 
Die Anwachſung des Unterbalckens 15· VM. 3. M. | 7. M. FF M. | IM. 
Die Auslauffung des Bortens / des Halbmeſſers des ee F. M. f. M. g. M. g. M. NM. 
Die Anwachſung des Krantzes M. If. M. | f. M. If. M. 13. M. 
Die bey kommenden Stuͤcke. 
Die Soͤhe des Unterſatzes I. M. I I. M. 1. M. 1. M. 1. M. 
Die Vorſtechung des Unterſatzes auſſer der Tafel 24. M. 24. M. 24. M.] 23. M. 2. M. 
Die Soͤhe der Glieder des Stammes am Kt 75. M.] %.M.| #-M. 18. M. 18. M. 
Die Soͤhe der Glieder des er des Stammes am nau F. NM. [ F. M. #M | %M | F. M. 
Die Laaße der Balden. 
Die Baſcken⸗ oder Sparren Welte 2. NM. 2. NM. 1. N. 0 I. M. | I. NI. 
Die Breite eines Balckens oder Sparrens 3M F. M. . M. 4. M. J. NM. 
Die Breite der Zwifchen-Tieffen bee LIN. I. M. ZM. | Z. M. f. M. 
Die andere Tafel 
Der allgemeinen Maaße der fuͤnff Ordnungen nach Theilchen 
gerechnet. 
Die Nahmen der Ordnungen. Die Zur Ir Do⸗ Die Jo Die Re Die Cor 


feanifche.| riſche.] niſche. miſche. lrinthiſche 
ie allgemeinen Ss hen. 1 


Die che der gantzen Ordnung 9360 | 9369 ine ee 10800 


Die Hohe des Seulen Stuhls mit dem Unterſatze 2160 | 2160 | 2160 2160 | 2160 

Die Hohe der Seule 5760 | 576 5760 7200 | 7200 

Die Hoͤhe des Gebaͤlckes 1440 | 1440 | 1440 | 1440 | 1440 

Die Die She der Stucke. der Stücke. 

Die Hohe des Juſſes des Seulen-Stubls 540 540 l 540 540 540 

Die Hohe des Wür-ffels 990 990 999 999 990 

Die Soͤhe des Deckels 270 | 270 l 270 270 | 270 
A 
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7 Die Tu⸗ Die Do⸗Die Jo⸗ Die Noͤ⸗ Die Cor 
Die Nahmen der Ordnungen. \ ſaniſhe. riſche. Naeh miſche. |rintbifche 
Die She des Selen, Fuſſes N | 360 360 | 360 360 360 
Die yöbe des Stammes FA. 5040 | 5040 | 5 | 6000 | 8000 
Die Aöbe des Anauffes EEE | 360 360 | 360 | 840 840 
Die Aöbe des Unterbalckens 480 480 480 480 480 
Die Hohe des Bortens } 480 | 480 384 | 384 | 384 
Die Aöbe des Aranges De . 480 480. | 576 976 556 
Die Breiten der Stucke. 
Die Anwachſung des Fuſſes des Seulen⸗Stuhls 144 144 144 144 [144 
Die Auslauffung des Wuͤrffels 79 ö 497 495 495 495 495 
Die Anwachſung des Deckels . . 180 180 180 180 180 
Die Anwachſung des Seulen⸗Juſſes 75 P 120 120 120 120 120 
Die Auslauffung oder Aalbinefferdesuntern Stammes 360 360 || 360 360 360 
Die Anwachſung des dnauffes . . 120 120 252 240 240 
Die Anwachſung des Unterbaldens. ; 36 60 72 72 90 
Die Auslauffung des Bortens / der obere Halbmeſſer des Stammes. | 238 288 | 288 300 | 300 
Die Anwachſung des Krantzes 5 556 576 576 . 576 576 
Die bey kommenden Stucke. 
Die Sohe des Unterfages - IE 360 | 360 | 360 | 360 | 360 
Die Vorſtechung des Unterſatzes auſſer der Tafel 15 17 15 9855 17 
Die ohe der Glieder des Stammes am . 96 | 96 96 96 96 
Die ohe der Glieder des Stammes am Knauffe 144 144 144 144 144 
ki — Die! Naaße der dalden. 
Die Balken- oder Sparren / Weiten — 0 720, | 720 | 360 l 360 | 360 
Die Breite des Balckens oder Sparrens 288 288 120 120 120 
Die Breite der Zwifchen-Tieffe Fr 432 432 240 | 24e | 240 
Das IV. Capitel. 
Von dem Untertheil der Tuſcaniſchen Ordnung. 
2 Enn man ſich in einer Ordnung einen wagrechten Strich einbildet / welcher den gleichdicken 
Stamm vom eingezogenen Stamme unter ſcheidet / ſo wollen wir das / was unter ſolchemStri⸗ 
che lieget / das Unter theil / was aber höher als dieſer Strich befunden worden / das Obertheil 
einer Ordnung nennen. Begreiffet dieſem nach das Unter theil eier Ordnung den gantzen Seulen⸗ 
Stuhl und das Uintertheil der Seule / benantlich den Seulen⸗Fuß und gleichdicken Stamm; das 
übrige Theil der Seule / zu verſtehen der verduͤnnete Stamm und der Knauf wie auch das gantze Ge⸗ 
baͤlcke / gehoren zum Obertheil einer Ordnung. Alſo ſeyn im Unter theil begriffen der Fuß des Seulen⸗ 
Stuhls / der Wuͤrffel und Deckel / desgleichen der Unter ſatz / der Seulen⸗Fuß und gleichdicke Stamm. 
Im Obertheil werden begriſſen der ver duͤnnete Stamm / der Knauff / der Unterbalcken / Borten und 
ang. Und dieſes iſt alſo in allen fünf Ordnungen zu verſtehen. i 
Vonder Tuſcaniſchen Ordnung befonders iſtanzumercken / daß dieſe Ordnung am naͤchſten zutref⸗ 
ſe mit der alten Doriſchen Ordnung. Dieſe Ordnung ſoll Dorus, des Hellenisumd der Nymphe Optines 
Sohn / welcher damahls uͤber gantz Achajam und Peloponneſum herrfchete/zufältiger weiſe erfunden 
haben. Boccatius meynet / es ſey dieſer Dorus, von welchem die Dorier ihren ahmen fuͤhren / Neptuni Für. L. f. 
und der Plopis Sohn geweſen. Als nun hernach die Athenienſer unter ihrem Fuͤhrer Jona unterſchiedene « 
herrliche Wohn⸗Staͤdte ingſien gebauet / haben fie-Apollini Panjonio, das iſt / deim / der aller Joner Gott 0. «u 
war / einen Tempel Doriſcher Abmeſſung erbauet. Aber viel glaublicher iſt / daß die Dorierin Aften 
uͤbergeſchiffet ſeyn: denn Doris iſt / wie manniglich bekant / eine Landſchafft in klein Aſten geweſen / nem⸗ 
lich eine Spitze des Landes Cariæ;; Dieſe Doriſche Ordnung iſt nun ſowohl von den Doriernals Jo⸗ 
nien auf die benachbarten Lydier fortgepflantzet worden. Nachdem nun Atys, welcher feine Ankunfft 
von Hercule und Omphale her ruͤhmte / ſahe / daß das Loß aus ſeinen beyden Söhnen den Lydum zum nach 
ihme Regierenden in ſeinem Reiche erwehlete und Tyrrhenum,den andern / mit dem groͤſſeſten Theil ſei⸗ 
ner Uinterthanen welche wegen infruchtbarkeit und Hungersnoth nicht mehr im ande bleiben moch⸗ 
ten / von ſich ſenden muſte / iſt Tyrrhenus in Italien kommen / und hat feine Voͤlcker nach ſeinem eignen 
Nahmen Tyrrhenier genannt / welche hernach Tuſei und Etruſci ſeyn genennet worden. Dieſe haben 
ſich hernach beyderſelts des Fluſſes bach gebe des Apenniniſchen Sebuͤrges: und als ſie aus ſol⸗ 
chen Ländern von den alten Galliern oder Wahlen verjagt worden / haben ſie ſich diſſeits des Apennini⸗ 
ſchen Gebůr ges / zu verſtehen gegen Suͤden an dem von ihnen genanten Tyrrhenifchen Meere / zwiſchen 
beyden Fluͤſſen / der Marraund der Tyber niedergelaſſen / und daſelbſt zwoͤlff feine Stadte und uͤrſten⸗ 
thuͤmer aufgerichtet / und ſeyn alſo ein ſo hoch ſittſames Volck worden / daß die Römer aus ihren mas 
ſeſtaͤtiſchen Brauchen und aus ihren Sitten die Beherrſchungs⸗Buͤndel und Vorſagung aus dem Zuften, 


Vogel⸗Geſchrey erſtlich angenomen haben. Im Bauen ſeyn ſie nicht weniger herrlich und ſittſam wor⸗ 


den / wie denn die alten Tuſcaniſchen Tempel beym Virruvio gelobet werden / und heutiges Tages die 


yer 
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Kaͤyſer Maximilian dieſelbe fo ſchön achtete / daß man ſie nicht alle Tage ſolte beſchauen laſſen / ſondern 
alleine an Feyertagen: nemlich gleich wie man täglich ſchlechte Kleidung / und an Feyertagen herrliche 
Fener⸗Kleider gebrauchte / alſo bedauchte ihn die Schönheit der Stadt mehr als gemein oder taglich 
zu ſeyn. 5 

Aber zur Sache wiederum zu gelangen / wird die grobe Doriſche Erfindung ietzo Tuſcaniſch ge⸗ 
nannt; aber die wohl ausgearbeitete Doriſche heiſſet on. die Doriſche Ordnung. 

Die einfaltige Schlechtheit iſt eine Eigenſchafft dieſer Ordnung / wird derohalben heutiges Tages 
wohl angewendet an Pforten der Schantzen / in den Laͤuben / welche um die Hoͤfe auf dem Lande herum 
reichen / an den Bruͤcken / Zeughaͤuſern / Muͤhlen / und in den Waſſer⸗Kuͤnſten / das iſt in den Gebaͤu⸗ 
den / da man das Waſſer hoch hinauf hebet / und durch die Staͤdte eintheilet. Belangende die Riſſe an 
ſich ſelbſt / koͤnnen diefelben am beſten in ihren Sagen vorgeſtellet werden: derohalben wollen wir in 
„leder Ordnungacht Säge vorſtellen / wie man die Stuͤcke jeder Ordnung reifle: Die erſten vier Saͤtze 
werden vom kintertheil / und die andern viere vom Hbertheile ieder Ordnung handeln. 

In den Riſſen an ſich ſelbſt laſſe ſich niemand befrembden / daß wir in den niedrigen Ordnungen den 
verduͤnneten Stamm dunner zu machen ſcheinen / als in den erhabenen Ordnungen / welches wider ih⸗ 
re Eigenſchafft waͤre. Denn man muß nicht wie bißher den obern Durchmeſſer alleine gegen dem un⸗ 
tern Durchmeſſer halten / ſondern gegen der gantzen Höhe der Seulen / ſo wird in den niedrigen Ord⸗ 
nungen der obere Durchmeſſer des Stammes einen zehenden Theil / und in den erhabenen einen zwoͤlff⸗ 

ten Theil der Seule hoch ſeyn. Ingleichen gegen der Hoͤhe des Stammes gerechnet / wird in den erſten 
der Ober⸗Durchmeſſer einen Achttheil in den erhabenen aber den zehenden Theil der Höhe des Stam⸗ 
mes lang ſeyn: und wird alſo die Abmeſſung (wie es die Sache erfordert) in den niedrigen Ordnun⸗ 
gengroͤſſer / und in den zaͤrteſten geſchmeidiger ſeyn. Aber an ſolcher Ver duͤnnung des Stammes iſt 
05 ſo viel nicht gelegen / daß man deshalben die Ungewißheit / welche Virruvius einfuͤhret / belieben ſolte / wel⸗ 
4.3. 45. cher denobern Surchmeſſer fünffmahl nach Veränderung der Seulen⸗Weite und deren Hohe veran⸗ 
1.6, dert. Wie er denn auch den Unterbalcken gleicher geſtalt fuͤnffmahl verandert. Wir halten es hier⸗ 
inne mit dem Scamozzi, welcher ſaget / daß an dieſem Stuͤcke nicht viel gelegen ſey. 
Anmerckung / wie der Maaßſtab ſoll geriſſen werden. 
Die erwehlete oder vorgegebene Groͤſſe des Moduls theilet erſtlich ſchlechts hin in 36. Theile / fo gilt ein Theil 10. von 
360. Ferner ziehet eine lange Linie / und ſetzet aufbeyde Ende Perpendicularen : Auf dieſe feger beyderſeits 10. glei 
che Theile in beliebiger Groͤſſe / und ziehet die oberſten Puncte mit einer blinden Linie zuſammen. Ferner traget 
von dem kerpendicul zur lincken Hand auf die obere und untere Linie 10. Theile von den 36. welche vor abzutheilen 
iſt vorgegeben worden. Hernach ziehet die letzten Punete oben und unten zur rechten Seiten zuſammen / ferner die⸗ 
fen untern letzten und den obern naͤchſt vorhergehenden auch zuſammen; weiter den letzten ohne einen unten und den 
letzten ohne zwey oben / und fo fortan immer zurück / biß endlich der erſte Punet oben in der perpendicular und der an» 
dere Punct unten zuſammen gezogen werden. Wenn dieſes geſchehen / nehmet alle dieſe 10. Theile von den 36. jur 
ſammen / traget fie oben und unten weiter fort / ſo weit ihr wollet / und ziehet die obern und untern Puncte zuſammen. 
Wenn man den Modul in 30. Theil nur theilen will darff man nachfolgende Zahlen nur mit 12. dividiren / und was 
heraus kommet / von dieſem letzten Maaßſtab abnehmen. 
Der erſte Satz. Die Auslauffung des Deckels des Seulen⸗ Stuhls 675 


3 l ö Die Auslauffung des Juſſes des Seulen⸗Stuhls 639 
Wie eee aniſchen Die Auslauffung des Würffels / wie auch der Unter⸗ 


700 ſetzung 495 
Kupf. 20. Me alte dieſe Riſſe ihren Grund haben aus] Die Auslauffung des Seulen⸗Fuſſes 245 
der Aufreiſſung des Gitters / fo iſt zu mer⸗ Die Auslauffung oder den Halbmeſſer des gleichdi⸗ 
cken / daß man erſtlich einen wagrechten Grund⸗ cken Stammes 36 


0 
rich reiſſen muͤſſe / aus deſſen Mittel⸗Puncte rich⸗Ziehet nun die Sber⸗Puncte mit den untern durch 
5 1 — ee 5 — beyder⸗ Senckſtriche zuſammen / fo iſt das Gitter vor die 
ſeits in gnugſamer Weite zwey andere Senckſtri⸗ Abtheilung der Stuͤcke bezeichnet. 
che / darauf wer den dieſe Hoͤhen verzeichnet / welche Der andere Satz. 
alle aus dem Maaßſtabe genommen werden: x Erzehlung der Abmeſſungen vor das Gitter 4 


; ' „ Theilch des Fuſſes des Seulen⸗Stuhls. 

Die gange, e der Tuſcaniſchen 415 Die Hoͤhe des 5 ei al. en Seibt wache oben f 

1215 0 gemeldet iſt / haͤlt 540 
2 55 Saulen guß 4 2 0 Bi unter den umgekehrten. Hohl⸗Lelſten feyn 504 
Die Hohe des Seulen⸗Stuhls mit demlinterfageiftz 6o 205 17 05 eee e, 2 
Die Höhe des Seulen⸗Stuhls an ſich ſelbſt 1800| FViß unter das Riemlein des Pfuͤhles 9755 
Die 111 Wöͤrffels mit dem Fuſſe des Seulen⸗ Die Hohe des Grundſteins iſt 7 

0 tuhls 1530 « 

Die Hohe des Fuffesdes Seulen⸗ Stuhls 540] Die Anwachſungen vom Ende des Wuͤrffels ger 


Hernach 1215 man = enge 10 sehe auf nommen / haben dieſe Maaße: A 

den beyden aͤuſſeꝛſten Senckſtrichen gefunden ſeyn / 8 
durch wagrechte Striche zuſammen: nach dieſem. Die a des Fuſſes des Seulen 5 
ſetzet man von den mittlern Senckſtrichen / das ist! Biß ans äuffere Ende der Sturtz⸗Rinne 120 
von der Achſe beyderſelts folgende Weiten ſo wohl]! Biß ans auſſere Ende des Hohl⸗Leiſtens 48 
auf dem obern Wagſtyſche / als auf dem Grund Biß ans innere Ende des umgekehrten Hohl-Leiſtens 30 | 
ſtriche. Die 
i 
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Das ul. Buch von den fünff Ordnungen. 987 


Die dritte Aufgabe. Die vierdte Aufgabe, 
Erzehlungen der Apmeſſungen des Deckels Die rg eulen Fuß geriſſen 
des Seulen⸗ Stuhls. Llhier muß man ein doppelt Gitter reiſſen / el⸗ 


Theilchen I eue ne n 
% Im Grundriſſe machet einen Schacht / deſſen 
e ee 27e Seiten 960. Theilchen halten / die halben Seiten 


ß an den Hohl⸗Leiſten 234 aber halten 480. Theilchen: in dieſem Schachte zie⸗ 
Bi he Keopfrkeiten 227 het das Creutze nach rechten Winckeln / darauf 
Biß unter den Krantz⸗Leiſten 162 verzeichnet aus dem Mittel⸗Punct 390. und 360. 
Biß unter das Riemlein des Krantz, Leiſtens 90 Theilchen. Wenn man den Grundriß eines Pfei⸗ 
Biß unter das ebene Theil des Streiffens 78 lers haben will / fo ziehet durch die letzt gefundenen 
Biß unter den Ablauff des Streiffens Puncte der Seiten des aͤuſſern Schachts Neben⸗ 
Biß unter den Uberſchlag 30 ftriche / die geben noch Zen Schachte; Wenn man 

aber den Seulen⸗Fuß einer Seule wiſſen will / be⸗ 


Die Anwachſung des Deckels vom Senckſtri⸗ ſchreibet in den er 15 Ka 
che / welcher den Wuͤrffel endet / begreiffet folgende Sue ie 9 nen 


Abmeſſungen: Der Aufriß wird durch folgendes Gitter auf 
5 Theilchen geriſſen: Meſſet derohalben 

Die gantze Anwachſung des Deckels haͤlt 180] Eeitlich die Höhen biß unter den Anlauff 456 
Biß an das Rinne des Streiffens 18680 Bißunter den Saum 396 
Die Anwachſung des Riemleins des Krantz⸗Leiſtens 156] Die Hohe des Seulen⸗Fuſſes 360 
Die Anwachſung des Krantzes 14%] Die Höhe der Tafel 180 
Die Anwachſung der Regentinne desKropff⸗Leiſtens 11s[ Zum andern die Anwachſung von dem Senck⸗ 
Des Bauches des Kropff⸗Leiſtens 88 ſtriche / welcher den gleichdicken Stamm endet: 
Des Riemleins des Hohl⸗Leiſtens 480 Meſſet die gantze Anwachſung des Seulen⸗Fuſſes 120 
Des Kinnes des Hohl⸗Leiſtens 30) Die Anwachſung des Saums 30 


Das V. Kapitel, 
Vom Obertheile der Tuſcaniſchen Ordnung. 


Des Obertheils Abzeichnung wollen wir wiederum in vier Säge verfaſſen: im erſten ſeyn die alle Kupf. 21, 


gemeinen Maaße / in den andern die Abmeſſungen der Stuͤcke. 

Der fünffte Satz. Den Grundriß zu machen / beſchreibet einen 

Wie das Obertheil der Tuſcamiſchen Ord⸗ Schacht / deſſen gantze Seite 816, Theilchen halte; 
nung nach allgemeiner Abtheilung aber dle halbe Seite iſt 408. Theilchen: hernach 
i zu meſſen ſey. ziehet die mittlern Puncte zweyer gegenüber ſte⸗ 
Muchdem der untere Wagſtrich an ſtatt eines henden Seiten dieſes Schachts zuſammen / ſo wer⸗ 
Grundſtriches gezogen / und mitten. ein) den dleſe Linien einander recht wincklicht im Mit⸗ 
Senckſtrich aufgerichtet iſt / welcher die Achſe be- tel⸗Puncte durchſchneiden. Aus dieſem Mittel⸗ 
deutet / auch die endenden beyden Senckſtriche auf Puncte verzeichnet auf die vler daraus gehenden 

erichtet ſeyn / werden auf die aͤuſſerſten Senck⸗ Linien folgende Abmeſſungen: 


i 0 ichnet: Theilchen 
iche folgende Höhen verzeichnet e gi machste 9 55 Platte 396 
. o i i : e Auslauffung der Wu 388 
de e 5544] Die Auslauffung des oberſten Riemleins 324 
Biß unter den Krantz 5064 Die Auslauffung des mittelſten Riemleins 312 
Biß unter den Ablauff des Bortens 4992 Die Auslauffung des unterſten Riemleins 300 
Biß unter den Borten 4784 Die Auslauffung des Halſes d 288 
Biß unter den Unterbalcken 4104] Durch alle dleſe Puncte ziehet den Seiten des 
Des Stammes Obertheil 3744 auſſern Schachts Nebenſtriche / die geben ſechs 
Des glatten Stammes Oberthell. 3600) Schachte / und alſo iſt der Grundriß des Knauffes 
Die allgemeinen Auslauffungen beſtehen in eines Pfeilers vollendet. Aber wenn man den 
folgenden Abmeſſungen: Theilchen Grundriß eines Knauffes einer Seule machen 
die Auslauffung Des Krantzes hält 864 will / muͤſſen an ſtatt der inwendigen fuͤnff Schach⸗ 
e nde en 0 408 te gantze Kreyße beſchrieben werden / die umſchrei⸗ 
Die Auslauffung des Stammesunten 360 hen die runden Glieder; aber die Platte bleiber 


ie Auslauffung des Unterbalckens 324 8 4 
je obere Auslauffung oder der Halbmeſſer des ber⸗ ſchachtfoͤrmig / und wird mit den aͤuſſern beyden 
2 


i Schachten umſchrieben. 
W Sache Satz. 1 20 Frick a 2 
. 5 effen unter wer ernach die Auslau (4 
Des dasein A fes Abmeſ⸗ zu beyden Seiten. g 5 


ungen. ehdet hi re 
ER Knauffe wird ein Gitter erfordert / ſowohlſ a W e 504 
von dem Grundriß / als von dem Aufriß def Bißunteden Ober⸗Saum 456 


ſelben. Biß 


St, Das l. Buch von den fünff Ordnungen. 


Biß unter den Rincken 432 Theilchen 
Die Hoͤhe des Knauffes 3600 Biß unter den Ablauff des Bortens 552 
Biß unter das unterſte Riemlein uͤber dem Halſe 252 Biß unter das Band oder Überſchlag des Bortens 528 
Biß unter das mittelſte Riemlein 240) Die Hoͤhe des Krantzes 7 480 
Biß unter das oberſte Riemlein 2280 Biß unter das Niemlein des Hohl⸗veiſtens 432 
Biß unter den Wulſt 21 Biß unter den Wulſt 420 
Die Hoͤhe der Platte 1200 Biß unter den kleinen Hohl⸗Leiſten 348 
Biß unter den Ablauff der Platte 480 Bißunter deſſen Riemlein 312 
Der Überfchlag 2 Biß unter den Krantz⸗Leiſten 5 300 
Die Auslauffungen ſeyn aus dem Grumdrife] Biß unter das Niemlein des KrangsLeiftens 192 

im Aufriſſe zu wiederholen; ledoch kommen noch! Biß unter das Band 180 
zwey Auslauffungen dazu / die eine des Rincken / Biß unter den Ninne⸗Leiſten 144 


die andere des Oberſaums / dleſe werden alſo er Derlberſchlag 1 48 
finden: ul dent Sendjtriche/bervomBalfeber-|.y, u werden mit ſolgenden 
unter reichet / beſchreibet auf die Hohe des Rinckens Weiten beſchrieben: 


enen Schachtaue wens und ziehe deſſencibereck Des Bande Kranges Auslauffungi 2 
ſtuiche / dieſelben geben den Mittel⸗Punct des Halb⸗ Des Niemleins des KrantzLeſſtens 776 


Kreyßes / welcher den Rincken endet / durch dieſen Des Krantz, Leſſtens an ſich ſelbſt 744 


Mittel⸗Punct falleteinen Senckſtrich / derſelbe gie Des aͤuſſern Riemleins am aͤuſſern Umfange 730: 


bet den Durchmeſſer des Rinckens / und endet zu Des Kinnes des unterzogenen kleinen Hohl⸗Leiſtens 702 


gleich den ob rf 110 en Des 1 15 inwendigen Hohl⸗Leiſtens am Pal R 
er ſiebende Satz. „ nung SE: 
\ i Des Riemleins deſſelben 636 
Wie man den enen Unterbal⸗ Des Riemleins des kleinen H een inwendig 420 
i a Des Kinnes dieſes kleinen Hohl⸗veiſtens 0 
Sy det das Gitter nach folgenden Abmeſſun⸗ Des Wulſtes 0 We 5 
gen:; heilen) Des Niemleins des Hohl⸗veiſtens 348 
Die Hohen ſeyn: Erſtlich des gantzen Unterbalckens 480) Des Kinnes des Hohl⸗Leiſtens x 328 
Biß anden Uberſchlag 432] Des Bandes über dem ſeitwerts gekehrten Abſchnitte 312 
Bi 5 Riemlein 25 . 5 25 Borten und des ſeitwerts ge⸗ 
Der Unterſtreiffen 180 kehrten Abſchnittes 300 
DirAustauffungen ſeyn Erſtl. des gangenlirtterbaldt.324 Des Bortens 2 288 
Des Niemleins des Oberftreiffens 312 Des Bandes uͤber dem vorwerts ſichtbaren Abſchnitte 156. 
N ee: en 28 Des fördern Abſchnittes an ſich ſelbſt . 144 
Der achte Satz Hinter der W der 8 e x 
h , IR : wird noch ein ſehr praͤchtig Tuſcaniſch Ge⸗ 
Des Tuſcaniſchen Rrantzes mit einem Theile] baͤlcke angewieſen a wid, 2 j 


des Bortens Abmeflungen. Blat 27. 
I Zieffinwerden folgender geitalegemeilen:| von dem Gefimfe kleinen Seulen-Stubl und 
Er tlich die gantze Tieffe: Vaͤmpffer beſiehe Bupff az. 
Das VI. Kapitel, 
Von dem Untertheile der Doriſchen Ordnung. 


Kupf. 23. BER Je Doriſche Ordnung / welche zuerſt Doras in Peloponnefo ſoll erfunden haben / iſt her nach ſo : 
hoch aufgeftiegen/ und fo ſchoͤne ausgearbeitet worden / daß die erſte Erfindung ſo ferne zuruͤck 


geblieben iſt / daß man ihr einen neuen Nahmen hat geben muͤſſen / und dieſelbe Tuſcaniſch ges 
nennet hat; Derohalben kommen dieſe beyden Ordnungen ſo nahe uͤberein / daß man die Tuſcaniſche 
4 grob Doriſch / und die Doriſche zierlich Tuſcaniſch nennen möchte, Die Eigenſchafft der Ordnung 
. iſt / daß ſie wie ein erbarer und geehrter Mann angethaniſt; Derohalben wird diefelbe geziemende ge⸗ 
braucht in den Pforten der Städte / in dem Gebaude der Waage / in mannlichen Gebaͤuden / als hohen 
und medrigen Schulen / in beſondern buͤrgerlichen Wohnungs⸗Baͤuen / und in den Laſt⸗Gebaͤuden der 
8 755 5 Ar groſſen Herren Begraͤbniſſen / wie zu Rom derer Kaͤyſer Adriani und Auguſſi vorzeiten 

ge., geweſen ſeyn. Bi: 2 | 
” 4 Es ward vorzeiten dieſe Ordnung vor uͤberaus ſchwer gehalten / wegen der ſchweren Austheilung 
i. der Dreyſchlitze; aber Vilalpandus hat uns einen Weg gebahnet / daß wir ſolche Abtheilung nicht allein 
vor eine einige Reihe leicht gemacht haben / ſondern auch vor zwey oder drey Reihen uͤber einander. Die 
Alten wären wohl zu frieden geweſen / wenn fie eine einige Ordnung hatten recht eintheilen koͤnnen. 

Aber nun wollen wir zu der Abmeſſung ſchreiten. 


“ 


Der neundte Satz. 55 1 5 5 e Stammes 2616 
0 1 N Ik uber den Seulen⸗Fu 2520 
Deslintertheils der Dorifchen Ordnung all Biß uͤber den Unterſatz über dem Seulen⸗Stuhle SE 
gemeine Abmeſſüngen. Die Hoͤhe des Seulen⸗Stuhls 1800 
uf örderjkift die Zubereitung der erſten Auf Biß unter den Deckel 1530 
> gabe auch allhier zu behalten; Die Maaße Die Höhe des Fuſſes des Seulen⸗Stuhls 540 
ſeyn wie folget: Hernach meſſet folgende Auslauffung: 


Die Höhe des gantzen Untertheils dieſer Ordnung 38 16 Die Auslauffung des Deckels des Seulen Stuhls . 
a ie 
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Das II. Buch von den fünff Ordnungen. 89 
Die Auslauffung des Fuſſes des Seulen⸗Stuhls 639 auf die vier von dar ausgehenden Linien etzet ſol⸗ 


Die Auslauffung des Seulen⸗Fuſſes 80 4 fi 
Die Auslauffung oder Halbmeſſer des gleichdicken 430 ge YUEIauNUNgen: Theilchen 
Stammes W ee 360 Die ... 4 kl trifft auf den 
Der zehende Satz 5 nn en BR 
3 8 Die Auslauffung des Oberpfuͤhles und des Riem⸗ 
Vom Gitter des Fuſſes des Seulen⸗Stuhls. leins des Unterpfühles 432 


mit der Ruͤckweichung der Einziehung 398 
Die Auslauffung des gleichdicken Stammes 360 


Vb ſucet folgende Maaße: Erſtlich die Hö- Die Auslauffung des Saumes, überein kommende 
en 
n Thel 0 5 
Die Höhedes Fuste des Seulen⸗Stülls Tei ee Wenn der Frundriß des Seulen⸗Juſſes eines 


0 f 7 7 5 
Biß unter den umgekehrten Kehl deſſten 705 Pfeiters bezeichnet werden ſoll / fo gieher durch die 
Biß unter das Niemlein der Sturtz⸗Rinne 492 drey inwendigſten Puncte die Seite der innern 
Biß unter die Sturtz⸗Rinne 420 Schachte / daß ſie Nebenſtriche der Seiten des aͤuſ⸗ 
Biß unter das Niemlein des Pfühles 408 ſern Schachtes ſeyn. ' 
Die Hohe des Grundſteins Wenn man aber den Grundriß des Seulen⸗ 


\ 360 
Die Anwachſungen geben folgende Maaße Fuſſes einer Seulen reiſſen will / fo beſchreibet 
von dem Senckſtriche am Wuͤrffelauswerts: gu alle vier Puncte e ; 

Die gangedfnwachfungdesguffesdes&eulen-Stuhlsta]| Der Aufriß wird durch Mittel des folgenden 


Biß an das äuſſere Ende der Sturtz⸗Rinne 120 Gi ereite 
ee ee ee, Sie 
es Kehl⸗Leiſtens aͤuſſeres Ende 6 ; ichdi 
Des Kehl⸗Leiſtens inneres Ende 15 a a d Saanen Plate 7286 
Der eilffte Sa Die Höhe des Seulen⸗Fuſſes a 360 
» Deckels des S e Satz. 2 Biß unter den Oberpfühl 288 
es Deckels des Seulen⸗Stuhls Abmeſ; Vßhunter das Riemlein der Einziehung 276 
ee na 9 e e 
ca A He iß unter das Riemlein des Unterpfuͤ 216 
Die Tiefe, Biß unter den Deckel 5 27⁰ De ohe der Tale n 120 
Biß oben an den Kehl⸗Leiſten 234] Die Auslauffungen von der Achſe auswerts 
Biß unter den Kropff⸗Leiſten 222 ſeyn: Erſtlich 
. 162) Des Seulen-⸗Fuſſes und Unterpfühles 480 
Biß unter den 5 7 5 eilten 2 Des Sberpfühles und des Riemleins des Unterpfühles 432 
8 Bunter den Ablauf des Seſfens 90 ee e eee vs 
Der Überfihlag 20 9 . der Einziehung und deſ⸗ 


414 
Die Anwachſung des Deckels hat folgende Ab⸗ Die Ruͤckweichung der Einziehung und des Saums 396 


meſſungen von beſagten Senckſtricheam Wurfel Des gleichdcken Stammes 360 
auswerts: , Es mag der Stamm der Doriſchen Seulen 
Zi re ee 180] auch ausgehöhler werden durch ſenckrecht aufſtei⸗ 
Abe vas Sime des Hohl leiten 170 gende Aushöhlungen / nemlich es wird der ms 
Des KrantzLeiſtens j 2. kreyß des Kreyßes welcher den gleichdicken Stam 
Der Regenkrinne des Kropff⸗Leiſtens Pi umſchreibet / in vier und zwantzig gleiche Theile ge⸗ 
Des Bauches des Kropff⸗Leiſtens gs] thellet / und iedes Theil wiederum in zwey. Hernach 
Des Riemleins des Kehl⸗Leiſtens 48 zeichnet man die ungeꝛaden Puncte auf den Linien / 
Des Kehl⸗Lelſtens äufferften Endes 36 die aus dem Centro zuvor nach rechten Winckeln 
Dies Kinnes des Kehl⸗Leiſtens 18 e gg 1 9 
rare, zeichnete Puncte aus dem Mittelpuncte des Kreyſ⸗ 

Der zwoͤlffte Satz. ſes Linien gezogen / auf welche die Mittelpuncte der 


Wie der Doriſche Seulen⸗Fuß geriſſen Bogen der Aushoͤhlungen kommen. Jedes acht 
wird. und viergiafte Theil wird wiederum in dier Theil 

Hd. muß man aber mahl zwey Gitter reiſſen / getheilet / ſo kommen drey Theile zur halben Breite 
eines zum Grundriſſe / das andere zum der Aushoͤhlung / und eines zur halben Breite des 
Aufriſſe. . 5 Zwiſchenſtabes. Die Breite ledes Bogens einer 
Zum Grundriſſe beſchreibet einen Schacht / Aushoͤhlung unter ziehet mit einer Sehne oder ge⸗ 
deſſen Seite ſey 960. Thellchen / theiler die Seiten! raden Linie / darauf beſchreibet einen Schacht / zie⸗ 
dieſes Schachts mitten / fo iſt die halbe Seite 480. het deſſen lubereckſtriche / fo habet ihr den Mittels 
Theilchen / ziehet alsdenn die gefundenen Puncte punct zen Viertel⸗Kreyße der Aushoͤhlung. Ob 
eAushoͤhlung recht ausgenommen ſey / mag 


durch Linien / welche einander im Mittel des durch ein Winckelmaaß / deſſen Windkekhundert 


Schachtes nach rechten Winckeln durchſchneiden / fuͤnff und dreyßig Grad haͤlt / probiret werden. 
Das VII. Capitel. * ; 
Vom Obertheile der Doriſchen Ordnung. 


6 Jer wollen wir aber mahl erſtlich die allgemeinen Abmeſſungen / darnach die beſondern nach ein⸗ 
ander erzehlen. { 5 


Kupf. 24. 
und 25. 


3 Die 


90 


Das ll. Buch von den fünff Ordnungen. 


Die dreyzehende Aufgabe. 
Erzehlung der allgemeinen Abmeſſungen im 
Obertheil der Doriſchen Ord⸗ 
nung. 

5 Jerzu wird das Gitter folgender geſtalt be⸗ 
keltet: Zuerſt ſetzet auf die aufferften beyden 

Senckſtr iche die folgende Hoͤhen: 
Theilchen 


Die gantze Höhe des Obertheils dieſer Ordnung iſt 5544 
Biß unter den Krantz 5064 
Biß an den obern Punet der ſenckrechten Striche in 

den Schlitzen der Dreyſchlitze 4968 
Biß unter den Borten 4584 
Bißunter den Unterbalcken 
Das Obertheil des Stamms 
Des glatten Stamms Obertheil / nemlich der ver⸗ 

dünnete Stamm 3600 

Die allgemeinen Auslauffungen ſeyn: 

Die Auslauffung des Krantzes 864 
Die Auslauffung des Knauffes 408 
Die untere Auslauffung des verduͤnneten Stammes / 

nemlich der Modul ſelbſt 360 
Die Auslauffung des Unterbalckens 348 
Die Auslauffung oder der Halbmeſſer des verduͤnne⸗ 

ten Stamms 288 


Die vierzehende Aufgabe. 
Wie der Doriſche Knauff geriſſen wird. 
EHMSHAUMURRbermÄH LEN beſonder Gitter 
zum Grundriſſe / und einanders zum Aufriſ⸗ 
ſe bereitet werden. y 
Sn beyden ſeyn Auslauffungen vonnoͤthen: 
fo iſt denn 
Die Auslauffung des gantzen Knauffs 
Die Auslauffung des Kehl-Leiſtens an der Platte 
Die Auslauffung des Kinnes dieſes Kehl⸗Leiſtens 384 
Die Auslauffung der ebenen Platte 378 
Die Auslauffung des Wulſtes 372 
Die Auslauffung desdiiemleins uͤder dem Kehl. Leiſtenzꝛg 
Die Auslauffung dieſes Kehl-Leiſtens an ſich ſelbſt 312 
Des Kinnes dieſes Kehl-eiſtens 294 
Des Halſes 288 
Durch die zwey weiteſten Puncte ziehet Ne⸗ 
benſtriche den Seiten des aͤuſſeren Schachtes; aber 
durch die inwendigen fuͤnff Puncte beſchreibetNe⸗ 
ben⸗Kreyße / daferne ihr den Grundriß des Knauf⸗ 
fes zu einer Seule begehret: aber ſonſten in Pfei⸗ 
lern durch alle Puncte Nebenſtriche den Seiten 
des aͤuſſern Schachts / fd geben ſolche Schachte den 
Grundriß; alleine man muß / wo die Kehl⸗Leiſten 
und Wulſte hintreffen / noch an den Ecken zuſam⸗ 
men ziehen. 
Die Hoͤhen zum Aufriſſe ſeyn die folgenden: 
Theilchen 
Die Tieffe biß unter den Ablauff des verduͤnneten 


402 


Stamms a 50 

iß unter den Oberſaum 456 

Bunter den Rincken 432 
Die Hoͤhe des Knauffes 360 
Biß unter den Kehl-Leiſten des Halſes 240 
Biß unter das Riemlein dieſes Kehl⸗Leiſtens 204 
Biß unter den Wulſt 192 
Die Hoͤhe der Platte 1200 


Biß unter den Kehl-Leiſten der Platte 60 
Die Hoͤhe des Überfihlages 24 
„Die Auslauffungen des Rinckens und des 

Oberfaums werden gemacht / wie bey der Tuſca⸗ 

niſchen Ordnung gemeldet iſt. N 


Der funffzehende Satz. 
Des Doriſchen Unterbalckens Zube⸗ 


reitung. 
Der Doriſche Unterbalcken wird theils durch 
das Gitter / theils durch Abtheilung in gleiche 
Theile verrichtet. 
Des Gitters Hoͤhen ſeyn: 


Die Hoͤhe des Unterbalckens iſt 480 
Biß an den Uberſchlag 444 
Biß an den Hohl⸗Leiſten 420 
Biß an das Riemlein 408 
Biß unter die Zapffen 360 


Die Hoͤhe des Unterſtreiffens 180 
Die Anwachſung (betragende 60. Theilchen) 


354 wird in fuͤnff gleiche gethellet/ davon jedes . Theile 


chen haͤlt / ſo ſeyn derer fünfte; 


Die gantze Anwachſung des Unterbalckens 60 


Derer vier geben die Anwachſung biß zumKKinne des 


Hohl,⸗Leiſtens unter dem ſeitwerts gelegenen 

Dreyſchlitze 48 
Drey geben die Anwachſung des Überſchlags am 

Ecke des Unterbalckens 36 
Zwey geben die Anwachſung am Kinne des Hohl⸗Lei⸗ 

ſtens daſelbſt 24 
Eins giebt die Vorſtechung des Oberſtreiffens 12 


Die Abtheilung in gleiche Theile wird ferner 
folgender geſtalt verrichtet: 
Die halbe Breite des forderſten Dreyſchlitzes ſoll ſeyn 
Ph der halben Auslauffung des untern Streif. 
n 


144 
Dieſe theilet indrey gleiche Theile / fo giebet eines die 
Unterbreite eines Zapffens 48 
Jedes Zapffens Breite thellet in zwey gleiche Theile / 
fo kommt die Achſe des Zopffens 2 


409] Durch eben dieſelbe Abtheilung wird auch der Dreyſchlitz 


getheilet / denn ieder halber Schlitz hat die Breite 24 

Der mittlere Steig / ingleichen jeder Steig zur Seite 

iſt breit 48 

Jeder Zapffen iſt oben breit 36. Theilchen / nemlich 

drey Viertheil der Unterbreite / iſt die Helffte 18 
In dem ſeitwerts gelegenen Dreyſchlitze behaͤlt der halbe 
Zapffen und der halbe Schlitz die Maaße / wie in dem fürs 
derſten Dreyſchlitze 
Das Riemlein des foͤꝛderſten Dreyſchlitzes muß fo lang ſeyn / 
als der Dreyſchlitz breit iſt / das Kinne des Hohl⸗Leiſtens 
ſticht auf jeder Seite 12. Thellchen vor / und der Hohl-Lei⸗ 
sten ſelbſt / wie auch der Uberſchlag andere 12. Theilchen / 
welches man auch am Ecke des Unterbalckens behalten 
wird. Und oben ſticht das Band des Dreyſchlitzes 12. 
Theilchen vor auſſer dem Dreyſchlitze / und diefes iſt auch 
am Ecke des Bortens / wie nicht weniger über dem ſeit⸗ 
werts gelegenen Dreyſchlitze. 

Es iſt anzumercken / daß die Zapffen halbe 
Speyle oder Zapffen vor bilden / welche zuerſt aus 
Holtze bereitet worden / und wurden die Balcken 
damit als mit vor geſteckten Nageln verklammert / 
daß ſich die Waͤnde nicht kunten von einander ge⸗ 
ben: Daß aber das Wachs gebraucht und ausge⸗ 
ſchmoltzen ſey / iſt ein Mahrlein / deſſen ſich ein 
ernſthaffter Baumeiſter billich ſchaͤmete. 

In dem Dreyſchlitze werden die Schlitze nach einem rechten 
Winckel ausgehauen , denn fie mitten fo tief ſeyn / als ei⸗ 
ne halbe Krinne breit iſt und oben wird dergleichen Flaͤ⸗ 
che herabwerts gehauen. 

Die ſechzehende Aufgabe. 
Des Doriſchen Krantzes Aufreiſſung mit gie 
nem Stüͤckleim des Bortens. 
DJeſes Krantzes Abriß wird auf die Art verrich⸗ 
tet / wie in der Tuſcaniſchen Ordnung gemel⸗ 
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Das ll. Buch von den fünf Ordnungen. ot 
Die Tieffen en: Theilchen wird in den Vogenſtellungen mit Seulen⸗Stuͤhlen 
| Die Ai En biß an den Scheitel⸗Punet des mit groſſem Verſtande gebraucht / damit ein Drey⸗ 


! Senckſtrichs mitten in den Schlitzen 576] fchlig über der Bogen⸗Nolle zu ruhen komme / ſon⸗ 
Biß an das wagrechte Ober⸗Ende der Dreufihlige Feſſten konte auch das erſte Gebalcke gebraucht wer⸗ 
Bib unter das Band welchespie Dreychitkekrönet 528] den / aber mit wengern Berfiande/ angejehen daß 


Die Soͤhe des Krantzes iſt . 480 r ile feffe f en⸗Rol⸗ 

Die Lieffebifüber den Kehbfiften e See 

Biß über das Riemlein diefes Kehl⸗Leiſtens 372 (le eintreſſel 8 

Biß üͤber das Band 372] Zubereitung des Gitters vor das andere Kupf ay. 
Biß über das Niemlein des Bandes 402 Doriſche Gebaͤlcke. 

Biß uͤber den Wulſt a 312 ERIIIA im Unter balcken ſeyn die Höhen: 
Bij uͤber den kleinen Hohl⸗Leiſten 30⁰ 5 : Theilchen 
Beoßunter den Krantz⸗Leiſten 2880 Des gantzen Unterbalckens 360 

Biß unter den Hohl⸗Leiſten A 1800 Biß unter den Überſchlag 324 
Biß unter das Riemlein dieſes Hohl⸗Leiſtens 144] Biß unter den Hohl⸗Leiſten 30⁰ 1 
Biß unter den Rinne⸗Leiſten \ 132| Biß unter das Riemlein der Zapffen 285 
Die Hoͤhe des Uberſchlags 36 Biß unter die Zapffen 240 
| Die Auslauffungen muͤſſen nach folgenden, Der Unterſtreiffen itt hoch l 120 
Abmeſſungen bereitet werden: Die Anwachfungen ſeyn erſtlich: 
Die Auslauffung des gantzen Krantzes iſt 864] Die Anwachſung des gantzen Unterbalckens 72 
Dies Riemleins des Hohl⸗Leiſtens - 768] Des Kinnes des Hohl⸗Leiſtens unter dem ſeitwerts ge⸗ 
Des Kinnes des Hohl- eiſtens 750 kehrten Dreyſchlitze 60 

Des Krantz⸗Leiſtens 2738] Des Niemleins / des Dreyſchlitzes und des Zapffens 4 
N Des aͤuſſern Riemleins uͤber dem kleinen Hohl⸗Leiſten Des Überfihlagesam Ecke 32 
am aͤuſſern Umfange 726] Des Kinnes des Hohl-Leiſtens am Ecke 30 
Des Kinnes des kleinen Hohl⸗Leiſtens 720 Des Oberſtreiffens und des ebenen Theils des Drey⸗ 
| Des innern Kinnes des kleinen Hohl⸗Leiſtens am aͤuſ⸗ fhliges 15 
| ſern Umfange 4 690 Zum andern im Krantze: 

Des Riemleins dieſes kleinen Hohlekeiftene 684 NE Theilchen 
Des Rieml uͤber den inwendigſten kleinen Hohlleiſten 468 Die Tieffe biß an den Scheitel⸗Punct der Senck⸗ 
Des Kinnes deſſelben 462 ſtriche mitten in den Schlitzen iſt 600 
Des Wulſtes 1 458| Biß an das wagrechte Ober-Ende der Schlitze 57 
Des Niemleins über dem Bande 426 Biß unter das Band 540 
Des Bandes 414] Die Hoͤhe des Krantzes und das uͤbrige allzumahl iſt wie in 
Des Riemleins uͤber dem Kehl-Leiſten 0 378 dem vorigen Gebaͤlcke. Die Dreyſchlitze werden zwar 
Des Keh ⸗Leiſtens 366 auf eben ſolche Weiſe abgethellet / wie in der nechſt vor⸗ 
| Des Kinnes des Kehl⸗Leiſtens 4 169 gehenden Aufgabe / auſſer daß die Breite des Steiges 
Des Bandes oder Überſchlags uber dem ſeitwerts ges und jedes Zapffens hier 60. Theilchen hält; der Uber⸗ 
legenen Dreyſchlitzes . 336 ſchlag des Bortens ſticht hier 27. Theilchen vor / aber 
Die uͤbrigen Maaße ſeyn allbereits in der vor⸗ über dem Dreyſchlitze nur 12. Theilchen. Die Zapffen 
gehenden Aufgabe gemeldet worden. ſeyn oben abermahldrey Viertel der untern Breue breit / 
N Hier iſt anzumercken / daß ſo offtmahls als der nemlich die halbe Breite halt 228. Thellchen. 
Krantz nicht höher iſt als der dritte Theilder Hohe Zubereitung des Gitters vor das dritte 
des Gebalckes ſo ſoll ſeine gantze Anwachſung zwey Doriſche Gebaͤlcke. 
fuͤnffte Theil der Höhe des Gebaͤlckes betragen: D Hoe und alle Abmeſſungen des Unter⸗Kupf. 26, 
ſonſten mag man dieſe Anwachſung zum wenig⸗ dalckens bleiben wie in dem nechſt vorgehen⸗ 


ſten gleich der Höhe des Krantzes nehmen; aber den Gebaͤlcke / wie auch die Breiten und Vorſte⸗ 
wenn Dielen⸗Kopffe gebraucht werden ſo muß dieſ chungen an dem Dreyſchlitzen. ; 
Anwachſung des Krantzes gleich ſeyn der halben) Die Hoͤhe der Stuͤcke dieſes Gebaͤlckes iſt ge⸗ 
Hoͤhe des Gebaͤlckes. . i funden / indem man die gange Höhe des Gebalckes 
„Weil aber in der Doriſchen Art die Einthei⸗ in zwölf gleiche Theile getheilet hat / derer man 
lung der Dreyſchlitze ſchwer iſt / indem die Achſen drey dem Unter balcken / vier dem Borten / und die 
der Dreyſchlitze allezeit gleich weit von einander ge⸗ſuͤbrigen fuͤnffe dem Krange zugeleget hat. So 

legen ſeyn müffen/ und allezeit mitten über jede wird die Hohe des Unterbalckens 360. des Bor⸗ 
Seule ein Dreyfhlig mit feiner Achſe eintreffen / tens 480. und des Krantzes 600. Thellchen halten. 
und iede Zwiſchen⸗Tieffe ein Schacht ſeyn muß: ſo Die Tieſſen am Krantze ſeyn: 


iſt unmoglich / ſolches zu allen Seulen⸗Weiten mit Theilchen 
einem eintzigen Gebaͤlcke zu verrichten / derhalben Biß an den Scheitel⸗Punct der Senckſtriche mit» 
haben wir noch das andere und das dritte Gebaͤlcke ten in den Schlitzen 660 
beygefuͤget. N Biß an das wagrechte ObersEnde der Dreyſchltze 630 
Dieſes ietzige erſte Gebaͤlcke iſt zu gebrauchen inn Biß unter das Band die rechte Hohe des Krantzes 600 
nahſeuligen Wercke / nemlich inden Seulenſtellun Biß unter den Kehl⸗Leiſten er 540 
gen / welche kleine Seulen⸗Stuͤhle haben. Das an Biß unter das 97 des Kehl Lejſtens 492 
dere Gebäͤlcke iſt in dickſeulſgen Wercke nuͤtze / und Sreuner 170 EN een 125 
| u . er hr ee Bihunerden Oberfhreiien 390 
onotriglyphon genennet / derogleichen werden] Biß Kehl⸗Leiſten ie Dielen⸗Koͤpffe 
wir in den Seulenſtellungen / da keine Seulen⸗ = rt RE 1 
Stuͤhle befindlich ſeyn / voꝛſchreiben. Das date he⸗ Biß unter den Krantz⸗Leiſten 285 
balcke iſt uf unſer feinſeulig Werck gerichtet / und| Biß unter den Hohl⸗Leſſten 177 


Biß 


Das ll. Buch von den fünf Ordnungen. ot 


Die Tieffen ſeyn: Theilchen wird in den Bogenſtellungen mit Seulen⸗Stuͤhlen 
Die gange Tieffe biß an den Scheitel⸗Punet des mit groſſem Verſtande gebraucht / damit ein Drey⸗ 
Senckſtrichs mitten in den Schltzenn 576 ſchlitz uber der Bogen⸗Nolle zu ruhen komme / ſon⸗ 
Biß an das wagrechte Ober⸗Ende der Drepſchike Jeſſten konte auch das erſte Gehalcke gebraucht wer⸗ 
Biß unter das Band / welches die Dreyſchlitze kroͤnet 528 den / aber mit wenigern Verſtande / an geſehen daß 
= ehe eiten alsdenn eine Zwiſchen⸗Tieſſe über die Bogen⸗Rol⸗ 
ih üb Miemlein dieſes Kehl⸗Lei =, le eintreffen wuͤrde. 
475 über das Riemlein dieſes Kehl⸗Leiſtens 372 
N 


über das Band 372] Zubereitung des Gitters vor das andere Kupf ay. 
Biß über das Niemlein des Bandes 402 Doriſche Gebaͤlcke. 
Biß uber den Wulſt 312 ERMG im Unter balcken ſeyn die Höhen: 
Biß uͤber den kleinen Hohl⸗Leiſten 30⁰ Theilchen 
Bitz unter den Krantz⸗Leiſten 288] Des gantzen Unterbalckens 360 
} Biß unter den Hohl Leiſten 5 180) Biß unter den Überſchlag 324 
4 Biß unter das Riemlein dieſes Hohl⸗Leiſtens 1444 Biß unter den Hohl⸗Leiſten 300 1 
1 Biß unter den Rinne⸗Leiſten 132 Biß unter das Riemlein der Zapffen 287 
Die Hoͤhe des Überſchlags 36 Biß unter die Zapffen 240 
Die Auslauffungen muͤſſen nach folgenden Der Unterſtreiffen iſt hoch f 120 
Abmeſſungen bereitet werden: Die Anwachſungen ſeyn erſtlich: 
\ Die Auslauffung des gantzen Krantzes iſt 864] Die Anwachfung des gantzen Unterbalckens 72 
0 Des Riemleins des Hohl⸗Leiſtens 768 Des Kinnes des Hohl⸗Leiſtens unter dem ſeitwerts ge 
Des Kinnes des Hohleiſtens 750 kehrten Dreyſchlitze 60 
Des Krantz⸗Leiſtens 738] Des Riemleins / des Dreyſchlitzes und des Zapffens 45 
Des aͤuſſern Riemleins uͤber dem kleinen Hohl⸗Leiſten Des Überfihlagesam Ecke 42 
am aͤuſſern Umfange 726] Des Kinnes des Hohl-Leiſtens am Ecke 30 
Des Kinnes des kleinen Hohl⸗Leiſtens 720] Des Oberſtreiffens und des ebenen Theils des Drey⸗ 
Des innern Kinnes des kleinen Hohl-eeiſtens am aͤuſ⸗ ſchlitzes 15 
ſern Umfange 4 690 Zum andern im Krantze: 
\ Des Riemleins dieſes kleinen Hohl⸗Leiſtens 684 Theilchen 
IE DesKieml. hberden inwendigſten kleinen Hohlleiſten 468 Die Tieffe biß an den Scheitel-Punet der Send» 
1 Des Kinnes deſſelben 462 ſtriche mitten in den Schlitzen iſt 600 
Des Wulſtes 458] Biß an das wagrechte Ober⸗Ende der Schlitze 570 
4 Des Niemleins über dem Bande 426 Biß unter das Band 540 
Des Bandes 44] Die Höhe des Krantzes und das uͤbrige allzumahl iſt wie in 
N Des Niemleins uͤber dem KehlsLeiften 0 378 dem vorigen Gebaͤlcke. Die Dreyſchlitze werden zwar 
9 Des Keh⸗Leiſtens f N 366 auf eben ſolche Weiſe abgetheilet / wie in der nechſt vor⸗ 
. Des Kinnes des Kehl⸗Leiſtens 7 169 gehenden Aufgabe / auſſer daß die Breite des Steiges 
Des Bandes oder Ilberſchlags über dem ſeitwerts ge⸗ und jedes Zapffens hier 60. Theilchen haͤlt; der Uber⸗ 
6 legenen Dreyſchlitzes 336 ſchlag des Bortens ſticht hier 27. Theilchen vor / aber 


Die übrigen Maaße ſeyn allbereits in der vor⸗ 
gehenden Aufgabe gemeldet worden. 
Hier iſt anzumercken / daß ſo offtmahls als der 


uͤber dem Dreyſchlitze nur 12. Theilchen. Die Zapffen 
ſeyn oben abermahl drey Viertel der untern Brene breit / 
nemlich die halbe Breite hält 224. Theilchen. 


Krantz nicht höher iſt als der dritte Theil der Hohe Zubereitung des Gitters vor das dritte 
des Gebalckes / ſo ſoll eine gantze Anwachſung zwey Doriſche Gebaͤlcke. 

fünffte Theil der Höhe des Gebaͤlckes betragen: Dos Hohen und alle Abmeſfungen des Unter⸗ Kupf a6. 
ſonſten mag man dieſe Anwachſung zum wenig⸗ dalckens bleiben wie in dem nechſt vor gehen⸗ 
ſten gleich der Höhe des Krantzes nehmen; aber den Gebaͤlcke / wie auch die Breiten und Vorſte⸗ 
wenn Dielen⸗Koͤpffe gebraucht werden / ſo muß die chungen an dem Dreyſchlitzen. a 
Anwachſung des Krantzes gleich ſeyn der halben) Die Höhe der Stuͤcke dieſes Gebaͤlckes iſt ge⸗ 
Heohe des Gebäͤlckes. ffunden / indem man die gantze Hohe des Gebalckes 
„Weil aber in der Doriſchen Art die Einthel⸗ in zwoͤlff gleiche Theile getheilet hat / derer man 
lung der Dreyſchlitze ſchwer iſt / indem die Achſen drey dem Unter balcken / vier dem Borten / und die 
der Dreyſchlize allezeit gleich weit von einander ge⸗ſuͤbrigen fuͤnffe dem Krantze zugeleget hat. So 
legen ſeyn muͤſſen / und allezeit mitten uͤber iede wird die Höhe des Unterbalckens 360. des Bor⸗ 
Seule ein Dreyſchlitz mit ſeiner Achſe eintreffen / tens 480. und des Krantzes 600. Theilchen halten. 
und iede Zwiſchen⸗Tieffe ein Schacht ſeyn muß: ſo Die Tieffenam Krantze ſeyn: 


iſt unmoglich / ſolches zu allen Seulen⸗Weiten mit 
einem eintzigen Gebaͤlcke zu verrichten / derhalben 
haben wir noch das andere und das dritte Gehalte 
beygefuͤget. 5 

Dieſes ſetzige erſte Zebaͤlcke iſt zu gebrauchen in 
nahſeuligen Wercke / nemlich in den Seulenſtellun⸗ 
gen / welche kleine Seulen⸗Stuͤhle haben. Das an⸗ 
dere Gebaͤlcke iſt in dickſeuligen Wercke nutze / und 
wird mit einfachen Dreyſchlitzen / welches Virruvius 
Monotriglyphon genennet / derogleichen werden 
wir in den Seulenſtellungen / da keine Seulen⸗ 
Stuͤhle befindlich ſeyn / voꝛſchreiben. Das dꝛitte Ge⸗ 


balcke iſt auf unſer feinſeulig Werck gerichtet / und 


Theilchen 

Biß an den Scheitel⸗Punct der Senckſtriche mit⸗ 
ten in den Schlitzen 660 
Biß an das wagrechte Ober⸗Ende der Dreyſchlitze 630 
Biß unter das Band / die rechte Hoͤhe des Krantzes 600 


Biß unter den Kehl-Leiſten 540 
Biß unter das Riemlein des Kehl⸗Leiſtens 492 
Biß unter den Wulſt 48⁰ 
Biß unter den Unterſtreiffen 420 


Biß unter den Oberſtreiffen mE 390 
Biß unter den Kehl⸗Leiſten / welcher die Dielen⸗Koͤpffe 


kroͤnet 330 
Biß unter den Krantz⸗Leiſten 285 
Biß unter den Hohl⸗Leiſten 177 


Biß 
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Das Il. Buch von den fünff Ordnungen. 
Biß unter das Riemlein des Hohlkeiftens 1410 Des Riemleins des Kehl, Leiſtens 393 
Biß unter den Rinne⸗Leiſten 129 Des Kehl⸗Leiſtens an ſich ſelbſt . 381 
Die Hohe des Uberſchlages 33] Des Kinnes dieſes Kehl⸗Leiſtens 1 377 
Die Auslauffungen ſeyn: Erſtlich Die Kaͤſtlein zu den Roſen muͤſſen ſchachtfoͤr⸗ 


Die Auslauffung des gantzen Krantzes 
Des Riemleins des Hohl, Leiſtens 
Des Kinnes dieſes Hohl⸗Leiſtens 

Des Krantz⸗Leiſtens 

Des Bogens der Regenkrinne 


1008| mig bereitet werden / aber das Eck⸗Kaͤſtlein wird 
0 aus dreyen Schachten in Geſtalt eines Winckel⸗ 
86g maaßes zuſammen / und ſollen die Roſen alſo aus⸗ 
32 geschnitzt werden / daß die am Ende diejenigen / ſo 


Des Riemleins des Kehl⸗Leiſtens / welcher die Dielen⸗ ihr an beyden Seiten ſtehen / beruͤhre. 


Kupf. 27. Koͤpffe kroͤnet 868 Man koͤnte dieſes dritte Gebaͤlcke durch weitere 
Dieſes Kehl. Leiſtens an ſich ſelbſt 856 Verzierung der Dielen Roͤpffe noch ange⸗ 
Des Kinnes dieſes Kehl-Leiſtens 8344 nehmer machen / und hingegen diefe glatte 
Des Oberſtreiffens am ſeitwerts gelegenen Dielen⸗K. 823 Dielen ⸗Roͤpffe zu einem TufeanifchenGebäls 
Des Unterſtreiffens 808 cke ſehr beqvemlich anbringen. 

Kupf.28. Des laterſtreiffens am Ecke 448 Von dem Geſimſe / Kaͤmpffer und kleinen Seulen⸗ 
Des Wulſtes 433 Stuhl beſiehe Bupff. N. 28. 

Vorbereitung. 


Kupf. 29. 


Von den Schnecken. 


SEN He wir die Joniſche Ordnung anfangen / muß von der Zubereitung der Schnecken zuvor Bes 
licht geſchehen. Die Schnecke iſt eine Art einer Auszie rung / die da aus Viertel⸗Kkeyßen zur 


ſammen geſetzet iſt / und mitten einen gantzen Kreyß hat / welchen man das Auge nennet. 
In allen Schnecken / wenn man die Hoͤhe derſelben in zwey gleiche Theile theilet / ſo giebt der theilen⸗ 


de Punct den Scheitel⸗Punct des Schnecken⸗Auges; aber um die Helffte des obern halben Theiles 
nimmt die Schnecke ab in der erſten Umwickelung / um den dritten Theil deſſelben in der andern / und 


um 


den fechften Theil in der letzten Limwendung. Wenn derohalben die halbe Hoͤhe der Schnecke in g. 


gleiche Theile getheilet wuͤrde / fo wuͤrde der Halbmeſſer des erſten Viertel⸗Kreyßes ſolcher Theile acht 
und ein halbes halten / der Halbmeſſer des andern Viertel⸗Kreyßes ſieben und ein halbes / des dritten 6, 
und ein halbes / und des vierdten fuͤnff und ein halbes. Die befonde m Maaße mögen aus den Figuren er⸗ 


lernet werden: Wir ſtellen vier Schnecken vor / deꝛer die erſte kan gebꝛau 


cht weꝛden in den Khauffen der 


zarten Ordnungen / welche fehr kleine fallen / wie auch zu Auszlerung der Sparren⸗Koͤpffe in beſagten 
Ordnungen. Und zwar zuerſt wird dieſe Schnecke auf einer Ebene bezeichnet / aber her nach muß man 
fie alſo ausbilden / daß fie mitten allgemach höher werde / alſo daß das Schnecken⸗Auge am meiſten her⸗ 
aus ſtehe. Dieſe Schnecke iſt der folgenden dreyen Schnecken rechtſchaffener Grund / und muß in allen 
dreyenerſtlich wiederum geriffen werden / hernach wird eine Beyſchnecke oder mehr dar zu gerſſſen. 


Kupf. 30. 


in den Corinth 
drey andere © 


den 


Die andere Art iſt in den Joniſchen und Roͤmiſchen Knaͤuffen wohl zu gebrauchen / auch bißweilen 

% ee fie qnugſameGroͤſſe haben. Es werden in dieſer in die vorigen Dreyſchachte 
achte / deren Mittel⸗Punet mit ihren Schachten eintreffen durch Nebenſtriche / welche 

Seiten der vorigen Schachte in der Weite eines hunderten Theils des Moduls gezogen werden / 


bereitet. Der Gurt hat die Breite des halben Durchmeſſers des Schnecken⸗Auges an feinem obern 
Anfange / und wird alſo allgemahlich ſchmaͤler. Virruvius will daß man dieſen Gurt um den zwoͤlfſten 
Theil ſeiner Breite erheben ſoll / und nennet das Tieffe darzwiſchen der Schnecken Aushoͤhlung. 


Kupf. 31. 


Die dritte Schnecke iſt dienlich vor die Seiten⸗Rollen allerhand Eröffnungen / und zu den Bogen⸗ 


Rollen, die brelte Imwickelung wird hier als ein Gurt erhoͤhet; aber diel interſchnecke wird nach einem 
Halb⸗Kreyße der Breite mitten erhaben und beyderſeits veꝛtieffet / alſo daß am Anfange der Durchmeſ⸗ 
fer ſolches Halb⸗Kreyßes ſey N. E und wickelt ſich alſo herum wie eine halb erhabene geſchnitzte Wurtzel / 


alſo! 


Blaͤtlein gruͤnet. Es iſt daran die Kun 


daß es ſcheinet / als wenn eine Wurtzel hinein geſfecket ware / welche auch oben mit ausgewachſenen 
f 


gelegen / daß die Spitze oder das letzte Ende dieſer Wurtzel recht 


über dem Schnecken⸗Auge endige: dieſes wird zuwege gebracht durch folgende Abtheilung: Nachdem 


die drey Schachte gemachet / an derer Ecken die 


ittel⸗Puncte der Viertel⸗Kreyße der Haupt⸗Schne⸗ 


cke befindlich ſeyn / ſchreibet man darein zwey andere Schachte / alſo daß in allen fuͤnff Schachten der Mit⸗ 
tel⸗Punct des Schnecken⸗Auges auf das Mittel der Seite iedes Schachtes treffe: So ſollen denn des 
groſſen eingeſchriebenen Schachts Seiten fuͤnff Sechstheil des aͤuſſern Schachts halten / und des in⸗ 
nern neu eingeſchriebenen Schachts Seiten ſollen halb ſo groß ſeyn / als des ſetzo erwehnten. 


Kupf. 32. 


Die vierdte Schnecke iſt alleine zu gebrauchen in den gar groſſen und hoͤchſt gezierten Corinthiſchen 


Knaͤuffen / welche aus der Nähe konnen beſehen werden / als Beyſpiels⸗weiſe / wenn man in einer Kir⸗ 


che inwendig Seulen zu Unterſtuͤtzung des mittelſten Theiles / nemlich des Tonnen⸗Gewoͤlbes gebrau⸗ 


chete / und beyderſeits Gange waren in der Hohe / alſo daß die darauf glengen / fhon über die halbe. Hohe 
der groſſen Seulen erhöhet waͤren. Im ubrigen ſoll man unvergeſſen ſeyn / daß die Weite / welche in 


de: 
Sch 
wen 


der naͤchſt vorbeygehenden Schnecke mit einer Wurtzel ausgefuͤllet ward / hier gantz durchbrochen wer⸗ 


zwiſchen den beyden Guͤrtlein wird die Zwiſchen⸗Weite etwas vertleffet / im uͤbrigen kan auch die 

necke gegen dem Mittel mehr und mehr erhaben werden / wie von der erſten Schnecke gemeldet iſt / 

n man daſſelbe alſo beliebet. 85 

Aber dieſes mag von den Schnecken genug gemeldet ſeyn. 5 
as 


= 


— — 
— 


—— 
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1 Dias III. Kapitel 
ö . Von dem Untertheil der Joniſchen Ordnung. 


Je Joniſche Ordnung hat von dem Volcke / welches man vor dero Erfinder ausruffet / nemlich 
Vvonden gone AU t Nahmen uͤberkommen. Es hältdiefe Ordnung gleichſam das 
Tugend⸗gemaͤſſe Mittel / alſo daß man fie mit einer erbaren zuͤchtigen Haußfrauen vergleichet / 
welcher Schmuck nicht uͤbermaͤßig / und gleichwohl auch nicht nachlaͤßig Ei ſeyn erfordert wird. Man 
kan dieſe Ordnung in allen Gebaͤuden anwenden welche keine maͤnnliche Staͤrcke erfordern. Dero⸗ „ 
halben kan ſie gebrauchet werden in beſondern Wohnungsbaͤuen / in den Gebäuden vors Frauenzim⸗ „ 
mer / in den Splelhaͤuſern und in den Spitälen/ beſonders welche vor Weiber geſtifftet ſeyn. Vitrurius 2.4. 4. . 
ſaget / daß dieſe Ordnung nach Abmeſſung des weiblichen Leibes angegeben ſey / daher halt man dieſe 
ln auch noch vor weibifh, Aber ehe die Corinthiſche Ordnung hekant ward / hat man diefe Ord⸗ 
nung ſo hoch gehalten / daß auch die Tempel / welche durch die 9595 Welt beruͤhmt waren / allein aus 
der Joniſchen Ordnung aufgebauet wurden / nemlich der Wunderbau des Tempels der Diane zu Ephe⸗ 
eo und der herrliche Tempel Dianæ zu Magneſia; davon der erſte auch des Griechiſchen Erbfeindes des 
Koͤniges aus Perfien/Xerxis, Hertze er weichet hat / daß er feiner verſchonete / da er doch alle andere 
Tempel in Griechen⸗Land verwuͤſtete und verſtoͤrete. 


| Der ſiebenzehende Satz. Der neunzehende Satz. 
Von dem Gee 895 Untertheil der Jo⸗ Des Gitters zum enden Deckel Ab⸗ 
niſchen Ordnung. eſſungen. 
1 } ce J ! 
Eee Dann ie Ban ng, 
ein / derohalben dürften wir dieſelben ſchlechts wie⸗ 22985 Theilchen 
derholen. 0 a 8505 des Shen 270 
Theilchen iß ber en Kehl⸗ eiſten 5 222 
Die Höhen. Die gantze Höhe des Untertheils 120 Biß über das Riemlein des Kehl, Leiſtens N 210 
„ der Jonlſchen Ordnung ift 217 Ade e en dem Kropff Leiſten — 
7 1 
Ai herben Sente Es Biß uͤber den Krantz ⸗Leiſten 66 
Die Hoͤhe des Seulenſtuhls mit dem Unterfage 2160] Der Uberſchlag 30 
n ſich ſelbſt 1800 Pe „ des Deckels hat folgende 
iß unter den Decke 1530 8 
Die Hoͤhe des Fuſſes des Seulenſtuhls 540] Die gantze Anwachſung iſt 180 
Rh e jan 1 folget: Erſtlich . 195 n 171 
i öl g des 18 6 es Kinnes dieſes Kehlskeiften 
ker 300 850 Des Krantz ⸗Leiſtens ſelber = 
e  ANNLAHR 495 J e ee 118 
es Seulenfuſſes 80 es Bauches des Kropff⸗Leiſten 88 
1 Des gleichdicken Stammes / welche auch der Halb⸗ 1 Des Riemlelns des untern Kehl-Leiftens und des Uns 
N 8 deffelben . 4 05 360 3 e des Kropff⸗Leſſtens 15 
er achtzehende Satz. er f 3 
v Des Kinnes des Kehl⸗Leiſtens 
Vom Gitter zu dem Fuſſe des Joniſchen 5815 8 * 
eulenſtuhls. Der zwantzigſte Satz. 
DIe Höhen ſeyn: Erſtüch 1 Dee Jonifihen Seulenfuffee Abeneß 
' eilchen . 
ö Die Hoͤhe des gantzen Fuſſes des Seulenſtuhls 540 Sum Grundriſſe werden die Auslauffungen 
N Biß unter den umgekehrten Kehl⸗Leiſten 402 Whernach folgen / weil fie einerley feyn mit den 
Biß unter das Riemlein des Reiffleins 480 Auslauffungen im Aufriſſe. 
Biß unter das Reifflein 456 In den Hoͤhen iſt: 
855 1 EN ; 384 5 Theilchen 
iß unter das Riemlein des Pfuͤhle 372 SJ EM, 
ie 13 des en 0 (gende Ab ne u je 
ie Anwachſungen haben folgende Abmeſ Biß uber das Reifflein des s 
5 nn Senckſtriche / welcher am Wuͤrffel Nee Saen? ie 
2 iß unter den Oberp 88 
Die gantze Anwachſung des Fuſſes des Seulenſtuhls | Biß unter das Riemlein der Einziehung 276 
halt 144 N 1 10 228 
120 iß unter das Riemlein des Unterpfühle 6 
Des Riemleins des e und hr höchften Diechede Ta 995 en — 
uncts inwerts an der Sturtzrinne 8 
Des . Kehl⸗veiſtens auf erften Endes 36 ein NER dienen beybesgum Grund 
Des umgekehrten KezleLeiſtens inwendigen Endes 12 Die gange Auslauffung des Seulenfuſſes / die halbe 


. J 480 
Halbkreyße geendiget / derohalben iſt unnoͤthig / Des Riemleins des Unterpfühls und des Oberpführ 
N daß ihre Vorſtechung gemeldet werde. les ſelbſten m 432 


Aa Dis 


| 
| 
Dies Riemleins des Pfühles 
Mercket: Alle Reifflein werden mit 1850 Seite des Schachts der Tafel 


Kupf. 34. — 
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Des Riemleins der Einziehung / und des Reiffleins des 
Stammes e 
Des Saumes Auslauffung / an welchem Senckſtrich 
auch inwendig die Einziehung ſich endet 
Des gleichdicken Stammes Auslauffung / welche iſt 
; der Halbmeſſer und der Modul 360 


Das IX. 
Von dem Obertheil de 


378 


Der ein und zwantzigſte Satz. 


Erzehlung der allgemeinen Abmeſſungen 
. ; zum Oberchele der Ju 
Ordnung. 


De Hoͤhen ſollen alſo verzeichnet . 5 
el 


chen 


Die gantze Hoͤhe des Obertheils haͤlt 5544 
Biß unter den Krantz 4968 
Biß unter den Ablauff des Bortens 4872 
Biß unter den Borten . 4584 
Biß unter den Unterbalcken 4104 
Des Stammes Obertheil 3744 


Der verduͤnnete Stamm 3600 
Die allgemeinen Auslauffungen ſeyn: Erſtlich 

Die Auslauffung des Krantzes 864 

Die Auslauffung des Knauffes 

Die Auslauffung des verduͤnneten Stammes zu un⸗ 
: terſt und des Unterbalckens b 

Die Auslauffung des Obertheils des verduͤnneten 

Stammes und des Bortens 


Der zwey und zwantzigſte Satz. 
Des Jane e Beſchrei⸗ 
ung. 


llerft muß man den Grundriß dieſes Knauffes machen 
I nad) folgender Vorſchrifft: Man beſchreibe einen 
Schacht / deſſen Seiten 1080. Theilchen halten / ſo haben die 
halben Seiten 540. Theilchen / nemlich anderthalb Modul. 
Mit ſolcher Weite theilet jede Seite in zwey gleiche Theile / 


40 
360 


288 


Die Aushoͤhlungen haben dieſelbe Zahl und 
Abthellung / wie in der Doriſchen Ordnung / auf 
ſer daß ſie mit Halb⸗kreyßen ausgehoͤhlet werden / 
und derer Richtigkeit durch ein recht Winckelmaaß 
probiret wird. an 3 


Kapitel, 
r Joniſchen Ordnung. 


A 


S wird alles am Obertheil durch das Gitter abgemeſſen / ausgenommen etliche Kreyße / die am 
Knauffe in deſſelben Grundriſſe von noͤthen ſeyn. 


den Pfeilen drey Kreyße / mit den Weiten von 420. 390. und 
372. Theilchen. Aber im Grundriſſe des Knauffs der Pfeiler 
führet durch dieſe drey erwehnten Puncte Nebenſtriche den 
Seiten des aͤuſſern Schachts / die machen 3. andere Schachte. 
Aus dieſen Dreyen Kreyßen oder Schachten umſchreibet der 
groͤſſeſte den Wulſt / der mittelſte das Reifflein / und der in⸗ 
wendigſte das Riemlein unter dieſem Reifflein. Endlich Der 
fehreibet noch mitten zwey Nebenkreyße oder zwey kleinere 
Schachte / des einen Halbmeſſer iſt 300, des andern 288 
Theilchen: der erſte umſchreibet den untern Umfang des Glo⸗ 
ckenleiſtens / der andere bedeutet den obern Umfang des ver⸗ 
duͤñeten Stam̃es; doch iſt wohl zu mercken / daß in den Pfeilern 
an ſtatt beyder Kreyße Schachte / welche fie umſchreiben / muͤſ⸗ 
ſen gebrauchet werden. Unterziehet hernach die aͤuſſerſten 
kleinen Boͤgen an den Hoͤrnern mit geraden Linien / und mas 
chet auf iede einen Schacht einwerts / dieſer Schachte inwen⸗ 
digſten Seiten geben die aͤuſſern Ende des Grundriſſes der 
Schnecken. Aus den Enden dieſer Seiten der Schachte zie⸗ 
het nach dem dritten Puncte / welcher auf den Pfeilen gefunden 


werts / auf dieſendinien verzeichnet vom aͤuſſerſten Ende eine 
werts 153. Theilchen / daſelbſt kommt der Mittelpunct des 
Schnecken⸗Auges im Gꝛundriſſe. Von dar veꝛzeichnet weiter 
99. Theilchen auf die vorige Linie / ſo endet an ſolchemPuncte 
die Schnecke einwerts. Aus dieſem Puncte ziehet Senckſtri⸗ 
che biß an das Reifflein / daſelbſt endet derllmfang der Schne⸗ 
cke an der Ruͤckſeite. Unter den Hoͤrnern iſt die Dicke den 
dritten Theil des kleinen Schachtes breit / wenn man geſpal⸗ 
tene Schnecken gebraucht. Die Blume hat ihre gantze Brei⸗ 
te aus einem halben Modul 180. Theilchen / aber die halbe 
Breite aus einem vierdten Theile des Moduls 90. Theilchen. 


und ziehet die Mittelpuncte der gegenuͤber ſtehenden Seiten 
zuſammen durch Linjen / welche ſich im Mittelpuncte des 
Schachts durchſchneiden nach rechten Winckeln / und der 
Seiten des Schachts Nebenſtriche ſeyn; aufdiefen ietzo durch 
den Mittelpunct geführten Linien meſſet den Pfeil der Bögen 
zu den Aushoͤhlungen 120. Theilchen / aber aus den Puncten / 
die mitten auf den Seiten des Schachts gefunden ſeyn / meſſet 
beyderſelts die halben Sehnen viermahl fo lang / nemlich 480. 
Thellchen / und führet alſo durch die drey gefunderen Puncte 
groſſe Boͤgen / mit der Weite von 1020. Theilchen. Ziehet 
nach dieſem in dem Schachte die UbereckLinien / und verzeich⸗ 
net darauf aus dem Mittelpuncte des Schachts zwey Modul / 
das iſt / / 20. Theilchen / aus jedem alſo gefundenen Punet / ſe⸗ 
get auf die verlaͤngerte Ubereckleine 72 35. Theilchen / und be» 
ſchreibet durch den Punct innerhalb des Schachts biß beyder⸗ 
feits an die vorhin gefundenen Ende der Boͤgen, welche auf 
den Seiten des Schachtes befindlich ſeyn / kleine Boͤgen / mit 
dieſen kleinen und den vorhin gemeldeten groſſen Boͤgen wird 
die Platte umſchrieben / alſo daß ſolche acht Bogen den Haupt: 
riß der Platten geben. Den groſſen Bögen beſchreibet zwar 
Neben-⸗Boͤgen aus ihrem Mittelpunet / einen mit der Weite 
von 1050, den andern mit der Weite von 1068. Theilchen. 
Hernach beſchreibet auch den kleinen Bögen an den Hoͤrnern 
Neben⸗Boͤgen / den einen mit der Weite von 7533. Theil⸗ 
chen / den andern mit der Weite von 7712. Theilchen; alſo iſt 
der Grundriß der Platte verfertiget. Hernach beſchreibet 
qus dem Mittelpunct des Schachts in dem Grundriſſe des 
Knguffes einer Seulen durch die gefundenen drey Punete auf 


In dem Aufriſſe muß man folgende Tieſſen 
unterwerts meſſen / dieſelben geben die Welten der 


wagrechten Nebenſtriche. Thellchen 
Die gantze Tieffe biß unter den Ablauf hält 504 
Biß unter den Oberſaum 456 


Biß unter den Nincken 


fi 4 . * 85 5 2 
Die Hoͤhe des Knauffes / die Tieffe biß unter den Gio 


ckenleiſten und biß unter die Schnecken 360 
Biß an die Fruchtſchnur 315 
Biß unter das Riemlein des Glockenleiſtens 270 
Biß unter den Reiffen 252 
Biß unter den Wulſt 216 
Die Hoͤhe der Platte biß oben an den Wulſt 144 
Die Hoͤhe der Hoͤrner der Platte 120 
Biß unter den Ablauff der Platte 96 
Biß an die Schnecke 72 
Biß unter das Niemlein in der Platte 60 
Die Hoͤhe des Wulſtes 


Der Blume Aufriß oder vielmehr deroſelben Dürch 
ſchnitt an der Blume / die ſeitwerts gekehret iſt / welche durch 
einen punctirten Bogen angewieſen wird / giebet einen Vier⸗ 
tel⸗kreyß / welcher mit der Weite von 144. Theilchen beſchrie⸗ 
ben wird. Beyde Wulſte haben oben einerley Auslauffungz 
aber das Riemlein in der Platten hat ſolche Vorſtechung / 
wie das Reifflein zwiſchen den Schnecken⸗Augen. Die Hoͤhle 
der Platte hat ſolche Vorſtechung / wie das Riemlein unter 
dem Reifflein. 8 

In den Hoͤrnern muß man die Vorſtechungen 
aus 


iſt / eine Linie / dieſe geben den Grundriß der Schnecken vor⸗ 
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Das Il. Buch von den fünf Ordnungen. 95: 
N EIER ͤ — — — * 
aus dem Grundriſſe in den Aufriß hinauf 5 Biß unter den Kehl Leiſten über den Krantz⸗Leiſten. 180. 


gen 0 = unter N Kenn 195 Kehl⸗Leiſtens 144 
* R Biß unter den Rinne⸗Leiſten 132 
Der drey und zwantzigſte Satz. Die Hohe desllderſchags 15 
Des Joniſchen Unterbaldens Gitter zu | Die Anwachſungen ſeyn: Erſtlich 
x bereiten. F 95 gantzen i den ere 576 
oͤhen follen nach folgenden Weiten auf es Rieml uber dem Kehl⸗leiſten des Krantzeiſtens +80 
RE Renten : Au f Des Kehl⸗Leiſtens ſelber 468 
„Die Hohe des gangen Unterbalckens iſt 4800 Des Kinnes diefes Hehl⸗Leiſtens i 450 
Biß an den Überfchlag 450] Des Kransedeiſtens N 1,48) 
Biß an den Kehl⸗Leiſten 401 Der Negenkrinne unter demKinne des Kꝛantz⸗leiſtens 02 
Biß an den oberſten Streiffen 252 Des Riemleins uber den Kehl⸗Leiſten des ſeitwers ge⸗ 
Biß an das Ober⸗Neifflein f 228 legenen Spartenouffes 34% 
Biß an den mittelſten Streifen - 108 DesKehlkeiftensiegogemeldet 239 
„Die Hoͤhe des unterſten Streiffens = 90] Des Kinnes dieſes Kehlecelſtens 318 
Die Anwachſung ü Des ſeitwerts gelegenen Sparrenkopffs 312 
Des Ulnterbalckens zuſammen hält 72 Des Zwiſchen⸗Riemleins / und des ebenen forne gele⸗ 
Des Kehl⸗Leiſtens 5 57 55 genen Sparrenkopffs 132 
Des Kinnes dieſes Kehl. Leiſtens e a Er ae sen KehlReiftens 120 
Des oberſten Streifens und des Ober⸗Reifflens 21 Die fs Kehle 51 er f 0 ſabſt 55 
Des mittelſten Streiffens und des Unter⸗Reiffleins 9 Des Kinnes dieſes Kehl⸗Leiſtens 4 


i A : Des Uberſchlages am Borten 3% 
Der vier und zwantzigſte Satz. Die Achſen der Sparrenkoͤpffe ſtehen einen Modul weit 
Vom Gitter des Joniſchen Krantzes. len einander / nemlich 360. Theilchen. Die Breite des Spar⸗ 
Sue muß man die Höhen / oder eigentlicher | venfopffeilt 129. Theilchen die halbe Breite 60. Theilchenz 


le Tie in⸗ die Breite der Zwiſchen⸗Tieffe it 240. Theilchen. 
zu nehmen / die Tiffen meſſen von oben hin⸗ Die Auslauffung zu alleroberſt am Sparrenkopffe / nem⸗ 


unterwerts. 0 . 7 
"Deu e reden . eee e 
iß unter den u 72 dA clofn Cult gte aan 

Biß unter dem Uberſchlag des Bortens 608 Alle 77 10 Si RAN ormig ber Er 855 
Die Hohe des Kranzes 774 den nach der Geſta % wie le Figur an der Set⸗ 
Biß unter das Riemlein des Kehl⸗Leiſtens 528 te anweiſet. 4 Die Regenkrinne iſt an ſich ſelbſt 
Biß unter den Wulſt 516 zwar zwolff Theilchen tieff; aber der Steig um ie⸗ 
Biß an den obern Wagſtrich des Wulſtes 456 des Kajtlein iſt wiederum ſechs Theilchen weiter 
Biß unter den Sparrenkopff \ 444 erhaben. 

Biß unter den Kehl deiſten / welcher die Sparren⸗ In dem Bupffer N. wird das Geſünſe ſamt dem 

koͤpffe kroͤnet 324 Bampffer und kleinen Seulenſtuhl deutlich 

Biß unter den Krantz⸗Leiſten 288 vorgeſtellet. f 

b Das X. Kapitel, 


Von dem Untertheile der Roͤmiſchen Ordnung. 


e Roͤmiſche Ordnung hat ihren Nahmen vom Römischen Dolce erlanger: denn es waren die 
Fomer ſo glücklich in Zuſammenſetzung der Ordnungen / daß fie eine gantz neue Ordnung aus 
den aͤlteren dreyen / nemlich der Doriſchen / oniſchen und Corinthiſchen / zuſammen ſetzten. 
Es iſt dieſe Ordnung lieblich anzuſehen / und anſehnlicher / als die folgende Corinthiſche Ordnung; de⸗ 
rohalben vergleichen die Baumeiſter diefe Ordnungeiner Heldin oder maͤnnlichen Jungfrauen. Und 
unangeſehen / daß dieſe Ordnung viel neuer als die Corinthiſche ft; fo mag fie doch wegen der gröflern 
Schnecken / als die Corinthiſche vertraͤget / und wegen der glatten wiewohl zweylelbigen Sparren⸗ 
kopffe vorgehen / und mit Ehren unter die Corinthiſche Ordnunggeſtellet werden. Die meiſten Bau⸗ 
meiſter haben dieſe Ordnung compofitam, oder die zuſammen geſetzte genant / und dieſelbe über die Co⸗ 
rinthiſche erhoben; aber die Eigenſchafft der Ordnung machet / daß wir hierinne dem Scamozzi zu⸗ 
ſtimmen und beyfallen / welcher ſie / nachdem er ihr den neuen Nahmen der Roͤmiſchen Ordnung auf 
eleget hatte / der Corinthiſchen 5 hat. Es iſt dieſe Ordnung geziemende zu den Höfen der 
ſtegreichen Könige und zu den Rathhaͤuſern allein / oder mit der Corinthiſchen Ordnung gekroͤnet; zu » 
den Begräbniſſen der Fuͤrſten / und beſonders der Heldinnen. Zu beſondern Wohnungsbaͤuen iſt „ 
dieſe Ordnung zu praͤchtig / alſo daß man ſie nicht zulaſſen ſolte. Wir reden aber hier von der Eigen⸗ 
ſchafft der Ordnung / nicht van dem hoffaͤrtigen Reichthum / welcher meynet / daß ihm alles vergoͤnnet 
und zugelaſſen ſey. 


Die erſte Vorbereitung. | cken / daß etliche Stuͤcke in den runden und vier⸗ 
1 5 5 eckichten Knaͤuffen einerley bleiben / etliche aber 
Voon der Blaͤtter Grundriſſe. u en » L ellich 
8 Je Alten / wie es ſcheinet / haben die Srund⸗ Allen Grundriſſen der Blätter iſt gemein 
\ diſſe der Blaͤtter durch Kreyßſtucke fehr gez der Grundriß der uͤbeꝛhaͤngenden Lippen der Blaͤt⸗ 
nau abgezeichnet; derohalben wir auch ihremleiſ⸗ ter welcher folgender geſtalt bereitet werden mag: 
ſe billich nachfolgen. Es iſt aber erſtlich anzumer⸗ | . 
95 5 10 e eil⸗ 


Kupf. 36. 


9⁵ 


Theilchen / fo wird BB. 104, Thellchen halten; aus 
A. richtet einen Senckſtrich AC. auf hoch 24. Theil⸗ 
chen / dieſem ziehet beydeꝛſeits in der Weite 4. Theil⸗ 
chen / Nebenſtriche DE. hernach ſchneidet Bk. ab zo. 
Theilchen / und beſchreibet aus dem Mittelpuner 
F. den? 15 BGE. Zum andern (welches im an⸗ 
dern Riſſe angewieſen wird) machet AB. und A0. 
wie zuvor / und fuͤhret der AC. beyderſeits Neben⸗ 
ſtriche H. in der Weite von 32. Theilchen ſede ꝛ0. 
Theilchen hoch / hernach ſcheidet IX. 8. Theilchen 
abe / und ziehet KK. aus dem Mittelpunct. H. ber 
ſchreibet mit der Weite von 20. Theilchen den Bo⸗ 
gen Bil. und aus C. desgleichen Bogen Lal.. Und 
dieſer Grundriß der uͤberhangenden Blätter iſt 
allen Knauffen / ſowohl der Seulen als der Pfeiler 
gemein / und haben dergleichen ſowohl die kleinen 
als die groſſen Blätter ohne Unterſcheld. 

In den Seulen werden die groſſen Blätter 
folgender geſtalt im Grundriſſe beſchrieben: ma⸗ 
chet die gantze Höhe OC. 180. Thellchen und die 
Breite OP. 100. Theilchen / hernach ſchneidet AC. 
wie oben gemeldet / wiederum 24. Theilchen lang 
ab zu oberſt / ſo bleibet OA. 156, Theilchen / hernach 
machet AB. und O0. 52, Theilchen / ziehet alſo das 


Das 11. Buch von den fuͤnff Ordnungen. 


fes / muß der Bogen PL. aus dem Mittelpuncte O. 
vollzogen werden. 

Die Stellen der groſſen Blätter ſeyn an den 
acht angedeuteten Linien; aber vor die kleinen 
Blätter muß iede Seite des inner ſten Schachts des 
Grundriſſes in vier gleiche Theile getheilet wer⸗ 
den / ſo kommt aus den drey Puncten der mittelſte 
mitten auf das groſſe Blat / aus den andern bey⸗ 
den muͤſſen Senckſtriche aufgerichtet werden / die⸗ 
ſelben gehen mitten durch die kleinen Blätter, 

Die andere Vorbereitung. 

Von dem Durchſchnitte der Blatter. 

* IE Durchſchnitt der Blätter iſt auch mit 

Glenn zu machen. Erſttlich iſt die gantze Ho⸗ 
he des Roͤmiſchen Keſſels 570. Theilchen / nemlich 
biß unter das Riemlein oder dem Ober ſaum unter 
dem Reiffen: von dieſer gantzen Hohe ſchneidet von 
oben herunterwerts ab die Tieffe des Ablauffs 144. 
Theilchen / das uͤbrige iſt die Hoͤhe des ebenen Keſ⸗ 
ſels 426, Theil. Die Auslauffung des ebenen Keſſels 
iſt oben zoo. unten ꝛ80. Theilchen. Der Halbmeſſer 
des Ablauffs iſt eben einen halben Modul / nemlich 
180, Theilchen. Und iſt der Ro miſche Keſſel von dem 
Corinthiſchen in dieſem Stuͤcke unterſchieden / weil 


Rechtecke BO. aus; abermahls machet ſowohl QB. dle Höhe daſelbſt nicht wie hier 570. fondern 680. 
als Rb. 24. Theilchen / aber QT. 78. Theilchen; voll | Thellchen betraͤget; die ebene Hoͤhe iſt auch nicht wie 
endet das Rechtecke SQ. verlängert AB. auswerts / hier 476. ſondern wohl 536. Theilchen; der Ablauff 
hernach machet PV. 1385. Theilchen / und beſchreibet iſt in beyden einerley. Der Durchſchnitt der Blätz 
mit ſolcher Weite aus dem Mittelpuncte V. den ter muß ferner alſo bereitet werden: die gantze Hoͤ⸗ 


Bogen bs. und aus Xx. den Bogen sb. 

Die kleinen Blaͤtter werden auf eben dieſe 
Weiſe beſchrieben / auſſer daß die Weiten folgender 
geſtalt muͤſſen genommen werden: OC. 120. Theil⸗ 
chen / Ob. 100. AC. 24. OA. 96. AB. und OQ. 52. QR. 
und Rb. 24. QT.48. Pv. und XB. 60. Theilchen. 

In beyderley Blaͤttern iſt anzumercken / daß 
die Blatter zu unteꝛſt mit einem kleinen Bogen b. 
welcher aus O. mit der Weite von 300: Theilchen 
beſchrieben wird / an den inwendigſten Kreyß im 
Grundriſſe des Knauffes muͤſſen angehefftet wer⸗ 


den. 

Die uͤbrigen Zahlen weiſen die Erfindung der 
Mittelpuncten zu den Boͤgen aus dem 
Grunde des Pythagoriſchen Dreyecks an. 

Es wird in den Knaͤuffen der Seulen der Um⸗ 
kreyß durch die zweyllbereck⸗Linien / und die zwey / 
welche den Seiten des umſchriebenen Schachts 
parallel ſeyn / in acht gleiche Theile gethellet / aus die⸗ 
fen acht Puncten ziehet aus dem Mittelpunct des 
Knauffs auswerts Linien / dieſelben gehen mitten 
durch die groſſen Blaͤtter. Theilet her nach den 
Umkreyß durch Zweytheilung der acht Bögen in 
ſechzehen gleiche Theile / und ziehet aus dem Mit⸗ 
telpuncte des Knauffs auswerts durch dieſe acht 
Puncten andere Linien / dieſelben gehen mitten 
durch die kleinen Blaͤtter. 5 

In den Pfeilern haben die groſſen Blätter 
dieſe Maaße: OC. iſt 80. Ob. 0. AC. 24. OA. 156, 
AB. und OO. 52. QR und RP. 34. QT.70. PV. und 
XB. 106, f. Theilchen. 

Die kleinen Blätter haben: OC. 120. OP. 120. 
AC. 24. OA. 96. AB. und OQ. 52. QR und Rp. 34. 
QT. 48. PV. und XB. 5151. Theilchen. Die Art 
des Aufriſſes iſt wie in den vorigen Blättern; 
aber allein in dem Blatte an dem Ecke des Knauf⸗ 


he der groſſen Blatter AB. haͤlt 480. Thellchen / die⸗ 
ſelbe in zwey gleiche Theile getheilet / giebet die Hoͤ⸗ 
he der kleinen Blätter Ac. 240. Theilchen. Beyde 
Hoͤhen / ſo wohl AC. als CB. muͤſſen erſtlich in drey 
gleiche Theile getheilet werden / fo wird ein Theil 
80. Theilchen halten / und ſeyn ſolches die Höhen 
der Einkerbung in den Blättern / und ſeyn derer 
Hoͤhen mit D, E, F, G. bezeichnet. Hernach ſchnei⸗ 
det von oben herunterwerts den vierdten Theil 
beydes ſo wohl der Höhe AC. als CB. ab / nemlich 
Bi. und Cl. welches ſeyn die Hoͤhen der uͤberhan⸗ 
genden Lippen von 60. Theilden. Der untern 
oder kleinen Blaͤtter ſechſter Theil der Hohe IK. 40. 
Theilchen / giebet die Hoͤhe des Bauches unten / wo 
die Blätter auswachſen. Ferner muß man von 
der Höhe AB. oberhalb 40. Theilchen abſchneiden / 
nemlich BL. die uͤberbleibende Weite AL. muß man 
in zwey gleiche Theile theilen in M. alſo daß ſowohl 
AM. als ML. halten iede 170. Theilchen. Die gemel⸗ 
deten Höhen alleſamt / auffer die durch M. und L. 
durchgehen) werden auch in den Aufriſſen / in dem 
30. und 38. Saͤtzen befindlich ſeyn. 
Damit man wegen der Vorſtechungen eine 
vollkommene Gewißheſt erlange / it zu wiſſen / daß 
der Senckſtrich AB. welcher vom oberſten Puncte 
des verduͤnneten Stammes aufiverts gehet / eine 
Richtſchnur allhier ſey aller andern Vorſtechun⸗ 
gen. Von dieſem Senckſtriche ſetzet auswerts 
120. Theilchen CN. welches iſt die Vorſtechung der 
kleinen oder untern Blaͤtter / und die Vor ſtechung 
der groſſen oder obern Blätter BO. iſt io. Theile 
chen. Durch die Puncte N. und O. zlehet Senck⸗ 
ſtriche / von dleſen beyden erſt aufgerichteten 
Seuckſtrichen meſſet einwerts OP. und Nb. von 
40. Theilchen / und fuͤhret durch bene, ve 
Senck⸗ 
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b. Senckſtriche. Das uͤbrige wird durch Bogen / Die Anwachſungen ſeyn: a 
welche a ene ee beſchrieben wer⸗ Die gantze Anwachſung des Fuſſes des Seulenſtuhls 144 


den verrichtet. In beyden Blattern ſeyn die Halb- Des Nimleins des Unterpfühles 114 
meſſer der Viektelkreyße QP. und QR.40, Theil⸗⸗ Des Niemleins a era mir... 
chen; aber von s T. und SR. 20. Theiſchen. Die Des Saumes und der Rückweichung der Einziehung 18 


Halbmeſſer des Bogens WT. nemlich VW. und | Die Einziehung wird nach einem Halbkreyße 1 
es. 


U a k ten / hat deshalben fein Riemlein die Anwachſung 24 
VT. ſeyn 25. Theilchen. Pz. und ZT. ſeyn Vier⸗ x 
theil 4 Des groͤſſern groſſer Halb⸗ Der fieben und zwantzigſte Satz. 
meſſer iſt Q. 46. Theilchen / der kleine aber QP. 40, | Vom Gitter zum Deckel des Roͤmiſchen 
Theilchen. Des kleinern Langkreyßes groſſer Halb⸗ . ulenſtuhls. 
meſſer SZ. iſt 26. der kleinere ST. 20. Thellchen. Die De Tieffen machet: Erſtlich 5 
Viertel der Langkreyße haben wir mit Puncten Theilchen 


5 ie Fla Die gantze Tieffe / gleich der Höhe des Deckels 
an gedeutet / und endigen dieſelben die Flache des Bib ober den Kehl⸗keiſten se 


eiſchichten oder weichlichten Theiles der Blatter; 1 5 Ä 
ia die Biertelfreyße PR. und RT. geben die Fla⸗ Er 1 55 Kan des Kehlsfeiftens 29 
4 105 Krinne / welche mitten im Blatte vertieffet Biß über den Senken 180 
8 F uber den Krantz⸗Leiſten 
Beſonders in dem kleinen Blatte wird der 5 197 das Reiflen 555 Krant⸗veiſtens 5 
Vlertelkreyß aaw..mit der Weite von so. Theile) Der Überſchlag 5 24 
chen aus dem Mittel⸗Puncte Y. beſchrieben aber Die Anwachſungen ſeyn: Erſtlich 
der Viertelkreyß kb. aus X. mit der Weite von do. 5 9 5 F Deckels 1 8 
Theilchen. es kleinen KehlLeiſtens 168 
! Im groſſen Blatte wird der Viertelkreyß Des Annes diet Kehl deſſtens 153 
Wbb. mit der Weite von uo. Theilchen aus dem ar le Kropf eiten 144 
Mittelpuncte V. beſchrieben / und der andere Pcc. Des Bauch 14 0 Kropf Leitens es 
Be ne der ier 100. wen, de Des Minmieineneh ed deen mbder ln Ente 
Vorneigung der Blätter wird gewiß gemacht / des Kropff⸗Leiſtens 48 
wenn man ber 20. Theilchen machet / und alſo ace. Des Kehl Leſſtens an ſich ſelbſt 36 
wie auch bbA. zlehet. Des Kinnes dieſes Kehl⸗Leiſtens 12 


Dleſes mag von der Blätter Grundriſſe und | Der acht und zwantzigſte Satz 


Aufriſſe genug gemeldet ſeyn. 5 v iter zu dem Roͤnn 1 
Der fünf und zwantzigſte Satz om Bien fuſse. ſchen Seulen 
Vom Gitter zu den allgemeinen Abmeffungen De Höhen ſeyn: Erſtlch 


des Untertheils der Roͤmiſchen Theilchen 
rdnung. Biß uͤber den Anlauff am Stamme 456 
De Höhen werden nach fatgenden dagen ab⸗ | Vit über den Saum 420 
gemeſſen: * Theilchen Biß über das Reifflein am Stamme 396 »Kupf. 
Die gaatze Höhe des Untertheils 5 25 36 Es Diebe 5 en le 360 3g. 
r 3 I oo 
5. e Se en 2525 l der Einziehung 9 
ie Hohe des Seulenſtuhls ſamt dem Unterſatze 2160 1b unter die Einziehung DA 240 
De Sehe des Sentenfubie u ſich 1 0 ia 1300 iß unter 00 en über dem Reifflein des Unter, 
0 0 22 
= ea 1 e e J 75 Biß unter das Neiffleindes Unterpfüͤhles 1 ei 
Die Auslauffungen bleiben wie in den vorigen chungen fon; 120 
Pamsa ung des Deckels ſt 675 | Die Auslauffung der Tafel und des Unterpfühles 480 
Die Yuslauffung des Fuſſes des Seulenſtuhls 639 Des Neiffleins uͤber dem Unterpfühle — 34. 
Die Austauffungdes ale ib e 105 | a NE leere des Reiffeins = 
i il ng des Seulenfuffe: 480 Pa 5 Er 
Die ede oder der annere Des dee aka und des Riemleins 19 8 5 
ſtammes 3 . 50 r 
R Des Saumes und der Ruͤckweichung der Einzie ung 37 
Der ſechs und zwantzigſte Satz. Des Stammes an ſich ſelbſten 15 e ee gi 
Vom Gitter des Seulenſtuhls. Die Einziehung wird durch zwey Viert 
Je Höhen ſeyn: kreyße / und der Grundrſß nach Anweiſung der 
8 Theilchen vorigen Ordnungen geriſſen. Es werden aber⸗ 
Biß uber den Anlauff im Würfel ee mahl vier und zwantzig Aushöhlungen gemacht / 
Biß über dem Saum im Würffel 352 aber mit etwas geſchmeidiger Eintheilung / ange⸗ 
Baden eee 42 ſehen daß hier die Breite der en vier» 
bu berpfü 1 n l die Dicke ei 2 
See ng e See ee erde en ee 
Di unter das Fiamteh ber Sentelnne 44% Abel des Umfrenges nicht in vier / ſondern in 
Biß unter die Sturgrinne 372 fünff Theile. Es wird die Aushöhlung durch einen 


Biß unter das Riemlein des Unterpfuͤhles 360 Bogen / welcher den dritten Theil des Kreyßes 
Die Hoͤhe des Grundſteins e eee hene 
edes 


98 Das II. Buch von den fuͤnff Ordnungen. 


iedes Bogens ein gleichfeitig Dreyecke gemacht / ret it / probiret. Wir haben mit Fleiß die Aus⸗ 
deſſen Mittelpunet iſt der Mittelpunct des Drit⸗ hoͤhlung nicht ſo tieff haben wollen / als in der nechſt 
telkreyßes / und werden dieſe . en und gleichwohl 


durch ein Winckelmaaß / welches nach einem Win⸗ auch nicht ſo unteeff / wie ſie in der Doriſchen Ord⸗ 
ckel von hundert und zwantzig Graden aufgeſper⸗ nung gemeiniglich genommen wird. 


Das XI. Kapitel. 
1 Vom Obertheil der Roͤmiſchen Ordnung. VER 
Kupf. 39. Ndieſem Theile muͤſſen wir wiederum erſtlich die allgemeinen Abmeſſungen / hernach die beſon⸗ 
dern ordentlich erzehlen. : . 
Der neun und zwantzigſte Satz. Die Auslauffungen ſeyn: 
Vom Gitter 805 den allgemeinen Abmeſſun⸗ Die Auslauffung des gantzen Knauffes 
gen des 


549 
f : Die Auslauffung des fördern Hornes / der Seiten. 
bertheils der Roͤmiſchen Schnecke und des groſſen Blattes 480 
5 ö rdnung. Die Auslauffung der ausgehoͤhleten Platte / der For⸗ 
Die Hoͤhen ſeyn: Erſtlich 5 der⸗ Schnecke / des Wulſts und kleinen Blattes 420 
Theilchen Die Auslauffung des Riemleins der ausgehoͤhleten 
Die gantze Höhe des Obertheils 6264 Platte / und des Reiffleins des Knauffes 390 
Biß unter den Krantz 5688] Die Auslauffung der Ebene der ausgehoͤhleten Platte 
Biß unter das Reifflein des Bortens 5664 und des Oberſaums des Knauffes 372 
Biß unter den Borten 5304 Die Auslauffung der Vorneigung der kleinen Blatter 330 
Biß unter den Unterbalcken 4824| Diezluslauffung der Vorneigung der groſſen Blatter 320, 
Biß unter den Knauff 3984] Die Unter-Auslauffung des Knauffes 300 
Biß unter den Ablauff uber den verduͤnneten Stammzdao] Die Auslauffung oder halbe Breite der Blume 90 
Die Auslauffungen ſeyn: 1 Den Grundriß zu machen. Machet zuerſt den Grundriß 
Die Auslauffung des Krantzes 876 nach eben demſelbigen Maaße / und gantz nach eben der For⸗ 
Die Auslauffung des Knauffes 5 540 me / wie im Joniſchen Knauffe vorgeſchrieben iſt; allein den 
Die Auslauffung des Unterbalckens 372 inpendigſten Kreyß oder Schacht machet nicht. Hernach 
Die Auslauffung des Untertheils des verdünneten | müffen noch dre Kreyße oder Schachte mit Puncten beſchrie⸗ 
ar Stammes 360 | ben werden / und ſeyn der Kreyße Halbmeſſer 440/ 330, und 
Die Auslauffung des Obertheils des verduͤnneten 320, Theilchen / fo groß würden die halben Seiten und die 
g Stammes und des Bortens 300 | Auslauffungen in den Schachten in Pfeilern fallen; aber an 
den 2 groͤſten beyden 9158 0 Schachte e 
f mit den Weiten von 180. und 120. Theilchen aus den Ecken 
4 De r dreyßigſte Satz. 1 des inwendigen Schachts Viertelkreyße. 
Wie der Roͤmiſche Knauff geriſſen wird. Die Sen 2 5 Schachte / welche denſelben zuſtim⸗ 
ale ö „men / bedeuten: Erſtlich der inwendigſte Kreyß oder Schacht 
De Höhen oben am Lnauffe“ wie auch der umſchreibet den Knauff zu unterſt / da wo die Blaͤtter anfan⸗ 
Grundriß und gantze Geſtalt über den Blat“ gen; der andere Kreyß umſchreibet den Bauch der Blätter 
tern (auſſer des Glockenleiſtens) werden gantzwie und die Vorneigung der groſſen Blätter am Obertheile / wo. 
in der Joniſchen Art bereitet; derohalben werden die Kruͤmmung anfähet; der dritte umſchreibet die Vornei⸗ 
auch die letzten Zahlen gantz uͤberein treffen. gung der kleinen Blatter / wo die Krümmung anfähet; der 
vierdte umſchreibet das Riemlein unter dem Reifflein; der 
Die Tieffe fünffte umſchreibet das Reifflein; der fechite die Wulſt und 
5 „Theilchen die Vorſtechung der kleinen Blätter der ſiebende umſchrei⸗ 
Des gantzen Knauffes biß unter den Ablauff über bet die Vorſtechung der groſſen Blaͤtter. Und eben dieſes iſt 
dem verjüngten Stamme halt 984 von den Schachten in den Knaͤuffen der Pfeiler auch zu vers 
Biß über den Ablauff 924 ſtehen; alleine mercket / daß die groffen Blätter in den Ecken 
Biß uͤber den Oberſaum 900 am groſſen punctirten Viertelkreyße enden muͤſſen. 5 
Die Hoͤhe des Knauffes 84⁰ Es koͤnnen aber auch die Grundriſſe der Staͤngel bereitet 
Biß uͤber den Bauch der Blätter 8 soo] werden. In den Knaͤuffen der Seulen beſchreibet auf der 
Biß an die unterſte Einkerbung der kleinen Blätter 760 Linie / welche die kleinen Blaͤtter mitten von einander ſchnei⸗ 
Biß an die oberſte Einkerbung der kleinen Blätter 680 det / mit der Weite von 18. Theilchen einen kleinen Kreyß / wel⸗ 
Biß unter die überhängende Lippe der kleinen Blaͤtter 660 cher den innerſten Theil des Grundriſſes anruͤhret; hernach 
Biß an den Scheitel⸗Punet der kleinen Blätter, 660 | führet den Creutz Linien / welche mitten durch den Hrundriß 
Biß an die unterſte Einkerbung der groſſen Blätter 520 gehen (von einem Puncte / der da mitten auf der Seite des 
Biß an die obere Einkerbung der groſſen Blätter 440 duſſerſten Schachts gefunden iſt / biß zum gegenüber ſtehen⸗ 
Biß unter die uͤberhaͤngendebippe der groſſen Blätter 420 den) in der Weite von 150. Theilchen / Parallelen oder Ne⸗ 
Biß unter den Ablauff des Keſſels « 414 benſtriche; dieſe werden durchſchnitten durch die Seiten des 
Biß an den Scheitel⸗Punet der groffen Blätter und Schachts / welcher um den innerſten Kreyß des Grundriſſes 
biß unter die Schnecken 360 beſchrieben wird / und geben im Puncte der Durchſchneidung 
Biß an die Fruchtſchnur 315 den Mittelpunct der groͤſſern Kreyße / welche mit der Weite 
Biß an das Riemlein 270 von 36. Theilchen beſchrieben werden. 
Biß unter den Reiffen 7 252 Im Grundriſſe des Knauffes der Pfeiler findet den 
Biß unter den Wulſt 216 | Mittelpunct des groͤſſern (unter den beyden kleinen) Kreyßes / 
Die Hoͤhe der Platte und der Blume 144 wie ietzo erwehnet iſt / oder theilet die halbe Seite des innern 
Biß unter die Hoͤrner der Platte 120 Schachts in zwey gleiche Theile / aus dieſen gefundenen Pun⸗ 
Biß unter den Ablauff der Platte 96 | ete beſchreibet mit den Weiten von 36. und 18. Theilen hal⸗ 
Biß an die Schnecken 72 be Nebenkreyße. 
Biß unter das Riemlein der Platte 60 Aus dieſem Kreyße umſchreibet der kleine das Untertheil / 
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Die Hoͤhe des Wulſtes - 45 der groſſe den Bauch des Staͤngels. 
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Das I. Buch von den fünff Ordnungen. . 99 
Der ein und dreyßigſte Satz. | Biß unter die Fläche des Steges / welcher die Kaͤſtlein 1 
25 


2 9 . umgiebet 8 
Des Roͤmiſchen Unterbalckens Gitter Biß andie Regenkrinne 246 
zu machen. Biß unter das Riemlein des Krantz Leiſtens 168 
DI Hoͤhen machet alſo: Erſtlich Biß unter den Wulſt 156 
f R Theilhen| Biß unter das Niemlein des Wulſtes 116 
Die gantze Hoͤhe des Unterbalckens 480] Biß unter den RNinne⸗Leiſten 104 
Biß unter den Überſchlag 46 Die Hoͤhe des Überſchlags 24 
Biß unter den Kehl⸗Leiſten 420 
Biß unter das Reifflein 402 Die Anwachſungen ſeyn: 
Biß unter den oberſten Streiffen 2752 Theilchen 
Biß unter den kleinen Kehl⸗Leiſten 228 Die Anwachſung des Krantzes 576 
Biß unter den mittelſten Streiffen 108 Des Riemleins des Wulſtes 496 
Biß unter das Reifflein des unterften Streiffens / die Des Wulſtes felber 484 
Hohe des unterſten Streiffens 90 Des Niemleins uͤber den Krantz⸗Leſſten 4574 
Die Anwachſungen behalten folgende Abmeſ⸗ DesKrans-teiltens 4454 
ſungen: . Der Regenkrinne } 390 
Die gantze Anwachſung des Unterbalckens iſt 72 Des verborgenen Riemleins uͤber demKehl⸗Leiſten / wel⸗ 
Des Kehl⸗Leiſtens 160 cher den ſeitwerts gelegenen Sparrenkopff kroͤnet 330 
Des Kinnes dieſes Kehl Oeiſtens und des Reiffleinns 42 Des Lehlekeiſtens fiber 222 
Des oberſten Streiffens 23 Des Kinnes dieſes Kehl. eeiſtens und des unterzogenen 
Des kleinen Kehl⸗eeiſtens 27 Reiffleins © 2055 
Des Kinnes dieſes kleinen Kehl,Leiſtens 15] Diess Oberſtreiffens im Sparrenkopfßs 3 
Des mittelften StreiffenszunddesNieifleinsdarunterg | Des leinen Kehl-Leiftens mitten am Sparrenkopffe 27 


Des Kinnes dieſes Kehl⸗Leiſtens 287 

Des Unterſtreiffens des Sparrenkopffs 280 

Des verborgenen Riemleins des foͤrdern Sparrenkopffs 
am Ecke 150 


DesKehlsfeifk, welcher dieſen Sparrenkopff kroͤnet 1424 


Der zwey und dreyßigſte Satz. 
Vom Gitter des Roͤmiſchen Krantzes. 
De Tieffen ſeyn: Erſtlich 


Theilchen Des Linnes dieſes Kehl⸗Leiſtens / und des unterzogenen 
Biß unter den Reiffen des Bortens 600 Reiffleins 1272 
Die Höhe des Krantzes 576 Des Oberſtreiffens des Sparrenkopffs 120 
Biß unter das Niemlein des Kehl⸗Leiſtens 528 Des Kehl⸗Leiſtens mitten am Sparrenkopffe 115 
Biß unter den Neiffen 516] Des Kinnes dieſes Kehl⸗Leiſtens ‚105 
Biß unter den Wult 496 | Des Unterſtreiffens des Sparrenkopffs / und der Rie⸗ 
Biß über den Wulſt 436 men- Weite darunter 100 
Biß unter die Sparrenkoͤpffe 423] Der Wulſt j 170 5888 
Biß unter den kleinen Kehl⸗Leiſten / mitten an den Des Riemleins des Kehl⸗Leiſtens 48 
Sparrenkoͤpffen 383 Des Kehl⸗Leiſtens an ſich ſelbſt - IRRE 
Biß unter den obern Streiffen der Spatrenköpffe 363 Des Kinnes dieſes Kehl⸗Leiſtens / und des Reiffens uͤber 


dem Borten 


Biß unter das Reifflein der Sparrenkoͤpffe 303 7 ö 12 
Biß unter den Kehl'Leiſten / weicher die Sparrenkoͤpffe „Die Sparrenkoͤpffe / Zwiſchen⸗ Weiten und 
kroͤnet 288 Kaͤſtlein behalten die Maaße / wie in der Joniſchen 


Biß unter den Krantz⸗Leiſten 258 Ordnung. ; 


Das XII. Kapitel, 
Voor demuntertheile der Corinthiſchen Ordnung. 
Je Corinthiſche Ordnung iſt die zaͤrteſte und zierlichſte aus allen / iſt derohalben nicht gemeinig⸗ 
lich zu gebrauchen / ſondern nur in den allervortrefflichſten Gebaͤuden / wie irgend in den Tem⸗ 
peln und Herren⸗Hoͤfen. Es hat dieſe Ordnung den Nahmen uͤberkommen von der Stadt 
Corinth welches die trefflichſte / und des gantzen Landes Achajz, ja des gantzen Griechen⸗Landes war. 


Welche / weil ſie zwiſchen den zweyen Meerbuͤſen / dem Corinthiſchen und Saroniſchen / die Zwiſchen⸗ Jaume. 


Enge faſt einnahm / und alſo aller Einzug und Auszug zwiſchen Griechen⸗Land und Adaja hierdurch 
gieng / it ſie uͤber die maſſen reich und prachtig worden / alſo daß fie auch in Gebäuden alle andere Gries 
chiſche Staͤdte an Pracht uͤbertraff; weilaber die Romer ſich ihrer Macht beſorgeten / haben ſie ſolche zu 
Grunde zerſtoͤret. Als ſie aber vom Kaͤyſer Julio wiederum aufgebauet ward / iſt ſie zum andern mahl 
wiederum ſehr reich und herrlich worden. 5 

Die Verhaͤltniſſe dieſer Ordnung ſeyn beſſer als in andern Ordnungen / weil dieſelben guten theils 
aus der heiligen Bau⸗Kunſt entlehnet ſeyn. Von der Erfindung des C orinthiſchen Knauffes hat Vi- ,, 
truvius allzu alber Ding geglaubet und aufgezeichnet / da doch ſolche aus dem Tempel her gefloſſen iſt / 
und von dar zuden Phoͤnielern / von ſolchen zu den Egyptern / und erſt von dieſen an die Griechen gelan⸗ 
get iſt. Dieſe Ordnung haben wir vor andern aufs hoͤchſte ausgearbeitet. 


Theilchen 

Der drey und dreyßigſte Satz. Die gantze Höhe des Untertheils hält 4536 

5 5 Biß über den Anlauff 2616 

Vom Gitter zu den allgemeinen Abmeſſungen Biß uͤber den Seulenfuß 2520 
des Antertheils der Corinthiſchen Die Hohe des Seulenſtuhls mit dem Unterfage 2160 

; rdnung. Die Hoͤhe des Seulenſtuhls an ſich felbft 1800 


| Biß unter den Deckel 5 


Dae Höhen haben folgende Maaße: Die Höhe des Fuſſes des Seylenſtuhls 5 
E 


4. c. J. 


Das ll. Buch von den fünff Ordnungen. 


100 

Die Auslauffungen bleiben / wie in den an⸗ 

dern Ordnungen: 
Des Deckels 675 
Des Fuſſes des Seulenſtuhls 639 
Des Wuͤrffels und des Unterſatzes 495 
Des Seulenfuffes 480 
Der Halbmeſſer des gleichdicken Stammes / welcher der 
Modul iſt 360 


Der vier und dreyßigſte Satz. 
Vom Gitter des Fuſſes des Seulenſtuhls. 


Je Hoͤhen ſeyn: Erſtlich: 

De Hoͤhen ſeyn: Erſt Mn 
Die gantze Höhe des Fuſſes des Seulenſtuhls 540 
Biß unter den umgekehrten Kehl⸗Lelſten 510 
Biß unter das Niemlein des Ober⸗Pfuͤhls 498 
Biß unter den Ober⸗Pfühl 462 | 
Biß unter das Riemlein der Einziehung 4570 
Biß unter die Einziehung g 432 
Biß unter das Riemlein der Sturtzrinne 420 
Biß unter die Sturtzrinne 360 
2 unter das Riemlein des Unter Pfühles 348 
Die Hoͤhe des Grundſteins 300 


Die Anwachſungen ſeyn: 
Die gantze Anwachſung des Fuſſes des Seulenſtuhls 144 
Des Riemleins des Unter⸗Pfühles 120 
Des Rieml. der Sturtzrinne / wie auch des Ober⸗Pfuͤhlsso 
Des Riemleins des Ober- Pfuͤhls 


Des umgekehrten Kehl⸗Leiſtens 30 
Des innern Theils dieſes Kehl⸗Leiſtens 17 
Die Einziehung wird nach einem Halbkreyße / 


welcher Halbkreyß ſeine Ruͤckweichung hat / an 


n 
dem Senckſtriche / welcher aus dem Mittelpuncte lauffung des Senf 


des Oberpfuͤhles herunter reicher; und ſpringet al⸗ 
ſo en des Ober⸗Pfüͤhls um 9. Theilchen 
auswerts / nemlich um den Halbmeſſer der Einzie⸗ 
hung / und hat alſo das Riemlein der Einziehung 
51. Theilchen zu feiner Anwachſung. 
Der fuͤnff und dreyßigſte Satz. 
Vom Gitter zu dem Deckel des Corinthiſchen 
ber un 
DI Tieffen werden alſo abgemeſſen: 


Die gantze Tieffe gleich der Höhe des Deckels 
Biß uͤber den Kehl⸗Leiſten i 

Biß uͤber das Riemlein des Kehl⸗Leiſtens 

Biß uͤber den Reiffen 

Biß über den Kropff,Leiſten 

Biß uͤber den Krantz⸗Leiſten 


Theilchen 


186 


Das XIII. 


geendiget / welche 
Theilchen beſchrieb 


243 lang 
215 wohl des Ober⸗Pfühl 


126 kreyße geforme 
78 in der Roͤmiſchen 


Biß uͤber das Neifflein des Krantz⸗Leiſtens 66 
Biß über den Kehl⸗veiſten 42 
Big uͤbern Hohl. eiſten / neml. die Hohe des Uberſchlags 18 
Die Anwachſungen ſeyn: 
Die gantze Anwachſung des Deckels 180 
Des Kinnes des Hohl-Leiſtens 168 
Des Kehl⸗Leiſtens 162 
Des Kinnes des Kehl⸗eiſt. und des Reiffl. darunter 150 
Des Krantz-Leiſtens 144 
Der Regenkrinne des Kropff⸗Leiſtens 118 
Des Bauches des Kropff⸗Leſſtens 88 
Des Riemleins des Kehl⸗Leiſtens 48 
Des Kehl,⸗Leiſtens an ſich ſelbſten 36 
Des Kinnes dieſes Kehl⸗Leiſtens 12 
Der ſechs und dreyßigſte Satz. 
Vom Gitter zu dem Corinthiſchen Seu⸗ 
len⸗Fuſſe. 
De Höhen ſeyn: 

5 W Theilchen 
Die gantze Höhe big ber den Anlauff 476 
Biß unter den Anlauff 408 
Biß an den Saum 396 
Die Höhe des Seulenfuſſes 360 
Biß unter den Ober⸗Pfuͤhl 300 
Biß unter das Ober⸗Reifflein 276 
Biß unter das Riemlein der Einziehung 264 
Biß unter die Einziehung 228 
Biß unter das Riemlein des Unter⸗Reiffleins 216 
Biß unter das Unter⸗Reifflein 192 
Die Hoͤhe der Tafel 120 

Die Auslauffu a ſeyn: ie gantze Aus⸗ 
es / nemlich: : 
Der Tafel und des Unter⸗Pfüͤhles 480 
Des Unter⸗Reiffleins N 444 
Des Riemleins 14 5 Unter⸗Reiffleins und des Ober⸗ 
uͤhles 


2 

Des Riemleins über der Einziehung / und des Keiflins 

am Stamme 402 

Des Saums und der Nückweichungder Einziehung 384 

Des Stammes Halbmeſſer / welcher der Modul iſt 360 

Die Einziehung wird nach einem Halbkreyße 

r mit dem Halbmeſſer von is. 

en wird / weñ dieſer Einziehung 

‘ nem Senckſtriche aufwerts vers 

ert wird / kommen darauf die Mittelpuncte ſo⸗ 

S als des Relffleins dazunter. 

hlungen werden nach einem Halb⸗ 

t; aber die Austhellung iſt / wie ſie 
Ordnung vorgeſchrieben ft. 


albmeſſer mit el 


Die Ausho 


Kapitel, 


Von dem Obertheile der Lorinthiſchen Ordnung. 


N dem Obertheile werden die allgemeinen 
ſondern Abmeſſungen in denen hernach folg 


Der ſieben und dreyßigſte Satz. 


Vom Gitter zu den allgemeinen Abmeſſungen 
des Gbertheils der Corinthiſchen 
Ordnung. 


| 
| 


! 


| 


Je allgemeinen Abmeſſungen ſeyn einerley 

mit den Abmeſſungen der Roͤmiſchen Ord⸗ 
nung; duͤrffen derohalben nur wiederholet wer⸗ 
den. Allein die Auslauffung des Unterbalckens 
und die dritte Hoͤhe iſt anders. 


Maaße / in dem nechſt folgenden Satze aber die be⸗ 
enden dreyen Saͤtzen erklaͤret. 


Die Hoͤhen ſeyn: 
i 2 Theilchen 
Die gantze Höhe des Obertheils 6264 
Biß unter den Krantz 5688 
Biß unter den Ablauff des Bortens 5620 
Biß unter den Borten 5304 
Biß unter den Unterbalcken 4824 


Bß unter den Knauff / die Hoͤhe des Obertheils d 
8 


tamme 
Biß unter den Ablauff des Stammes / die Hoͤhe des 
verduͤnneten Stammes 3840 
Die Auslauffungen ſeyn: Erſtlich 
Die Auslauffung des Krantzes 


es 
3984 
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Des Knauffes 540 
Des Unterbalckens 390 
Des verduͤnneten Stammes zu unterſt 360 
Des verduͤnneten Stames zu oberſt und des Bortens 300 
Der acht und 5 Satz. 
Wie man den Corinthiſchen Knauff reiſſet. 


I Je Aufreiſſung dieſes Knauffs iſt ſehr ſchwer 
und verworren / muß derohalben ſtuͤckweiſe 

wohl unterſchieden und begriffen werden. 

Deswegen wollen wir erſtlich das Gitter 
zum Aufriſſe / hernach den Grundriß vorſtellen / 
mr aus dem Grundriſſe den Aufriß vollfuͤhren 
ernen. 

Die Höhen ſeyn durch folgende Tieffen zu 
meſſen: 


Theilchen 
Die Tieffe 175 gantzen Knauffs biß unter den Ablauff 
aͤlt 8 
biß unter den Oberſaum = 
biß unter den Rincken 900 
die Höhe des Knauffs gleich deſſen Tieffe 84⁰ 
biß oben an den Bauch der Blaͤtter 900 


biß an die Unter⸗Einkerbung der kleinen Blätter 760 
diß an die Ober⸗Einkerbung der kleinen Blaͤtter 680 
biß unter die uͤberhangende Lippe der kleinen Blätter 660 
biß an den Scheitel⸗Punct der kleinen Blätter 600 
biß an die Unter⸗Einkerbung der groſſen Blätter 520 
biß an die Ober⸗Einkerbung der groſſen Blätter 440 
biß unter die uͤberhangende Lippen der groſſen Blätter 420 
biß an die Scheitel⸗Puncte der groſſen Blätter 360 
biß unter dieüberhangende Lippen der obeꝛſten Blaͤtleinzao 
biß unter den Ablauff des Keſſels 
biß unter die Schnecken der Umwickelungen 
biß an den Mittelpunet des Schnecken⸗Auges der klel⸗ 
: nen Schnecken 
biß an den Mittelpunet des Schnecken Auges der gr 
ſen Schnecken 1 
biß an den Scheitelpunet der kleinen Schnecken unter 
dem Überfchlage des Keſſels / ift auch die 


227 
of 


Hoͤhe der Blume 160 
biß an den Scheitelpunct der groſſen Schnecken / die 

Hoͤhe der Platte 120 
biß unter den Ablauff der Platte 96 
biß unter dero Riemlein 60 
die Hoͤhe des Wulſtes 4 


7 
Die Auslauffungen ſeyn in folgender Ben 


nung zu nehmen: 
Die Auslauffung des gantzen Knauffes ift 
Des halben Aushoͤhlungs⸗Bogens von forne / und der 
ſeitwerts gekehrten Schnecke 48 


Des Durchſchnittes des Wulſtes / des Unterpunets 


540 
2 


der Blume / und der fördern groſſen Schnecke 420 
Des Riemleins im Durchſchnitte der Platte 390 
Der ebenen Platte im Durchſchnitte / und des Uber⸗ 
ſchlags des Keſſels 372 
Des Mittelpunets des Schnecken⸗Auges in den groͤſ⸗ 
ſern Schnecken 360 


Der Vorneigung der untern Blätter _ 330 
Des Bauches der untern Blaͤtter der groͤſſern Schne⸗ 
cken innern Endes / und der Vorneigung der groſ⸗ 


fen Blätter 320 
Des Anfangs der Blätter zu unterſt 300 
Der Zuſammenſetzung der beyden Umwickelungen 150 
Des äuffern Endes der kleinen Schnecken 104 
Der Blume go 
Des Mittelpuncts der kleinen Schnecken 75 
Des Anfangs der kleinen Schnecken 30 


Folget nun der Grundriß. 5 
Denſelben leichter zu machen / reiſſet erſtlich den Joniſchen 
Grundriß biß auf die Schnecken / und den dritten und inwen⸗ 


digſten Kreyß / dieſelben müffen auſſen bleiben. Hier aber muͤf⸗ 
fen die Schnecken folgender geſtalt im Grundriſſe bereitet 


60 werden! Ziehet den Übereck⸗Linjen Nebenſtriche aus den 


Puncten an beyden Ecken jedes Hornes / darauf ſchneidet 
zweymahl g 5. Theilchen ab. Der erſte Abſchneidungs⸗Punet 
giebet die aͤuſſern Ende der groſſen Schnecken / der andere 
den Mittelpunet des Schnecken⸗Auges; durch dieſe beyden 
Mittelpuncte fuͤhret eine Linie / welche die Ubereck⸗ Linie in 
demſelben Horne recht wincklicht durchſchneidet / auf dieſen Li⸗ 
nien meſſet vom Schnecken⸗Auge auswerts 43873. Theil⸗ 
chen / uñ beſchreibet mit ſolchem Halbmeſſer Bögen. Das an⸗ 
dere Ende dieſer Bögen endet auf einem Punet / welcher ge⸗ 
funden wird / wenn man den inwendigſten Schacht in vier 
gleiche Theile theilet / in dem Grundriſſe der Pfeller / und im 
Grundriſſe der Seulen geſchiehet dergleichen mit den Seiten 
des Schachts / welcher den inwendigſten Kreyß umſchreibet. 
Die Puncte / welche ohne einen die letzten ſeyn / geben des Bo⸗ 
gens Ende; und eben in dieſem Puncte trifft die Linie des 
Grundriſſes der kleinen Schnecken / welche eine Ulbereck⸗Linie 

iſt eines Schachts / deſſen Seiten 120. Theilchen hielte. 
Eben derſelbe Punct iſt auch der Mittelpunet des gröffern 
Kreyßes zum Grundriſſe der Staͤngel / welcher mit der Weite 
von 36. Theilchen ſoll beſchrieben werden / und iſt dieſes der 

obere Umfang des Staͤngels In den Pfeilern werden die klei⸗ 

nen Kreyße aus eben dieſem Mittelpuncte mit der Weite von 

18. Theilchen beſchrieben; aber in den Knaͤuffen der Seulen 
wird der kleine Kreyß aus einem Mittelpuncte auf der Linie / 
| welche das kleine Blat mitten durchſchneidet / beſchrieben / alſo 
daß er den groſſen Krevß / welcher den Grundriß des untern 
Umfangs im Knauffe giebt anruͤhre. Dieſe kleinen Kreyße 
geben den Grundriß des Staͤngels zu unterſt. Der Grund⸗ 
riß der Blume bildet einen Langkreyß vor / deſſen gröfferer 
Halbmeſſer 100. der kleinere aber 60. Theilchen hält. Es iſt 


304 | auch anzumercken / daß auch der Aufriß der Blume einen 
288 | Langkreyß gebe / deſſen gröfferer Durchmeſſer ift abermahls 


100. Theilchen / aber der kleinere go. Theichen. Und iſt bißhe⸗ 


Kreyße umſchrieben worden; es iſt zwar der rechte Umfang 


9 | ein ganger Kreyß / aber auf einer vorwerts geneigten Flaͤche / 


welcher Durchſchnitt durch das Pythagoriſche Dreyecke ger 
funden wird / alſo daß die Vorneigung oder Vorſtechung der 
| Blume 120. dero ſenckrechte Höhe 160. und die zuſammen⸗ 
ziehende Linie / welche die geneigte Fläche bedeutet / 200. Thell⸗ 
chen halten. Der Blaͤtter Grundriß und Aufriß bleibet / wie 
in der Roͤmiſchen Ordnung. Der oberſten Blätter Grund⸗ 
riß wird in dem Grundriſſe der Schnecken mit verfaſſet, 


Der neun und dreyßigſte Satz. 


Des Corinthiſchen Unterbalckens Gitter 
machen. 


au 

De Hoͤhen ſeyn folgende: 
Theilchen 
Die Hoͤhe des gantzen Unterbalckens iſt 480 
Biß an den Ulberſchlag 462 
Biß an den Hohl⸗Leiſten 432 
Biß an den Kehl-Leiſten 396 
Biß an das Ober⸗Reifflein 378 
Biß an den oberſten Streiffen 234 
Biß an das Kehl⸗Leiſtlein 207 
Biß an den mittelften Streiffen 99 

Biß an das Unter⸗Reifflein / dle Hoͤhe des unterſten 
Streiffens 81 

Die Anwachſungen ſeyn: 

Des gantzen Unterbalckens 90 
Des Kinnes des Hohl-Leiſtens 77 
Des Kehl ,⸗Leiſtens 63 

Des Kinnes des Kehl⸗Leiſtens / und des unterzogenen 
x Reiffleins 47 
Des oberften Streiffens 36 
Des Kehl⸗Leiſtens 29% 
| Des Kinnes dieſes Kehl-Leiftens 7. 


172 
Des mittelſten Streifens un des unterzogenen ddeiffens 9 
Le Der 


ro uͤbel der Umfang der Blume im Aufriſſe mit einem gantzen Elipſin. 


102 Das ll. Buch von den fünff Ordnungen. 


Der viertzigſte Satz. 15 an Me she muͤſſen nach folgenden 
; ef: gaßen gemeſſen werden: 
Vom Gitter KR dem Corinthiſchen Die Anwachſung des gantzen Krantzes iſt 576 
rantze. ö Des Riemleins des Kehl⸗Leiſtens 496 
Juerſt verzeichnet die Teffen ordentlich. Des Kehl Leiten an ſichſelhſt 484 
Theilchen Des Kinnes dieſes Kehl⸗Leiſtens / und des unterzoge⸗ 
Biß unter den Ablauff des Bortens 644 nen Reiffleins 464 
Biß unter das Riemlein des Bortens 612] Des Krantz⸗Leiſtens ‚414 
Biß unter den Reiffen des Bortens 1 600] Der Regenkrinne g 420 
Biß unter den Kehl⸗Lelſten die Hoͤhe des Kranke 376] Des Hohl⸗Leiſtens über dem feittöertß gekehrten 
Biß unter das Riemlein des Kehl,Leiſtens 528 Sparrenkopffe 
Biß unter den Reiffen 516] Des Kinnes dieſes Hohl⸗Leiſtens 
Biß unter den Wulſt 496] Des Kehl⸗Leiſtens 
Biß unter das Zwiſchen⸗Riemlein 436 Des Kinnes dieſes Kehl-Leiftens 300 
Biß unter die Sparrenkoͤpffe 420] Des Hohl⸗Leiſtens über dem vorwerts gekehrten Spar⸗ 
Biß unter den Kehl. Leiſten / welcher die Sparrenkoͤpffe renkopffe am Ecke 150 
oͤne 320 Des Kinnes dieſes Hohl⸗Leiſtens 141 
Biß unter den Hohl, Leiſten 284] Des Kehl⸗Leiſtens 138 
Biß unter den Krantz⸗Leiſten 266] Des Kinnes dieſes Kehl ⸗Leiſtens / des Sparrenkopffs 
Biß an das verborgene Riemlein 208 und des Zwiſchen⸗Riemens 120 
Biß an die Regenkrinne 274] Des Wulſtes 
Biß unter das Reifflein des Krantzes 176 Des Riemleins des Kehl⸗Leiſtens 
Biß unter den Kehlekeiften x 156| Des Kehl⸗Leiſtens an fichfelbft 4 
Biß unter das Riemlein dieſes Kehl⸗Leiſtens 116) Des Kinnes dieſes Kehl⸗Leiſtens / und des unterzoge⸗ 
Biß unter den Rinne-Leiſten 104 nen Reiffleins 28 
Die Hoͤhe des Überſchlags 424 Des Riemleins im Borten 16 
Hiermit haben die Abmeſſungen der fünf Ordnungen ein Ende / und werden dleſelben / gegen an⸗ 
dere Arten gehalten / ein Zeugniß unſers Fleiſſes geben muͤſſen / vor welchen wir doch dem Geber alles 
Guten alleine dancken. Zum Beſchluß haben wir von der rechten Verduͤnnung der Stämme noch 
dieſe Zugabe beygefuͤget. 


gabe. 
Wie die Staͤmme der Sein recht verduͤnnet werden ſollen. 


Conchoi- N diefem Stuͤcke haben etliche Baumeiſter Schwierigkeiten eingefuͤhret / indem einer die Linie 


des. 


tum. 


der Verduͤnnung einer Muſchel⸗Linie / ein anderer einem Stuͤcke eines Langkreyßes gleich ma⸗ 
het. Nach vieler Unterſuchung befinden wir / daß ſolche Linie ein Stuͤcke eines rechten Kreyßes ſey / 
welcher jedoch nach gemeiner Art nicht kan beſchrieben werden; aber durch folgenden Kunſtzeug kan 
man ſie auf dem Papier beſchreiben / wenn der Kunſtzeug kleine gemacht wird / und an einem Gebau⸗ 
de / wenn derſelbe vollkommene Groͤſſe hat; es muß aber der Kunſtzeug ſo lang ſeyn / als die gantze Hoͤ⸗ 
he des verduͤnneten Stammes und noch etwas daruͤber. Allein wir wollen erſt den Kunſtzeug / her⸗ 

nach den Gebrauch beſchreiben. 

1. Von dem Aunflzenge/ 5 —— 55 der Bogen der Verduͤnnung bes 
rieben wird. 

Angeſehen daß wir in unſern Ordnungen ſchlechts zweyerley Arten der Verduͤnnung des Stam⸗ 
mes behalten / davon die erſte in den niedrigen / die andere in den erhabenen Ordnungen gebrauchet 
wird; fo haben wir erſtlich durch Rechnung gefunden / daß der Halbmeſſer zu Beſchreibung des Bo⸗ 
gens vor die niedrigen Ordnungen 90035, Theilchen halte / derer der Modul zo. halt; aber in den erha⸗ 
benen Ordnungen befinden wir den Halbmeſſer 122910. Theilchen zu halten. Dieſemnach haben wir 
aus dem Grunde des 27. Satzes des dritten Buches Euclidis den Windel gefunden / welcher in einem 


Samen. . das zwiſchen dieſem Bogen und der Linie CD. begriffen wird / beſchrieben werden mag. 


Die Verhaͤltniß haben wir in groſſen Zahlen ausgerechnet / und endlich befunden daß der Winckel 
hervor komme / wenn man durch Verkleinerung den Senckſtrich AB. machet ein Theil / und Ac. wie 
auch AD. in den niedrigen Ordnungen 100, in den erhabenen aber 128. Theile / ſo man in beyden BC. und 
BD. ziehet / fo iſt CBD. der begehrte Windel. 0 a 
an mache derohalben ſolche Winckel durch Huͤlffe ienogemeldeter Abmeſſung / und mache denn 
bey k. ein Löchlein / da man eine Nadel oder einen Schreſbſtifft durchſtechen kan. 
II. Vom Gebrauche dieſes Runſtzeuges. 
Er ſllch reiſſet die nothwendigen Linien im glatten Stammie nach folgenden Abmeſſungen. 
— . ͤ KK RR my 10 Im Tu⸗ Im Do⸗Im Jon / Im Noͤ⸗ Im Co 
Abmeſſungen. ſcaniſche. ischen. ſchen. miſchen, cache 

Die gantze Söhe des glatten Stammes AB, 48 48 | 4800 | 5760. 57% 

Die Foͤhe des gleichdicken Stammes AC. 1200 120 | 1200 15920 1920 

Die Hohe des verdlinneten Stammes CB. 3600 ] 360 36 3840 |- 3840 

Die Ver duͤnnung BD. 72 72 72 60 | 60 

Der untere Halbmeſſer AE. CF. 360 | 360 360 360 360 


Der obere Halbmeſſer D. 288 288 238 300 300 


Nahe 


j 


Das l. Buch von den fuͤnff Ordnungen. 103 


Nahe bey den Puncten C.undD. ſtecket auf dem Papier Nadeln / im groſſen Wercke aber rundge⸗ 
feilete Stiffte wie Nadeln / hernach wenn eine Nadel oder Schreibſtifft durch das Loͤchlein B. des 
Kunſtzeuges durchgefloſſen iſt / ſo ziehet den Schreibſtifft und den Kunſtzeug alſo / daß in der gantzen 
Beſchreibung / fo lange als man den Schreibſtifft von C. gen b. fuͤhret / die beyden Linien des Kunſtzeu⸗ 
19 0 ſowohl BC. als BD. allzeit an den geſteckten Nadeln anſtreichen / ſo wird der Bogen CD. beſchrieben 
eyn. h { 

Obſerv. 1. Habet acht / daß die Nadeln um ihren Halbmeſſer von den Puncten C. und P. auswerts 
muͤſſen geſtecket werden / alsdenn kan der Bogen gut beſchrieben werden. 

Obfery. 2. Vor den Gebrauch auf dem Papier wird der Kunda am beſten von Meßing bereitet; 
aber zu dem groſſen Gebrauche kan man ihn von ſchoͤnen glatten Holtze bereiten / und die Linien 
mit meſſenen Blechen beſchlagen. 


* Das XIV. Kapitel, 
Von der Stellung der Ordnungen! und beſonders von der Aus zierung der Eroͤff⸗ 
nungen / und von der Tuſcaniſchen Seulenſtellung 
ohne Seulenſtuͤhle. 


Achdem die fuͤnff Ordnungen an ſich ſelbſt abgehandelt ſeyn / ſoll nun auch von der Stellung der⸗ 
ſelben Bericht geſchehen. Dle Stellung nennen wir die Vorſchrifft der Abmeſſungen / wie 
0 weit die Seulen von einander ſollen geſetzet werden. 9 1 wir aber Seulen alleine gebrau⸗ 
chen / und auch Seulen mit Nebenpfeilern / muß von beyderley Stellung etwas gehandelt werden. 
Die erſte Art nennen wir Seulenſtellungen / die andere Bogenſtellungen; weil aber in beyderley Ar⸗ 
ten die Seulen ſchlechts hin konnen geſtellet / oder auf Seulenſtuͤhlen erhoͤhet werden / fo finden ſich in 
allen Ordnungen viererley Arten der Stellungen: Er ſtlich die Seulenſtellungen ohne Seulenſtuͤhle / 
um andern die Seulenſtellungen mit Seulenſtuͤhlen / zum dritten die Bogenſtellung ohne Seulen⸗ 
ſtuhle) und endlich zum vier dten die Bogenſtellung mit Seulenſtuͤhlen. 5 
Allhier muͤſſen wir zuforderſt erinnern / daß vor Alters in dieſen Stellungen allerhand Irrthuͤ⸗ 
mer eingeſchlichen ſeyn. Man pflegete vor Alters die mittlere Seulen-IBeite ein wenig weiter zu ma⸗ 
chen / als die andern übrigen Seulen⸗Weiten zu beyden Seiten; welche Zunehmung der mittlern Seu⸗ 
len⸗Weite Scamozzi gufeine Balcken⸗Weite / oder auf eine Weite der Sparrenkoͤpffe ji nehmen vor⸗ 
ſchreibet; aber hieraus wird die allgemeine Verhaͤltniß eines gangen Wercks verderbet / alſo daß man 
in dieſem Stucke ſchaͤr fer haͤtte nachſinnen ſollen. Und alſo wollen wir lieber nach Anleitung der hei⸗ 
ligen Bau⸗Kunſt die mittlere Seulen⸗Weite zweymahl ſo groß machen / als die andern übrigen Seu⸗ 
len⸗Weiten ſeyn. Derohalben wenn man beſchloſſen hat / wie groß die Seulen⸗Weite in den Seulen⸗ 
ſtellungen ſeyn ſoll / muß ſolche Seulen⸗Weite im gantzenGGebaͤu um und um erhalten werden; aber die 
nifetlere foͤrderſte Seulen⸗Weite ſoll doppelt ſo breit ſeyn / als die andern. Dannenhero iſt von noͤthen / 
daß man den linterbalcken über ſolcher mittlern Seulen⸗Weite / ja auch noch darüber den Borten in den 
zarten Ordnungen aus Ertz gieſſe: denn aus Steine müſte er wegen der groſſen Länge berſten oder 
brechen. Auf ſolchem gegoſſenen wiewohl inwendig hohlen Stucke des Gebaͤlckes machet man forne 
die Aufſchrifft des Gebaͤudes / wie vor Alters braͤuchlich war. Solcher geſtalt wird miemahls die Thuͤ⸗ 
re breiter werden / als die mittlere Zwiſchen⸗Weite der Seulen / welches in der alten heydniſchen Bau⸗ 
Kunſt ein gebraͤuchlicher Fehler war. Es wird die Thüre gemacht / daß ihre Breite ſey die Helfſte der 
Breite der Zwiſchen⸗Weite / und die Höhe der Thuͤre iſt del sangen Zwiſchen⸗Weiten Breite gleich., 
Aber das Geſimnſe der Thüre kan aus dem vierdten oder fuͤnfften Theile der Höhe genommen werden. „ 
Ebener geſtalt unter den Boͤgen ſoll die Thuͤr⸗Brelte genommen werden aus der halben Breite der „ 
Eröffnung des 1 und ihre Hoͤhe wird der gantzen Breite befagter Eröffnung gleich / wie aus ,, 
den Beyſpielen wird zu ſehen ſeyn. h $ 55 
Es konnen aber die Eröffnungen entweder ohne Aus zierung gemachet werden / welches zwar in 
den Gebäuden / die mit Seulen oder Wandpfellern reichlich begabet ſeyn / beſonders zulaͤßlich iſt / oder 
koͤnnen mit ausgezierten Pfoſtenbereitet werden. Alſo haben wir funffzehen Arten der Auszierun⸗Kupf. 22. 
en ausgeſonnen. a 
Die 8 155 iſt mit einer Ober ſchwelle und derogleſchen Pfoſten / da denn die Oberſchwelle aus dem Kupf.ꝛ8. 
Geſimſe ihrer Ordnung genommen wird. \ f 
Die andere Art iſt / wenn man an den oberſten beyden Windeln zu beyden Seiten Eckenzterden ges 
brauchet / alſo daß derer Kern ſey ein Schacht / deſſen Seite die Breite des untern Streiffens 


behaͤlt. } 

Die 9 Art hat an ledem Ecke doppelte Eckenzierden / eine zur Seite und eine oben / wird derohal⸗Kupf 35. 
ben mit doppelten Eckenzierden genant. Dieſe drey erzehlte Arten mag man ohne Bedencken 
zwiſchen den Wandpfellern brauchen, weil ihre Zierden gar wenig aus der Wand heraus ſtehen / 

Und alſo zwichen den Stämmen der Wandpfeiler Platz finden. 5 

Die vierdte Art iſt / wenn oben ein gantz Geſimſe darauf geſetzt wird / und beyderſeits ſenckrechte Pfo⸗ Kupf. 22. 
ften behalten werden. Dieſe Art und alle die folgenden konnen nur gebrauchet werden wenn 
das Gefimfe keine groͤſſere Anwachſung hat / als die Vorſtechung des Stammes in den Wand⸗ 

Seulen iſt. 905 
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Kupf. 28. Die fünffte Art iſt mit einem Geſimſe und mit Eckenzier den an den Seiten / dieſe und die folgenden Ar⸗ 


ten moͤgen allein gebraucht werden / wenn die Seulen weit von einander ſtehen. 
Die ſechſte Art iſt mit einfachen Seiten⸗Rollen und einem Geſimſe. . 
Kupf. 40. Die Mn 15 a Seiten-Rollen/ eine vorwerts gekehrt / die andere an die Wand gefuͤgt / und 
noch ein Geſimſe. 
Kupf. 43. Die achte Art hat einfache Seiten⸗Rollen / ein Geſimſe und noch Eckenzierden dabey. 
Die neundte Art hat doppelte Seiten⸗Rollen / ein Geſimſe und Eckenzierden. 
Die ietzo erzehlten neun Arten mögen unter Bogen / auch in den Zimmern / wie auch gegen der 
freyen Lufft gebrauchet werden. . N 
Die zehende und folgende Arten werden ſchlechts an der freyen Lufft / wo der Regen darauf fallen kan / 
gelobet; aber unter Boͤgen oder in Zimmern haben ſie ihre Gegen⸗Rede / weil daſelbſten die Gie⸗ 
Kupf. 22. belgen nicht von noͤthen ſeyn. Iſt derohalben die zehende Art mit einem Geſimſe und Giebelgen. 
Kupf.35. Die eilffte mit einem Geſimſe/ Eckenzlerden und @iebelgen. 
Die zwölffte / welche einfache Seiten⸗Rollen / ein Geſimſe und ein Giebelgen hat. 
Die dreyzehende Art / welche einfache Seſten⸗Rollen / Eckenzierden / ein Geſimſe und ein Giebelgen hat. 
Die 9 Art hat auch doppelte Seiten⸗Rollen und noch Eckenzierden neben dem Geſimſe und 
iebelgen. 
Die fun fhehende Art hat auch doppelte Seiten⸗Rollen und noch Eckenzierden neben dem Geſimſe und 
lebelgen. 0 7 5 1 
Dleſes iſt eine uͤberreiche Auszierung / welche nicht insgemein / ſondern allein in der Haupt⸗Thuͤre 
(aß findet / wenn man beyderſeits neben die Pfoſten noch Seulen ſetzet / und iſt unter den gemeinen 
rten nicht mitgezehlet worden. : g 
Die ſchlechteſten Arten / nemlich die erſten / geziemen ſich in den ſchlechten Ordnungen / und die zar⸗ 
ten gehören in die zarten Ordnungen. Man kan auch Uinterſchied halten in Auszierung der Seiten⸗ 
Nollen und im Schnitzwercke / welches darunter ſenckrecht die Pfoſten vergeſellſchafftet; in welchem 
Stuͤcke man Beyſpiele aus den Büchern und Figuren aufſuchen mag. . 
Kupf. 41. Zur Sache ſelber wiederum zu gelangen / ſo ſoll in alten Seulenſtellungen / wo keine Seulenſtuͤhle 
“ ſeyn dle Seulen⸗Weite den vierdten Theil der Höhe der Seule mit ihren Gebalcke halten. Derohal⸗ 
hen in der Tuſcaniſchen Ordnung iſt die Seulen⸗Weite fünf Modul / die mittlere Seulen⸗Weite zehn 
Modul / die Mauer der Buͤhne fuͤnff Modul. Die fordere Wand wird vierfeulig angegeben / alſo daß 
vier Seulen⸗Weiten aus dem dickſeuligen Anſehen forne kommen / aber vier oder acht Seulen⸗Weiten 
in der Lange des Gebaͤudes. Die Seulen ſeyn ſechzehen Modul hoch / und das Gebaͤlcke aus dem vierd⸗ 
ten Theile der Hoͤhe der Seulen halt vier Modul in der Hohe, 
Die Buͤh⸗ Der Giebel iſt mitten fuͤnff Modul hoch; die Thuͤre iſt vier Modul breit und acht Modul hoch; die 
me J, Fenſter ſeyn zwey Modul breit und vler Modul hoch: die auſſere Länge iſt viertzig / die Breite zwantzig 
Diele Modul / ſo wird die Hohe eben dreyßig Modul halten. wendig kan die Lange dreyßig / die Breite 
Dash funffzehen und die Hoͤhe 23. Modul halten. An der Vorwand ſollen die Mauren / welche die Stiege 
5 6155 einfaſſen / zehn Modul heraus ſtechen / damit ſolche Treppe gute Verhaͤltniß erlange; ſolchergeſtalt wird 
Gene dieselbe zehen lang und fuͤnſfe hoch. Aber ſo viel Fuͤſſe / als die zehen Modul betragen / noch fo viel Stuf⸗ 
Hie 0. neh 10 gebrauchet werden; derohalben kan die Zahl der Stuffen nach der Groͤſſe des Moduls zu⸗ 
und abnehmen. 
Das Geſimſe ſoll hier zwey Modul hoch ſeyn; derohalben wenn deſſen Hoͤhe ſieben hundert und 
zwantzig Theilchen genommen wird / ſo kan man aus dem Maaßſtabe / welcher in der groſſen Ordnung 
der Figur gebraucht iſt / alles reiſſen. 8 


Das XV. Capitel. 
Von den Tuſcaniſchen Seulenſtellungen mit Seulenſtuͤhlen. 
Kupf. 46 hier ſoll die Seulen⸗Weite ſechs Modul halten / und fell die Vorwand vierfeulig bereitet were 
IR den. Die mittlere Seulen⸗Weite Halt zwoͤlff Modul / alſo wird das Anſehen naheſeulig Were. 


Die Länge des Gebäudes hat ſechs Seulen⸗Weiten. Die kleinen Seulenſtühle duͤr fen hier 
ſchlechts vier Modul hoch ſeyn. Der Giebel iſt ſechs Modul hoch. Die Thuͤre iſt fünf Modul breit und 


zehn Modul hoch. Die Fenſter ſeyn fuͤnff Modul hoch / und zwey und einen halben Modulbreit. Das 


Geſimſe iſt abermahl ste Modul hoch. Die Unter⸗Linie der Fenſter lieget wagrecht mit der obern 
e 


Linie des Seulen⸗Fuſſes. 5 
i Das XVI. Kapitel. 
Von den Tuſcaniſchen Bogenſtellungen / die keine Seulenſtuͤhle haben. 


x Je Eroͤffnung der Boͤgen Fömtfo hoch als die Seule / und ſo breit als die halbe Höhe der Seule iſt; 
15 derohalben ſoll die Seulen⸗Weite zwoͤlff Modul halten / aber an den Ecken ſollen die Seulen nur 
: vier Modul von einander ſtehen. Der Nebenpfeiler iſt einen Modul breit. Die Thuͤre und Fen⸗ 
ſter bleiben / wie in dem 14. Capitel. Unter den Seulen wird ein zweyfacher Unterſatz gemacht / alſo daß 
beyder Unterfaͤtze Höhe zwey Modul dae der untere Satz iſt einen und ein Drittheil Modul hoch / 
der andere zwey Drittheil / den dritten dinterſatz ſcheinet die Tafel zu erſetzen. Die Eroͤſſnung wa 
0 
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ſoll acht Modul / und die Hoͤhe dererſelben ſechzehen Modul halten. Der Nebenpfeiler iſt zwolff Mo⸗ 
dul hoch. Der Schwibbogen iſt von der Form und Gröffe wie die Oberſchwell uͤber der Thuͤre. Die in⸗ 
wendigen Nebenpfeiler mögen forne zwey Modul breit ſeyn / und einen Modul aus der Wand heraus 
—.— A dieſe Nebenpfeiler werden die Bögen geſchloſſen / und die Ecken der Ereutz⸗Gewoͤlber ru⸗ 

Der Keil ſſt unten einen Modul breit / und wird durch die Linien / welche aus dem Mittel⸗Puncte 
des Bogens gehen / beyderſeits geendiget. 


Das XVII. Kapitel. 
Von der Tuſcaniſchen Bogenſtellung mit Seulenftühlen, 


' Je Seulen⸗Weite ſoll hier vierzehen Modul halten / aber am Ecke iſt die Seulen⸗Weſte vier und 
SA eng Drittheil Modul. Es werden allhier rechte groſſe Seulenſtuͤhle gebrauchet. Der Ne⸗ 

enpfeiler iſt einen Modul breit / und funffzehen Modul hoch. Der Bogen iſt an ſich ſelbſt zes 
hen Modul breit und zwantzig Modul hoch. Die Thuͤre und die Fenſter behalten ihre Maaße / wie in 
dem funffzehenden Capitel gemeldet iſt. 


Das XVIII. Kapitel. 


Von der Doriſchen Seulenſtellung ohne Seulenſtuͤhle. 
Je allgemeinen Abmeſſungen bleiben alle / wie in der Tuſcanlſchen Ordnung / wie ſie im vier ze⸗ 
henden Capitel beſchrieben ſeyn; es muß aber das andere Doriſche Gebaͤlcke gebrauchet wer⸗ 
den. Das Geſimſe iſt vorhin bey den Bauſtaͤben angewieſen. 
Das XIX. Kapitel, 
Von der Doriſchen Seulenſtellung mit Seulenſtuͤhlen. 


Je allgemeinen Abmeſſungen bleiben wie im funffzehenden Capitel / es mag hier das erſte Do⸗Kupf. 46. 
kiſche Gebalcke gebrauchet werden / und werden die kleinen Seulenſtuͤhle von vier Moduln hoch 


auch allhier gebrauchet. 
ö Das XX. Kapitel, 
Von der Doriſchen Bogenſtellung ohne Seulenſtuͤhle. 


Je allgemeinen Maaße folgen gantz dem ſechzehenden Capitel nach; der Kaͤmpffer if angewieſen. 
Es wird hier das erſte Doriſche Gebaͤlcke ſtatt finden. 


Das XXI. Capitel. 


Vonder Doriſchen Bogenſtellung mit Seulenſtuͤhlen. 


SI; allgemeinen Maaße bleiben wie im ſiebenzehenden Capitel / auſſer daß man das dritte Dori- Kupf. 48. 
che Gebaͤlcke allhier behalt; die Seulen⸗Weite bey den Ecken iſt hier vier Modul und zwey 
Drittheil eines Moduls. 


Das XXII. Capitel. 
Von der Joniſchen Seulenſtellung ohne Seulenftühle, 


Od allgemeinen Maaße bleiben / wie in dem vier zehenden Capftel: das Geſimſe if anderswo all⸗ 
ereit angewieſen / und ſeyn im uͤbrigen keine neue Regeln allhier von noͤthen. 


Das XXIII. Capitel. 
Von der Joniſchen Seulenſtellung mit Seulenſtuͤhlen. 


5 e allgemeinen Maaße kommen uͤberein mit denen / welche im funffzehenden Eapftel gemeldet 
eyn. Das Geſimſe bleibet wie in dem nechſt vorhergehenden Capitel. 


Das XXIV. Kapitel, 


Von der Joniſchen Bogenſtellung ohne Seulenſtuͤhle. 


e ee ee des Kaͤmpffers 
g 5 8 Form iſt anderswo gemeldet. Die Seulen an den Ecken ſtehen drey Modul von 
einander. 


Dd Das 
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Das XXV. Kapitel, 
Von der Joniſchen Bogenſtellung mit Seulenftühlen, 
Kupf. 49. * Maaße werden nach dem ſiebenzehenden Capftel allhier wiederholet. Das Geſimſe bleibe, 


wie in den vorigen Eapiteln gemeldet iſt. Die Seulen an den Ecken ſtehen allhier vier Modul 
von einander. 


Das XXVI. Kapitel. ö 
Von der Roͤmiſchen Seulenſtellung ohne Seulenſtuͤhle. 
Kupf. >) e Seulen⸗Weite foltalthier ſechs Modulfeynyaber mittenzwölf Modul. Die Mauren / wel⸗ 


e die Stiege einfaſſen und die Hoͤhe der Buͤhne geben / haben ſechs Modul zur Hoͤhe. Die 
Maaße der Thuͤre / der Fenſter und des Giebels ſeyn eben allo wie im funffzehenden Capitel gemel⸗ 


det iſt. Die Figur des Geſimſes haben wir anderswo vorgeſtellet. 
f Das XXVII. Capitel. 


Von der Roͤmiſchen Seulenſtellung mit Seulenſtuͤhlen. 


Kupf. 5 r. RR Seulen⸗ Weite fen ſieben Modul / und mitten vierzehen Modul. Es werden kleine Seulen⸗ 
Rühle vier Modul hoch gebrauchet. Die Thuͤre iſt zwoͤlff Modul hoch und ſechs Modul breit. 
Das Geſimſe bleibet / wie in dem nechſt vorhergehenden Capitel. 5 


Das XXVIII. Kapitel, 


Von der Roͤmiſchen Bogenſtellung ohne Seulenſtuͤhle. 


Kupf. 5a. 3% Seulen⸗Weite hält vierzehen Modul / und die Seulen an den Ecken ſtehen drey Modul von 
einander / alfo daß die Knaͤuffe einander anruͤhren. Die Nebenpfeiler / dero Kaͤmpffer und 
Schwibbogen / wie auch die Thuͤre und die Fenſter behalten die Maaße / wie im dee Capitel 

emeldet iſt. Das Geſimſe bleibt wie in den vorigen Capitenn. Der Kaͤmpffer iſt anderswo vorge⸗ 
ellet worden. 2 1 


Das XXIX. Kapitel, 
Von der Roͤmiſchen Bogenſtellung mit Seulenſtuͤhlen. 


Kupf. 53 2 e Seulen⸗Weitenerfordern allhier ſechzehen Modul undanden Scken vier Modul / damit die 
h eulenſtuͤhle ieder beſonders Platz finden. Die Breite der Eröffnung des Bogens It zwei 
Modul z aber die 57 vier und zwantzig Modul. Der Nebenpfeiler iſt achtzehen Modul hoch. D e 


öhe des Bogens iſt ſechs Modul / und ſo viel deſſen Halbmeſſer. Die Thüre iſt cchs Modulbreit 
Wa wolf Modul hoch. Die Fenſter ſeyn ſechs Modul hoch und drey Modul breit. Das Geſimſe und 


der Kaͤmpffer bleiben wie zuvor. 
Das XXX. Capikel. 
Von der Corinthiſchen Seulenſtellung ohne Seulenſtuͤhle. 


Kupf. Jo. D allgemeinen Maaße kommen gantz und gar mit der Roͤmiſchen Ordnung uͤberein; die Ober⸗ 
5 ſchwelle iſt auch hier auf zwey Modul hoch gemacht. 


Das XXVXI. Capitel. 100 
Von der Forinthiſchen Seulenftellung mit Seulenſtuͤhlen. 


Kupf. yr. 0 in dieſer kommen die allgemeinen Abmeſſungen mit der Roͤmiſchen Ordnung überein. Das 
Geſimſe bleibet / wie in dem vorhergehenden Capftel. Die Seulenſtuͤhle ſeyn klein / nemlich vier 


Modul hoch. 
5 Das XXXIL Kapitel, 
Von der Corinthiſchen Bogenſtellung ohne Seulenſtuͤhle. 


Kupf. 5. Ds. allgemeinen Maaße bleiben wie im acht und zwantzigſten Capitel. Die Abbildung des Kaͤmpf⸗ 
fers i anderswo vorgeſtellet worden. i f 


Das XXXIII. Capitel. 


Von der Korinthiſchen Bogenſtellung mit Seulenſtuͤhlen. 6085 
Kupf. 53. Ehalter durchgehends die Maaße / wie in dem neun und zwantzigſten Eapitel, Die Form und al 
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ſtalt des Gefimſes und des Kaͤmpffers bleiben / wie in dem nechſt vorheꝛgehenden Capitel. Hiermit enden 
wir die Seulenſtellungen / und die Ordnungen / und ſchreiten ietzo zu den zufälligen Auszierungen. 


Das XXXIV. Kapitel, 
Von den Beyzierden / beſonders von den Gemaͤhlden. 


Je Benzierden ſeyn / welche man offtmahls unterlaſſen kan / ob man ſchon anderwerts Bau⸗ 

2 meiſteriſche Auszterung gebrauchet. Dergleichen ſeyn die Gemaͤhlde und Bildwerck / es moͤ⸗ 

gen Bilder ſeyn oder Fruchtſchnuͤre / da wir etwas von den Ehren⸗Krantzen melden wollen. 

Die Gemaͤhlde belangende / iſt auſſer Zweiffel / daß dieſelben die Gebaͤude ſchoͤner machen / wenn ſie 
recht angewendet werden. Derohalben verwerfen die Baumeiſter dlejenige Art / da man gantze Waͤn⸗ 
de über und über mit Farben beſchmieret. Im Gegentheil ſoll man den Gemahlden ihren beſondern 
. welcher von den Bauzierden unterſchieden iſt / zueignen; dahero ſollen die Gemaͤhlde mit 

aͤhmen umgeben / und alſo ünter die Fenſter oder zwiſchen zwey Fenſter geſtellet werden. Daferne 
aber keine Seulen in einem Bau gebrauchet werden / mag man dieſelben mit ihren Gebaͤlcken auf der » 
ebenen Wand mahlen / nemlich ſchlechts im Aufriſſe: denn wenn man ſie nach ihren Ausſehen mahlete / » 
würden ſie aus einer andern Stelle angeſehen gantz falſch erſcheinen. Auswendig an den Gebaͤuden » 
preiſet man mehr die Gemaͤhlde / die mit einerley Far be bereitet ſeyn / als ſchwaͤrtzlicht oder grau / und „ 
blaulicht oder Meßing⸗Farben: denn dergleichen Farben ſcheinen ein Gebaͤu ſtarck zu machen. Es ſollen 
allezeit die Gemaͤhlde der Wahrheit nachfolgen; derohalben wenn man Lebens⸗Groſſe oder kleinere 
Mer ſonen mahlen will / muß man ihnen auch ihre Stellen zuordnen / als Blinde / Bilder blinde und Ger 


aͤuſe. 
Dieſes iſt uͤber die maſſen ungereimt / wenn man eine gantze Wand uͤber Landſchafften mahlet / de⸗ 
rer Ziel⸗Punct oder Augen⸗Punet in der Höhe iſt / da doch das Auge dieſelbe nicht als aus einem nies 
drigen Orte beſchauen mag. Es koͤnnen auch duͤnne Linien in den Bauzlerden verguͤldet werden; aber » 
dieſes nur hin und wieder / und mit dem Bedinge / daß die Farbe des Steines vielmehr als Gold geſehen » 
werde. Daß man die Steine mit unbehoͤrigen Farben anſtreichet / iſt nicht alleine ungeziemend / 
ſondern ſtehet auch ſchaͤdllch. Inwendig kan man die Mauren mit Farben mahlen / beſonders in den » 
langen Spazierſaͤaͤlen / n den Sommerlaͤuben und dergleichen Oertern. Daſelbſt kan man rechte Ger » 
ſchichte / erhaltene Siege / proceſlionen / Eroberungen der Staͤdte / die Staͤdte des Reichs / wie auch die » Porpe 
oͤfe und Luſthauſer aufm Lande / mit ihren beyllegenden Gärten und Luſthaͤuſern einthellen; wel⸗ v 
e Gemaͤhlde vor groſſe Herren wohl ſtehen / und wird ſolche Art von Vitruvio Megalographia, das iſt / 
Gemaͤhlde von groſſen Sachen genant; die andere Art nennet er Topiaria, gleichſam Abmahlungen bes 
ſonderer Oerter oder Landſchafften. Alſo ſtehen in groſſer Herre Spazierſ aͤaͤlen ſehr wohl die Ab⸗ 
mahlungen der Kaͤmpffe des Herculis, Ulyſſis Stürme und Ebentheuer / der Romer Sieges⸗Pracht / 
und dergleichen; Aber bey gemeinen Leuten kan man andere Auszierungen erwehlen / nemlich daſelbſt,, 
mahlet man Wieſen / Anger / Walder und dergleichen in Landſchafſten abgetheilet. Allein in allen die⸗ „ 
fen Gemaͤhlden ſoll die Geſichts⸗Linie der Ausſehungs⸗Kunſt nicht höher genommen werden / als das „Linen 
Auge eines mittelmaͤßigen anſehenden Menſchens befunden wird. Wer ſich mit der Ausſehungs⸗ Horizon- 
Kunſt beluſtiget / der kan im hinterſten Ende eines nicht allzulangen Spazierſaales oder Ganges ein „ 
Gebau abmahlen laſſen / ledoch daß der Ziel⸗Punct recht der Thuͤre gegenüber genommen werde / und 5 
der Entfernungs⸗Punet ſo weit davon entlegen ſey / als dieſer Gang oder Spazierſaal lang if. * 
Man muß auch groſſen Verſtand in Anlegung des Schattens gebrauchen / und muß Licht und » 
Schatten mit der Sonnen Lauffe überein ſtimmen / und mit den Fenſtern / ſo das Licht geben; wel⸗ v 
ches alles wohl in acht genommen / die Gemaͤhlder der Wahrheit ahnlich machet. Wenn man in der 
Hoͤhe Bilder mahlet / muß man die Fuͤſſe derer / die weiter zuruͤcke folgen / mehr und mehr verbergen / 
und unten muß alles auf einer Linie zu ſtehen kommen; es ware wider die Natur / daß man in dieſem 
alle den Boden ſehen ſolte. Es ſollen auch die Gemaͤhlde die Annehmlichkeit des Alters verfaſſen. 
erohalben loben wir die Bilder / welche in Roͤmiſchen Thalaren / oder langen Weiber⸗Roͤcken bey ih⸗ Jer 
nen braͤuchlich / angegeben werden; aber im Gegentheil die Gemaͤhlde in heutig⸗taͤglicher Tracht wer⸗ N 
den in wenig Jahren verhaſſet / indem die verworffene Tracht auch das Gemaͤhlde verwerfflich machet. 
Wir loben auch die Gemaͤhlde / welche durch ihre Beyſpiele zu tugendhafften Leben anreitzen. Die un» 
flaͤtigen / ſchoͤndlichen und laſterhafften Gemaͤhlde ſolten aus dem menſchlichen Leben verbannet ſeyn / 
angeſehen / daß ſie eine Anreitzung und Aufblaſung der verborgenen Laſter ſeyn. Lund irret nicht / daß 
bey etlichen groſſen Herren die Feuer⸗Eſſen und Schlaf⸗Gemaͤcher mit Schandſtuͤcken unredlich ge⸗ 
machet werden: denn man weiß wohl / daß aus den Laſtern der Höfe keine Lebens⸗Regeln zu holen 
ſeyn. Von den Gemaͤhlden der Decken und der Gewoͤlber ſoll an feinem Orte gehandelt werden. 


Das XXXV. Kapitel, 
Von den Bildern und Pracht⸗Kegeln. 


OndenGemählden 85 wir mit wenig Worten viel angedeutet; nun muß man auch dem Blld⸗ 
wercke ſeine Ehrenſtelle einraͤumen. Unter allem Bildwercke waren die Bilder die herrlichſten: 
Es erkanten die Alten derer drey Geſchlechte: Pariles, das iſt / nach Lebens⸗Groſſe / sigilla, d. i. e Starts. 
\ . un 


108 Das Il. Buch von den fünff Ordnungen. 


und Coloflos, das iſt / Rolande oder ungeheure Bilder / welche die Lebens⸗Groͤſſe zwey oder mehr mahl 
uͤbertreffen. Von allen dergleichen gehauenen und gegoſſenen Bildern war zu Rom ein ſolcher Uber⸗ 
fluß / daß man die alten aufs hr tragen muſte / damit man Raum haͤtte / die neuen zu ſtellen. Wir lo⸗ 
ben die Bilder / welche aus Marmor gehauen / oder aus Metall / nemlich aus Ertz oder Bley / gegoſſen 
werdenziedoch iſts zu verſtehen / daß die bleyernen mit weiſſer Oel⸗Farbe angeſtrichen werden. Die hoͤl⸗ 
gernen und thönernen Bilder ſeyn allzubald verderblich. Die gipſernen haben eben dieſen Mangel; be⸗ 
4 ſonders aber muͤſſen ſie unter freyen Himel oder an den Regen nicht geſtellet werden / weil ſie vom Regen 
4. Schaden nehmen und ſchmeltzen. Jedoch ſollen keine Bilder bloß hingeſtellet werden / ſondern entweder 
in ihre Bilder blinde und Gehauſe eingefaſſet / oder zum wenigſten auf ihre Bilderſtuͤhle / Bühnen oder 
Unterſatze aufgefegerfeyn. Man kan auch liegende Bilder auf die Seiten der Giebel machen / wenn ſie 
nur einen Bilder ſtuhl am untern Ende haben / daran ſich gleichſam die Fuͤſſe anſtaͤmmen koͤnnen; denn 
die Natur laͤſſet ja nicht zu / daß man an einer abhangenden Flache ſich er halte / vielweniger lange darauf 
bleibe / es möchten denn gefluͤgelte Bilder ſeyn / oder der heydniſchen Goͤtter / welche / ohne Schritte zu ma⸗ 
chen / durch die Lufft gleichſam fliegen konten. Die Gehaͤuſe ſeyn zweyerley / nemlich mit Seulen und mit 
Uberwölbung. Gehause mit Seulen ſeyn / welche beyderjeits Seulen haben und oben ein Geſimſe / 
ſamt einem Giebelgen darüber. Uberwölbete Gehaͤuſe ſeyn / wenn die Bilder in einem Choͤrlein ges 
ſtellet werden / welches oben mit einem Viertheil eines Kugel⸗Gewoͤlbes geſchloſſen iſt / darein man auch 
eine Muſchel / beſonders von denen / die da Streiffen oder Aushoͤhlungen haben / ſtellen mag; dahero 
nennet man es Bilderblinde. Die Italiaͤner nennen fieNicchi, das iſt / Naͤſtlein. Wir loben in dieſen 
Glindrus die doppelt anderthalbige Berhaͤltniß / wenn nemlich / das gerade Aufſtehende blind zu machen / die halbe 
eoneavw Hohlwelle doppelt ſo hoch iſt als ihr forderſter Durchmeſſer / und mit einem Viertel einer hohlen Ku⸗ 
05 gel daruͤber gewoͤlbet iſt. Man ſoll die Bilder alſo ſtellen / daß ihr halber Hals mit dem Anfange des 
4 Viertels der hohlen Kugel wagrecht befunden werde. Wo man einen Bilderſtuhl ſtellet / daſelbſt mag 
man auch ein ſtehendes Bild daraufſetzen. Es pflegten die Römer auch ſitzende Bilder zu hauen / aber 
dieſes alleine unter aneinander folgenden Gehaͤuſen an den Seiten⸗Waͤnden inwendig in den Tempeln 
und in den Richthauſern. Ob man gleich die Bilder aufs aller trefflichſte bereitet / fo werden ſie doch / 
wenn fie bloß hingeſtellet werden / eher ein Mitleiden ihrer Nacktheit / als eine Verwunderung der 
Kunſt erwecken. Die alte herrliche Tracht / beſonders auch die Krieges⸗Trgcht der Romer / giebet den 
Bildern ein herrlich Anſehen / aber die heutig⸗taͤgiſche Tracht machet fie veraͤchtlich. 
Die Bilder zu Roſſe wurden vorzeiten den Kaͤyſern / Koͤnigen und Feld⸗Oberſten aus Marmor 
oder Glockenſpeiſ aufgerichtet / und erſederten unten einen Bilder ſtuhl; bißweillen ward ein Kreyß 
herum gemacht / bedeutende gleichſam die Volte, da man das Pferd tummelt. Aber dieſen Bildern 
wird niemahls die Verwunderung Schutz halten / es ſey denn / daß man / wie Ormi: da den Kaͤyſer Con- 
ſtantinum ganmahnete / ihnen auch einen behoͤrlichen Stall zugleich erbaue. 
FTropbæa. Die Siegeszeihen zählen wir auch zu den Bildern / welche vorzeiten den Feld⸗Oberſten nach erhal⸗ 
tenem Siege aufgerichtet worden: ihre Geſtalt war wie eine Eiche mit abgekapten Aeſten / da am Stam⸗ 
me das Bruſtſtucke und gantze Wapen hieng / und der Helm oben aufgeſteckt war; unten ſtunden Sie⸗ 
Vitlorie. ges⸗ Bilder / dieſes waren gefluͤgelte Bilder / welche in einer Hand einen Palmzweig / in der andern ei⸗ 
nen Lorbeer⸗Krantz darboten; bißweilen wurden unten gebunden liegende Gefangene beygefuͤget. 
Es iſt auch eine Art Bildwercks / welches Vitruyius ſimam ſculpturam, wir aber halb erhaben Werck 
nennen wollen; die Italiaoͤner nennen es baſlo rilie vo, gleichſam niedrig oder wenig erhaben / wenn nem⸗ 
lich die Bilder forne heraus ſtehen / aber mit dem Hintertheil gleichſam in der Wand ſtecken; in dieſen 
Srulpturs. iſt groſſe Kunſt und Aufſicht von nöthen / damit nicht das / was mehr her vor abe im Bildwercke zu⸗ 
ruͤcke bleibe; aber hiervon kan man diejenigen / die von der Bildner⸗Kunſt geſchrieben haben / um Rath 
fragen. Dergleichen Geſchlechts ſeyn auch die Bildlein / welche auf den Borten ausgehauen wer⸗ 
den; nemlich in den Parken Ordnungen kan man nackte Kindlein / die mit einander ringen / oder ei⸗ 
nen Reigen⸗Tantz fuhren / abbilden; man mag ſie ausbilden / als wenn ſie mit Fruchtſchnüren beladen 
waͤren / und mit Muͤhe dieſelben erhielten / als wenn ſie ihnen zu ſchwer wuͤrden. Die Blumen 
und Rancken oder Umwickelungen der Blaͤtter / welche auf allerhand Art wie Kraͤntze verſchraͤnckt 
und umgekruͤmmt ſeyn / ſtehen auch wohl in dieſem Falle. Die Opffer⸗Becken mit den gekrönten 
Ochſen⸗Schaͤdeln wurden vorzeiten in den heydniſchen Goͤtzen⸗Tempeln zu einer befondern Zierde 
ausgehauen / heutiges Tages wollen fie ſich uͤbel reimen / es wäre denn auf einen Fleiſcher⸗Hof / da 
man viel Vieh ſchlachtet. Derohalben wollen wir lieber in Doriſcher Art allerhand Ausbeute / 
als Schilde / Bruſt⸗Stuͤcke / Keulen / Saͤbel / Schwerdter / Boͤgen / pe und dergleichen an 
ihrer Stelle ausbilden. Die abſcheulichen Bilder ſollen wegen Gefahr der Schwangeren nicht ge⸗ 
dultet / vielmehr ſoll alles ſchoͤn und lieblich 1 werden / was eine Zierde geben ſoll; derohal⸗ 
ben haben ſich die Alten viel mit den nackten Bildern / welche ſchlechts bedecket hatten / was zu bede⸗ 
cken ſſt / beluſtiget / und dieſelben mit dem allertrefflichſten Fleiſſe und Anmerckung aller Maußlein 
und Sehn⸗Adern aufs genaueſte nach dem Leben vor geſtellet; über dieſes werden die Blähungen 
der Maͤußlein und Verſchraͤnckung der Sehn⸗ und anderer Adern mit leder Bewegung veraͤndert / 
in welchem Stucke ein Bildhauer der Zergliederung des menſchlichen Leibes ziemliche Erfahrung 
haben muß. Vorzeiten pflegte man zu ewiger Gedaͤchtniß mar morſteinerne wenig zugeſpitzte Balz 
cken aufzurichten / welche die Griechen Obelilcos, das iſt / Nadeln / wir aber Pracht⸗Kegel nen⸗ 
nen. Es waren ſolche Balcken oben etwas eingezogener als unten / iedoch mit ebenen Flachen / au 
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mit gekruͤmmeten / wie der verduͤnnete Stamm in den Seulen zu ſeyn pfleget. Derogleichen Prachtke⸗ 
el werden noch heutiges Tages zu Rom / zu Alexandria und zu Eonftantinopel/ wieauch ee von 
uzzolo geſehen ungeheurer Groͤſſe. Deutiges Tages pflegen wir die kleinen Prachtkegel auf dle Bru⸗ 
cken und Sommerlauben aufzustellen / wie auch auf andere Gelaͤnder. In welchen dieſe Berhaltniß „ 
am beſten ware / daß die ſenckrechte achtmahl ſo viel betruͤge / als die Seite des untern Schachts / die Ein⸗ 
ziehung mochte aus dem dritten Theile der Unterſeite ſeyn / alſo daß die Höhe zwölffmahl fo groß waͤre / 
als die Seſte des obern Schachts; iedoch muß oben ein niedriger viereckichter Eckkegel ausgehauen „ 
werden / deſſen Höhe möchte den dritten Theil der Seite des untern Schachts / das iſt / die Helffte der Zyramir. 
Seite des obern Schachts halten. Zu oberſt kan eine verguͤldete Kugel oder ein Ey aufgeſetzet wer⸗ „ 
den. Unten muß ein Kegelſtuhl auf Arteines Seulenſtuhls untergefeger werden: Die Alten ſetzten „ 
unter die Ecken vier Knochen aus Erg gegoſſen; Die groͤſſeſten Prachtkegel waren poll Hieroglyphi⸗ 
ſcher Figuren gehauen / das iſt / Bilder⸗Schrifft / welche bey den Egyptiſchen Prieſtern gebraͤuchlich 
war / und von ihnen kunte ausgeleget werden / davon Kircherus geleſen werden mag. Es ward noch » 
wohl auf den Kegelſtuhl ein Würfel aufgeſetzet / und darauf der Prachtkegel erhoͤhet / damit eine ſo » 
hoch erhabene Laſt deſto mehr Verwunderung bey den Anſehenden erlangen moͤchte. Der gemeine 
Mann nennet die Prachtkegel Pyramiden / da fie doch gantz ein ander Ding ſeyn: denn die Pyramiden 
waren unten ſehr breit / und ſpitzten ſich mit Stuffen alſo zu / daß dennoch oben eine ſchachtfor mige 
Platte blieb / wie dergleichen noch heutiges Tages bey Alcair in Egypten beſchauet werden; oder es 
waren die Pyramiden mit ebenen dreyeckichten Flachen zu einem Puncte zugeſpitzet / wie das Begruͤb⸗ Speer 
niß Caji Ceſti zu Rom an der Stadtmauer / welcher einer von den ſieben war / welche die öffentlichen Lyle 
Mahlzeiten beſtelleten. ae num. 
Die Zielkegel / Merz genant / waren wie ein Zuckerhut / ſpitzige runde Kegel / ungeheurer Groͤſſe / 
dieſelben gaben durch die geraden Linien / welche durch deroſelben Achſen durchſtrichen / das Ziel im Net 
telauffen / in den Ringen vor die vierpferdigen Wagen / und in den Rennebahnen vor die Pferde. Die 
Alten haben dieſelben auch auf die Springbrunnen geſtellet / wie denn zu Rom Merafudans, das it / der 
ſpritzende Zielkegel ein herrlicher Springbrunnen war / da ſich das Volck / aus dem Schauplatzkom⸗ 
mende / herum lagerte / und bey groſſer Hitze dadurch beſprenget und erfriſchet ward. Wir koͤnten uns 
ſere Prachtkegel auf die Springbrunnen ſtellen / damit nicht das neidiſche Volcklein dieſelbe vor ver⸗ 
ſchwenderiſch und unnütze ausſchreye / wie denn zu Rom auf dem Marckt Navonz vorzeiten Platea ago- 0 
nalis genant / vom Pabſte neulich aufgerichtet worden. 
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8 Von den Fruchtſchnuͤren und Ehren⸗Kraͤntzen. 
RER Ne Bin ſeyn Umwickelungen / aus Fruͤchten / Blumen und Blaͤttern / welche mit 
) 


wunderlich gekranfelten Neſtelbaͤndern bewunden oder daran gehangen ſeyn / worunter auch 

theils herum flatterndes Band mit gemiſchet wird / dergleichen Gehencke eine feine Augenluſt . 
geben / und von den Italianern Ghirlande, von andern Feſtonnen genennet werden. In dieſen iſt auch 
eine aufe u Unterſcheid zu halten / daß man ſie nicht fo gemein ohne Unterſcheld bey allen Ord⸗ 
nungen gebrauche. . { 8 

In der Tuſcaniſchen Ordnung ſeyn dieſe Fruchtſchnuͤre ſchwerlich zulaͤßlich / oder wo man ſie zu⸗ 
taffen ſoll / muͤſſen ſie ſchlecht als angeriegene Spielgen oder als angebundene Tücher gebildet werden. 

In der Doriſchen Ordnung ſoll man Gehencke aus Lorbeer⸗Blaͤttern gebrauchen / denn der Lorbeer⸗ n. 
baum war bey den Alten eine Bedeutung eines erhaltenen Sieges / und pflegten die Männer in der be 
Sieges⸗Pracht Lorber⸗Kraͤntze zu tragen / aber die Blumen⸗Kraͤntze waren weibſſch / und trug ſie kein 
Mann / als vielleicht ſelten einer / der mit dem Truncke uͤberladen war / wie Silenus gemahlt wird / daß 

ihm der Krantz vom Kopffe fallt. Alſo ſtehen die Lorbeer⸗Gehencke wohl bey der maͤnnlichen Ordnung. 

In der Joniſchen Ordnung mögen Oelbaͤum⸗Blaͤtter mit ſparſamen Blumen Plasfinden ; es moͤgen 

auch die Thuͤrpfoſten in dieſer Ordnung mit einem abhangenden Bande / davon hin und wieder etwas 
Fruͤchte angebunden ſeyn / vergeſellſchafftet werden. Die Römiſche Ordnung erfordert weniger Blu⸗ 

men / aber viel Fruͤchte / als Aepffel / Weintrauben / Birnen / ae) Melonen / Granatayffel / Blu⸗ arr. 
men / Blatter und dergleichen / auch werden die Thuͤrpfoſten mit aufwerts gewachſenen Epheu gebil- 

det. Es ſollen ſolche Fruchtſchnuͤre dicke ſeyn / daß fie ſtrotzen / damit durch Ihren lber der ber, 
fluß des edlen landbauenden Friedens recht ausgedrückt werde. Aber in den Gehencklein an den 
Knaͤuffen der Joniſchen und Roͤmiſchen Seulen kan mitten eine Blume wie eine Sonnenroſe oder an⸗ 
dere Roſe geſtelet werden / und beyderſeits wenig Blumen und Blatlein / denn eine ſchwere Frucht⸗ 
ſchnur würde an die umgewickelte Schnecken nicht der Wahrheit gemaͤß angebunden; aber die Blu⸗ 
men und Blätter ſcheinen keine oder geringe Laſt zu geben. 

Die Fruchthoͤrner / Lateiniſch Cornu Amalthex genant / geziemen beſonders in der Corinthi⸗ 
ſchen Art / welche unter den Bögen und Über den Fenſtern ein Gebäude ſchoͤne auszieren. Es ſeyn 
dieſe gewundene Hörner mit Fruͤchten und Blumen vollgefuͤllt / und bedeuteten bey den Alten den lber⸗ 
fluß des Friedens. Es pflegen die Baumeiſter auch aus Muſcheln Gehencke zu bereiten / in welchem 
Falle doch auch Aufſicht von noͤthen iſt / denn die Tuſcaniſche Art will ſchlechte glatte Muſcheln haben / 
die andern Ordnungen erfordern mehr gekruͤmmte und F ja endlich gar hornichte / die 
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wie ein gewunden Einhorn heraus ſehen. Die Tuſcaniſche Art mag bauriſch bekleidet werden und 
mögen die bekleidenden Steine lochricht und mit anhangendem Moos gebildet werden dadurch wird 
das Werck etwas rauhund wilde, und ſchickt ſich ehr wohl zu den Garten und zu den Luſthoͤlen; aber 
a Br ſolch Werck nicht in die Gebaͤude oder Wohnungen in Städten einfuͤhren / daſelbſt geziemet 
es ſich nicht. 

Die Alten haben ſich auch ſehr beluſtiget mit den langlechten Kraͤntzen / mit welchen fie die Seſſel 
oder Stuͤhle viel ausziereten / damit man auch die runden Fenſter / welche die Italiaͤner Ochi, das iſt / 
Augen nennen / umgiebet. Die alten Ehren⸗Kraͤntze oder Kronen werden auch im Bildwercke in der 
Bau⸗Kunſt rühmlich gebrauchet. Alſo bedeutet der Krantzaus Oelbaum⸗Blattern einen Friedfer⸗ 
tigen oder Friedſtifftenden; der Lorbeer⸗Krantzeinen ſiegreichen Uberwinder; der Graß⸗Krantzoder 
Neth Nene gewundenem Graſe einenErloͤſer von der Belagerung oder Unterdruͤckung; 
der eichenblatige Krantz ward gegeben dem, der einem Burger oder der Bürgerſchafft das Leben er⸗ 
hielt; der ſchiſſchnabllche Krantz war eln Zelchen / daß man im Schiffſtreite überwunden hatte; der 
gethuͤrmte Krantz aus Golde oben mit einer Mauer mit Zinnen gekroͤnet und mit Thuͤrmen / war ein 
Zeichen / daß man der erſtein Exſteigung der Mauer geweſen war; der zaunfoͤrmige Krantz / welcher 
das Obertheil der alten Lager⸗Walleausbildete / ward gegeben demjenigen / der zuerſt des Feindes Laͤ⸗ 
ger⸗Wehre erſtiegen hatte. Man brauchet auch ſehr das gekruͤmmte Laubwerck zur Allszierung; 
ſedoch die Palin haͤume / Cherubim und Granatapfel zuſammen ſeyn eigentlich zufammen zur Aus⸗ 
zierung der Kirchen abzuſondern / dleweil ſie aus der Auszierung des Tempels Salomonis entſprun⸗ 


gen ſeyn. Man kan auch Zierden beyfügen / aus Anleitung des Orts: Alſo kan man in den Schul⸗ 


Emblema- 
12. 


Bauen Sinnbilder / welche zur Tugend reitzen / Buͤcher / Platoniſche und Archimediſche viereckſchte 
Leiber / Himmels⸗Kugeln und Erd⸗Kugeln / wie auch die durchbrochenen oder Ring⸗Kugeln alter und 
Copernicaniſcher Erfindung füglich gebrauchen. Es werden daſelbſt auch allerhand Klangzeug und 
Meß zeug / wie auch die hebkuͤnſtigen Zeuge geruͤhmet. In den Relt⸗ſtaͤllen geziemen ſich ausgehaue⸗ 
ne Pferde / wie vorzeiten auf den Thor⸗Gebauden der Ringe und Rennebahnen die vierpferdigen 
Wagen und die Sieges⸗Bilder. In den Kauffmanns⸗Gewoͤlben koͤnnen die Waaren / die darinne 


zu kauffen ſeyn / ausgebildet werden. In den Sieges-Bögen geziemen ſich dle Abbildungen der Siv« 

ges⸗ Pracht / die uberwundenen Städte und Feſtungen / die Ausbildungen der überwundenen Voͤlcker 
in ihrer Tracht / gehaͤuffete Schllde mir den Wapen der Uberwundenen / Speere / lange Spleſſe / Wurff⸗ 
Pfeile / Helme / Drachenſtangen Adlerſtangen Fahnlein Gefangene welche alleſolche Gebäude ſehr 
hoch auszieren. Die Wapen alleine ſtehen nicht zum beſten / weil fie etwas wilde und nicht hohen Als 
ters ſcheinen zu ſeyn; derohalben wenn man Wapen gebrauchen will/ thut man am beſten / daß man 
Schilde ausbildet / welche vom Marte und Pallade gehalten werden / und auf dieſe Schilde kan man die 
Wapen aushauen. Manbrauchet auch zur Auszierung die Ritter⸗Ketten oder Ritter⸗Orden / als 
des güldenen Bleeſſes oder anderer. Desgleihen geben die Aufſchriſſten auch eine Auszlerung der 
Gebaͤude / nicht zwar die weitlaufftigen / kaltſinnigen / eitelen und allzugemeinen / welche ohne ſonder⸗ 
baren Verſtand ausgedichtet ſeyn / ſonderndenckwurdige / welche mit kürtzen nachdencklichen Worten 
viel verfaſſen / und ſollen die Buchſtaben wohlgemeſſen, nachdem Paſſer und Richtſcheit wohl bereitet 
werden und in guter Ebenmaaße wie bey den alten edlen Roͤmern im Gebrauche war. Alſo wird 
ſehr geruhmet die Aufſchrifft der Brucke / welche der Kaͤyſer Trajanus uͤber den Donau⸗ſtrom erbauet 
hat / daran ſtunden dieſe Worte: 


PROVIDENTIA. AUGUSTI. VERE. PONTIFICIS. VIRTUS. ROMANA. QVID. NON. 
DOMET. SUB, JUGO. ECCE. RAPIDUS. EST. DANUBIUS, 


Das iſt: 


Was ſolte durch Angebung des Reich⸗vermehrenden rechtſchaffenen Brůcken⸗Bauer 
he Priannbeitnichtbeswingen/ nachdem buch der reiſſende 1 
Strom unter das Joch gebracht iſt. ö 


Und kurtz zu ſagen / alles / was unverhofft und ungemein ins Geſichte fallet / vermehret die Berwun⸗ 
derung: denn wir bekennen mitSerlio, daß was gemein und taͤglich vorkoͤmmet / zwar lobwuͤr dig ſey / 
mag aber keine Verwunderung verurſſachen. 

Die alten Krüge und ſchonen Gefälle ſeyn auch unter den Auszierungenkeinesweges zu verſchwei⸗ 
gen; aber ihre rechte Geſtalt mag aus der erſtem Buche / und noch vielmehr aus den Figuren des He⸗ 
rons erlernet und genommen werden. 


Ende des andern Buchs. 
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Das dritte Buch 
Der Bau⸗Munſt / 


Von der inneren Eintheilung der Gebaͤude. 


Das erſte Capitel. 
Von der Eintheilung. 
RE Ißhero ſeyn die allgemeinen Stucke der Bau⸗Kunſt in zweyen Büchern vorgetragen; 
X N nun wollen wir das Bauen an ſich felbitangreiften, In dieſem Stuͤcke muß man die Ein⸗ 
(OP) &\ theilung und die vielerley Arten der Bebäude erlernen: Das erſte Stucke wollen wir in 
„dieſem Buche ausführen; das letzte aber ſollzum vierdten Buche geſparet werden. Die 
Eintheilung iſt eigentlich zu jagen des gantzen Baues Abtheilung / und iſt von der Aus⸗ 
theilung zu unterſcheiden / welche iſt der Zimmer inwendige Abtheilung. Etliche Eintheilungen ſeyn 
befonderer Gebaude Eizenthum / und werden an ihren Stellen in folgendem Buche vorkommen: 
Aber hier ſeyn wir Vorhabens / die innere Eintheilung insgemein abzuhandeln. So halten wir denn 
dieſe Eintheilung vor die beſte / daß dem Hauß⸗Herrn der beſte und groͤſſeſte Theil zugeordnet werde / 
und dem Geſinde und zu allerhand Dienſten die kleinen Zimmer an oder halb unter der Erde. Her⸗ 
nach geziemen ich die Winter⸗Zlmmer in die unterſte Reihe / und die Sommer ⸗Zimmer in die Höhe / 
da die Lufft freher durchſtreichen mag. Ferner mögen wir den Griechen dleſe Einthellung ablernen / 
welche ihre Wohnungs⸗Baͤue in männliche und in Frauen⸗Zimmer abſonderten; jenes ward Andro- 
nitis, dieſes Gynzconieis genant. Wenn derohalben keine Verhinderniß vor fallt“ ſo kan man die Vor⸗ „ 
wand gegen Suͤden angeben. Zur Rechten des Eingangs ſchickten ſich die mannlichen Zimmer / ſo , 
werden ſie ihre Fenſter gegen Aufgang haben; wie denn die Morgen⸗Sonne zu den maͤnnlichen Ver⸗ „ 
richtungen / beſonders zum fleißigen Studiren / am beſten gelegen iſt / und auch dahero geſunde Lufft „ 
eingelaſſen wird. Die Frauen⸗Zimmer konnen zur Lincken und gegen Weſten angegeben werden / 
ſo werden fie von der Nachmittags⸗Sonne warm gemacht: denn diefe&ufft bekomt dem Welbes⸗Vol⸗ 
cke am beſten / und fie haben mehr der Spaͤt⸗Sonne als der Fruͤh⸗Sonne von noͤthen. Jedoch das 
Schlaf⸗Gemach wird hinten gegen Norden und gegen den Garten am beſten angelegt / und ſoll zu bey⸗ 
den Seiten die Zimmer des Hauß⸗Herrn und der Hauß⸗Frauen anliegen haben. Das Schlaf Ge⸗ 
mach lieget wohl gegen Norden / denn alſo wird es von dem Monde nicht viel beſchlenen / und der Schlaf 
durch deſſen Licht weniger verhindert; ledoch muͤſſen die Fenſter gegen Norden wohl ſchlieſſen / damit Derorum 
man / wenn man nicht recht angekleidet iſt / nicht von des Nordwindes rauher Kälte Schaden empfahe. Tem- 
Hieher gehoren auch die Regeln von der Geztemheit und von der Bauſtellung. iſenus. 
Die Geziemheit iſt / wenn alle Zimmer nach Er forderung der Natur und zu ſhrem Gebrauche be⸗ 
qvem eingetheilet werden. Dannenhero man allhier lernen muß / gegen welchem Theile der Welt man 
die Fenſter angeben muͤſſe. Den Buͤcher⸗Kammern oder Bibliotheken ſoll man das Licht von Oſten er⸗ er 
oͤffnen / nicht allein darum / daß von dieſer Seite friſche Luft iſt, welche nicht leſcht Würmer in den Bu 50 
chern zeuget / ſondern auch / daß die Morgen⸗Stunden zum Sleiffe am zutraͤglichſten und das Fruͤh⸗ 
Licht ſehr befor derlich iſt. Alſo ſollen die Tafelſ aaͤle / da man im Fruͤhlinge und Herbſte ſpeiſet / gegen 
Aufgang gewendet ſeyn / damit die duͤrren und trockenen Winde vom Aufgang die Feuchtigkeiten der 
nn verbeſſern. Die ſommertaͤglichen Tafelſäͤale ſollen gegen Norden liegen / damit der friſche 
ordwind die Hitze des Sommers maͤßige. Den wintertaͤgigen Tafelfanlen geben etliche die Sud⸗ 
weſten⸗Lufft / andere ziehen die Sudſeite vor. Die Luſtbaͤder wurden vor Alters gegen SBeften gewen⸗ 
det / weil ſie des Nachmittag Lichtes von noͤthen hatten / darum daß die Alten vor dem Abend⸗Eſſen zu 
baden gewohnet waren. Alſo ſollen der Teppichſticker und der andern Seidenſticker / wie auch beſon⸗ 
ders der Mahler Werckſtaͤtte gegen Mitternacht ihr Licht haben / wegen der unveraͤnderbaren Beſtaͤn⸗ 
digkeit deſſelben / und damit man von der Sonne in Ausleſung der Farben nicht geblendet werde. Die 
Hofkuͤche auf dem Lande ſoll gegen Mittag liegen / die Kuhſtaͤlle gegen dem Feuerheerde und gegen Aufz vun. Z. c. 
gange. Die Oel⸗Preſſen und Behaͤltniſſe des Oeles fi ollen gegen Mittag gewendet ſeyn / damit das Oel «9 
nicht ſo leicht gerinne / und daß es von der Sonnen⸗Warme gelautert werde, Die hohen Getreyde⸗Boͤ⸗ 
den ſollen gegen Norden oder Nord⸗Oſten Licht empfangen. Die Pfer deſtaͤlle ſollen gegen einer war⸗ 
men Seite / doch nicht gegen dem Feuerheerde Ausſicht haben. Die Krippen unter frehen Himmel ſol⸗ 
len gegen Oſten gewendet ſeyn; denn wenn im Winter dle Rinder daſelbſt freſſen / werden fie dadurch 
glatt und wohlgeſtalt. ell aber alle und jede Zimmer Licht erfordern / ſoll man die Fenſter in die Hd- 
he erheben / und dieſes iſt die rechtſchaffene Urſache / darum in den Haupt⸗Fenſtern die Höhe die Breite 
allezeit uͤbertreffen muß. Ob man aber durchein Fenſter gnugſames Licht erlangen moͤge / mag man 
alſo zuvor gewiß werden / wenn man an einer Stange die Hoͤhe des NEM zeichnet / und dieſelbe am 
Platze des Fenſters aufrichtet / und ih dahin ſtellt / wo das Zimmer hinkommen ſoll / ſiehet man denn 
unter dem gemachten Zeichen ein groß Stuͤcke Himmels / ſo wird man auch viel Licht haben. In denen 
Orten / wo die Balcken oder die umliegenden Zimmer ver hinderlich ſeyn / muß man das einfallende 
zicht zur Nothhuͤlffe nehmen. Durch das Dach machet man Kap⸗fenſter / und durch die Decken und 
\ Wien. runde / langrunde oder eckichte Eroͤffnungen / welche mit einem Gelaͤnder le 
muͤſſen. a 


Baſilica. 


Ararium. 
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ION — — — 
Was die Bauſtellung belanget / iſt dieſelbe eine 2; ſſenſchafft / an was vor einen Ort der Stadt ie 

des Gebaͤu anzulegen ſey. Aber beſonders werden den Gebaͤuden ihre Stellen im folgenden Buche zu⸗ 
geeignet werden / hier ik nur insgemeinAnmerdens wuͤrdig / daß man die Haupt⸗LKirche im Mittel der 
Stadt an einem erhabenen Orte anlege /oder Ja zum wenigſten an einem ſolchen Orte / da man ſie von 
vielen Platzen ſehen mag / daß die Gottesfurcht / als eine Bewahrerin der Stadt / gleichſam ihre Wache 
in der Höhe habe. Bey dem Marckte muß das Rathhauß liegen / an einer andern Seite gegen dem 
waͤrmſten Winde ſoll das Richthauß Platz finden zu beyden Seiten deſſelben wurden Tempelchen von 
einer Form und Groͤſſe geſtellet / dever einer lich, der andere Mercurio geweihet worden. An der einen 
Abſeite des Richthauſes pflegte die Müͤntze gebauet zu werden / an der andern das Gefangen⸗Hauß; das 
Pfennig⸗Hauß erachten wir an der Muͤntze gebauet geweſen zu ſeyn. Der Marckt ſoll um das Mittel 
der Stadt angeleget werden / wenn es eine Land⸗Stadt iſt; aber am Meer oder Anfupth in den, See 
Städten. Allein denjenigen Marckt / da man faſt alles mit Wagen zu Marckte bringet / woſte ich lieber 
nahe bey dem Stadt⸗Thor anlegen / damit nicht der Kothan den Wagen⸗Raͤdern mitten in die Stadt 
geſchleiſfet werde. Der Ochſenmarckt und Viehmarckt erfordert dergleichen Gelegenheit / damit man 
nicht das mittlere Theil der Stadt mit Vlehmiſt verunreinigen duͤrffe. Aber wir wollen hier eine allge⸗ 
meine Abtheilung einer gantzen Stadt vorbilden, davon mercket folgende Beſchreibung: Zu erſtver⸗ 
ſtehen wir / daß mitten inne eine viereckichte ſchachtfoͤrmige Stadt angeleget werde / welche von dem 
Adel / den Gelehrten und den Kauffleuten bewohnet werde: dieſe Mittel⸗Stadt ſetzen wir mit einem 
Fluſſe umfſoſſen zu ſeyn und daß man über den Fluß uͤber zwölf Bruͤcken in die Stadt gelange. Bir 
ſetzen auch / daß drey Pforten auf jeder Seite waren/ gleichweit von einander entfer net / und daß gegen 
iedem Theile der Welt drey Pforten ſtuͤnden. Die inwendige Austheilung ſetzen wir alſo zu ſeyn / daß 
ie zwey gegenüber ſtehende Pforten mit einer Straſſe zuſammen gezogen waren / alſo wuͤrde der gantze 
Schacht in ſechzehen kleinere gleiche Schachte eingetheilet. Vor jeder mittelſten Bruͤcke gegen dem Mit⸗ 
tel des Schachts wolte ich in gerader Linie einen breiten Anfurth vor die Schiffe verfertigen / dieſes An⸗ 
furths Lange kan bey drey Achttheil der Seiten des Schachts halten / alſo daß mitten zwiſchen den vier 
Anfurthen ein groſſer ſchachtfoͤrmiger Platz bliebe vor die Haupt⸗ oder Dom ⸗Kirche / welche in Geſtalt 
eines Ereutzes koͤnte gebauet werden. Dieſe Haupt⸗Kirche wolte ich mit Bogen⸗Lauben umfaſſen; 
alſo würde urch die vier breiten Anfurthen und die benderſeits gelegenen Straſſen von allen Seiten ei⸗ 
ne freye Anſehung des Tempels zuwege gebracht. Zwiſchen den übrigen Bruͤcken ſolte allewege eine 
gerade Straſſe durch die gantze Stadt gehen. Dieſe Straſſen wolte ich breit und ſehr gerade haben von 
einer Brucke zur andern; und wo dieſe Straſſen einander durchſchnitten in vier Orten ſolten groſſe 
freyſtehende Thuͤrme aufgebauet werden / mit groſſen Schlaguhren darauf / ſo haͤtte jedes Viertheil 
der Stadt ſeine eigene Schlaguhr mitten im Viertel ſtehende⸗ alſo daß wenn die groſſe Schlaguhr auf 
dem Kirchthur me ausgeſchlagen / die viere auf den Thuͤrmen ordentlich hernach ſchluͤgen. Aus den ſech⸗ 
zehenerzehlten Schachten muͤſſen die mittelſten vier um die Kirche zu den Maͤrckten / zum Rathhauſe / 
zu der Kauffleute Wohnungen zum, Richthauſe / Landhauſe / und zu der Kuͤnſtler Verkauff⸗ Laden ein⸗ 
geraͤumet werden / da ſie ihre Hand⸗Arbeit verkauffen / aber ſonſt zu Hauſe machen. Die zwoͤlff Schach⸗ 
teim Umfange ſolten zu den Wohnungen der Bürger verbleiben / doch mit dieſemBeſcheide: Zehn ſol⸗ 
ten vor den Adel / und zwey mitten beyſammenliegende vor die Hohe⸗Schul und vor dle Gelehrten; ie⸗ 
doch ſolten alle zwolff Schachte durchgehends aufeinerley Art eingetheilet werden. Jede Seite eines 
Schachts wolte ich erſtlich in zwoͤlff gleiche Theile theilen / undaus den aͤuſſerſten fuͤnff Puncten (den 
mittlern eilfften ausgelaſſen) zehn Mebenſtriche nach der Laͤngeund ſoviel nach der Breite fuͤhren / dieſe 
Striche gehen mitten durch die Straſſen / fo würde mitten ein Schacht ſeyn / welcher vier mahl ſo groß 
ware als die kleinen Schachte / auf dieſen Schacht ſolte ein Hof vor einen Zehner⸗Herrn / und darein ei⸗ 
ne Kirche angegeben werden. In den beyden Schachten / welche vor die Aendemie gevechnet ſeyn / ſolte in 
dem einen mitten der Hof des Rectors, in dem andern ein Hof zur Wohnung des Fuͤrſtens der Jugend 
Platz finden. Die hundert klemeſten Schachte ſolten vor die ohnungen der Buͤrger ſeyn / und ſolte 
ieder Schacht / wie bald folget / abgetheilet werden. Die Doppel⸗Schachte werden alſo ausgetheilet: die 
zehn Doppel ⸗Schachte / welche auf einer Reihe vom Niedergang gegen Aufgang nach einander folgen / 
ſolten vor zehn Kirchen mit ihren Kirchhöͤfen dienen / welche Kirchen alle ihre Vorwand gegen Welten, 
kehren ſolten / und zu beyden Seiten der Kirchhoͤfe ſolten des Prieſters und Kuͤſters Wohnungen dar⸗ 
an liegen. Aber die Buͤrger / welche in einer geraden Reihe von der Kirche gegen Mittag oder mitter⸗ 
nachtwerts wohneten / in fünf Schachten jenſeits und fuͤnff Schachten diſſeits / waren in dieſe Kirche 
eingepfarrt. In den Doppel⸗Schachten/ welche von Mittag gegen Mitternacht nach einander in el⸗ 
ner Reihe folgen / waren die freyſtehenden Herren⸗Haͤuſer mit ihren anliegenden Gaͤrten vor die zehn 
Rathsherren / fo wir hundert Manner nennen wollen. Die Schachte / da die Buͤrger inne wohnen / 
wolteichalſo abthellen / iede Seite in funf gleiche Theile gethellet / ſolte mittenein ſchachtformiger Platz 
bleiben / drey Theilelang und drey Theile breit / dieſer Hof folte allen umliegenden Haäuſern gemein 
ſeyn. Um dieſen Hof ſolten zwoͤlf Buͤrger wohnen / ie drey auf einer Seite; aber aus dieſen ſolten zehen 
keine Aemter haben, als die zwey ubrigen mitten gegen einander über wohnende gegen Aufgang und 
gegen Niedergang ſolten beamte Buͤrger ſeyn: der eine ein Friedemacher oder Tauſendmann / der an⸗ 
dere ein Aufſeher der Sitten und Gottesfurcht ; dieſe beyde ſetze ich alte Leute zu ſeyn / welche ihre Kin⸗ 
der ſchon vaterlicher Gewalts entſchlagen / hr Vermögen unter fie getheilet / und mit ihren Frauen al⸗ 
lein wohneten / alſo daß die untern immer ſchlechts von ihnen bewohnet wuͤrden / aber oben a e 
gal 
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Saal ware / ſo breit und lang als das gantze Hauß: in dem einen ſolten die ſtreitigen Sachen beygelegt 
und die Hochzeiten ausgerichtet werden; im andern ſolte das Gebet gehalten / und Trauungen und Kind⸗ 
tauffen geſchehen. Jedes Hauß ſolte alſo eingetheilet werden / daß es forne ein Vorhauß / beyderſeits 
Kammern gegen der Gaſſe / und drey Kammern gegen dem Hofe hatte / n welche man aus einem Gan⸗ 
ge mitten im Haufe eingienge / darinn auch Wendelſtiegen ſeyn koͤnten. Aus den vier Eck⸗Hauſern ſol⸗ 
te eines ein Wirthshauß / das andere eine Wohnung vor Alte und Krancke / die übrigen zwey eines vor 
die gehrer der Knaben / das andere vor diedehrerinnen der Maͤgdlein ſeyn. Der gleichen Abtheilung ſolte 
auch in der Acadeniie gehalten werden / auffer daß zehen Studenten ein Hauß bewohnen ſolten / leder in 
einer beſondern Kammer / fünf unten und fin oben, darunter einer Decurio Ware auf Roͤmiſche 
Kriegs⸗Art / welcher über die zehen in feinem Haufe Auſſicht haͤtte / und moͤchte über dem Vorhauſe 
wohnen. In iedem Hauſe ſolte eine Zahl der Thür geſtellet ſeyn / daß man nach den Zahlen dle Haufer 
erfragen konte; bey der Zahl ſolte ein Feld ſeyn / darauf des Hauß⸗Herrn Nahme mit groſſen Buch⸗ 
ſtaben geſtellet wuͤrde. Dieſes waͤre alſo das mittlere Theil der Stadt / dar innen konten zehn tanfend 
Burger / und zwantzig tauſend Studenten wohnen / welche Feine Aemnter hatten / ungezehlet derer / die 
in der Hohen⸗Schule ſelbſten wohneten. Der Kauffleute Zahl begehreich nicht zu ſetzen. Es waren 
in dieſem Theile der Stadt viel Kirchen; eine Dom⸗Kirche im Mittel / wolf Hof⸗Kirchen / und hun⸗ 
dert und zwantzig kleine Kirchen. Imuͤbrigen iſt wohl anzumercken daß unangeſehen die ſchachtfor⸗ 
mige Figür zu den Gebäuden trefflich wohl koͤmt / fo iſt ſie doch zum Befeſtigen allzuſchlecht; Derohal⸗ 
ben ſetze ich / daß ſolche vlereckichte Stadt mit einein Kreyße umſchrieben / und darnach eine Reguller⸗ nenne. 
Feſtung umher angeleget wurde. Die vier Bogenſtücke / welche die vierockichte Stadt umgeben / ſol⸗ 
ten mit Luſt⸗Waͤldlein erfuͤllet werden / und darzwiſchen ſchoͤne Spazier⸗Gaͤnge und Spring⸗Brum⸗ 
nen befindlich ſeyn: Solche Baͤume waren im Friede zur Luſt / und in Belagerungen zum Brandhol⸗ 
tze dienlich. In derogleichen Luſt⸗Waldern hatte man vorzeiten die Ringe / Rennebahnen / Schau⸗ 
platze / Spielhnuſer / Luſtbaͤder / Schiffſtreite und derogleichen eintheilen koͤnnen. In dem Kreyßſtuͤcke 
gegen Norden / welches ich hier fege gegen dem Meer gelegen zu ſeyn / ſolte der Hof des Fuͤrſten ange⸗ 
geben werden / und beyderſeits die Hofe der Herrn⸗Zehler liegen. Dieſes waͤre alſo die innere Stadt; car en. 
um dieſe rund herum wolte ich Vorſtaͤdte geleget haben / alſo daß hundert breite Straſſen von ieder 
Pforte der aͤuſſern Feſtung / welche die Vorſtadt umgiebet / eine gegen dem Mittel⸗Punet der Figur 
zugerichtet ware. Der Platz zwiſchen zwey ſolchen Straſſen wäre einwerts ſchmaͤler / auswerts brei⸗ 
ter; nach der Lange würde er in zwey Theile getheilet auf der Linie / welche die innere Breite giebet: 
alſo wuͤrden daſelbſt Linien gezogen / welche Nebenſtriche wären der Straſſen / und würden daſelbſt die 
Gebaͤude und Gaͤrten hinkommen: aber im Mitten bliebe ein ausgegrabenes Waſſer oder Fahrt / da⸗ 
durch man zu Schiffe zu den Scheunen und Gärten (von welchen bald folget) ſchiffen koͤnte. Die Lanz 
ge ſolte in zwey ungleiche Theile abgetheilet werden / alſo daß das kleinere Theil der innern Stadt am 
naͤchſten liegende einen Kirchhof mit herum gebaueten Gewölben und Lauben zu den Begrabniſſen / 
und mitten ein Kirchlein zu den Leich⸗Predigten haͤtte. Hernach ſolten die Haͤuſer der Handwercks⸗ 
Leute und Kuͤnſtler faſt wie die Haͤuſer der Bürger eingetheilet ſeyn / iedoch kleiner / und nicht fo herr⸗ 
lich ausgebauet. Das aͤuſſerſte Theil zwiſchen zwey groſſen Land⸗Straſſen folte die Gärten und die 
Haͤuſer der Feldbauer und Gartner begreiffen/und an der Waſſerfahrt ſolten die Ställe und Scheu⸗ 
nen liegen / ſowohl vor Pferde und Rindvieh / als vor Schafe und Schweine / auch die Heu⸗Scheunen 
und dergleichen / damit in Kriegs Zeiten diejenigen / welche auf dem Lande wohneten / ihre Zuflucht 
dahin haben koͤnten. Die Vorſtaͤdte ſolten aber mahls mit einer Regulter⸗Feſtung umfaſſet werden; 
Beydes in der innern und auſſern Feſtung ſolten hinten am Walle Gewoͤlber vor die Soldaten ange⸗ 
legt werden / hinter dem Mittel⸗Walle / welchen man gemeiniglich die Courtine nennet; hinter iedem cu. 
Bollwercke ſolte ein dicker nicht uͤbrig hoher runder Thurm angegeben werden / darinnen die Haupt⸗ 
leute über Hundert wohnen / auch in etlichen eine Soldaten⸗Kirche / und in andern Pulver⸗Behaͤltnif⸗ 
fe ſeynſolten. Obenauf ſollen Stuͤcke ſtehen und eine Bruſtwehr von Erde herum geführet ſeyn; von 
einem Thurm zum andern ſolte eine duͤnne Mauer über ſieben Fuͤſſe hoch ſeyn / und darhinter ein Waſ⸗ 
ſer⸗Graben / damit alſo die Soldaten eingeſchloſſen waͤren / daß ſie ſich nicht zuſammen geben und meu- 
tiniren£önten. Aber unſer Vorhaben iſt / die Stellen zu den Gebauden anzuordnen / die Anſtellung 
der Regierung iſt nicht unſers Werckes / ſondern blelbet denen / welchen es von GOttgegeben it. 

Belangende die Eintheilung dieſes Buchs / ſo iſt zu wiſſen / daß die allgemeinen Sachen in dieſem (a) () can. i. 
Capitel abgehandelt ſeyn. Die befondern Stucke geben das Bauen und die Eintheilung an. Das 
Bauen ſoll in ſieben Capiteln / und hernach die Einthellung in den folgenden drey und zwantzlg Capi⸗ 
teln abgehandelt werden. Das Bauen iſt entweder der Eroͤffnungen oder der Treppen / oder der Boͤ⸗ 
den oder der Decken. Die Eroͤffnungen ſeyn theils unter der Erden / als da ſeyn die Abfuͤhrungen 
der Unſauber keiten cb) oder der Mauren / wie da ſeyn die Thuͤren und die Fenſter (e) oder des Daches / (4) ap. 2. 
nemlich die Rauchfange oder Feuermaͤuren. (c) Von den Treppen wird gehandelt / ſowohl von des O h. 
nen / die gerade ausgehen / als von den Wendelſtiegen. (e) Hernach folget ck) von den Böden. Un⸗ @ cap. 4 
ter den Decken werden hier ſowohl die platten Decken / (g) als die Gewoͤlbe und gekruͤmmten Decken © «p.s- 
ch) verſtanden. Die Eintheilung / da man in Zimmer eintheilet / belangende / wird von den Zimmern . 6. 
erſtlich insgemein gehandelt; () Hernach inſonder heit von den Gliedern eines e 161 Baues / ſowohl 45 8 6 
aus der alten als aus der neuen Bau⸗Art. In der alten Bau Art waren erlihe lieder der Gebaͤu⸗ 5 Be 
de weitlaufftig/ etliche kleiner Groͤſſe. Von den n iſt zu wiſſen / daß etliche offen 3 Se 

en 
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II ERBEN TEN ara HUE LE E Re Rene Eu ee 
(0) cap. i. ſen ſeyn / etliche verſchloſſen. Offene Oerter waren die Vorlauben ck) und die Hoflauben. Verſchloſ⸗ 
Gap. uu. ſene Glieder waren groͤſſere und kleinere. Die groͤſſern waren die Vorhaͤuſer und Hauptſaale. Der 
( «12. Borhaͤuſer erzehlet Virruvius fuͤnfferley Arten: erſtlich die Tuſcaniſche; Cm) zum andern die vierſeu⸗ 
Geh. lige: (w) zum dritten die Corinthiſche; (o) zum vierdten die bedeckte; (p) zum fuͤnfften das zwey⸗ 
, daͤchrichte ca). Von den Hauptfaälen werden dieſelben erſt insgemein abgehandelt (() hernach be⸗ 
a 7% ſonders der vierſeulige; () der Corinthiſche gr) und der Egyptiſche; (u) der Eyzizeniſche oder Aſiati⸗ 
Gan. ſche/ E welche alle nach der Ordnung beſchrieben werden, 

De. Die Zimmer oder Glieder eines Baues welche kleinerer Groͤſſe waren / werden insgemein ( 
0h eb. und beſonders abgehandelt: nemlich die Schwatzſaale / (2) da auch von Bibllothecken gehandelt wird / 
(%) d. o. und die Tafelſ aͤale (aa) ſeyn etwas geöfler ; aber die kleinen ſeyn die Kammern und Behaͤltniſſe. Die 
00 el. Kammern ſeyn gemeine Kammern (bb) und das Schlaf⸗Gemach (cc). Die Behäͤleniſſe ſeyn die 
O «22. Eantziwey (dd) und die Kunſt⸗Kammer / (ee) von welchen in erzehlter Ordnung gehandelt wird. Der 
Ge. e. neuen Bau⸗Art Glieder ſeyn nach unterſchiedener Gewohnheit der Voͤlcker / von welchen ſie herkom⸗ 
60 . men: Bey den Teutſchen die Stuben; (if) bey den Italiaͤnern die Sommerlaͤuben / (gg) und bey den 
hee. Frantzen die Spazierſaale / welche fieinsgemein Galerien nennen. 


1 Die Stuͤcke ſollen in dieſem Buche abgehandelt werden. 


1 Das II. Kapitel. 
one Von den Abfuͤhrungen der Unſauberkeiten. 
(bb) 61. Jeſe werden Lateinisch Cloacz genant / und ſeyn diejenigen Oerter / da man unter der Erde dle 
Anſauberkeit durchſpuͤhlet. Derogleſchen ſeyn zu Roln / da noch die Macht und Vermoͤgen 
ſchlecht und geringe war / etliche ſehr koſtbar gebauet geweſen; denn es hat der Roͤmiſche König 
Tarquinius dieſelben ſo hoch und weit gewolbet / daß inan dadurch in die Tyber ſchiffen kunte. Es waͤre 
zu wuͤndſchen / daß dieſe Art zu unſern Zeiten wiederum gebraucht wuͤrde / ſo hatten wir die Lufft nicht 
durch den graßlichen Geſtanck fo offt verfalſchet wie anieno in etlichen Orten / da man den Koth mit un⸗ 
erträglichen Stande durch die Gaſſen ausfuͤhret. Man konte Gewölbe machen / nicht eben ſo unge⸗ 
heuer wie zu Ron / da man mit einem Fuder Heu durchfahren konte / ſondern nur ſieben oder acht 
Fuß hoch / damit diejenigen / welche ſie verbeſſern und rein machen / aufgericht durchgehen koͤnten. Die 
Breite ware genug / wenn ſie dle halbe Höhe haͤtte / aber der Boden möchte abhangend ſeyn / damit die 


Unreinigkeit fortſchoͤſſe und nicht ſtehen bliebe; Es konten, auch in dieſe gewölbten Gaͤnge die Rinnen 
das Regenwaſſer ausgieſſen / desgleichen koͤnte man die Gerinne auf den Straſſen auch hinein leiten. 
Es muͤſſen aber dieſe Gewoͤlber mit Traß wie die Waſſerbaͤue angeleget werden / und erſtlich etwas 
höher / doch fo möglich niedriger als die Keller ſeyn / und zuletzt gegen dem Waſſer nach gewoͤhnlicher 


Hoͤhe des Waſſers enden. Weil aber die Fluͤſſe bald wachſen / bald abnehmen / möchte man in der 
Stadt Schuͤtzen oder Schuͤtze⸗ Breter machen / dadurch man den Fluß in einer Höhe erhielte / edoch daß 
bey den Schützen das uͤberflüßige Waſſer durch Graben beyſeits geleitet würde. Damit man aber dem 
Mangel des Waſſers in etwas rathe / kan man einen See oder a Ovellwaſſer und durch 
Waſſer-Leitungen ſammlen aus welchen durcheine Waſſer⸗Kun durch groſſe Rohren das Waſſer 
indie Strome / als hier in die vier Anfurte/ wennes duͤrre Wetter iſt / eingegoſſen wuͤrde / welche Waſ⸗ 
„ ſer⸗Räder bey naſſen Wetter ſtillſtehen konten. Wo man dle Unsauberkeit aiſo durch gewölbte Gan⸗ 
ge nicht abführen kan /grabet man einen Schacht das iſt eine vierecklchte Hrube oder Orell da man 
Qvellwaſſer oder Regenwaſſer zumAusſpuhlen durchfuͤhret / denn die Erfahrung bezeuget. daß darin⸗ 
ne der Linflath ſich verzehret / und keinen Geſtanck giebet / dadurch der Einwohner Geſundheit erhal⸗ 
ten wird. Die Linreinigfeit von den Strafen und Gaſſen wird am beſten auf dieſe Weiſe abgefuͤh⸗ 
ret / wenn man entweder mitten durch die Länge der Straſſe ein Gerinne fuͤhret / und das Pflaſter 
beyderſeits darein abſchüͤßig führet / oder wenn man mitten einen Wagen⸗Weg machet / welcher mit⸗ 
ten Bogen⸗ weiſe erhöͤhet ſey / und vor den Haͤuſern ein abſchuͤßig Pflaſter laͤſſet; alſo wird die Feuchtig⸗ 
keit nicht auf der Straſſen koͤnnen ſtehen bleiben / ſondern es bleiben die Straſſen allezeit trocken. 


Das III. Kapitel, 


Wie man die Eroͤffnungen / beſonders Thuͤren und Fenſter bauet. 
M zwantzigſten Capitel des andern Buches haben wir angezeiget / was vor Figuren die Eroͤff⸗ 
“ nungen halten ſollen; allhier muß von derer Bau⸗Art / wie fie beſtaͤndig angegeben werden / 
ce auch gehandelt werden. Die Pfoſten und Oberſchwelle ſollen aus den zwoͤlfften / funffzehenden 
«oder achtzehenden Theile der Hoͤhe ihr Maaß haben / das iſt / aus dem ſechſten / ſiebenden und einen hal⸗ 
ben/ oder aus dem neundten Theil der Breite, Es haben ſolche Pfosten gleiche Breite mit der Höhe der 
Oberſchwelle / welche den dritten Theil der Höhe des Geſimſes alt, Die Dicke kan gleich der Breite 
ſeyn / oder einweniges mehr. Neben dleſen Pfoſten kan man erhabene Neben foſten ſenckrecht auf⸗ 
führen / welche fo weit heraus ſtehen ſollen / als die gantze Anwachſung der Oberſchwelle / damit alſo die 
Seitenrollen auch gegen der Eröffnung gantzkoͤnnen geſehen weꝛden / und die untezſten Schnecken nicht 
zum theil verſtecket werden. Uber allen und ieden Eröffnungen ſoll ein Bogen innerhalb der Mauer 
gewoͤlbet werden / welcher die gantze Oberſchwelle oder das gantze Geſimſe befreye von der Laſt der dar⸗ 
uber gelegenen Mauer. Es ſoll auch inwendig uber der Eröffnung ein Bogen gewoͤlbet Beh ber 
onders 
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ſonders wo die Mauren gnugſame Dicke haben. Die Bogen⸗Eroͤffnungen ſollen einen Schwibbo⸗ 
gen haben / welcher nicht breiter als aus dem vierdten / und nicht ſchmaͤler als aus dem ſechſten Theile, 
des Halbmeſſers der Eröffnung ſeine Breite habe. Lind dieſes ſoll beſonders in den Boͤgen unter den „ 

ſteinernen Brücken beobachtet werden. Die Steine oder Ziegel zu den Bogen ſollen gleich wie Keile 
gegen dem Mittel⸗Punct zuſpitzende abnehmen / welches man in den Ziegeln durch Abſchleiffung der 
naßgemachten Ziegel / oder auch durch beſondere dazu gemachte Formen zuwege bringet. In den Ge⸗ 
wolben kan man auch die Dicke nach dieſer Verhältniß behalten / wiewohl man fie auf dem Ruͤcken et⸗ 
was duͤnner machen mag. Die Unterſchwelle ſoll allezeit auswerts etwas abſchuͤßig / doch daß man es 
gar wenig gewahr werde / bereitet werden / damit das Regenwaſſer nicht darauf ſtehen bleibe / ſondern 
abflieſſe. In Niederland pfleget man in die Eröffnungder Fenſter ein Creutze zuſtellen / welches ob es 
wohl zur Beſtaͤndigkeit zuträglich ſcheinet / doch beſſer auſſen gelaſſen wird / weil es dem Lichte zu viel 
entnimmet. Das Geſinnſe ſoll gantzaus einem Steine bereitet werden / und ſoll fo dicke in der Mauer „ 
ſtehen / als ſeine gantze Anwachſung ſſt / damit das verborgene Theil des Steines dem herausſtehenden 
die Waage halte. Die Angel und Haſpen der Thuͤren belangende / ſeyn dieſelben am beſten aus Ertz; 
Die Laden aber ſollen doppelt ſeyn inden Bogen⸗Oeffnungen: in den viereckichten / wenn ſie groß ſeyn / 
mögen zwey Thuͤr⸗Laden ſeyn / ſonſten kan es mit einem einigen verrichtet werden. Aber in den Haupt⸗ 
Fenſtern mögen vier Läden nach Anzahl der Fenſter / und in den Halb⸗Fenſtern zwey Laden inwendig 
bereitet werden / daß man ſie einwerts aufmachen und verriegeln koͤnne. 


Das IV. Kapitel, 
Von Erbauung der Rauchfänge oder Feuermauren. 


S iſt auch von dieſem allbereit etwas erwehnet / aber hier wollen wir von ihrer Bau⸗ Art / und Cap. 24. 
wie die Feuer⸗Eſſen darunter mit uͤberein £ommen follen/Anleitunggeben, Die Seuermauer/ Zr 
foweit als ſie uber das Dach reichet / foll zum wenigſten ſolche Höhe haben / als das Dach an ſich 

ſelbſten hat. Und ſoll unten eine Unterſetzung oder derer etliche bereitet werden / auch ſoll oben allezeit 

ein Krantz die Mauer bedecken; uͤber dem Krantze kan die Laterne / welche vorhin beſchrieben iſt / aufge⸗ 
ſetzet werden / damit der Rauch nicht hinein getrieben werde. Es konte aber dieſe Laterne aus Eiſen 
oder Kupffer⸗Blechen bereitet werden. Wenn man fie von Meßing machete / ſo konte fie durch Abrei⸗ 
ben allezeit wiederum glaͤntzende gemachet werden; aber die eiſer nen muͤſten mit ſchwartzer Farbe und 
mit Pech wider das Roſten uͤberſtrichen angegeben werden. Die Dicke der Waͤnde der Feuermauer 
ſolte zum wenigſten einen halben Fuß betragen / damit nicht zwiſchen den Fugen der Rauch einen Weg 
mache / und die auffere Wand mit Ruß verſtelle. Die Locher und Eroſſnungen in der Mauer des Ca⸗ 
mins foll man unterlaſſen / angeſehen / daß der darausſchlagende Rauch diefelbe allzuſehr ſchwaͤrtzet. 
Es ſollen die Feuermauren mit dreyen Waͤnden auf den rechten Mauren ruhen / forne konnen Seu⸗ 
len die vierdte Mauer einwerts in den Feuer⸗Eſſen unterſtuͤtzen. Daß man den Rauchfang krumm 
oder nicht ſenckrecht auffuͤhre / iſt vielmehr zu vermeiden / als andern nachzuthun. Die innere Eroͤff⸗ 
nung oder Feuer⸗Eſſe dienet zu einem Heerde oder zum Feuermachen. Wir haben von dieſen in den 
uralten Gebaͤuden faſt keine Uberbleibung; derohalben haben die Baumeiſter Freyheit / neue Erfin⸗ 
dungen 1 Die Feuer⸗Eſſen werden wegen ihrer Groͤſſe in groſſe und kleine abgethellet. Die 
groſſen f hen faſt gantz aus der Mauer heraus / und ſeyn in den Saͤalen / nemlich in den Schwatzlſaͤaͤ⸗ 
en / Tafelſaͤalen und vornemlich in den Hauptſaͤalen zugelaſſen / auch bißweilen in den gar groſſen 

Kammern. Damit aber hierinne gute Ebenmaaße gehalten werde / wollen wir hier die Maaßeſetzen. 

Erſtlich ſollen die Achſen der Seulen eben ſo weit von einander ſtehen / als fie hoch ſeyn / die Achſen der Kupf. sa, 

Seulen koͤnnen von den Achſen der Wand⸗Seulen nach der halben Hoͤhe abſtehen. Wennaber dop⸗ 

pelte Seulen auf ieder Seite geſtellet werden / ſollen dieſelben und die ihnen zuſagenden Wand⸗Pfeiler 

die Seulen⸗Weite von vier Modul haben. Der Modul if hier ein Drittheil oder aufs hoͤchſte einen „ 
halben Fuß groß. Uber den Seulen kan ein Geſimſe aus der Ordnung der Seulen nach rechter Eben⸗ 
maaße aufgeſetzet werden. Liber den mittlern Seulen kan ein Gieblichen mit liegenden Bildern Platz 
finden / hernach kan etwas Hoͤhe uͤbrig bleiben / und denn mochte man Wanda Pfeiler uber den Seulen 
ſtellen / und kan man dazwiſchen eine ſchoͤne groß gemahlete Tafel anordnen. Zwiſchen den beyden mitt⸗ 
lern unterſten Wand⸗ Pfeilern kan man die Mauer etwas einziehen / damit der Rauch das Feuer / wel⸗ 
ches weiter hinein angezuͤndet iſt / nicht von der Seite treiben / und alſo Rauch in dem Zimmer verurſa⸗ 
chen moͤge. Alſo kan die Feuer mauer gantz auf der Mauer ſtehen / und feſte gegruͤndet werden: allein 
die Bauzlerden ſtehen weiter heraus. Man kan die Camine aus Marmeln angeben / ſo viel als die 

Bauzier den belanget; iedoch wo der Rauch anſchlaͤget / daſelbſt ware beſſer dunckel farbenen Marmor 

zu gebrauchen / als den Schnee⸗weiſſen. 

Die kleinen Zeuer-Effen konnen auch bißwellen doch wenig herausſtehende Mar melſeulgen haben / 
und ſeyn diefelben / welche gantz auſſer der Forder⸗Seite gleichſam in der Mauer ſtecken. Aber es iſt nicht 
eben nöͤthig / daß man die Feuer⸗Eſſen mit Seulen mache: denn ſie koͤnen auch ſchlechter angegeben wer⸗ 
den / mit Pfoſten und miteinem Geſimſe / welches den dritten Theil der Hoͤhe der Eroͤffnung hat. Im „, 
übrigen kan man fie wie Thüren oder Fenſter auszier en / man kan allhier auch Eckenzierden und Sele 
tenrollen gebrauchen. Die Eroͤffnung möchte ſechs Fuß lang und vier hoch ſeyn; die Oberſchwelle 1 5 

neundten 
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neundten Theil der Hohe der Eröffnung hoch. Unter allen Feuer⸗Eſſen ſolte eine Platte an ſtatt einer 
Schwelle untergeleget werden / damit man von dieſem erhabenen Boden die Aſche recht wohl abkehren 
moͤgte; Wenn aber der Boden aus Marmor angeleget wird / kan man einen elſer nen Roſt unten mit 
einer eiſernen Platte unter zogen zum Feuer machen halten / damit das Feuer unten demMarmel⸗Bo⸗ 
den keinen Schaden zufügen moͤge. Ju groͤſſerer Pracht pfleget man auch Laſt⸗Tragerin oder Scla⸗ 
ven auszuhauen und unter zuſetzen / welche [deinen das Geſimſe zu tragen / muͤſſen derohalben durch 
dahinter verborgene Seulen oder Stuͤtzen Huͤlffe haben. Die Graͤntz⸗ Bilder / Jermini genant / und an⸗ 
dere abentheuerliche Bilder vergoͤnnen wir ihren Liebhabern / ſeyn aber keines Lobens werth. Es kan 
auch bißweilen eine Ober ſchwelle ohne Borten und Krantz genugſam ſeyn z iedoch daß die Oberſchwelle 
einerley Breite mit den Pfoſten halte. Innerhalb der Feuer⸗Eſſe in der weit hinein ſtehenden Wand 
kan eine groſſe eiſerne Platte angenagelt werden / welche die Wand vor dem Feuer beſchirmet / darinne 
auch Formen mit niedrig erhabenen Figuren Platzfinden; doch ſollen die Zierden vom Feuer entleh⸗ 
net werden. Alſo kan man auf dergleichen Eiſen⸗Platte die Figur des Rleſen Enceladı, welcher mit 
einem Stuͤcke Felß beladen iſt / und Feuer um ſich hat / ausbilden / oder ein Opffer / oder einen Brand 
und dergleichen; man kan auch wohl eine ſchoͤne Aufſchrifft an ſtatt eines Bildes oben ſetzen es moͤg⸗ 
ten auch hier bißweilen metallene Seulen / die inwendig hohl ſeyn / verantwortlich fallen. Die Baͤu⸗ 
riſche Bekleidungen verbieten Palladiusund Scamozzi in den Feuer⸗Eſſen gantz und gar / ſagende / man 
ſolle allhier allezeit zart Werd gebrauchen. 


Kupf. 5. In den ſchachtſoͤrmigen Zimmern welche an den Ecken der Gebäude liegen / kan die Feuer⸗Eſſe im 


Windel Platz finden / recht gegen dem Ecke der Straſſe uͤber / deſſen Winckel ſollen aus deim Achtecke ge⸗ 
nommen werden / der Rauchfang aber kan an beyden Seiten aufſteigen / beſonders wo ein Creutz⸗Ge⸗ 
wolbe iſt. Sonſten in den ablangen Zimmern ſtehet die Feuer⸗Eſſe am beſten im Mitten der langen 
Seite. Es mogen auch in groſſen und langen Zimmern zwey Feuer⸗Eſſen gegen einander über an den 
ſchmalen Seiten angeleget werden / welche beyde einerley Maaß und Auszierung erfordern. Das 
Schnitzwerck der Glieder ſoll nach Virruvii Vorſchrlifft allhier vermieden / und Glattwerck / welches man 
wohl abwiſchen kan / vorgezogen werden. Die Figuren der Feuer⸗Eſſen ſeyn in Serlii ſiebenden Bu⸗ 
che / und in einem beſondern in Franckreſch ausgegangenen Büchlein befindlich: aber man muß die Ver⸗ 
halrniſſe bißzwellen etwas verbeſſern. Man ſoll allhier ſich hüten / daß man ſie nicht ineine dünne Maus 
er / derer Ruͤcken gegen der Straſſe oder gegen einen Platze lieget einſencke: denn es wird der Rauch 
allhier ſo ſehr durchdringen / daß man auf der andern Seite / beſonders wenn die Mauer naß wird / die 
Ruß farbe mit groſſem Ubelſtande erkennen wird. Man kan bißweilen eine Feuer⸗Eſſe zwiſchen 
zweyen Fenſtern leiden / aber es muß die Mauer dicke / und gnugſam Platz ſeyn. 


Allhier mögen wir auch von den Kuͤchen⸗Heerden etwas melden. Dieſelben wuͤndſchen wir eines 
Tiſches hoch / und daß man auf allen vier Seiten frey herum ſtehen koͤnne; die Feuer⸗Mauer ſoll oben 

daruber ſeyn / aber dero Ecken muͤſſen mit Pfeilern unterſtuͤtz werden. Uber den Pfeilern ſoll ein Ge⸗ 
ſimſe ſeyn / die Fenſter aber ſollen höher als diefes Geſimſe angegeben werden / und alſo in der Hohe ⸗ 
daß der Wind nicht den Rauch und das Feuer ſeitwerts treibe. In den herrlichen Hof⸗Kuͤchen koͤnte 
man von ſchwartzen Marmolſtein Zier den gebrauchen. 


Das V. Kapitel, 
Von den Treppen. 


Je Treppen ſeyn die aufwerts gehenden Wege / welche von unten in die obern Reihen oder Ga⸗ 
den fuͤhren. Hierinne wollen wir erſtlich die Stuffen abmeſſen / und hernach daraus Treppen 
5 zuſammen ſetzen. Wir loben die Stuffen / welche einen halben Fuß hoch ſeyn / und daß der 
Tritt eben einen Fuß in der Breite habe. Aber dieſer Tritt ſoll forne mit einem Reifflein und darun⸗ 
ter unter zogenen Riemlein verwahret werden / damit die Fallenden nicht auf die Schaͤrffe der Stuffe 
„anſchlagen. Derohalben / wenn die Höhe der Treppen gegeben word / iſt die Lange derſelben doppelt 
4 ſo groß als ſolche Hohe: iedoch daß der oberſten Stuffe Tritt wagrecht mit dem daran folgenden Boden 
eh. Es ſeyn ſolche Stiegen gerade ausgehende / oder wie eine Schraube herum gelencket / welche man 
Wendelſtiegen nennet. 5 
Die Treppen / welche gerade ausgehen / ſeyn / welche gerade zugefuͤhret werden: ledoch kan man ſie 
in etliche Armen oder gerade Treppen zertheilen / und darzwiſchen an bereiten / von welchen ſie 
nach rechten Winckeln weiter fortgehen. Dergleichen ſeyn wenn zur echten und Lincken zwey 
gleiche Treppen hinaufſteigen / und auf einem langen Ruhe⸗Platz enden / da manindeſſen mitten wie⸗ 
der zuruͤcke eine gerade Treppe vollends hinauf ſteiget. Es konnen auch zwey Armen gnug thun / da 
a man durch einen gegen einem Theile der Welt / durch den andern gegen dem gegenuͤber ſtehenden hin⸗ 
« auf gehet / ledoch / daß darzwiſchen ein Ruheplatz deſſen Lange zwey Breiten der Treppe hat / gelaſſen 
werde. Es koͤnnen auch die Treppen in drey oder vier Armen um einen kleinen Hof gelencket wer⸗ 
den. Wenn die Hohe ſolches zulaͤſſet / kan man zwey oder mehr Stiegen übereinander herum lencken / 
welche gegen einander über anfangen / und ſonſten gang unterſchieden ſeyn. Die Wendelſtiegen koͤnnen 
a kreyßrund oder langrund bereitet werden / beyde Arten haben entweder mitten eine Maſt / oder ſeyn 
hohl / und empfangen durch ſolche Hohligkeit das Licht durch kleine Fenſterlein oder durch eine Laterne. 
Wenn nun dieſe Stiegen nicht ſehr breit ſeyn / kan man Stuffen / die wie eine Sichel . 110 “ 
rauchen, 


ei 
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brauchen / doch daß eine Stuffe eben wle die andere bereitet ſey / ſo werden zwey zugleich hinauf fteigen 
koͤnnen / ob fie ſchon ſonſt nicht Platz darzu haͤtten. Die gedoppelten oder vierfachen Wendelſtiegen 

über einander erfordern mitten einen groſſen runden Platz / und muß die Höhe der Zimmer zwey oder 

vier mahl ſo hoch ſeyn / ais die Treppe hoch iſt. Hiervon beſehe man die Wendelſtiege zu Sciamburg » 

in Franckreich / welche Palladius fleißig vor gebildet hat. 0 Pa lad. 

Es erfordern die Stiegen bißweilen unten Heben bißweilen Fenſter / ja auch oben Bögen. Alle 2. fire 

dieſe Stiegen ſollen gnugſam Licht haben. Die Höhe in der Treppe ſoll zum wenigſten noch fo vielſeyn 7. 
als die Breite / und ſoll die Breite in rechten Treppen nicht unter vier Fuß / koͤnnen aber ſechs / zehen oder v 
zwölf Fuß breit ſeyn / alsdenn mag die Höhe acht / zehen oder zwoͤlff Fuß hoch genug ſeyn; in den ” 
Geheimſtiegen moͤchten drey Fuß zur Breite gnugſam ſeyn; in denen / da man auf die Thuͤrme ſtei⸗ » 

et / behilfft man ſich bißweilen mit zwey Fuͤſſen Breite und ſechs Fuͤſſen Höhe. Die Breite der Stuf » 

en mag in den Wendelſtiegen mitten auf der Stuffen gemeſſen werden. Man kan aus beyderley v 
Arten der Stuffen auch zuſammengeſetzte Treppen anordnen. Der Eingang in die Treppen ſollaus 
dem Vorhauſe oder aus einem Lauben anfangen / und aufeinen Hauptſaal / Schwatzſaal oder Lauben? 
hinauf reichen. Sie koͤnnen mit ſchoͤnen Gewoͤlbern bedecket werden / und erfordern an ihren Seiten ” 
Lehnen / wie die Gelaͤnder / da man ſich anhalten koͤnne. 


Das VI. Kapitel. 
Von den Boͤden. 


S ſſt vor dieſem geſaget worden / wie man die Boden feſte legen ſoll / und von den Eſtrichen; 
allhier wollen wir ſchlechts von etlichen Arten der Böden handeln. Es mögen die zierlichen 
ſteinernen Böden auf vielerhand Art bereitet werden. Die aus viereckichten Steinen haben 
entweder Steine einer oder unterſchiedener Groͤſſe. Die einer Gröffe Steine haben werden aus 
ſchachtfoͤrmigen Steinen geleget; Aber wenn man unterſchiedener Groͤſſe Steine gebraucht / kommen 
lange Rechtecke mit unter / und koͤnnen beyde Arten die Seiten ihrer Steine entweder mit den Waͤn⸗ 
den parallel oder uͤbereck haben. Man kan ſie auch aus Achtecken und Schachten machen / desgleichen 


aus Schachten und laͤnglichten Sechsecken / wie auch aus Wecken / und koͤnnen mehr Arten ausgeſon⸗ Rbombw. 
nen werden. Jedoch mögen die Boͤden / welche Sterne und Kraͤntze formiren / zu den Capellen und 
Kirchen behalten werden / ſchicken ſich nicht eben in allerhand Zimmer. Die Farben darzu ſeyn vor⸗ 
nemlich der ſchwartze und der weiſſe Marmel. Biß weilen wird auch roͤthlichter Marmel mit unter 
gebraucht. Etliche beluſtigen ſich / daß fie allerhand Farben Mar melſteine einlegen / welches man Mo⸗ 
bent Werd nennet / da es doch Amuflearum eigentlich heiſſet. Man muß in allen Boden Aufſicht har 

en / daß ſie recht eben geſchliffen ſeyn. Derohalben pflegten fie in die Fugen Marmel⸗Mehl zu ſieben / 
undehe ſolches geſchach / ſchliffen ſie und ebneten die zuſammengeſetzten Steine. Man brauchte auch ge 
goſſene Eſtriche / welche Vitruvius Signinum opus nennet / und ward darzu ein Teig aus geſtoſſenen Zie⸗ 
geln und Kalcke bereitet / ledoch hat es feine Fehler: denn wenn eine Grube darinne wird / bricht es im⸗ 
mer weiter herum aus / und giebt einen ſchaͤdlichen Kalckſtaub. Die hölgernen Böden koͤnnen auch aus 
unterſchiedener Farben Holtz / doch aus groſſen Stuͤcken bereitet werden. Was man vor Form zu 
den Boͤden gebrauchen ſoll / geben wir dieſe Regel: Ins Vorhauß geziemen ſich ſchlechte Figuren / nem⸗ 
lich einer Groͤſſe Schachte / desgleichen in den Vorſchoͤpffen; beſſer hinein kan man allezeit Fünftlichere 
anlegen. In den langen Spazierſaͤalen loben wir diefe zwey Arten / die erſte aus drey Wecken / welche 
zuſammen ein recht Sechsecke geben / davon die oberſte Wecke weiß / die rechte ſchwartz und die lincke 
roth gefaͤrbetiſt. Dieſe Zuſammenſetzung ſcheinet / als wenn man durch viel Wuͤrffel aufwerts ſtie⸗ 
ge. Die andere Art ſcheinet / als wenn vier eckſchte Gruben darinne wären / nemlich / es wird erſtlich 
aus langen weiſſen Sechsecken ein vergitterter Boden gemacht / dieſelben geben gleichſam das Geſichte 
erhabener Steige / zwiſchen vier e ſſt ein Schacht ver faſſet / den fuͤlet man voll / im rechten Unter⸗ 
ecke mit einem ſchwartzen Schachte / und der übrige Gnomon oder winckelmaͤßige Form wird mit zwey⸗ 
en gleich groſſen Trapezüis, einen grauen und einen rothen voll gefuͤllet / ſo ſcheinen die ſchwartzen Schach⸗ 
te als tiefe Gruben. So viel mag von dieſen genung gemeldet ſeyn. 


Das VII. Kapitel, 
Von den Felder⸗Decken. 


Je Felder⸗Decken nennen wir allhier vornemlich die hoͤltzernen Decken / welche eben und nicht ger 
truͤmmet ſeyn. Von dieſen haben wir keine rechten alten Uberbleibungen / ſondern muͤſſen die⸗ 

ſelben aus Anleitung der marmelſteinernen / davon bey etlichen Tempeln Uberbleibungen ſeyn / 
erlernen. Die hoͤltzernen wurden in Tempeln nicht viel gebrauchet / wel man wegen des Brandes ſich 
zu beſorgen hatte. Es haben die Alten bißweilen Felder⸗Decken gebrauchet aus ſchoͤnen wohlgefaͤrbten 
und bißweilen wohlriechenden Holtze / vornemlich aus Cedern und Cypreſſen / damit hat man ſich herz 
nach nicht vergnuͤget / ſondern iſt aufgeſtiegen zum Ebenholtze und endlich zum Elffenbein. Man hat 
auch metallene Felder⸗Decken angegeben / und dazu verguͤldt Kupffer / ja endlich Silber und Gold ge⸗ 
brauchet. In den Tempeln machten ſie die Abſeiten mit Felder⸗Decken / welche aus welſſen Marmor 
ſchön gehauen / und mit Schnitzwerck aufs herrlichſte e 1 Das Schiff an ſich ſelbſt 1 
en 
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e nn. rn Vogl } 
ten ſie zwar gemeiniglich mit einem Gewolbe aber die Halle bißweilen / und die Abſeiten allezeit mit Fel⸗ 
der⸗Decken. Palladius hat in Italien dieſe Gewohnheit aufgebracht / daß in den Wohnungs⸗Baͤuen 
die unterſten Gemaͤcher gewoͤlbet / und die oberſten mit platten hölgernen Decken ſeyn bereitet worden. 
Aber die ebenen Decken zu gebrauchen / und gleichwohl zum Brande keinen Zunder zugeben / koͤnte 
man keine beſſere Art als die folgende anwenden / daferne nur das Vermoͤgen zulaͤßt / daß man ſoviel 
darauf wendenkan. Das Zimmer / da man eine Felder⸗Decke brauchen will / kan mit einem niedri⸗ 
gen Bogen gewoͤlbet werden / her nach ſoll man eiſerne Stangen unter dem Gewölbe durchziehen / in 
ſolcher Dicke und Nahe / daß man die gange Felder⸗Decke ſicher daran hangen kan / und koͤnte man die 
Stangen mitten auch hin und wieder mit Eiſen an das Gewölbe heften. Die eiſernen Stangen ſolten 
alle mit zerlaſſenem Beche 1 daß fie nicht vom Roſt verderben; es ware noch beſſer / 
wenn man ſie gar duͤnne mit Bley uͤberzoͤge / denn das Bley bewahrt das Eiſenam beſten. Die Felder⸗ 

Decken an ſich ſelbſten koͤnten aus dunnen Kupffer getrieben werden / alſo daß darauf ſchöne erhabene 
Figuren ſichtbar waͤren / es muß aber alles hohl gemachet werden / auch die Sparren⸗Kopffe / daferne 
man dieſelben gebrauchet / damit nicht die Decke allzuſchwer werde. Die untere ſichtbare Seite kan 
gantz ver guͤldet werden / auſſer die Felder / welche die Staliäner Sfondri nennen / dieſelben werden mit 
köstlichen Gemaͤhlden vollgefüuͤllet. Die Felder⸗Decken ſolten auf dieſe Weiſe eingetheilet werden / mit⸗ 
ten ſolte ein groſſes viereckichtes / vieleckichtes / rundes oder langr undes Feld angeleget werden. Um 

dieſes Mittelfeld koͤnnen allerhand anderekleinere Felder angegeben werden / darinnen der Baumeiſter 
ſeine Freyheit gebrauchen mag; an den Wänden gantz umher ſoll ein Unterbalcken gezogen werden. 
Die kleinen Felder konnen ſo viel vertieffet werden / als der Borten in der gebrauchten Ordnung hoch 
seyn ſoll; aber das Mittelfeld kan man noch mit einem Krantze höher hinauf fuͤhren / zum wenigſten 
biß über die Sparren⸗Koͤpffe / nemlich big über den Krantz⸗Leiſten: aber am ſchoͤnſten iſts / daß deſſen 
Vertieffung dem Borten und Krantze gleich ſey. Die Zwiſchen⸗Balcken zwiſchen den Feldern ſollen 
unten ſo breit ſeyn / als der Unterbalcken erfordert wuͤrde / nemlich ſo viel als der oberſte Durchmeſſer 
des Pfeilers waͤre / wenn man einen unterſetzte. Die Gemaͤhlde ſollen angegeben werden / daß ſie den 
Eingehenden fo viel moglich alsbald zugleich ins Auge fallen welches geſchehen wird / wenn man die 
„Zimmer hoch genug machet entweder nach vitruvn Vorſchrifft oder nach alladii, welcher die Hohe in 
den Zimmern mit Felder⸗Decken fo groß haben will. als die Breite des Zimmers iſt. Es koͤnten zu 
Zeiten die Felder⸗Decken den Geſimſen der aͤuſſern Wand an Hoͤhe und Abtheilung zuſtimmen. Man 
4 kan allerhand Gemaͤhlde gebrauchen ledoch loben wir diejenigen / welche aus einer Farbe angelegt wer⸗ 
4 den / wie davon oben gemeldet iſt. Wenn man auf die Geziemenheit ein rechtes Abſehen hat / ſo ſolte 
man himmliſche Sachen / und die in der Lufft ſchweben / ausleſen / nemlich fliegende Kindlein / der Goͤt⸗ 
ter Gaſtereyen / das Ausſehen in ein Halb⸗Kugel⸗Gewolbe oder in einen Helm / Gelaͤnder mit verkuͤrtz⸗ 
ten Bildern der Herabſehenden und dergleichen. Die marmelſteinernen Felder waren faſt der Kir⸗ 
chen Eigenthum / aber in den Abſeiten der Vorhaͤuſer und der Hauptſaͤale künten ſie auch dienen. Die 
Felder uͤber den Abſeiten pflegten ſie folgender geſtalt anzuordnen: Die Unterbalcken lagen mit dem 
einen Ende auf der Mauer / mit dem andern auf den Seulen / hernach wurden Balcken uͤbergelegt / 
wagrecht mit dem Borten / zwiſchen dieſen Balcken blieb ein viereckicht Feld / welches mit einem niedri⸗ 
gen Borten und mit einem Krantze daruber umzogen ward. Mitten im Felde hieng eine ausgehaue⸗ 
ne Roſe aus zuſammen gebundenen und bißweilen gekruͤmmten Blättern herab / alles aus Marmel 
zierlich gehauen. Man kan auch Perlen und Perlenmutter / desgleichen Muſcheln zur Auszierung 
deyfuͤgen; jedoch dieſes letzte geziemet fich vornemlich in den Luſt⸗Hoͤlen / die man gemeiniglich Grotten 
nennet. Wo man aber der Sparſamkeit ſich befleiſſen muß / kan man unten an die Balcken Breter 
annageln / welche um und um mit einem Gefimfe unter zogen werden / her nach kan man Rahmen von 
ſchlechter Erhebung machen und dadurch gleichſam Felder eintheilen / in welche ſchoͤne Gemaͤhlde oder 
verguͤldete Roſen gefeget werden / welche herab hangen. 


Das VIII. Capitel. 
Von den gekruͤmmten Decken und von den Gewoͤlbern. 


Je gekruͤmmten Decken nennen wir / wenn man hölgerne Decken gebraucht / die unten krumm 
wie ein Gewolbe ausſehen / und konnen dergleichen auch aus Mauerwercke bereitet werden / 
alsdenn werdenſie Gewoͤlbe genant. Wenn ſie aus Holtze ſeyn / kan man fie unten mit Gips oder 
Stucco anſtreichen und zierlich weiß machen. Von dieſer Art hat Virruvius folgende Zubereitung hin⸗ 
4 terlaſſen: Man ſollerſtlich Latten nach der Lange der Decke anschlagen welche über zwey Fuß nicht ſol⸗ 
len von einander entlegen ſeyn; dieſe Latten will er aus Cypreſſen⸗Holtze haben / und werden nach der 
Kruͤmme Erforderungeingethellet; hernach willer / daß man ſie an die Zwerchbalcken (die er Catenas 
nennet) und an die Stutz⸗Sparren annagele. Die Balcken ſelbſt ſollen nach feiner Vorſchrifft aus 
Buxbaum / Wacholdern / Oelbaum oder Stein⸗Eichen (nicht gemeine Eichen) oder aus Cypreſſen berei⸗ 
tet werden / und dieſe ſollen an die Oberdecke oder ans Dach befeſtiget werden. Hernach ſoll man duͤnne 
Rohr aus den ſtehenden Waſſern mit baſtenen Bändern an dle Latten feſte binden und mit hoͤltzernen 
Speilchen anhefften; wenn alſo die gekruͤmmte Decke bereitet iſt / ſoll man ſie unten am Himmel mit 
Gips anſtreichen / und mit Stucgo gusp oliren / auch unten Kraͤntze unterziehen / welche in den Oertern / 
4e da man den Rauch beſorgen muß / glatte lieder erfordern / aber ſonſten auch geſchnitzet werden koͤnnen / 
wo kein Rauch weder von innen noch aus der Nachbarſchafft zu beſorgen iſt. 8 
ie 
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Die gekruͤmmten Decken / welche man aus Mauer wercke bauet / werden eigentlich Gewoͤlber ge⸗ 
nant / derer ſeyn viererley Arten wie in den Deutungen dieſelben erzehlet ſeyn. Ein Tonnen⸗Gewoͤl⸗ 
be iſtein lang Gewolbe in einem Bogen fortgeführet welches wie eine halbe hohle Welle ausſiehet. Ein 
Ereutz⸗Gewoͤlbe iſt / wenn die Bogen uͤbereckicht gefuͤhret mitten ein Ereuge vorſtellen. Ferner ſeyn 
noch Mulden⸗ und Spiegel⸗Gewoͤlbe / derer jenes um und um mit einem Viertel⸗Kreyße aus der 
Wand ſich beuget / und im mitten ſich ein platt vlereckicht Stuͤcke einſchleußt; dieſes beuget ſich von allen 
Waͤnden mit beſagter Kruͤmme / und kommt mitten in einem Kreyß / welchen man den Nabel nennet / 
zuſammen. Im übrigen uberall wo Eroffnungen an den Waͤnden ſeyn / ſoll man ein Ohr⸗Gewoͤlbe 
darüber an die Gewoͤlbe anſuͤgen / und dieſes nur / woſt onſten das Gewolbe auffliegen ſolte / welches uͤber 
eine Eröffnung nicht fuͤglich geſchehen mag. Alſo iſt keine beſondere Art der Ohr⸗Gewolbe / ſondern 
es werden nur Ohren an die letzten beyden Arten umher angefüget. Es ſeyn die Ohren Stuͤcke eines 
Tonnen⸗Gewolbes / die man uͤber den Eroffnungen vonnothen hat: 

In allen Gewoͤlben muͤſſen erſtlich aus Holtze Bogenſtuͤhle bereitet werden / deren runder Umfang 
aus einem Halbkreyße oder Langkreyse beſtetet; alle andere Arten der Gewolber möchten verlaſſen 
werden / beſonders die Gothiſche Ulbelſtehende Art / da fie aus zwegen Bogen Gewölbe machen / welche 
mitten ſcharff oder ſpitzig werden. Es muͤſſen aber die hoͤlzernen Bogenſtuͤhle nahe beyſammen aufge⸗ 
richtet werden / allzu mahl durchgehends gleicher Höhe und Form und wagrecht anfangende. Nach⸗ 
dem man nun in der Probe befindet / daß die Bogenſtuͤhle wohl geſetzet ſeyn / (welches durch Huͤlffe eines 
Richtſcheits und einer Schnur geſchiehet) tollen fie mit Bretern bedecket und etwas Sand dgraufge⸗ 
worffen werden / und alſo mag man das Gewoͤlbe darüber ſchlieſſen / das uͤbrige iſt den Maͤurernſo 
wohl bekant / daß ſie des Baumeiſters nicht beduͤrffen. Es iſt aber anzumercken / daß man Keile unter⸗ 
ſchlaͤget unter die Bogenſtuͤhle / welche man hernach wegziehen kan / ſo ſencket ſich das hoͤltzerne Geruͤſte / 
und alſo ſchleußt der Bogen deſto beſſer / endlich nachdem das Gewoͤlbe getrocknet iſt / wird das Geruͤſte 

ang hinweg genommen; man kan auch aus Marmelſtücken / welche darnach gehauen ſind / ein Gewoͤl⸗ 

e machen / und wird der Himel des Gewolbes mit ſchoͤnen gehauenen Schnitzwercke gezieret. Die Ger 
woͤlbe aus Ziegeln werden allen platten Decken und auch andern gekruͤmmten Decken vorgezogen.) 
Durch Mittel der gleichen Gewölbe haben der Romer Gebaude nicht nur ein tauſend Jahr gewahret / 
und hat ihnen weder das Wetter noch der wilden Volcker Sturm ſchaden koͤnnen. Derohalben ſollen 
in offentlichen Gebauden / vornemlich in den Rathhaͤuſern alle Zimmer gewoͤlbet werden / ſo werden 
ſie durch dieſes Mittel vor dem Brande geſichertſeyn. Die Bau-Derflandigen loben vielmehr die Ge⸗, 
wolbe / die ſchlecht in einer Lange fortgeführet ſeyn / als die laͤcherlichen Gothiſchen dreyeckichten und ver⸗ 
wirreten Faͤcher / welche ſie in groſſer Menge machten; iedoch kan man die Gewoͤlbe anderwertsſtatt⸗ 
lich auszieren / wenn man nemlich darein tieffe Felder eintheiler/ und mit Rahmen umgiebet / alſo daß 
mitten eine Roſe herab hange. Die Halb⸗Kugel⸗Gewolbe ſeyn / welche die Geſtalt einer halben hohlen 
Kugel beſitzen / und gehoren gemeiniglich zu den runden Gebauden. Man waget ſie nicht zum beſten auf 
vier eckichte Pfeiler / ob ſchon Palladius ſolches zulaͤſſet; wiewohl in ſolchem Falle behutſam zu gehen man 
an den Ecken die Tleffen uͤber dem Gewoͤlbe mit leeren thoͤnernen Gefaſſen zu Vermeidung der uͤbri⸗ 
gen Laſt ausfüllen koͤnte. Wenn die Gewölbe ſehr groß und weitlaͤufftig ſeyn / machet man tieffe und 

roſſe Vertleffungen der Felder / in mittlern mittlere / und in kleinen kleine. Es werden auf dem Geruͤ⸗ 
ſte/ wo die Felder hinkommen / Ziegel aufgeſetzet / welche die rechte Geſtalt des Feldes haben / alſo daß 
wenn man ſie mit dem Geruͤſte wegraumet / die Vertiefungen daſelbſt uͤbrig bleiben / wo die Ziegel geſe⸗ 
tzet waren. In klenen Gemaͤchern ſeyn die glatten Gewolbe / welche ſolche Vertiefungen nicht haben / 
vorzuziehen; iedoch kan man wohl Formen darauf nledrig erheben / und dieſelben uͤberguͤlden. Wenn 
man keine For men beliebet / ſo ſeyn die Gemaͤhlde zulaͤßlich⸗ welche doch nicht von vielerhand Farben all 

ubunt ſeyn ſollen; im Gegentheil koͤnnen fie mit grauer Farbe gemahlet und mit weiſſer erhoͤhet wer⸗„ 
den welche Mahlwercke die Italläner dichiaro & feuro nenten das iſt / gleichſam lichtdunckel; oder ſo die⸗ 
fe Farbe allzu betruͤbt ausſiehet / ſo loben wir die Meßing⸗Farbe / dadurch werden die Gemaͤhldeſtarck⸗„ 
ſcheinende / als wenn fie aus Erg wären: in beyden Arten ſehen die Gewölbe ſtarck und artig aus. 

Aber das Grillwerck geziemet ſich weder in den Gemaͤchern / noch in den Gewolbern / fordern man mag Grotefche, 
lieber Gemaͤhlde ausſinnen / welche ſcheinen den Gewoͤlbern Staͤrcke und Gantzheit zu geben. Soliditası 


Das IX. Kapitel, 
Von der Austheilung insgemein. 

Urch die Austheilung verſtehen wir die inwendige Abtheilung der Gemaͤcher oder Zimmer / 
welche eines theils aus den Ausſpruͤchen der Begvemlichkeit / theils aus den beſondern Eigen⸗ 
ſchafften der Gebäude erholet werden kan. Allher aber wird von der innern Austheilung ie⸗ 
des Zimmers beſonders gehandelt; die Einthellung der Zimmer wird aus den folgenden Capfteln in 

etwas zu erlernen ſeyn. . 4 
Allhier nun Nachricht zu geben / wie man ein Gemach inwendig austheilet / ſo iſt zu wiſſen / daß wo 
Seulen oder Pfeiler vorhanden ſeyn / die Austhellung billich ſich nach den Seulen⸗Weiten richte / es 
moͤgen nun Seulenſtellungen oder Bogenſtellungen gebrauchet werden. In beyden ſoll man nach den 
Achsſtrichen deroſelben abtheilen / und werden nach ſolchen Seulen⸗Weiten die Verhaͤltniſſe geur⸗ 
theilet / welches wir beklagen / anderwerts noch nicht allerdings geſchehen zu ſeyn / als alleine in der 
heiligen Bau⸗Kunſt; Wiewohl Scamozzi in feinen Herren⸗Hoͤfen die Saͤgle durch ee 
abthei⸗ 
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abtheilen lehret: denn man ſiehet ſolche Abtheilung augenſcheinlicher / als die Verhaͤltniſſe nach klei⸗ 
nern Maaßen. Alſo wuͤrde man Be ſpiels⸗weiſe ſagen / daß ein Saal zwey über drey theilende Ver⸗ 
haͤltniſſe habe / wenn deſſen Länge fuͤnff/ die Breite drey Seulen⸗Weiten austruͤge. Alſo hat Vilalpan- 
qus angewieſen / daß die Abtheilung des gantzen Tempels mit allen Vorbaͤuen durch gerade Linien / wel⸗ 
che einander nach rechten Winckeln durchſchneiden / und Schachte vorſtellen / ausgefuͤhret ſey, Virru- 
vius hat auch ſolche gleiche Eintheilung bellebet / aber durch die Veranderung der mittlern Seulen⸗ 
Weite wiederum verderbet. Derohalben wollen wir lieber allezeit die mittlere Seulen-2Beitz dop⸗ 
pelt ſo groß nehmen / als die andern Seulen⸗Weiten der Seulenſtellungen. Derohalben mit Huͤlffe 
ſolcher Gleichtheilung / und derer daraus gezogenen Linien kan man eines gangen groſſen Baues Ein⸗ 
theilung und Austheilung fuͤglich ausführen. Und dienen zwar dieſe Linien zu allen beyden / doch in 
dieſem Buche wollen wir die Austhellung vornemlich abhandeln. } 


Das X. Kapitel, 
Von den Vorſchoͤpffen. f 


a Je Glieder der Gebaͤude haben theils aus der alten / theils aus der neuen Bau⸗Kunſt ihren Ur⸗ 

rung. In der alten Art waren etliche Glieder weitlaͤufftig / etliche eingezogener. Die weit 

n fäufftigen Glieder verſtehen wir / welche ſo groß ſeyn / daß ſie der Seulen Unterftügung noth⸗ 

wendig bedürſſen. Es ſeyn aber ſolches e oder verſchloſſene Theile: Die offenſtehenden 
begreiffen vor nemlich den Vorſchopff und die Hofelauben. Von 1 ff iſt zu wiſſen / daß die⸗ 
felben Lauben waren / die zwar oben bedeckt aber forne war en fie allezeit offen/ ißweilen auch noch auf 
beyden Seiten. Und waren dieſes Lauben vor der Thur / darein iederman eingehen mochte / angeſe⸗ 
hen / daß ſie noch auſſer dem Hauſe waren. Manfan ſolche Vorſchöpffe mit e oder Bo⸗ 
genſtellung angeben. Die Alten hatten eine gute Regel: Die Vorſchoͤpffe ſollen erlich und ſchoͤn 
ausſehen; derohalben haben die edlen Romer ſchon in ihren Vorſchoͤpffen Mar melſeulen geſtellet / da 
man ſie noch in offentlichen Bauen nicht gebrauchet hatte. Der Nahme veſtibuli im Lateiniſchen ſchei⸗ 
net von dieſem her zukommen / daß fie gleichſam von der velta Tempeln welche keine Waͤnde / ſondern 
nur Seulen umher hatten / ihre Erfindung entlehnet aben. Derohalben kan man einen Vorſchopff 
for ne vierſeulig / ſechsſeulig oder achtſeulig bereiten/ alſo daß die mittlere Seulen⸗Weite doppelt ſo groß 

4 ſeyals die andern. Gegen derſelben über ſoll die Haußthüͤre ſeyn / ſo hoch als die Zwiſchen⸗Weite be⸗ 
träget. Die Breite des Vorſchopffs Ve wenigften ſo groß als die Seulen / ja auch wohl als die 
Seulen mit ihrem Gebaͤlcke hochſeyn. Wenn man aber einen Vorſchopff mit Bögen anlegen will 
fo machet man die Bogenſtellung / wie in dem vorgehenden Buche vor geſchrieben iſt / und wird die 
Thuͤre aber mahls gegen dem mittlern Bogen über geſtellet / und ſo hoch gemacht / als die Eroͤffnung 
des Bogens breit iſt. Man ſoll dieſe Vorſchoͤpffe allezeit mit Stuffen erhoͤhen / derohalben ſchicken 
ſich / wo Wagen durchgehen ſollen / alleine die Vorſchoͤpffe mit Bögen. Wenn man den Vorſchopff 
von drey Seiten offen begehret / wird er fo weit auswerts geruͤcket / als er breit iſt / welches in den 
Häuſern aufm Lande befonders fein ſtehet / damit man ſich daraus umher umfehen konne. Wenn 
etliche Reihen Seulen uͤher einander kommen / muß darüber ein Sommerlauben oder zum wenigſten 
ein Altan mit einem Gelander umzogen / oder ja ein niedrig Daͤchlein angeordnet werden. 


Das XI. Kapitel. 
0 Von den Hofelauben. 
. Hofelauben nennen wir / welche aufaallen vier Seiten ihren groſſen Platz mit breiten Lau⸗ 


den umgeben haben. Dieſe koͤnnen auch mit Seulenſtellungen oder Bogenſtellungen an⸗ 

geordnet werden. In den Seulenſtellungen bellebet Vitruvius das weitſeulige Werck oder 

Anſehen / welches auch geſchehen Fan; aber wenn man ſie doppelt uͤber einander haben will / kan man 

unten die Seulenſtellungen aus der Ordnung nehmen / aus welcher man bauet. Wenn man oben 

wiederum Seulen ſtellet / müffen fie recht über die untern zu ſtehen kommen / daß ihre Achſen einen 

Beſiehe Senckſtrich machen. Jedoch ſollen die oberſten Seulen einen kleinern Modul haben als die untern. 

oben Es ſolten unten die viekeckichten Seulen nemlich die Pfeiler am beſten ſtehen / und darauf runde 

Kupf. 18. Seulen / auſſer an den vier Ecken / daſelbſt ſollen auch Pfeiler ſeyn. Es ſtehet beſſer / daß man bald aus 

dem Vorhauſe in den Hoflauben eingehe /als daß man durch die Cantzley hindurch gehen ſoll; derohal⸗ 

ben koͤnnen die Cantzleyen beſſer an der Seite des Vorhauſes liegen. Die Bogenlauben ſtehen be⸗ 

ſonders praͤchtig / und ſeyn in dem koͤniglichen Hofe zu Alexandrien ſchon im Brauche geweſen / wie wir 

denn leſen / daß die Welt⸗ beruͤhmte Bibliothec unter dieſen Lauben angeordnet geweſen ſey / da ieder⸗ 

man eingelaſſen ward / alſo daß dieſelbe gleichſam alle Einwohner zum Fleiſſe einzuladen ſchiene. In 

dieſen kan man die Bögen nach ihrer Ordnunganordnen⸗ aber die Bande ſollen drey oder vier Modul 

dicke ſeyn. Man kan auch die Bogenſtellungen doppelt über einander anordnen / daß dle untern Ach⸗ 

«fen guf die oberſten ſenckrecht eintreffen. Aber in dieſem Falle ſollen die untern Seulen⸗Weiten allezeit 

46 zwölf / die oberſten ſechzehen Modul halten / damit der Modul um einen vierdten Theil kleiner werde. 

Hinten wuͤrden ſich Joniſche / oben Romilhe Seulen mit Seulenſtuͤhlen am beſten ſchicken. Am an 
iede 
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iedes Laubens ſoll eine Thuͤr / aber mitten in der langen Seiten der Eingang in den Lauben befindlich 
ſeyn / und gegenüber ſoll eine andere Thuͤre zuſtimmen. Die Hoflauben machten fie vorzeiten ſo groß / 
daß man ihre Bröffein keine Regeln faſſete / und glauben wir dem Lipfio gar wohl / daß die Romer die 
Maͤrckte in ihren Hoflauben nachgebauet haben. Der mittlere Hof muß ſauber gepflaſtert / oder ein 
ſchöͤner Luſtgarten darein angeleget werden; es kan auch ein ſchoͤner Springbrunn im Mitten angege⸗ 
ben werden. Meines Theils lobe ich mit den Griechen mehr die ſchachtformigen Hoͤfe und Hoflau⸗ » 
ben als die ablangen / wiewohl ſolche den Römern beſſer gefielen. 55 


Das XII. Capitel. 
Vom Tuſcaniſchen Vorhauſe. 


Ils dem Vorſchopffe war durch die Haußthuͤre der Eingang in das Vorhauß. Es waren dieſe Kupf s. 
Vorhaͤuſer bey den Römern geraume Gemaͤcher / daſelbſt man ieden einließ / beſonders aber 
warteten die Diener und diejenigen / welche den Haußherrn begruͤſſen / daſelbſt auf. Virruvius Chenzes, 
iſt in derer Beſchreibung durch Beliebung der Kuͤrtze gantz unverſtaͤndlich worden. balladius, indem 
er aus der allzu kurtzen Beſchreibung Virruvüi nicht alles hat verſtaͤndlich machen koͤnnen / laͤſſet die eine 


Art der Vorhaͤuſer gar aus. Es iſt auch zweiffelhafftig / ob die Atria und Cavædia ein Ding geweſen 


ſeyn; balladius nimmet ſie vor einerley. Und zwar Vitruvius hat den Platz / da es einregnet / im Vor⸗ Z.. . 4. 
hauſe ausdruͤcklich gemeldet; Aber es ſcheinet gleichwohl zweyerley zu ſeyn / wiewohl wir denen u 
eben gantz unrecht geben wollen / welche anderer Meynung ſeyn als wir. Derohalben wollen wir fuͤnf⸗ 
ferley Arten der Vorhaͤuſer und fuͤnfferley Arten der kleinen Hofe erzehlen. So wollen wir denn 
ein Hofgen nennen / welches an Groͤſſe dem Vor hauſe aͤhnlichet/ aber einen groͤſſern Regenplatz hat 
als daſſelbe. So ſeyn denn fünff Arten der Vorhäuſer und fünff Arten der Höfgen. Die Vitruvia- 
niſchen Nahmen ſeyn; das Tuſcaniſche / das vierſeulige / das Eorinthifche/ das beyderſeits abſchuͤßige 
und das gewolbete. Das Tuſcaniſche Vor hauß iſt / in welchem die durchgezogenen Balcken gleichſam 
Unter ziehung machen von den Ecken der Mauren zu den Ecken der innern Balcken. Das Verhaͤlt⸗ 
nlß kan ſeyn / daß die Lange ſechs / die Breite vier Weiten halte. Hernach ziehe man nach der Breite „ 
Dalcken hindurch / welche von der Laͤnge an jedem Ende eine Weite abſchneiden. Es werden dieſe groß 
en Balcken Limitares gleichſam Graͤntzbalcken genant / darum daß ſie die Graͤntze geben zwiſchen den 
bſeften der Decke und dem mittlern Platze / welcher im Vor hauſe gleichſam Himmel⸗offen gedichtet / 

und durch Gemählde alſo abgebildet wird. Dieſe groſſen Balcken haben gegen dem Mittelfelde die 
Geſtalt eines gantzen Gebaͤlckes. Durch dieſe Balcken werden nach rechten Winckeln andere gezogen / 
welche von der Breite beyderſeits eine Weite abſchneiden / alſo kommen zwiſchen den Balcken hohe 
Vertieffungen / in den vier Windeln zwar ſchachtformige / aber mitten ablange. 

Das Tuſcanſſche Hoͤflein kan alſo angegeben werden / die Länge ſoll ſechs Weiten halten / und die 
Breite auch ſechs Weiten / hernach unter ziehe man die Graͤntzbalcken / wie erwehnet iſt / und mache eine 
Decke / aber gegen dem Himmel⸗offenen Pine im Mitten werden ſie wie ein gantz Gebaͤlcke geformet. 
Auf dieſen umher reichenden Boden werden aus den vier Winckeln eingemauerte Balcken / welche die 
Winckel theilen / aufgeleget / darauf ein niedriges Pultdach umher angegeben wird / damlt die Graͤntz⸗ 
balcken nicht vom Daͤchlein beſchweret werden. In dem Rinne⸗Leiſten umher wird eine Aushoͤhlung 
zur Rinne gemacht / welche Virruvius Compluyium nennet / und werden viel Lowen⸗Koͤpffe an dem Rin⸗ 
ne⸗Leiſten umher geſchnitzt / welche durch Röhrlein/ die fte im Munde haben / das Regenwaſſer auf den 
mittlern Platz / Impluvium genant / abtragen. 


Das XIII. Capitel. 
Vom vierſeuligen Vorhauſe. 


Nuss vierſeulige Vorhauß iſt / welches mit vier Seulen unterſtützet iſt / nahe bey den Winckeln / Kupf. y. 
nemlich wenn man Balcken gebrauchet daſelbſt / wo die Graͤntzbalcken einander e 
durchſchneiden / (wiewohl mans auch woͤlben kan.) Machet ſowohl die Laͤnge als die Breite 
ſechs Weiten / hernach e ee eine Weite in die Breite umher abſchneiden / und un⸗ 
ter die Ereuge der Balken ſetzet Seulen / welche ſo hoch ſeyn / als die Seulen⸗Weite zwiſchen den zweyen 
aneiner Seite befunden wird. Mitten machet wiederum ein viereckicht vertiefftes Feld / welches den 
Himmel⸗offenen Platz abbildet / und herum for miret die Graͤntzbalcken zu Gebaͤlcken. 5 
Im vierſeuligen Hoͤfgen werden die Maaße und Seulen wie gemeldet behalten und der mittlere 
Platz offen gelaſſen / daſelbſt herum werden Pultdaͤcher wie in voriger Art angeleget; der Himmel⸗ 
offene Platz iſt faſt vier Weiten lang und breit. 


Das XIV. Capitel. 
Vom Sorinthifchen Vorhauſe. 


As Corinthiſche Vorhauß wird genant / welches Abſeiten hat auf Corinthiſche Art / und mit⸗ Kupf. yy. 
ten gleichſam ein Schiff / welches beyderſeits mit Seulen von den Abfeiten unterſchieden wird. 
Die eulen ſeyn meiſt aus der Corinthiſchen N . worden. Die Laͤnge ſey at) 

ie 
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die Breite ſechs Seulen⸗⸗Weiten / und ſtehen ſieben Seulen auf elner Seite nach einander / und ſieben 
auf der andern Seiten / dieſe Seulen unterſcheiden den mittlern Platze welcher eine gekruͤmmte Decke 
hat) von den Abſeiten. Die Abſeiten werden mit Felder⸗Decken bedecket. Man kan auch forne und 
hinten Abſeiten machen / indem man zwey Seulen zwiſchen die letzten Seulen ſetzet. Wenn man die 
Cantzleyen an die Seiten leget / daß man ſie nemlich nicht gegen der Haußthuͤre uͤber machet / ſo muͤſten 

h ak 7 885 den ſieben Seulen ausgelaſſen werden / damit man die Thuͤren der Eantzleyen da⸗ 

elbſt hin angebe. a i 
Das Corinthiſche Höfgen nennen wir / welches acht Seulen⸗Weiten lang und breit iſt / und gantz 
umher Fluͤgel hat einer Seulen- Weite Fa ; forne gegen dem Platze werden die Zuſammenregnun⸗ 
gen mit ſechs Seulen an ieder Seite unter 105 alſo daß zwantzig Seulen in allem ſeyn vier Pfeiler 
an den Ecken / und ſechzehen runde Seulen / alſo daß etlicher maſſen eine Hoflauben doch mit ſchmalen 
Lauben vorgeſtellet wird / aber es ſeyn keine rechten Lauben / ſondern nur Gange oder Fluͤgel / denn die 
rechten Seulen⸗Lauben fallen drey oder vier Seulen⸗Weiten brelt diese nur eine einige. Das Pult⸗ 
dach darüber wird mit feinen Decken von Vitruvio Arca, das iſt / ein Kaſten genant. 


Das XV. Capitel. 
Vom gewoͤlbten Vorhauſe. 


Mus gewölbte Vorhauß wird hier verſtanden / welches uberwoͤlbetiſt ohne Abſeiten und Seulen⸗ 
und hat uber ſich einen geraumen Saal. Hieraus iſt zu föhlieflen/ daß man dieſe nicht allzu 
groß machen müſſe; derohalben ob ſchon die Lunge von acht Seulen⸗Weiten koͤnte gedultet wer⸗ 
den / ſo wird doch die Breite nur einer Seulen- Weiten genommen. Es wird Leſtudinatum gleichſam 
von den C reutz⸗Gewoͤlben genant / da es doch ein Tonnen⸗Gewoͤlbe / bißweilen mit Ohren beyderſeits / 
vertraͤget. h \ r ee . k 
Das gewoͤlbte Hoͤfgen wollen wir nennen / wenn ein viereckicht Höfgen mit gewoͤlbten Schopffen 
umgeben wird / die C reutz⸗Gewoͤlbe haben aber es ſeyn hierinne die Fluͤgel ſo ſchmal / daß uͤber drey 
ſchwerlich neben einander gehen koͤnnen. Derhalben kan es auch acht Seulen⸗Weiten lang / und ſo viel 
breit ſeyn / ſo wird den Abſeiten oder Fluͤgeln ein Theil zur Breite zugeordnet. Aber die Form der 


Boͤgen und Creutz⸗Gewolber daruͤber iſt allbereit anderwerts angereget. Oben werden bißweilen die 


Zimmer ſo breit gemacht / daß ſie auch die Weite der Boͤgen einnehmen. 


Das XVI. Capitel. 
Von beyderſeits abſchuͤßigen Vorhauſe. 
SD Art iſt ſehr ſchwer zu verſtehen / und kan aus der allzu kurtzen Beſchreibung vitrurü unmoͤg⸗ 


ſich recht erlernet werden; aber wir wollen etwas aͤhnliches an die Stelle vorſtellen. So ſollen 

denn an den Wänden herum gewolbte Bögen nach einem Viertelkreyße angeſetzet werden / und 
mitten bliebe ein groſſes viereckichtes Feld mit einem Gebaͤlcke herum / in dieſes Feld ſoll man gleichſam 
einen offenen Himmel mahlen. Es kan auf unterſchiedene Arten bereitet werden / und hat gleichſam 
über dengemölbten Bögen ein Zeltdach welches den Regen umher abtraget. 

Ein beyderſeits abſchuͤßges Höfgen kan nur beygar ſehr dicken Mauren Platz finden: auf dieſen 
Mauren machet man aus Viertelkreyßen ein forne hohes Gewoͤlbe welches mir einem Gebalcke um 
den Hof gekroͤnet wird. Aber daruͤber gehen die Dächer gegen den Mauren abſchuͤßig umher / und 
werden zwiſchen den Fenſtern dicke Deuchel oder Röhren herab gefuͤhret / dadurch das Regenwaſſer 
abgeleitet wird. Solcher geſtalt wird das Regenwaſſer dem Gebaͤukeinen Schaden zufuͤgen / indem 
es nicht ſtehen bleibet; und wird das Licht durch die forne hohen halben Gewoͤlbe unverhindert durch 
die unterſten Fenſter einfallen. Dieſe halben Tonnen⸗Gewoͤlbe werden alſo gebauet: Erſtlich richtet 
man die Rahme / welche aus dem Gebalcke um den Hof herum zuſammen wachſet / mit unter geſetzten 
Stützen in rechter Weite auf und heftet ſie mit eifernen Stangen an die Mauer / biß man die halben 
Tonnen⸗Gewoͤlbe geſchloſſen hat. Es ft ſchließlich anzumercken / daß man den Vorhaͤuſern das Licht 
gemeiniglich aus dem Vorſchopffe geben muß bißweilen auch aus dem Hoflauben / und ob ſie ſchon et⸗ 
was finſter ſeyn / werden ſie doch nicht ſo kohlſchwartz wie der Nahme arrü andeutet. In den kleinen 
Gebäuden kan man kleine Vorhaͤuſer aus dieſen angeben / aber die Weiten werden alle nach viel klei⸗ 


nern Maaßen gebrauchet. 
Das XVII. Kapitel, 
Von den Hauptfäälen insgemein. 


S Je Hauptſaäle waren groſſe Saale“ welche wegen ihrer Weclaufftgke mit Segen muten 
Unterſtützet werden / weil ſonſten keine Balcken zureicheten. Dahero werden ie un eörſechlſchen 

Occi gleichſam gantze Hauſer genant. Dannenhers iſt leicht zu ſchlieſſen / daß des Palladii Co⸗ 
rinthiſcher Hauptſaal nicht vor dergleichen, ſondernnur vor einen Tafel⸗Saal gelten konne / in Anſe⸗ 
hung / daß darinnen keine Seulen⸗Linterſtuͤtzung befundenwird. In dieſen Zimmern wirdalle Aus⸗ 
zierung und Herrlichkeit zuſammen gebrauchet; Derohalben ſeyn ſie nicht vor gemeine Leute / ſondern 
l vor 
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vor Fuͤrſten und Herren / ja in fürftlichen Höfen muß man ſich wohl mit einem Hauptſaale vere nuͤgen / 
wiewohl auch in den Haͤuſern auf dem Lande vor die von Adel mitten ein Hauptſaal zulaͤßlich iſt; ie⸗ 
doch möchte man ihn lieber aus einer niedrigen Ordnung angeben / aber die in den fuͤrſtlichen und koͤnig⸗ 
lichen Höfen moͤchten aus den erhabenen Ordnungen bereitet werden. 

So ſagen wir denn frey heraus / daß in den königlichen Hofen die Eintheilung falſch ſey / wenn man 
nicht einen oder den andern Hauptſaal darinn angiebet. Man muß aber ieden Hauptſaal an feinen 
Ort angeben; alſo ſchicken ſich die Egyptiſchen allein unten an die Erde die Cyzizeniſchen allezeit in der 
Hoͤhe / ſolcher geſtalt koͤnte man ſie aus der alten rechtſchaffenen Bau⸗Kunſt wiederum einſuͤhren. Vi- 
truvius erzehlet vier Arten der Hauptſaale / den vlerſeuligen / den Corinthiſchen / den Egyptiſchen und 
den Cyzizeniſchen. Von allen wollen wir etwas Anleitung geben. 


Das XVIII. Kapitel, 
Vom vierſeuligen Hauptſaale. 


Er vierſeulige Hauptſagliſt ein groſſer Saal deſſen Balcken mit vier Seulen unterſtuͤtzet wer⸗Kupf. ys. 
den / nicht weit von der Ecken deſſelben. Dieſer Saal ſoll allezeit ſchachtfoͤrmig angeleget wer⸗ 
den / daher nennet ihn auch Virruvius den ſchachtformigen Hauptſaal. Die Laͤnge und Breite » 

kan ſechs Seulen⸗Weiten halten iede Seulen⸗Weite ſoll den vierdten Theil der Hohe der Seule mit » 

dem Gebaͤlcke halten; dahero in den niedrigen die Seulen⸗Welte fuͤnff / und in den erhabenen ſechsMo⸗ » 
dul kommt. Auf dle Seulen werden Balcken uͤbergeleget / alſo daß der mittlere ſchachtfoͤrmige Platz 
mit einem Gebalcke umfaſſet werde / ſo kommt die Höhe des mittelſten Platzes eben fo viel / als die Seu⸗ » 
len⸗Weiten im Mittel / nemlich zwantzig oder vier und zwantzig Modul. Die Abſeiten werden mit » 
viereckichten Felder⸗Decken bedecket / alſo daß bey iedem Ecke drey ſchachtformige Vertieffungen / wel⸗ 
che ein Winckelmaaß machen / befindlich ſeyn / aber mitten ſeyn lange Doppel ⸗Schachte / an ieder Wand 
einer. Die Fenſter konten auf drey Seiten / nemlich der Thure gegenüber und an den beyden Seiten⸗ 
Banden angegeben werden / auf ieder Seite konnen fuͤnff Fenſter ſeyn. Die mittelſten koͤnnen auch 
Valvatæ, das iſt / mit Thuͤr Oeffnungen angeleget werden: Nemlich dieſe Fenſter werden biß auf den 
Boden eroͤffnet / daß man auf ein Gaͤnglein hinaus gehen / und zwiſchen den Gelaͤnder⸗Seulgen in die 
Gärten hinunter ſehen kan. Zwiſchen den Fenſtern konnen Bilder in Bilderblinden eingetheilet 
werden; aber an der Seite / da die Thure kommt / moͤchte man Fenſter machen / welche in ein Gaͤnglein 
giengen / darinnen die Sättenfpieler ihren Platz haben / wenn Tantze gehalten oder groſſe Gaſtereyen 
angeſtellet werden. Die Thüre kan auch bepderſelts Bilder in Bilderblinden haben / welche den ge⸗ 
genuͤber ſtehenden zuſagen. Es mogen uber die Haupt⸗Fenſter noch eine Reihe Fenſter angegeben 
werden. An den Waändenkoͤnnen Wand⸗Pfeiler gebrauchet werden vier auf ieder Seiten ohne die 
Stücke der Wand⸗ Pfeiler in den pier Ecken; aber wenn der Platz nicht groß genug iſt / kan man die 
Wand⸗Pfeiler gar wohl auſſen laſſen. 


Das XIX. Capitel. 
Vom Gorinthifhen Hauptſaale. 


Er Corinthiſche Hauptſaal iſt ein groſſer Saal / welcher mitten die Laͤnge durch eine krume De⸗ 

cke oder Tonnen⸗Gewolbe hat / welches beyderſeits auf Seulen ſtehet / da beyderfeits Abſeiten 

mit Felder⸗Decken daruͤber befindlich ſeyn. Es wird dieſer der Corinthiſche Hauptſagl genant / 
nicht eben daß man ihn allezeit aus der C orinthiſchen Ordnung bauet / als wegen deſſen / daß er zu Co⸗ 
rinth / der reichſten und herrlichſten Stadt / nicht allein des Landes Achajen / ſondern des gantzen Grie⸗ 
chenlandes erfunden und brauchlich gemachet it. Esiſt dieſer Saal wenig rom Corinthiſchen Vor⸗ 
hauſe unterſchieden / die Abtheilungiſt einerley / aber der Saal wirdin der Hoͤhe gebauet. Die Lange 
dieſer Saäle kan ſeynacht Seulen⸗Weiten die Breite ſechs Seulen⸗Weiten wie dieſelben im vorigen » 
14. Capitel gemeldet ſeyn. Der mittlere Platz und gleichſam das Schiff des Saales iſt eben zweymahl . Cap. 
ſo lang / als es breit itt / nemlich zu meſſen nach den Achſen der Seulen. Die Fenſter ſollen an den beyden 
langen Seiten / auch wo moglich an der dritten Seiten welche der Thüre gegenuͤber iſt / angegeben 
werden. Gegen der Thuͤre uber kan eine andere Thuͤre oder auch ein Fenſter / das man biß auf den Bo⸗ 
den aufthun kan / angeordnet werden. Die Muſicanten koͤnnen in einem Chor uͤber der Thuͤr / welches 
oben gewoͤlbet iſt / Platz finden. Die Zahl der Seulen kan feyn ſieben zur Rechten und ſieben zur Lin⸗ 
cken. Es koͤnnen zwey Bilder in Bilder blinden neben der Thuͤre / und ſo vlel gegenuͤber Platz finden. 


Das XX. Capitel. 
Vom Egyptiſchen Hauptſaale. 


Scree wech mne iſt ein ſehr groſſer und hoher Saal / welcher um den mittlern Platz zwey Kupf. ya, 
Reihen Seulen uͤber einander hat / die unterſte freyſtehende / u. die obeꝛeſten Wandpfeller mit dar⸗ 
zwiſchen geſetzten Fenſtern / und umden mittlern Platz ſeyn niedrigere Abfeiten/ ſo hoch als die untern 
Seulen mit platten Decken. Es ſeyn dieſe Hauptſaͤale fo majeſtaͤtiſch / daß fie vielmehr einem Richthauſe / 
als einem Saale ahnlich ſehen. Sie ſeyn bey den Egyptiern braͤuchlich geweſen / und von ihnen 15 en 

rie⸗ 
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Griechen / hernach auf die Römer gelanget / und haben den Nahmen von ihren Erfindern behalten. 
Dieſe Saͤale ſtehen beſſer ſchachtfoͤrmig als ablang. Derohalben kan die Lange derſelben acht Seulen⸗ 
Weiten ſeyn / ingleichen die Breite acht Seulen⸗Weiten. Mitten iſt gleichſam das Schiffſechs Seulen⸗ 
Weiten lang und breit / dieſer Platz wird mit Seulen umgeben / ware beſſer mit Pfellern; derohalben 
ſollen vier Pfeiler an den Ecken / und an ieder Seite vier darzwiſchen geſtellet werden. Die mittlere 
Seulen⸗Weite iſt auch hier doppelt ſo groß als die andern; und konnen daſelbſt die Thuͤren auf allen 
vier Seiten gegen einander uͤber ſtehen. Uber den Pfeilern wird ein herrlich Gebaͤlcke um den mittlern 
Platz umzogen; aber uber den Abſeiten werden platte Felder⸗Decken angeleget. Es konnen um und 
um Bilder ſeyn / welche in Blinde koͤnnen geſetzet werden ie ſechs auf einer Seite / ſo kommen in allen 
derer vier und zwantzig. Liber den Pfeilern werden Wand⸗Pfeiler aufgefest/ welcher Modul drey 
Viertheil des untern hat; zwiſchen ſolchen Wand⸗Pfeilern werden die Fenſter eingetheilet / welche pon 
oben herunter Licht in den Saal geben. Es vertragen auch die oberſten Wand⸗Pfeiler Seulenftühle/ 
aber in dieſem Falle muͤſſen die unterſten Pfeiler gleichdicke bleiben / und ihr Stamm muß nicht verduͤn⸗ 
net werden. Über den Abſeiten kan ein Altan mit einem Geländer herum / wenn man will / angegeben 
werden. Damit der Saal eine gute Verhaͤltniß uͤberkomme / ummet man dieſelbe aus dem mittelſten 
Platze / deſſen Lange und Breite ſechs Seulen⸗Weiten iſt. Die Hoͤhe der unterſten Reihe mit dem Ge⸗ 
balcke iſt vier Seulen⸗Weiten / ſo viel auch die andere mit ihren Seulenſtuͤhlen / hernach bleibet vor ein 
Mulden⸗Gewoͤlbe noch eine Seulen⸗Deite; alſo wird die gantze Hoͤhe neun Seulen⸗Weiten / nemlich 
anderthalb mahl die Länge und die Breite betragen, Mitten in dem Mulden⸗Gewolbe wird ein ſchon 
Gemaͤhlde erfordert / darzu der Platz vier Seulen- Weiten lang und breitiſt. Den Muficanten wol⸗ 
te ich ihren Platz in einem langen Gange uͤber der Abfeite/ da die rechte Thuͤre iſt / anordnen / daß fie 
durch fuͤnff Fenſter aus der Hoͤhe herunter koͤnten gehoͤret werden. 


Das XXI. Capitel. 
Von dem Eyzizeniſchen Hauptſaale. 


Er C aan oder Aſiatiſche Hauptſaal iſt ein groſſer Saal in der Höhe gelegen / welcher zum 
wenigſten an der Nord⸗Seite / gemeiniglich auch gegen Oſten und Weſten Fenſter hat / da man 
durch Fenſter / welche biß auf den Boden aufgethan werden zwiſchen den Gelaͤnder⸗Seul⸗ 
Oeicus. chen / hinunter in die Luſt⸗Gaͤrten ſiehet. Es hat dieſer Saal ſeinen Nahmen von der Hauptſtadt des 
Landes Mylehiz, am Meere bropontis, welche Stadt / wie klorus ſaget / das Ufer in Afien herrlich mach⸗ 
te / und beruͤhmt war wegen ihres ſchoͤnen Schloſſes / trefſlichen Mauren und Thuͤrmen aus Marmel⸗ 
Kupf. 0. ſteinen erbauet. Die Abtheilung kan alſo ſeyn: dle Lange ſey acht / und die Breite ſechs Seulen⸗Wei⸗ 
aten; mitten ſoll gleichſam ein Schiff ſeyn / welches acht Seulen⸗Weiten lang bleibet / und vier breit wird / 
die Höhe iſt ſechs Seulen⸗Weiten biß in die Vertleffungen des Tonnen ⸗Gewolbes. Die Seulen⸗Wei⸗ 
ten ſollen acht Modul halten / und haben die Seulen Seulenſtuͤhle; im uͤbrigen bleibt es bey der Corin⸗ 
thiſchen Abtheilung. Gegen Mitternacht kan mitten eine Bogen⸗Eroͤffnung Platz finden / daß man 
dadurch deſto freyer in die Garten hinab ſehen moͤge. In dieſen Säälen ſollen die Wand⸗Pfeiler nie⸗ 
mahls unterlaſſen werden / und die Fruchtſchnuͤre ſollen in groſſer Menge Platz finden / weil hier wer 
nig Bilder geſtellet werden koͤnnen / als allein an der Seite / da die Thuͤre iſt / viere. Das Tonnen⸗Ge⸗ 
wolbe koͤnte aus Holtz bereitet / und mit Gips oder Stucco bekleidet / auch hin und wieder wohl verguͤl⸗ 
det werden. Man ſoll dieſe Saͤaͤle allezeit in der Höhe bauen / denn das liebliche Ausſehen in die Gaͤr⸗ 
ten iſt ihr vornehmſtes Stucke. Vitrus ius ſaget / daß man ſie alſo anlegen muͤſſe / daß die an den Tafeln 
ſitzen oder liegen / uber die Daͤcher aus ihren Laͤger⸗Bettlein in die Luſt⸗Gaͤrten ſehen koͤnnen. Die biß 
am Boden offenen Fenſter haben auswendig ein Gaͤnglein mit einem vorgezogenenGelaͤnder; derglei⸗ 
chen iſt vom Bogen auch zu verſtehen. Die Muſicanten koͤnnen in einem Chor über der Thuͤre im Ge⸗ 
woͤlbe Platz finden. Es kan die Thuͤre auch in Bogen⸗Forme gemachet werden / daß ſie dem gegenuͤber 
gelegenen Bogen zuſtimme. Und ſo viel mag von den Hauptſaͤaͤlen genug gemeldet ſeyn. 


Das XXII. Kapitel, 
Von den eingezogenen Stücken der Gebäude, 
Ißhero ſeyn die weitlaͤufftigen Glieder der Gebäude erzehlet worden / nun folgen die eingezoge⸗ 


nen / welche wir alſo nennen / weil ſie auch ziemlich klein koͤnnen angegeben werden. Sie werden 
auch gebrauchet in Hauſern / welche nicht eben Herren-Hoͤfen gleichen. Die allgemeine Groͤſſe 

4 derſelben wird alſo vorgeſchrieben / daß ihre Breite in beſondern gemeinen Wohnungs⸗Gebauden 16. 
«oder 20. Fuͤſſe ſey / in den freyſtehenden Herren⸗Haͤuſern von 20. oder 24. und in den groſſen Höfen 
4 und Rathhauſern von 30, oder 40. Fuͤſſen. Aus dieſer Breite kan man die Höhe nehmen. Es 
zwinget bißweilen dle Noth / daß man ſie kleiner abmeſſen muß / aber alsdenn hat die Noth kein Geſetze / 

4 und kan auch in keine Regeln gebracht werden. Es wollen die Baumeiſter kleinere Groͤſſen nicht ver⸗ 
a tragen / die weil die Seite fo lang ſeyn ſoll / daß man zwey Betten nach der Länge ſetze / und darzwiſchen 
« die Thuͤre frey bleibe. Jedoch werden die gar kleinen Zimmer hier mit nichten gantz abgeſchaffet / nem⸗ 
lich kleine Eabinete zum Studiren und zum Mittags⸗Schlafe / wie auch die Spelſe⸗Kaͤmmerlein / da 
mandConfect und dergleichen bewahret; aber dieſe werden unter rechtſchaffene Zimer nicht ein ech 10 

rechnet 
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rechnet / ſondern ſeyn gleichſam Halbzimmer / welche nicht eine gantze Reihe oder Gaden hoch ſeyn. Der⸗ 
halben waͤre eine Stwdir-Kammer zur noth groß genug / wenn ein Tiſch / ein Stuhl und ein Pult dar⸗ 
innen ſtehen kan / daran konte man eine Geheimſtiege beyfügen/ mit einem kleinen Kaͤmmerlein daruͤ⸗ 
ber / dar inne auch ein Tiſch und ein Bette Platz hätten. Dergleichen enge Zimmer würden in den gar 
kalten Laͤndern auch deſto leichter zu erheitzen ſeyn; aber in warmen Ländern müflen fie gegen Mitter⸗ 
nacht ſtehen. Die Cabinete eigentlich belangende / welches geheime Zimmer ſeyn / ft davon zu mer⸗ 
cken / daß man dieſelben in den groſſen Herren⸗Hoͤfen fo groß als rechte Lammern machet / aber in den 
gemeinen Wohnungs⸗Gebaͤuden konnen fie kleiner angeleget werden; doch ſolten ſie nicht gar ohne al⸗ 
le Ebenmaaße angegeben werden / ich wolte ſie am liebſten ſchachtfoͤrmig / ja recht wie einen Wuͤrffel ha⸗ » 
ben / doch daß die Seite acht Fuß zum wenigſten hielte. Dieſes iſt auch noͤthig zu erinnern / daß man in » 
Eintheilung der Zimmer die Breite alſo anordne / daß ſie entweder eines oder drey Fenſter in die Brei⸗ » 
te haben / damit eines mitten ſey / welches der Thuͤre recht gegenuͤber komme / alſo kan die Thuͤre auch » 
mitten kommen / welche man ſonſt naͤher gegen den Winckel fortruͤcken muͤſte. Beſonders wiederum 
die eingezogenen Glieder der Gebaͤude abzuhandeln / ſeyn dieſe eingezogenen Stuͤcke entweder groͤſſere 
oder kleinere: Die groͤſſern ſeyn die Schwatz⸗Saͤaͤle und Tafel⸗Saͤaͤle / von welchen hier folget. 


Das XIII. Capitel. 
Von den Schwatz⸗Saͤaͤlen / dabey etwas von den Bibliothecken. 


Je Schwatz⸗Saͤale ſeyn aus den eingezogenen Zimmern die groͤſſeſten / welche an den Wänden 
herum Baͤncke haben / und bey den Fenſtern beyderſeits Seſſel; es war auch die eine Seite biß⸗ 
wellen offen / auf Art einer Sommerlaͤube. In dieſen loben wir die gekruͤmmten Decken oder 
Tonnen⸗Gewoͤlbe. Es werden auch darinnen ſchoͤne Jeuer⸗Eſſen angegeben / aber fie ſollen allezeit 
lang rechteckicht bereitet werden / und ziehen wir hler den Doppelſchacht allen andern Ziguren vor / oder „ 
zum wenigſten die Figur von anderthalb Schachten. Die Baͤncke koͤnnen in offentlichen Schwatz⸗ „ 
Saͤalen aus Marmelſteine bereitet werden / wie am Farneſier⸗Pallaſt zu Rom auswendlg an der 
Vorwand dergleichen Baͤncke angegeben ſeyn. Die Zimmer / da man eine beſondere gemeine Biblio⸗ 
theck einleget / koͤnnen auch nach Art der Schwatz⸗Saaͤle / jedoch daß dle Fenſter an der langen Seiten 
gegen Aufgang und ſehr lichte angegeben werden. Es kan eine lange Tafel laͤngſt dieſer Wand geſetzet 
werden / alſo daß die Stuͤhle den Fenſtern gegenuͤber ſtehen. Die offentlichen Bibliothecken er fordern 
beſonders groſſen ee muͤſſen ſie in etliche Schwatz⸗Saͤale eingetheilet werden / da die ge⸗ 
meinen einen einigen Saal beduͤrffen. Wir leſen / daß zwiſchen den Königen zu Pergamo und denen 
in Egypten ein groſſer Lobſtreit geweſen ſey in Einſchaffung der alten Buͤcher; derohalben iſt die Sa⸗ Prurarch, 
che endlich dahin gelanget / daß die Attalſſchen Konige zu Pergamo eine Bibliotheck aufgerichtet haben / . 
darinne zweymahl hundert tauſend Buͤcher; aber die Egyptiſchen Koͤnige haben zu Alexandria eine . Anro- 
andere angeleget / darinne faſt ſiebenmahl hundert tauſend Bücher befindlich waren. Es wurden zu , 
der Zeit die Bücher mit unertraͤglichen Unkoſten eingeſchaffet / angeſehen die Druckerey damahls noch .,. 1 
unbekant war / ja man hatte auch das Papier noch nicht / und muſten gemeiniglich die Buͤcher mit groſ⸗ . 
fen Koſten auf Pergament geſchrieben werden. Alſo hat dieſe koͤnigliche Freygebigkeit bey den Lieb⸗ 
habern der Wiſſenſchafften einen unſterblichen Ruhm zuwege gebracht. Aber vor ſolche öffentliche 
Bibllothecken werden gantz beſondere Gebäude erfordert / welche in Saͤaͤle eingetheilet ſeyn / und kan 
man dleſelben nach Unter ſcheid der kacultaͤten angeben: es muͤſſen daran ſeyn kleine Cabinetlein / dar⸗ 
ein ſich Diejenigen verbergen / welche etwas abſchreiben. Die Buͤcher koͤnnen in vergitterten Behaͤlt⸗ 
niſſen / welche gegen Aufgang ſehen / eingeſetzet werden. Aber derer Buͤcher / die vor andern gemeinig⸗ 
lich geleſen werden / muß man viel Editiones und Exemplaria einſchaffen; weil aber dieſes nicht den Bau⸗ 
meiſter angehet / mag es hier unterlaſſen werden. Die Eintheilungen der Bibllothecken durch Pul⸗ 
pete haben offtmahls Schaden verurſachet / derohalben man ſolche Eintheilung nunmehr unterlaͤſſet. 
Vorzeiten waren die Bibliothecken mit Glaſe lichte gemacht / welche Auszierung / wie ſie eigentlich ge⸗ 
weſen ſen / wiſſen wir nicht mehr; iedoch iſt es aus Boe tũ Buche klar / weil er ſich im Gefangniß bekla⸗ pag. y. 
get / daß da keine mit Glaſe ſchön gemachte Bibliothecke vorhanden ſey. 


Das XXIV. Capitel. 
Von den Tafel » Sädlen. 


Je Zafel-Sääle/ Triclinia genant / waren laͤnglichte Saͤaͤle / doch nicht ſo ſehr groß / daß man ſie 
mit Seulen ten haͤtte muͤſſen. Ihre Geſtalt war / daß drey Tafel⸗Bettlein in einer 
Zelle nach der Länge ſtehenkunten. Wil brauchen an derer Stelle einen langen Saal / da eine 
groſſe Tafel wohl ſtehen kan / alſo daß noch um und um Platz genug vor die Aufwaͤrter uͤbrig bleibet. 
Die Figur iſt im Palladio und zwar auf zweyerley Art / und giebet er dieſelbe vor Corinthiſche Haupt⸗ 
Saale aus. Wir loben auch hier die Form des Doppelſchachtes. Die allergroͤſſeſte Groͤſſe der Ta⸗ 
fel-Sääle (wie auch der Shwag-Sääle) iſt / wenn die Länge acht und die Breite vier Seulen⸗Veiten 
austraͤgt / aber dergleichen iſt nur zu fuͤrſtlichen Höfen. Das uͤbrige kan man aus balladii Figuren 


erlernen. 5 
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Das XXV. Kapitel. 
Von den kleinern Zimmern / beſonders von den Kammern. 


1 Leinere Zimmer ſeyn / welche den vorigen an Groͤſſe / beſonders an der Länge nachgeben / und 
V ſeynentwweder zum Schlafen oder A Bewahrung. Die Schlaf⸗Zimmer ſeyn entweder ge⸗ 
meine Kammern oder das rechte chlaf⸗Hemach. In beyden loben wir / daß ſie ſchachtfoͤrmig 
ſeyn: und zwar gemeiner Buͤrger Haͤuſer beduͤrffen faſt keine andern Zimmer / als ſolche Kammern / 
auſſer daß unten ein Vorhauß und daruber ein Schwatzſaal daben zugelaffen ſeyn; aber man muß bey⸗ 
de nothdürfftig und nicht allzu groß machen. In den Koͤniglichen Höfen mögen die Kammern vier 
« Seulen⸗Weiten lang und breit ſeyn. Es nenne Virruvius ſolche Kammern Thalamos das iſt / Bette⸗ 
« ſtatten / daß fie nemlich ein Bette mit guter Weite verfaſſeten. Es ſollen allhier eines oder drey Fen⸗ 
ſter ſeyn / damit auch hierinne die Thüre gegenuͤber angegeben werden konne. Man pfleget auch einen 
Camin in die Kammern zu machen / in welchem Falle er am beſten dem Fenſter gegenuͤber kaͤme / und 
müuͤſten die Thuͤren auf den andern Seiten ſeyn. Wie man fie mit guͤldenen Leder oder ſonſten zur 
Pracht auszieret / iſt hier nicht nöthig anzumercken. 


Das XXVI. Kapitel. 
Vom Schlaf⸗Gemache. a 


As Schlaf⸗Gemach / von Vitruvio Amphithalamus genant / iſt eine Kammer / darinnen der Hauß⸗ 
herr das Ehebette hat / iſt derohalben mehr mit dem Nah men als mit der Stelle von den andern 
Kammern zu unterſcheiden; alleine in der Abtheilung iſt anzumercken / daß die Thuͤr der mann⸗ 
« ſichen Zimmer zur Rechten des Bettes und des Frauenzimmers zur Lincken muͤſſe eröffnet wer⸗ 
den / und ſoll in beſonderer Bürger Wohnungen daran liegen die Studirſtube und der Frauen Cabi⸗ 
net / damit alſo ſie beyde aus der Schlaf⸗Kammer auf ihren Platz gelangen. Es koͤnten in Privat⸗ 
« Haͤuſern folgen an der Studir⸗Kammer der Söhne Gemach / und an der Frauen Cabinet der Tochter 
„ Gemach; denn konte folgen das Gemach des Hofmelſters der Sohne und auf der andern Seite der 
„LUnterweiſerin der Tochter. Aber in den Königlichen Höfen koͤnten am Schlaf⸗Gemach Schwatzſaa⸗ 
le ſeyn / dadurch man geſchwinde in das Richthauß gelange / da man das Gebet und wichtige Rathſchlaͤ⸗ 
ge beydes zu ſeiner Zeit halten koͤnne. 


Das XXVII. Capitel. 
Von der Kantzley. 


Zum Bewahren war Tablinum bey den Alten ein Gemach / da man Gemaͤhlde und die Gedaͤcht⸗ 
A niſſe derer Sachen / welche der Haußherr in ſeinen Ehren⸗Aemtern verrlchtet hatte / bewahrete / 
wird heutiges Tages die Cantzley genant. Aber man muß den Unterſcheid zwiſchen den Latei⸗ 
niſchen Nahmen Tablinum, Tabulinum und Tabularium allhier behalten / und nicht unter einander men⸗ 
gen oder verwechſeln. 0 1 
Tabulinum war ein ausgeſetzter Ercker oder Ausladen aus Bretern / da die alten Roͤmer Som⸗ 
merszeit ihr Mahl hielten. Und wardmit gutem Verſtande dieſer Ercker gus Holtze / damit er leichte 
ware / bereitet / und auf feſten Grund geſetzet / nicht (wie etliche gerne haben) gleichſam ſchwebend und 
ohne Grund angehencket. Tabularium aber war der Ort daman der Schreiberey wartete / nemlich 
gleich wie unsere buͤrgerlichen Schreibſtuben oder die Niederlaͤndiſchen Contoor. Aber auf die Cantz⸗ 
{ey wiederum zu kommen haben die Romer wie es ſcheinet / dieſelbe zwiſchen das Vorhauß und den 
Seulenlauben angeleget; Aber ſie werden in den groſſen Höfen viel beſſer zur Seite des Vorhauſes 
l. a pq. nach Anleitung des unvergleichlichen Palladii angegeben. Soſoll derohalben die Cantzley ein groß Ge⸗ 
mach ſeyn / nach Art eines Schwatzſaales / und ſoll bey iedem Fenſter ein Schreibe⸗Tlſch ſtegen / welcher 
mit einem Geländer oder Gitter umgeben iſt / damit die / ſo darinne aufwarten / nicht eben ſtracks ſehen 
konnen / was manſchreibet. An dem mittlern: senfter kan der Oberſchreiber / und an den andern die 
Cantzeliſten ihre Schreib⸗Tiſche haben. Die Wand gegen dem Vorhauſe kan mit vielen Bildern und 
Gemaͤhlden der tugendhafften Vorfahren ausgezieret werden / damit diejenigen / welche auf die 
Schrifften warten / daſelbſt etwas zu ehen finden / und die lange Zeit vertreiben. 


Das XXVIII. Capitel. 
Von der Kunſtkammer. 


Jeſes Behaͤltniß ward vor Alters Pinacorheca genant Rund war ein herrlich Zimmer / da man 
gehauene und gegoſſene Kunſtbilder / kuͤnſtlich getrieben Silberwerck / niedrig erhaben Bild⸗ 

werck und allerhand Koͤſtlichkeiten und Kunſtſtuͤcke zuſeten hatte; dahero es auch eine Schatz⸗ 
kam̃er heiſſen kunte. Beſondere Buͤrger / wie auch nicht eben alle ofe / beduͤrffen dieſes Zimmers nicht. 
Aber in einem koͤniglichen oder Herren-Hofe konte man die Kunſtkammer an das Schlaf⸗Gemach an⸗ 
hefften / daß man durch einen kurtzen Durchgang darein gelange. In den Herren⸗Hoͤfen und bade 
enden 
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henden Haͤuſern koͤnte die Kunſtkammer wie ein Schwarfaaloder wie eine Kammer angegeben wer⸗ 
den; aber in einem rechten koͤniglichen Hofe wolte ich die Kunſtkammer wie einen runden empel ge⸗ 
bauẽt wuͤndſchen / alſo daß man mitten ein Schiff mit Fenſtern in der Hoͤhe / und Boͤgen darunter herz 
nach um und um gleichſam eine Abſeite angeleget wuͤrde: es ſolte ſoſche Abſeite uͤberwolbet / und mit 
vielen Fenſtern herum ſehr lichte ſeyn. Uber dem Schlff kan ein Halb⸗Kugel⸗Gewoͤlbe / und auswen⸗ 
dig ein Helm mit einer Laterne angegeben werden. Man kan hierinne allerhand Kunſtſtuͤcke in guter 
Ordnung zwiſchen die Fenſter und Bögen einthellen/uͤber tedem Stucke ſolte eine kurtze Beſchreibun 
geſtellet werden / damit die Wiſſenſchaffts⸗Begierigen ſelber leſen konten / was alles ſey / und nicht er 
der Wurmſchnelder Fabeln glauben duͤrfften. 


Das XXIX. Kapitel, 
Von den neuen Zimmern / und beſonders von den Stuben. 


U unſern Zeiten fehen wir / daß unterſchledene Voͤlcker ihnen zu ihren Bes vemlichkeiten beſon⸗ 
dere Zimmer erdacht haben. Alſo haben die Teutſchen ihre Stuben / die Italiaͤner ihre Some 
merlauben / die Frantzen ihre langen Spazierſäale. Die Stuben nennen wir diejenigen Zim⸗ 

mer / in welchen dle Teutſchen zu Winters⸗Zeit zu wohnen pflegen / welche man durch Oefen einbeißet- 
Dieſe werden von den Italianern unverschuldet übel ausgemacht / da fie doch den alten Roͤmern nicht 
gantz unbekant geweſen ſeyn; und ob ſie nicht davon gewuſt haͤtten / ſo lehret uns unſere kalte Landes⸗ 
Art wohl dieſelben zu gebrauchen. So konte man nun Stuben bauen nach Art der Kammern oder 
Schwatzſaale / doch kleiner als dieſelben; es konten ſolche Stuben uͤberwolbet / und das Gewölbe mit 
einem Krantze unterzogen werden / und koͤnte man im Sommer das Gewölbe ſehen laſſen / aber im 
Winter eine gemahlte Leinwand an ſtatt einer platten Decke an Rincken uͤber dem Krantze anſchnu⸗ » 
ren; es muͤſte aber dleſe Decke ſo dicke mit Farben angeſtrichen oder eher oben gewaͤret ſeyn / daß die » 
Wärme nicht ins Gewolbe durchſchluͤge / ſondern dieſe niedrige Decke die Warme unten erhielte. Es » 
erfordern dieſe Stuben anliegende Stuben⸗Kammern / welche klein möchten angegeben werden / und 
nicht uͤbrig hoch / damit man Abends die Thuͤre der Stuben aufmachen und geſchwinde die Kammer 
erwärmen koͤnte / wenn man zu Bette gehen wolte; des Morgens / nachdem die Stube früh gekehret 
waͤre / koͤnte man wiederum die Thuͤre aufthun und Waͤrme einlaſſen / damit man aufſtehende nicht 
erkalte. Die Bader oder Badſtuben / welche zu unſerer Zeit nicht eben zur Wolluſt und Uberfluſſe / 
wie bey den Alten / ſondern zur Mothwendigkeit bereitet werden / kommen den Stuben am naͤchſten 
beh. Dieſe wolte ich klein angeben und faſt achteckicht / ben mit einem Spiegel oder Halb⸗Kugel,Ge⸗ 
woͤlbe / mitten ſolte eine Wanne eingeſenckt ſeyn / darein der Badende ſteigen muͤſte / und ſolte das Waſ⸗ „ 
ſer nicht höher als biß an die Bruſt gehen / wenn man darlnnen ſaͤſſe. Es werden Hähne zum kalten 
und warmen Waſſer erfordert und darunter Wannen darein man das Waſſer einlaſſe. Es ſoll an 
der Badſtube eine kleine Auszieheſtube ſeyn / welche auch etwas Waͤr me aus dem Ofen genieſſe. 


Das XXX. Kapitel. 
Von den Italiaͤniſchen Sommerlaͤuben. 


N Italien ſeyn fie gewohnet / in der Höhe bedeckte von den Seiten offene Plaͤtze anzugeben / da 
ſie in die Gärten ein luſtiges Ausſehen haben / und forne mit einem Gelaͤnder vorgezogen ſeyn. 

Die warme Itallaͤniſche Lufft erfordert und befördert ſolches / und werden dergleichen Oerter 
Loggie genant. Sie mögen fü ( roß ſeyn als ein Tafelſaal / und mögen durch Seulenſtellungen 
oder Bogenftellungen erlangete roffnungen haben; ledoch meines Beduͤnckens thaͤte man an den 
Bogen am beſten / damit fie über woͤlbet werden koͤnten / welches kühler und wegen Feuers⸗Gefahr 
guch viel ſicherer wäre. An denen, Orten / da man von Fllegen und Muͤcken geqvalet iſt / koͤnte man vor 
die Eroͤffnungen dratene Netzlein / welche wie ein duͤnner Flor ausehen / vorſpannen / da die Lufft artig 
durchſtreichet / und das Ungeziefer nicht durchfliegenkan. Es werden in dieſen die marmelſteinernen 
Boͤden ſehr gelobet / angeſehen / daß nicht allein die Hitze dadurch gemaßiget wird / ſondern auch der ein⸗ 
ſchlagende Regen dieſen den wenigſten Schaden 71 795 Der Boden des Sommerlaubens ſoll mit 
einer erhoͤheten Schwelle vom inwendigen Hauſe abgeſondert werden denn ſonſten wuͤrde der einge⸗ 
ſchlagene Regen in die Zimmer hinein flieſſen; man ſolte auch zu Ausfuͤhrung des Regenwaſſers un⸗ 
ten Locher machen / daß das Waſſer in Rinnen ausflleſſen und abfſieſſen konte. Es ſollen die Geländer 


gnugſame Hoͤhe haben / nemlich zum wenigſten drey und einen halben Fuß / und ſollen die Gelaͤnder⸗„ 


ſeulgen ſo nahe an einander geſetzet werden / daß kein Kind darzwiſchen hindurch kriechen moͤge. 70 


Das XXXI. Capitel. 


Von den Spazierſaͤälen oder Galerien. 


i Jeſe Spazierſaale ſeyn ſehr lange / nicht übrig breite Zimmer⸗ mit Waͤnden umgeben / und ha⸗ 
ben in den langen Seiten gegen, einander uͤber angeordnete Fenſter. Es koͤnnen dieſe Zimmer 
übel in Herren⸗Hoͤfe eingetheilet werden / es ſey denn / wenn man einen Herrn⸗Hofan 15 an⸗ 

ern 
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dern hefften will. In den Höfen aufdem Lande können ſie beſſer Platz finden. Die Decke ſolte alle⸗ 
eit wie ein Tonnen⸗Bewoͤlbe ausſehen / und mit einem Geſimſe unterzogen ſeyn. wiſchen die Fen⸗ 

er kan man treffliche Gemaͤhlde auch Heldenwerck angeben / und wenn Wandpfeiler ſeyn auf Seu⸗ 
lenſtuͤhlen / welches ſich am beſten ſchicken wuͤrde / kan man vor ieden Seulenſtuhl einen dergleichen Bil⸗ 
derſtuhl mit einem darauf geſtellten Bilde ſtellen. Die Thuͤren ſollen an beyden ſchmalen Seiten an 
den Enden angegeben werden mitten inne und einander gegenuͤber; man koͤnte auch hier bißweilen 
Fenſter machen / die ſich biß auf den Boden aufthun lleſſen / beſonders wenn an den Saͤaͤlen Gärten 
Togel' anliegen. Von den Vogelhäuſern / nemlich von den Lauben / darinne man viel wohlſingende Voͤgel 
haͤuſer. erhält / it anzumercken / daß man ihre Seulen und Gebaͤlcke aus Steine angeben kan zaber die Waͤnde 
und das Dach werden von engen geſtrickten draͤtenen Netzen bereitet. Es müuͤſſen auch darinne 
Springbrunnen und etwas Baume und Stauden mit eingetheilet werden / da die Vögel fi) be⸗ 


luſtigen. 
Ende des dritten Buchs. 
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Das vierdte Buch 


Ver Bau⸗Munſt / 


Von den gantzen Wercken. 


Das erſte Kapitel, 
Von den gantzen Wercken / und beſonders von den Kirchen. 


S Ange Wercke nennen wir allhier allerhand eee aufgebauetes / vornem⸗ 

cc was zum Frieden dienet: denn die Kriegs⸗Bau⸗Kunſt iſt eine beſondere Kunſt wor⸗ 

0 N. den. So ſeyn denn dergleichen Wercke der Bau⸗Kunſt Gebaude oder Feldwercke. Die 

D N. Gebaͤude ſeyn entweder öffentliche Gebäude oder Privat⸗Gebaͤude. Dieöffentlihen Ger 

8 baͤude ſeyn theils zu heiligen Sachen / theils zu weltlichen Gebrauche. Zu heiligen Sa⸗ 
chen dienen die Gebaͤude / welche zu Chriſtlicher Zuſammenkunfft eigentlich angeleger werden / als die 

G. Kirchen (e)! oder zu milden Sachen als vor ſchwache und reiſende Leute. Vor die Jugend dienen die 

Gale. Schulen cb). Vor die Schwachen / vor die Krancken / Alten und Unvermoͤgenden die Spitäle (c). 

%, Bor die Reiſenden werden erbauet die Bruͤcken () und die Pforten oder Thore le). Die öffentlichen 

(He. 4 Gebaͤude / welche zu weltlichen Gebrauche angeleget werden / ſeyn entweder zu der Zuſammenkunfft / 

00 9 4. oder zur Noch oder zur Pracht dienlich. Ju weltlichen Zufammenfünfften werden erbauet der Dr 

JVJJJ%V/%%% Se 

(b) cap. J. ger aber der h i i), e n safe 

6th. . ers des Krieges / und der Berſicherung oder Bewahrung. Zum Waſſer ſeyn nothwendige Gebaus 

6 ie u. de die Schiff⸗Haͤuſer / die Waſſer⸗Leitungen / die Waſfr⸗Kuuſte und die Mühlen); Zur Krieges⸗ 

2 cap. il. Dane 1 hen ee e 0 und die n 59 PN Zur 1 7470 

e. Verwahrung werden gebauet zu Verwahrung des gemeinen Geldes da ſenning⸗Hauß (n) / der 
Ge Gefangenen aber das Gefaͤngniß (o); Zur Pracht ſeyn erfunden die Rleſen⸗Gebaͤude / als die Thuͤr⸗ 
10 . me und ER Saen an Pen e ede 1 e HR 

7 Oder es ſeyn ſolche Sachen zur Pracht zur ewigen Gedaͤchtniß gerichtet / a zu Belohnung groſſer 

5 855 Thaten im Frieden die Prachtkegel (q) / und die Denckſeulen und Ehrenbilder or); zu Belohnung groſ⸗ 

Geiß. fer Thaten im Kriege ſeyn die Siegesboͤgen @) erfunden; aber zur Gedachtniß der Todten oder Ver⸗ 

@) «19. ſtorbenen ſeyn die Grabmahle oder herrlichen Begraͤbniſſe ('). Privat⸗Gebaude nennen wir / welche 

(i) c. ac. vor beſondere Perſonen dienen / nemlich zu derer Wohnung und zu der Land⸗Wirthſchafft. Die Woh⸗ 

5 21. 497005 en 6800 groſſen beenden ne die ante Ren 1 ne 

% #22. ſer g /oder ſo es ſeyn Wohnungen beſonderer Buͤrger / die keine Ehren⸗Aemter haben / ſowohl die buͤr⸗ 

De. gerlichen Wohnhaͤuſer in den Städten (y) / als auf dem Lande (2). Zur Land⸗Wirthſchafft gehoͤren die 

„„ e ch die Sram a Sn 2 au 90 in bißhero ee 5 

che aß. Unter dem Nahmen der Gebaͤude begriffen. Aber durch Feldwercke verſtehen wir / was nicht eben 

000 5 Baue ſeyn oder zur Luſt dienlich iſt / und dienen entweder zu jedermans Gebrauche / als die Straſſen 

(ee) c. 25. (dd) uind. die Anſurte oder Meerhafen (ee / oder zur Wirthſchafft / zu der Nutzbarkeit oder zur Lust. 

He. Zur Nutzbarkeit dienen die Teiche oder Fiſchereyen ey und die Garten (ge); Zur Luſt gehoren folgende 

(28) «3°. Feldwercke (erſtlich die Luſt⸗Waldgen cht) / zum andern die Springbrunnen Gi) / zum dritten die 

> at. Pa fo man insgemein Grotten nennet ck). Dieſe Stuͤcke wollen wir in dieſem Buche kurtz 

32 durchlauffen. 

(he. Die Kirchen belangende / ſeyn dieſelben die aller her rlichſten Gebaͤude / welche zum Gottes dienſt / be⸗ 
ſonders zu polckreicher Anhörung des goͤttlichen Worts erbauet werden. In denſelben haben die Al⸗ 
ten den aͤuſſerſten Fleiß angewendet / ihre Gottesfurcht zu bezeugen. Aber daß wir auch etwas hier⸗ 
bey helffen / it zu wiſſen / daß der Chriſten Kirchen gemeiniglich drey Theile haben / erſtlich er 

andern 
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andern das Schiff und zumdritten das Chor / welches nothwendige Stuͤcke ſeyn; durch Gebrauch iſt 
noch zum vierdten die Sacriften oder Dreßkammer beykommen; aber es werden beygefuͤget an den 
Seiten die Abſelten Als oder Fluͤgel genant / und ein Vorſchopff oder praͤchtiger Lauben. Weil aber 
eine groſſe Menge Zuhörer offtmahls in einer Kirche ſollen ver faſſet werden / fo geſchiehets / daß wir 
unſere Kirchen viel groͤſſer / als die alten erbauen muͤſſen. Derohalben kan man zwar aus den alten 
Klrchbaͤuen oder Tempeln etwas nachthun / aber die Seulenſtellungen muͤſſen wir vlelmahls in Bo⸗ 
genſtellungen veraͤndern / und die Abſeiten / welche fie auſſer dem Tempel machten / mit umgefuͤhrten 
Mauren in unſere Kirche einſchlieſſen. Die Formen der Kirchen machen wir einfach oder 50 
geſetzt: Die einfachen Formen der Kirchen ſeyn die viereckichten und die runden; die zuſammen geſetz⸗ 
ten Formen ſeyn die Creutz⸗Kirchen / und diejenigen / da an die Vierecke Halbkreyße angeſetzet werden. 

Die viereckichten Formen der Kirchen kan man aus der alten Bau⸗Kunſt wieder um verneuern / 
aber man koͤnte fie viel mit beſſern Ausſehen und beſſerer Ebenmaaße aus fuhren / als fie gethan ha⸗ 
ben. Wollen derohalben dieſe Arten etwas durchlauffen. Die Wand⸗Kirche iſt die erſte und be⸗ 
qvemſte Art / und welche weniger koſtet als die andern; Hierinne machet die Breite der Kirche vier 
Seulen⸗Weiten und die Lange acht Seulen⸗Weiten. Die mittlere foͤrderſte Seulen⸗Weite iſt zweyen 
andern gleich an Groͤſſe / nemlich es wird die mittlere Seule (aus fuͤnffen) auffen gelaſſen / wie allbereit 
imandern Buche angewieſen iſt. OB 

Forne wirddie Halle eine Seulen⸗Weite breit gemacht / alſo daß forne mitten zwey Seulen ſtehen Kupf. r. 
und in den Ecken Wandpfeiler / welche ander Hinterseite mit duͤnnen Wänden an die Kirche angeben 
tet werden. Die inwendige Länge des Tempels ſoll ſechs / die Breite vier Seulen⸗Weiten betragen / 
denn wir wollen die Mauren / dle das Gewölbe tragen / einen Modul dicke haben. Die Thuͤre wird ge⸗ 
macht / wie im andern Buche angewieſen iſt. Der Thuͤre gegenuber ſoll ein Chor in feinem Boden et- 
nen Halbkreyß vor ſtellende bereſtet werden / darein der Altar kommt. Der Halbmeſſer dieſes Chores 
fey eine Seulen⸗Weite; dieſes Chor aber ſollerſt acht oder zehn Fuß hoch von der Erde anfangen / daß 
in der Wand / die gegen Aufgang liegt / der Thuͤre gegenuͤber / unter dem Halbmeſſer des E hores und 
an dem Mittel⸗Puncte deſſelben der Predigſtuhl angegeben werde. Aber hinten beyderſelts am Chor 
ſollen Bendelftiegenaufdas Chor leiten. An beyden Seiten des Chores an den Ecken koͤnnen zwey 
kleine Kaͤmmerlein ſeyn / eines zur Sacriſten / das andere vor die Kirchendiener / und werden dleſelben 
gar lein ſchachtformig bereitet; beyde Thüͤren ſeyn in der Oſtwand der Kirche beyderſelts des Chores. 
Das Gewölbe muß beyderſeits Ohren haben uͤber den Fenſtern / ſechs guf einer / und ſechs auf der an⸗ 
dern Seite / und unter iedes Ohr⸗Hewoͤlblein kommt ein vlereckicht hoch Fenſter. Im übrigen wird 
die Seulenſtellung ohne Seulenſtuͤhle behalten / doch mit einer untergefegten Bühne. Man kan zwar 
die Kirchen aus allerhand Ordnungen bauen / ledoch mit dieſem Unterſchelde: Auf den Doͤrffern kan 
man auſſen die Tuſcaniſche Art gebrauchen in den Flecken die Doriſche / in den kleinen Stadten die Jo⸗ 
niche / in den fuͤrſtlichen Hof⸗Staͤdten die Roͤmiſche / aber in den Haupt⸗Staͤdten die E orinthiſche. 
Denn die heilige Ordnung iſt noch niemahls gebrauchet worden / koͤnte aber wohl gebrauchet werden. 
Die inneren Seulen tragen das Gewolbe / welches in niedrigen Ordnungen neun / in den hohen zehn 
Modul hoch iſt / und alſo etwas niedriger als ein Halbkreyß / damit die Hoͤhe nach Vicruvii Vorſchrifft ſey. 

Wenn man der Wand⸗Kirche forne einen ſchmalen Vorſchopff / welcher vier Weiten lang und 
nur eine Weitebreit iſt / vor ſetzet / ſo hat man eine Kirche mit einer Vorlaube; iedoch kan man auch aus 
dem N: und Halle einen Lauben machen zwey Seulen⸗Weiten breit / und wird alsdenn die 

alle gusgelaſſen. 5 ; 
5 Wenn man zur Kirche mit einer Vorlaube hinten einen ſchmalen Gang elner Seulen⸗Weite breit 
beyfuͤget / ſo hat man eine Kirche mit einem Vor⸗ und Hinterlauben. Aber dieſe heyden Arten werden 
nun ſchwerlich zugelaſſen / in Anſehung / daß man die Lauben heutiges Tages vor uͤbrig und verſchwen⸗ 
deriſch ausſchreyen wuͤrde. 5 } 

Eben dieſes iſt auch zu beforgen mit der einlaͤubigen / doppellaͤubigen und falſch⸗doppellaͤubigen 
Kirche. Eine einlaͤubige Kirche koͤnte bereitet werden / wenn man erſtlich die erſt beſchriebene vor⸗ und 
hinterlaͤubige Kirche anordnete / und hernach um und um noch eine Reihe Seulen herum ſetzete. 

Die doppellaubige Kirche wird bereitet / wenn man erſtlich beydes die Halle und die Sacriſtey hin⸗ 
ter dem Chor zwey Seulen⸗Welten breit / ſonſten die Kirche mit Vor⸗ und Hinterlauben machete / 
und zwey Zeilen Seulen gantz umher ſetzete. Wenn man aber dieſer tego beſchriebenen die innerſten 
herum Kuchen Seulen hinweg thut / doch daß die Felder decken bleiben / ſo hat man eine falſch⸗doppel⸗ 
laͤubige Kirche. 5 . N h 

Es iſt aber anzumercken / daß dieſer geſtalt die allgemeine Verhaͤltniß der Auffern Hoͤhe zur Laͤnge 
und Breite die Abſeiten nicht achtet wie auch die vorläubige und die vor⸗ und hinterlaͤubige. Jedoch 
könte man in denen mit Abſeiten die dar inne ſteckende vor⸗ und hinter laͤubige Kirche hoͤher machen / daß 
die Fenſter über den Abſeiten waͤren. 5 . 

Alſo muͤſſen wir bekennen / daß die Wand⸗Kirche noch die beſten Verhaͤltniſſe und Gleichaͤhnlich⸗ 
keit hat. Aber die vtereckſchten Kirchen würden beſſer nach Art der Richthaͤuſer ihre Verhaͤltniſſe Bafkee; 
erlangen; derohalben wollen wir auch hierinne den Kunſt⸗Begierigen Nachricht ertheilen. Wenn 
man derhalben eine Kirche nach Art eines alten Richthauſes / wie die erſte Se Saule eg ante em » 
ben will / ſo machet das Schiff breit von einer Achſe zur andern / fo viel als die Seule hoch iſt mit ihrem » 
Unterſatze: Der Unterſatz ſoll in den niedrigen Ordnungen ae nemlich zwey Modul hoch konn 55 

en 
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Kupf. 61. den erhabenen nur einfach / nemlich einen Modul. Die Lange des Schiffs ſoll doppelt fo viel halten als 
die Breite / und darüber ein Ereutz⸗Gewolbe aus der halben Breite des Schiffes hoch. Hernach ſoll 

man nach der Länge beyderſeits Abjeiten machen, welche zwey Seulen⸗Weiten breit ſeyn. In den Ab⸗ 

ſeſten an den Waͤnden ſollen Bogenſtellungen den Seulen⸗Weiten zuſagen / ſechs an teder Seiten / de⸗ 

rer Modul ſoll halb fo groß ſeyn / als der groſſen Seulen; aber die Bogen ſolleninwendig Capellen mit 
Ereutz⸗Gewoͤlben verfaſſen. Uber W ſollen Chöre ſeyn / oder eigentlich zu ſagen Altaͤne / wel⸗ 

che gegen dem Schiffe ein Gelaͤnder haben; über den Atanen ſolten an der Wand Bogenſtellungen mit 


Seulenſtuͤhlen ſeyn von innen / darein man Bogen⸗Fenſter machen konte. Die groſſen Seulen ſolten 
die Ereutz⸗Gewolbe tragen / welche das Schiff bedecken und die Helffte der Ereutz⸗Gewoͤlbe uͤber den 
Abſeiten / denn die andern Helfften würden von den Wänden getragen. 

Ander Oſt⸗Seite konte an dem Schiffe ein Thur m ſeyn fo dicke als das Schiff breit / und hinter dem 
Thuͤrme erſt das Chor / darein man durch zwey Durchgänge durch den Thurm gelangete; das Chor 


iftfo breit als das Schiff / und auch ſo lang als breit / edoch daß hinten noch ein Halb⸗kreyß darein gefuͤh⸗ 
ret werde. Zur Rechten und Linden des Thurmes können die Saerlſteyen ſeyn / und in dieſen die 
Wendelſtiegen / da man zu den Choren oder Altänen gelanget. An der Vorwand gegen Niedergan⸗ 
ge kan ein Bogenlauben an ſtatt einer Halle bereitet werden / ſieben Bögen lang / nach der Maaße der 
innern Boͤgen / und einen Bogenbreit. Der Predigtſtuhl iſt an dem Thuͤrme mitten der Haupt⸗Thuͤ⸗ 
re gegenuͤber. Uber dem Predigtſtuhle kan dle Orgel angegeben werden. Der Thuͤren ſollen drey 
ſeyn / an der Weſt⸗Selten eine mitten in der Breite des Schiffes / und in ieder Abfeite eine. In jeder 
Capelle koͤnte auch eine Thuͤr ſeyn / damit alſo die Menge des Volcks durch ſo viel Thuͤren geſchwinde 
ausgelaſſen werde. Die Kirche an ſich ſelbſt koͤnte von innen / und auch der Lauben von auſſen aus einer 
von den fünf Ordnungen genommen werden; aber die Kirche und der Thurmkoͤnnen von auſſen mit 
Rieſen⸗Gebalcken nach Art des Tempels des Friedens bereitet werden. Dennoch konnen wir in dieſer 
Art dieſes nicht vorbey gehen / daß die Seulen vielen das Geſichte des Predigers benehmen. Es iſt 
auch wohl anzumercken / daß die Ereutz⸗Gewoͤlbe über den runden groſſen Seulen zwar einen Schacht 
machen / aber er ſoll nur ſo groß ſeyn / als er in den Kreyß des obern verduͤnneten Stammes kan einge⸗ 

ſchrieben werden. 8 ? 
Die runden Kirchen ſeyn zwar bey den Alten braͤuchlich geweſen / und waren noch zu brauchen / 
wenn man nicht die Koſten beſorgete / denn das Halb⸗Kugel⸗Gewolbe erfordert dicke Mauren umher / 
ſonſten koͤnte man den Predigtſtuhl / er fen mitten oder an der Wand uͤberall ſehen. Jedoch muͤſſen 
die Eapellen nachbleiben. Imuͤbrigen kan man aus dem bantheo Nachricht haben / welches Palladius 
mit hoͤchſtem Fleiſſe beſchrieben hat. Dieſes muͤſſen wir zur Nachricht nicht verſchwelgen / daß die in⸗ 
a here Höhe eben ſo groß iſt als der Durchmeſſer; Aber wenn ein Vorſchopff oder Lauben gebauet 

wird / ſoller des Halbmeſſers Länge haben. 5 

Die Ereutz⸗Kirchen ſtehen bey den Ehriſten ſehr wohl / und koͤnten aus einem Schacht / da an iede 
Seite ein Doppelſchacht angefuͤget wuͤrde / bereitet werden. Aber herinne ſolten um undum Mau⸗ 
ren / nicht Seulen oder Pfeiler ſeyn; vielweniger ſoll der Thurm über dem mittelſten Schachte auf 
vier Pfeilern ſtehen / denn dieſes ſtreitet wider die Ausſpruͤche unſerer Kunſt allzuſehr. Aber in An⸗ 
ſehung / daß dieſe Form von auſſen ſehr wohl ſtehet / haben wir die Muhe genommen / dieſelbe Kunſt⸗ 
Kupf. 2. gemäß zu verbeſſern; derohalben beduͤncket mich / man koͤnte eine trefflich Dom⸗Kirche auf folgende 
Weiſe angeben / daß nutten ein Thurm ware aus dem Grunde aufgeführet / und an ieder Seite elne 
Kirche. Die drey Kirchen koͤnten den dreyen Perſonen der Gottheit zugeeignet werden / die vier dte 
gegen Aufgang konte an ſtatt des Chores ſeyn zu allen dreyen Kirchen / und ſehen alle inwendig faſt aus 
wie die Wand⸗Kirche. Die Seite des Schachts des Thurms ſolte vier und zwanzig groſſe Modul hal⸗ 
ten / die Doppelſchachte der Kirchen ſolten leder vier und zwantzig Modulbreit / und acht und viertzig 
Modul lang ſeyn. Die Seulen⸗Weite waͤre in den Wandpfeilern acht Modul, und alſo hatte die lange 
Wand ſechs Seulen⸗Weiten / welche mit fünf Wand⸗Seulen aus der Nomiſchen oder Corinthuſchen 
Ordnung unterſchieden würden. Dieſe Wandpfeiler trügen ein Gebalcke welches uber den Wand⸗ 
pfeilerneinen Modulgleich wie ſie ſelber ausgeladen / dar zwiſchen an der Wand angefuͤget ware. Von 
einer Wand⸗Seule zu gegenuͤberſtehender ſolte ein Bogen ſeyn / welcher fo breit waͤre / als der obere 
albmeſſer der Wandpfeiler / und zwiſchen den Bögen konten Creutz Gewölbe ſeyn. Die Mauren der 
irche konten oben einen und einen halben Modul dicke ſeyn. Der Thuͤren konten an der Seiten / wel⸗ 
che gegen dem Thurme über ſtehet / dr ey ſeyn / und der mittlern gegenüber am Thurme der Predigt⸗ 
ſtuhl / und daruͤber die Orgel; an beyden Seiten des Predigtſtuhls konten Thuͤren und Durchgaͤnge 
in die gegenüber liegende Kirche fuͤhren / ſolchergeſtalt wuͤrde das Mittel und die Ecken des Thurms 
von Grunde auf hinauf gefuͤhret. Nun wollen wir den auswendigen Umfang beſchreiben: in dieſem 
ſolte der Modul halb ſo groß ſeyn / als der inwendigeiſt. Vor der Kirchtgure ſolten doppelte Bogenlau⸗ 
ben ſeyn / in welchen die Seulen⸗Weite zwoͤlff Modul hielte; langſt der Vorwand komen drey Bögen / 
einer mitten / hernach bleiben Mauren init doppelten Wandpfeilern / welche vier Modul voneinander 
ſtehen / und dann beyderſeits Bögen und wiederum doppelte Seulen. Undalſo hat die Halle drey Bo⸗ 
gen und vor der Halle und um die gantze Kirche kommen Bogenlauben ; aber die forderten Bogenlau⸗ 
ben ander Vorwand ſolten in die Lange fortgefuͤhret werden alfo daß man um die gantze Kirche konte 
herum gehen / und vier Kirchhöfe wurden welche mit den Vogenlautzen der Kirchen und mit dieſen 
fortgefuͤhrten auf allen vier Seiten umgeben wuͤrden / alſo daß ieder Kirchhof ſechs Bogen an 2 5 
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Seite hatte; aber in den letzten Bögen an den innern Ecken ſolte einfache / ſonſt uͤberall doppelte Wand⸗ ı 
pfeiler ſeyn ; alſo wird die Laͤnge drey hundert und acht Modul halten. Und dieſes iſt alſo in der untern 2 
Reihe. In der andern Reihe ſolten über den Bögen Bogen⸗Fenſter ſechs kleine (oder drey groſſe) z 
Modul breit / und funffzehen hoch eingetheilet werden. Inden Waͤnden der Länge ſolte unter jedem x 
Bogen eine Thuͤre in die Kirche gehen. Der Thurm ſolte ſo hoch ſeyn / als die Lange der Kirche / be⸗ 8 
nanntlich dreyhundert und acht kleine Modul / das iſt / hundert vier und ſunffzig groſſe. Der Thurm ren 
ſolte biß an die Helffte viereckicht / nemlich ſchachtfoͤrmig ſeyn / her nach ereutzformig mit vier Gieblichen / 16. Mod. 
und endlich rund / jedoch alſo / daß alles vom Grunde auf herauf gefuͤhret wuͤrde. Das Dach der Kir⸗ 114 
che ſolte zwoͤlff kleine Modul hoch ſeyn / und ein Gebaͤlcke aus Rieſenwercke an ſtatt eines Krantzes ha⸗ 2. 
ben. Aber alle beſondere Stuͤcke ſeyn nicht eben noͤthig zu erzehlen. - 304. Mod. 

Die andere Art der zuſammen geſetzten Figuren iſt / wenn man an einen Doppelſchacht an den lan⸗ gung 
gen Seiten zwey Halbkreyße und hinten einen Halbkreyß anfuͤget / und alſo in allen fünf Halbkreyße d. 
umher. Dieſe Form wuͤrde lleblich in die Augen fallen; aber gegen Niedergang ſolte ein Vorſchopff in 

orm eines Bogenlaubens vorgebauet werden. Die allgemeinen Abmeſſungen koͤnten alſo ſeyn: 

Theilet die Oſt⸗Seite in vier Theile / ſo geben die zwey mittlern Theile den Durchmeſſer des Halbkreyſ⸗ 
ſes / die langen Seiten werden erſtlich in zwey gleiche Theile getheilet / hernach iſt iedes Theil ſo groß als 
die Breite / und wird eben alſo getheilet und ein Halbkreyß darauf beſchrieben; Die Ihre koͤnten 
an beyden Enden des Vorſchopffs / an ieden einer angefuͤget werden. Die Auszierungkan aus Palla- 

di vierdtem Buche erlernet werden. Und ſo viel mag von den Tempeln gesprochen ſeyn. 

Das II. Kapitel, 
Von den Schulen. 

Er Grund einer wohlbeſtalten Gemeine iſt die rechte Auszierung der Jugend / derohalben ſeyn 

die Schulen nach den Kirchen die vornehmſten Gebaude zur Gottſeligkelt; denn die meiſten 

Buͤrger / indem ieder auf ſein Eigenthum Achtung giebet / vertrauen die Auferziehung ihrer 
Kinder an die Schulen. Wir wollen von derer Auferbauung etwas Nachricht geben. Indem aber 
die Schulen dreyerley ſeyn / Kinder⸗Schulen und Hohe⸗Schulen / und das Mittelſte zwiſchen beyden / 
welche man Gymnalia nennet / ſoll von jeder Art beſonders etwas gemeldet werden. In der oben ge⸗ 
festen Abtheilung einer gantzen Stadt haben wir jeder Nachbarſchafft eine Schule zugeordnet / in wel⸗ 
cher die kleinen Kinder in der Gottes ſurcht und höflichen Sitten ſolten unter wieſen werden; von dieſen 
Gebäuden ſeyn keine beſondere Regeln noͤthig / eine iede begveme Wohnung iſt darzu gut genug / da et⸗ 
liche anſehnliche Maͤnner / und in den Maͤgdlein⸗Schulen etliche erbare Frauen in unterſchiedenen Zins 
mern wohneten / und in einem Zimmer die zarte Jugend / um einander abwechſelnde / abrichteten und 
unterwieſen. 3 

Die Kinder⸗Schulen / ſo Scholz triviales genant werden / erfordern um und um freyes Licht und 

Fenſter / daferne es immer moͤglich iſt. Mitten im Eingange ſolte ein mittelmaßiges Vorhauß ange⸗ 
geben werden; uͤber dem Vorhauſe tollen Schwatzſaal ſeyn / und beyderſeits oben und unten Lehrſaͤa⸗ 
le; die dritte Reihe koͤnte der andern gleich angeleget werden. Hinter der Schule ſolten die Wohnun⸗ 
gen der Schulmeiſter ſeyn / zum wenigſten drey / jede mit einem! kleinen Hoͤflein / alſo daß man aus allen 
kleinen Hoͤflein in eine Gaſſe gehen konte / welche zwiſchen der Schule und den Wohnungen der Schul⸗ 
meiſter waͤre / in dieſer verſchloſſenen Gaſſe ſolten in den Ruheſtunden die Kinder nach iederlaͤndiſchem 
Brauch in Gegenwart eines Schulmeiſters ſpielen; daſelbſt konten auch heimlichechemacher anliegen / 
damit der Unflat / damit ſonſten die Schulen beſetzet ſeyn / abgeſchafft wuͤrde. Der Sitziedes Schutmei⸗ 
ſters koͤnte an der langen Seite des Lehrſaales / welcher ein Doppelſchacht ſeyn kan / der Thur gegenüber 
ſtehen / damit er auf allen Seiten gleich (wie in einem Spielhauſe geſchiehet konne gehoͤret werden. 

In den Schulen / da man die freyen Kuͤnſte lehret / koͤnten ſo vſel Lehr ſaͤnie als Kuͤnſte ſeyn / und uͤber ie⸗ 
der Thuͤr koͤnte der Nahme ihrer Kunſt geſchrieben werden. 

Die Gymnaſia, wie fie das Mittel zwiſchen den vorigen und den Hohen⸗Schulen ſeyn / alſo ſolten fie 
auch das Mittel der Abtheilung nach erhalten. In dieſen ſoll man ſchoͤne . Leſeſaͤaͤle ma⸗ 
chen / nach Anzahl der Facultaͤten / derohalben kan man einen groſſen viereckichten ſchachtfoͤrmigen Hof 
angeben / und auf allen vier Seiten herum Gebaͤude; mitten an der Seite ſolte einwerts gegen dem 
Hoffe ein Leſeſaal ſeyn / welcher auf dreyen Seiten Fenſter haͤtte; vor iedem Leſeſaal ſolte ein Vorhauß 
ſeyn / hernach um dle Ecken des Hofes Galerien oder Spazierſaͤale / daraus man in die Kammern der 
Studenten gehen koͤnte / welche alle gegen die Gaſſen ihr Ausſehen haͤtten. Und dieſes koͤnte auch in 
der andern und dritten Reihe wieder um die Abtheilung ſeyn. Die Wohnungen der Leſemeiſter ſol⸗ 2rofp- 
ten in vier Gaſſen umher ſeyn / und mitten an ieder Seite eine Thuͤre haben / daß man ſie bey Nacht ver⸗ rer. 
ſchlieſſen mochte / damit der aufruͤhriſche Poͤbel nicht hinein lauffen koͤnne / und die naͤchtlichen Schwaͤr⸗ 
mereyen durch die Straſſen der Stadt abgewendet werden. 

Ein Collegium vor eine Academie koͤnte auf Art eines Gymnaßi, doch alles in groͤſſerer Form / ange⸗Kupf.s PR 
leget werden. Aber damit ich hier ein Beyſpiel einer herrlichen Academie vorſtelle / iſt zu wiſſen / dag 
hierinne vornemlich zweyerley Gebaͤude ſeyn muͤſſen / erſtlich die Hohe⸗Schul an ſich ſelbſt / zum andern 
der Platz / da die Profeflores wohnen ſollen. 5 

Der Hohen⸗Schule Abtheilung kan aus dem Tempel Salomonis mit weniger Veraͤnderung an⸗ 
gegeben werden: Erſtlich ſolte ein ſchachtfoͤrmiger Platz ſieben hundert und acht und ſechzig 0. 

un 
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und breit mit einem Graben auf vier Seiten umgeben werden. Uber dieſen Graben wuͤrden auf vier 


Seiten Bruͤcken gehen. Jede Seite des Schachts in zwey Theile getheilet / giebet den Mittelpunet 
der Yale des bell ghet J Hernach ſoll iede halbe Seite durch dreymahl wiederholete Zweythellung 
in acht gleiche Theile getheilet werden: Ein Theil / das auſſerſte nemlich / giebet die Breite der Lauben / 
welche auch Zwiſchen⸗Eintheilungen zu Fechtſchulen / Ballhaͤuſern und zum Springen / Tantzen und 
allerley Leibes⸗Ubungen haben koͤnten. Hernach gehet eine Gaſſe auf allen vier Selten um den Mit⸗ 
telbau der Hohen⸗Schule: In dieſer Gaſſen ſolten Begvemlichkelten ſeyn / die Pferde abzurichten / 
und Rennebahnen zum Ringrennen und Turniren. Der Mittelbau oder die kechte Hohe⸗Schule 
ſolte ſchachtformig ſeyn / und acht Höfe einer Groͤſſe haben; eder Hof ſolte zwey Weiten der vorigen 
Abtheilung lang und breit ſeyn. Die Gebaͤude darzwiſchen ſolten eine Weite haben / wie in des Tem⸗ 
pels Abtheilung; an ſtatt des mittelſten neundten) Hofes ſolte eine runde Kirche mitten in dem Bau 
liegen / und um dieſe Kirchen blieben kleine Höfgen fuͤnffeckicht / ledoch daß die Seite an der Kirche ein 
Kreyßſtuͤcke gebe. Gegen dieſe Hoͤfgen auf einer / und gegen die Mittelhoͤfe auf der andern Seiten 
hätten die Leſeſaale / in Form viereckichter Hauptſaaͤle / lhre Fenſter gewendet / und alſo waͤren um den 
Kirchhof acht Leſeſaͤale oder Auditoria. Die Seite eines ieden Hofes muͤſte durch viermahl wieder⸗ 
holete Zweytheilung in ſechzehen Theile gethellet werden / davon werden jedem Bogen zwey Theile 
zugeeignet / und er fordern alſo die ſieben Bögen vierzehen Theile / der mittlere Bogen hat beyderſeits 
Wandpfeller / welche ein Theil zur Seulen⸗Weite haben / dieſe zieren die Pforte beyderſeits / und dar⸗ 
zwiſchen Bilderblinde mit ihren Bildern. Dergleichen Abtheilung wäre in den Höfen an den Ecken 
gantz umher. Aber um die Kirche waͤren keine Bogenlauben / ſondern die acht Leſeſaͤhle. Die Brei⸗ 
te der Lauben kan alſo eingetheilet werden: die Breite derſelben wird durch dreymahl wiederholete 
Zweytheilung in acht gleiche Theile abgetheilet / davon ſeyn die aͤuſſerſten Theile an beyden Enden vor 
die Dicke der Mauren hernach zwey Theile beyderſeits vor die Bogenlauben / und die mittelſten zwey 
Theile bleiben vor die Durchgaͤnge / da man zu den 1 2 in den Thuͤrmen gehet. 
Gegen der Ritterſtraſſe umher koͤnten an ſtatt der Bogenlauben Buchladen ſeyn / achtzehen an ie- 
der Seite. Die Lauben ſeyn alle e gegen den Hofen / aber in den Thuͤrmen wären vier⸗ 
fache Treppen. Jeder Bogen hat die Breite von zwölff Moduln / und alſo von ſechs Balcken⸗Weiten / 
«nach welchen die Dreyſchlitze eingetheilet werden. Die Waͤnde ſeyn ſieben Modul dicke. Es wuͤrden 
ſenckrechte Wandpfeiler gebraucht / welche um einen halben Modul heraus ſtümden: dergeſtalt / wenn 
unſer erſtes Doriſches Gebaͤlcke gebraucht wird / fo kan im gantzen Gebaͤude / ſowohl in den Hofen / als 
auswendig umher allezeit ein Dreyſchlitz und eine ſchachtfoͤrmige Zwiſchen⸗Tleffe kommen / doch ſo / 
daß die Zwiſchen⸗Tieffen um die Winckel gebrochen werden. In der andern Reihe ſolte der Modul 
drey Viertel des untern halten / und wären die Wandpfeiler ſechzehen und acht Modul von einander 
entlegen / und uͤber iedem Bogen waͤre eine Kammer vor einen Studenten. 5 
wiſchen den Kammern mitten wären Spazierſaͤale / darein das Licht im Gewölbe durch ſechs 
kreyßrunde und ein langrund Tageloch durchfiele: an der einen Seite wären ſechs Thuͤren zuden Stu⸗ 
denten⸗Kammern / und ſechs gegenüber an der andern Seite. Und mitten wären zwey Thuͤren gez 
gen einander uͤber vor die groſſen Kammern da in einer der Be wohnete / in der andern von 
ihm gelehret und hernach geſpeiſet würde. Die zwoͤlffkleinen Kammern wuͤrden den Studenten ein⸗ 
geraͤumet / daß ie zwey und zwey beyſammen wohneten. In der dritten Reihe ſolte eben eine ſolche 
Eintheilung ſeyn / wie in der andern Reihe / aber der Modul ſolte vier Fuͤnffthell des mittlern Moduls 
« halten / das iſt / drey Fuͤnfftheil des unterſten Moduls / waͤren derohalben die Seulen⸗Welten zwan⸗ 
sig und zehen Modul / das iſt / zehen und fuͤnff Balcken⸗Weiten zu den Dreyſchlitzen. Der Spazierfaal 
empfienge fein Licht beyderſeits durch Gewölbe durch Fenſter / welche im Dache aufzethan wären. 
Die Kammernin der andern Reihe ſolten zehn untere Modul lang und breit ſeyn / die Eckpfeiler und 
Blinde darinne nicht mitgezehlet / und waͤren anderthalb mahl ſo hoch. In der dritten Reihe wären 
die Kammern e und daruͤber niedrige Daͤchlein / aber über den Spazierfäälen hätten die 
Daͤcher beyderſelts Kapfenſter / auf Frantzölſche Art / welche doch wegen der niedrigen Dächer nicht ger 
ſehen würden. Im uͤbrigen kan alles aus des Tempels Abtheilung erlernet werden. Die Kirche haͤt⸗ 
te gegen den vier Höfen vier vierſeulige Hallen mit ihren Giebeln. Der Predigtſtuhl wäre mitten in 
der Kirche / oben mit einer Decke von acht Seulen unterſtüͤtzet bedecket / daß der Regen / welcher durch 
das Tageloch im Nabel des Halb⸗Kugel⸗Gewoͤlbes einſtele / koͤnte vom Prediger und den Zuhoͤrern 
abgeleitet werden. Dieſe Academie koͤnte von tauſend Studenten bewohnet werden / darunter neun 


hundert und ſechzig Studenten und viertzig Hofmeiſter waͤren. Die Aufſicht und die Bewahrung 


der Thore gehen den Baumeiſter nicht an. Eh 
Der Platz zur Wohnung der brofelſoren könte alſo eingetheilet werden : Erſtlich ſolte e 
fer ſchachtfoͤrmiger Marckt oder Hof ſeyn / darinne ſolte der Academiſche Garten angeleget werden. Diez 
«fer Garten folte mit einem gruͤnen dicken Haag / der da ſieben oder acht Fuͤſſe hoch waͤre / auf allen vier 
Seiten umher ver wahret werden / und auſſer dieſem Haag oder Zaun ſolte eine Gaſſe umher gehen ge⸗ 
nugſamer Breite; um die Gaſſe ſolten Bogenlauben gehen / alſo daß an ieder Seite durch zwey und 
dreyßig Theile ein und dreyßig Bogen waͤren / aber der mittelſte Bogen haͤtte beyderſeits doppelte Seu⸗ 
len / welche um ein Halbtheil von einander ſtuͤnden. Alſo ſolte unter dem mittelſten Bogen auf ieder 
Seite der Thorweg ſeyn / da man auf dieſen Platz eingehet. Hernach ſolten ie fuͤnff Bogen vor die 
Breite eines Hauſes eines brolelloris forne gelegen ſeyn / und wären an ſtatt eines Vorſchopffs / 9 
en 
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den mittelſten Bogen gelangete man durch eine Thür in des Profefloris Hoſ / darinne mitten ein frey⸗ 
ſtehendes Hauß deſſelben gelegen waͤre; alſo koͤnten vier und zwantzig Profelſores umher wohnen. In 
den Winckeln der Bogenlauben ſolten Thuͤren ſeyn / da man zum Secretario, zu den Pedellen und an⸗ 
dern Bedienten der Academie eingienge. Hinter jedes Profefloris Hauß ſolte ein kleiner ſchoͤn angele⸗ 
Jau Garten ſeyn. Alſo konten die Studenten / welche unter den Bogenlauben giengen / über den 
aum in den Academiſchen Garten ſehen / und die Profeffores koͤnten aus den obern Zimmern inglei⸗ 
chen alle uͤber die Bogenlauben weg in den Garten eine Ausſicht behalten. 


Das III. Capitel. 
Von den Spitaͤlen. 


9 Nter dem Nahmen der Spitaͤle verſtehen wir dieXenodochia, oder Spitaͤle / da man Wandern⸗ 
de etliche Tage frey beherberget / die Geratocomia, oder alte Maͤnner⸗ und alte Welber⸗Hauſer / 

und die Noſocomia, oder Siech⸗Hauſer. Dieſe ſollen an gefunden Oertern / welche freye Luſſt 
haben / angegeben werden / und füllen mitten auf dem Plage einen Luſt⸗Garten mit wohlriechenden 
Kraͤutern haben. Im uͤbrigen kan man umher Spaziterſaͤale angeben / welche beyderſeits durch Bo⸗ 
genſtellungen abgethellte Capellen haben / da in teder ein Bette ſtehen mag / und forne iſt der Bogen mit 
einem Vorhang zugethan. Ulber den Bögen ſolten in der Höhe Fenſter ſeyn / aber in der Capelle kel⸗ 
nes / ſondern das Licht lieſſe man durch das gegenüber ſtehende Fenſter in der Höhe herunter durch die 
aufgethanen Vorhaͤnge ein: denn den Krancken und Schwachen iſt die Lufft durch die Fenſter / wenn 
ſie nicht recht angezogen ſeyn / ſchadlich. Unter den Spazierſaͤalen ſolten Kachelöfen ſeyn in Gewoͤl⸗ 
ben / da ieder in ſeine Capelle oder Zelle koͤnte fo viel Warme er wolte einlaſſen. Uber der einen Thure 
des Spazier ſaales ſolte ein Predigtſtuhl ſeyn. Es iſt nicht viel noͤthig zu erinnern / daß man vor die 
Kind⸗Betterinnen / und vor diejenigen / welche anfallige Kranckheiten haben / beſondere Derter abſon⸗ 
dern muͤſte. Im uͤbrigen kan die gantze Abtheilung durch Spazierſagle verthellet werden. Es iſt auch Dies 
ſes zu erinnern / daß man lieber etliche als einen Spazier ſaal eintheile / damit er nicht allzu lang falle / und 
des Predigers Stimme durch den gantzen Spazlerſaal verſtandlich koͤnne gehoͤret werden. Diejenie 
gen Spitäle/ da die alten Männer und betagten Weiber ihren Unterhalt haben / koͤnten am beſten nach 
Art der Carthauſe zu Pariß abgetheilet werden: nemlich es koͤnte ein oder etliche Hofe mit Lauben 
umgeben / und mitten ein Garten angeleget werden / unter den Lauben muͤſſen Thuͤren ſeyn / da man 
in die Haͤußlein gienge; aber zwiſchen den Haͤußlein muͤſſen kleine Gaͤrtlein ſeyn / daraus man Licht 
durch die Fenſter empſtenge. Es ſollen aber alle dieſe Gebaͤude an der Erde angegeben werden: denn 
die Krancken und Schwachen koͤnnen ſchwerlich in die Höhe hinauf ſteigen. In den Spitaͤlen vor alte 
Leute muß ein Kirchlein angegeben werden / dazu man durch die Lauben aus allen Behauſungen vom 
Wetter ungehindert gelangen kan. Die Lauben aber moͤchten Fenſter haben / welche man im Winter 
zuhlelte / damit nicht die ſcharffe Lufft den alten Leuten ſchadete / weil doch an ſich ſelbſt das Alter gleich“ 
ſam eine Kranckheit iſt / und bey den Alten die Fluͤſſe nicht abnehmen / ſondern mehr und mehr zuneh⸗ 
men; derohalben er fordert die Liebe / daß man auch dieſem Ubel vorkomme. 


Das IV. Kapitel, 
Von den Bruͤcken. 
Sem wir vor die Schwachen und Beduͤufftigen Gebaͤude gefehrteben haben / muͤſſen wir uns der 


Reiſenden Nothdurfft auch annehmen: aber zu deren Nutzen ſeyn vornemlich die Bruͤcken und 
Pforten erfunden. Die Bruͤcken ſeyn gleichſam Straſſen / dadurch man uͤber die Fluͤſſe und an⸗ 
dere Waſſer gelanget; dergleichen werden aus Holtz und aus Mauerwercke aufgebauet. Die hoͤltzer⸗ 
nen Bruͤcken werden auf groſſe Bruͤcken Pfaͤhle / welche Vitruvius Sublicas nennet / gegruͤndet. So muß 
man denn zufoͤrderſt Auſſicht haben auf einen guten Grund / derohalben muß man die Beſchaffenheit 
des Bodens beſonders wohl erkundigen. Man ſoll zur Stelle einer Bruͤcke lieber ſolche Oerter ausleſen / 
da ein Fluß breit fleußt / als in der Enge: denn es iſt gewiß / daß daſelbſt / wo ein Fluß ſchmal iſt die groͤſ⸗ 
ſeſte Tieffe deſſelben befindlich ſey. Der ohalben ſollen die Bruͤcken⸗Pfaͤhle nach der Macht des Fluſſes eiz , 
nen oder anderthalb Fuß dicke bereitet werden / und ſollen fo lang ſeyn / daß die groͤſſeſte Helffte moͤge in 
den Grund eingeſchlagen werden / und ſollen die Pfaͤhle in einer geraden Zeile neben einander eingeſchla⸗ 
gen werden / und ſo nahe / daß ſie uber anderthalb Dicken eines ſolchen P fahls nicht von einander ſtehen. 
Wo aber der Fluß ſehr ſtrenge iſt / fo iſt eine einige Zeile Bruͤcken⸗Pfaͤhle nicht | zu einem Joch / 
ſondern werden wohl zwey oder drey Zeilen Pfaͤhle erfordert. Die Rammen / welche ſeyn die groſſen 
Geruͤſte / da man die Pfähle mit einſtampffet / muͤſſen bißweilen nach Gelegenheit der Umſtaͤnde geaͤn⸗ 
dert werden / und im weichen Grunde muß man die Laͤnge der Pfaͤhle groͤſſer nehmen. Gegen dem 
Ober theile des Fluſſes muͤſſen die Pfaͤhle auch bißweilen geneiget eingeſchlagen werden / hernach ſollen 
groſſe Balcken ein paar Fuͤſſe breit zum Joch uͤber geleget werden / darinnen ſollen Löcher ſeyn / in wel⸗ 
che der obere dünn gemachte Theil der Pfaͤhle eingedrungen wird; ferner werden Balcken nach der 
Lange / welche Longuriones genant werden / von einem Joch zum andernuͤbergeleget / daß ſie gleichſam 
eine Decke machen / daruͤber werden Sparren oder Dielen nach der Breite aufgeleget und beyderſeits 
Gelaͤnder vorgezogen. In dieſem Stuͤcke muß man aus . 1 uͤber den Rhein / und aeg 
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welche Palladius vorgeſtellet hat / beſonders aus der / welche im . C apitel des 3. Buchs befindlich iſt / viel 
nachmachen; vornemlich aber muß man en, da wo die Joche weit von einander ſeyn / (wie 
in den ſtrengen Fluͤſſen von noͤtheniſt) zu Huͤlffe gebrauchen. Die ſchwebenden Bruͤcken / welche kein 
Joch zur Unterſtuͤtzung haben / werden nur aufden Nothfallzugelaſſen; aber man muß alsdenn bey⸗ 
de Ufer und Stucke mit Mauren / die mit Sporen gleich als mit Strebe Pfeilern weit in die Erde rei⸗ 
chen / verwahren / weil alle Laſt darauf ankommt. Es mag auch ein Baumeiſter wohl zuſehen / daß 
er in dieſem Stuͤcke keinesweges verwegen gehe / ſondern alles fleißig erwege und vorſichtig anordne / 
ſonſten gefihiehetes bißwellen / daß dergleichen Bruͤcken uͤbern Haufen fallen. Die Bruͤcke zu Cam⸗ 
pen giebet auch in dieſem Stucke gute Nachricht / daſelbſt ſeyn die Joche in einer Menge von Pfaͤhlen 
zuſammen gefüget / hernach machen fie mitten zwiſchen die Joche Stüͤtzen / die ſie wiederum wegneh⸗ 
men / darüber legen fie einen Balcken / machen ihn aber nicht feſte / an dieſen Balcken werden in beyden 
Enden aufrechtſtehende Balcken in Löchern eſte eingeſetzt / und werden mit eiſernen Klammern / 
Baͤndern und Haſpen wohl an einander befeſtiget / die aufrechten Balcken werden beyderſeits mit 

„ drey ſtuͤtzenden dünnen Balcken in der Hohe erhalten / und alſo beyderſeits an die Joche angeſtützet. 
4 Die Joche ſollen allezeit gerade ſeyn an der Zahl / damit das Mittel des Fluſſes zwiſchen zwey Jochen 
frey durchſchieſſen moge. Die Hohe der Bküuͤcke ſoll ſeyn ſoviel als die Hoͤhe der Damme iſt / welche den 
Fluß einfaſſen / und iſt nicht zu achten / daß man durch einen Damm hinauf ſteigen muß zur Bruͤcke; ja 
es ſoll der Boden der Bruͤcke fo hoch erhoͤhet werden/ daß das Eiß / welches ſich darunter zu bergen hat / 
und die kleinen Schiffe / auch wenn das Waſſer aufs höhfte gewachſen iſt unverbindert durchſchieſſen 

« mögen. Aber vor die groſſen Schiffe muß eine Zug⸗Bruͤcke angegeben werden; derohalben waͤre gut / 
daß an allen hoͤltzernen Bruͤcken dergleichen Zug Brücke befindlich ware/befondersaberan den Schiff⸗ 
reichen Waſſern. Die Bau⸗Herren ſolten beſonders fleißige Auſſicht auf die Bruͤcken haben / damit 
fie jahrlich mit Fleiß mögten beſichtiget und bauſtändig erhalten werden; man möchte auch den Boden 
beſonders unter freyem Himmel mit zerlaſſenem Peche anſtreichen / und mit Muſchelſtuͤcklein uͤber⸗ 
ſtreuen / und muß dieſer Eſtrich jahrlich / wo er ſchadha iſt / wiederum gebeſſert werden. Die Weite 
der Joche ſoll nicht weiter fallen als alſo / daß die langen Balcken unter dem Boden gnugſam zureichen 
mögen. Die Bruͤcken auf kurtze Zeit / welche im Kriege viel braͤuchlich ſeyn / können aus den Krie⸗ 
ges⸗Baumeiſtern erlernet werden / beſonders aus Schlldknechts Harmonie; aber vornemlich iſt die 

Bruͤcke des Fuͤrſten von Parma vor Antorff in der Belaͤgerung ein treffliches Muſter der andern. 

Die ſteinernen Bruͤcken werden zur Langwierigkeit gebauet / daß fie alle zeit währen ſollen / in die» 

ſen muß man beſonders Achtung haben / daß ſie wohl gegruͤndet / und rechtſchaffen ſtarck aufgeführet 
werden. Die Gruͤndung der Pfeiler iſt vor allen Dingen fleißig zu beobachten; derohalben ſoll man 
zu der Zeit / wenn der Fluß wenig Waſſer hat / die Stelle des Grundes eines Pfeilers mit Pfaͤhlen / 

4 welche mit Fugen / die man Schwalbenſchwaͤntze nennet / einander anfaſſen / gleichwie mit einer Wand 
aumfaſſen / und inwendig einen Fuß weit davon muß eine andere dergleichen Wand bereitet werden. 
4 Zwiſchen beyden Wänden wird der Raum mit Lotte oder ſolcher Erde / welche dem Thon gleicher / voll⸗ 
4 gefület / dieſelbe wird auf Schiffen zugefuͤhret / und daſelbſt hinein geworffen und wohl eingeſtampfft / 
4 damit alſo ein Damm bereitet werde / daß das Waſſer nicht durchdringe; hernach wird das umfaſſete 
Waſſer mit Pompen und Waſſerſchrauben ausgemahlen / und der Boden / daferne er weich / biß auf 
einen harten Grund weggeraͤumet. Unten wird aus Balcken ein Roſt geleget / und in deſſen Loͤcher 
werden nochmahls Pfähle mit der Ramme eingeſchlagen / daß der Boden alſo geebnet werde: hernach 
leget man darauff ein Pflaſter aus breiten harten Steinen / und fuͤhret den Pfeiler weiter aus Werck⸗ 
ſtüͤcken auf / und wird alles mit eiſernen Klammern und Spillen / die mit Bley vergoſſen ſeyn / auf ein⸗ 
ander gefügt. Über den erwehnten Damm wird ein Dächlein vorwerts abſchuͤßig gemacht / und als 
les mit Pech und Theer wider das Waſſer uͤberſtrichen. Der Grundriß eines Pfeilers giebet ein 
Sechseck / alſo daß der Pfeiler an ſich ſelbſt eim langes Rechtecke ſey: hernach werden an beyden Enden 
rechtwincklichte gleichfuͤßige Dreyecke angefüger/ daß fir das Eiß / und was ſonſten der Strom mit ſich 
fort reiſſet / aufhalten und zerbrechen. Es ſollen die Pfeiler gerade an der Zahl bereitet werden damit 
«mitten ein Bogen komme. Der Grundbau des Pfeilers fol zweymahl ſo breit ſeyn / als der Pfeiler 
« ſelbſt werden ſoll; es wäre auch gut / daß man den Boden unter dem Bogen mit einer Tenne von Lotte 
konte eben machen. Der mittelſte Bogen (oder etliche Bogen im Mittel) ſollen breiter ſeyn als die 
2.5.2. Bögen an den Enden. Die Brücke zu Arimino,teßo Rimini genant / bey Palladio beſchrieben und vor⸗ 

gebildet / giebet im uͤbrigen gute Nachricht. So mochten derohalben die breiten Bögen über vierthei⸗ 

«lige Verhaͤltniß haben gegen den ſchmaͤlern. Die Pfeiler ſollen zum wenigſten die halbe Breite ha⸗ 
ben der Breite der kleinern Bogen. Die Breite der Bruͤcke ſoll dreyßig oder mehr Fuͤſſe ſeyn / und ſo 

& viel iſt auch die Länge der Bögen. Die Breite der Boͤgen wird am beiten alſo genommen / daß man ei⸗ 
nes von den breiteſten Schiffen / die dadurch fahren ſollen / meſſe / und zwiſchen dem Grundbau zweyer 
sun fo viel Breite in den groſſen Bögen laſſe. Der Schwibbogen foll dicke ſeyn in den groſſen 
oͤgen aus dem zehenden Theil ihrer Breite / in den kleinern aus dem achten Theile derſelben Breite. 
Über den dreyeckichten Enden der Pfeiler werden an der Brücken⸗Mauer heraus ſtehende Gehaͤuſe 
baͤuriſchen Wercks zugelaſſen / und aus Tuſcaniſcher Ordnung. Der Boͤgen Gewölbe koͤnnen oben / wo 
mans nicht ſtehet / mit Ziegeln erfuͤllet werden / und alſo kan ein Boden aus wuͤrfflichten Werckſtuͤcken 
daruber geleget werden. Oben fell an beyden Mauren auswerts ein Rieſen⸗Gebaͤlcke vorgezogen / 
und daruͤber ein Geländer mit einer dünnen Mauer aufgeführer werden / zwiſchen welchen der Weg 
oder 
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oder die Straſſe der Bruͤcke eingefaſſet wird. Die gröffefte Breite der Bögen wird biß auf ſechzig » 
uß zugelaſſen / ſolte aber aufs geringſte zwantzig Fuß halten. An den Enden der Bruͤcke ſollen halbe » 
Pfeiler am Ufer aufgefuͤhret werden / und daran ſoll man Sporen oder Strebe⸗Pfeiler / welche etwas 
ins Land hinein reichen / und hernach mit Erde bedecket werden / aufmauren / und ſoll an dieſen Halb⸗ 
Pfeilern beyderſeits das Ufer mit etwas Mauerwerck von der Brücke an eingefaſſet werden. Die 
Hoͤhe der Pfeiler am Durchmeſſer der Bögen ſoll zum wenigſten fo hoch ſeyn als die Damme oder das 
hohe Ufer / welches den Strom einfaſſet / und ſoll man an beyden Enden mit einer ſanfften Aufſteigung 
auf die Brucke hinauf gelangen konnen; welche Aufſteigung / indem te in die Lange nicht Platz findet / 
ſo kan man ſie beyder ſeits in die Breite zum Wege der Bruͤcke hinauf fuhren an dem Ufer / daran die 
Mauren ſeyn. Es kan auch dergleichen Bruͤcke mit einem gewoͤlbten Durchgange bereitet werden / 
ja auch gar mit Lauben / vornemlich Seulenlauben / wie vorzeiten die Brücke Pons Elius genant zu 
Rom war. Welche Seulenlauben nicht aus plumpen baͤuriſchen oder aus Tuſcaniſchen Wercke ſeyn 
duͤrffen / wie die Bruͤcke ſelbſt / ſondern es werden dieſelben aus den zarten Ordnungen bereitet. Es koͤn⸗ 
nen auf der Bruͤcke . und Laͤden bereitet werden / wie zu Benedigauf der Bruͤcke uͤber Rio alto ; 
aber palladii Erfindung iſt gar viel herrlicher / als man fie nunmehr gebauet hat. Jedoch erfordern die 2.24.25. 
Bruͤcken / darauf man Lauben oder Gewoͤlber begehret / wohlſtarckechrundbaͤue. Wie man die Jiegel⸗ 
Mauren im Waſſer auffuͤhret / wiſſen die Maurer zuvor; ledoch ziehen wir die Bruͤcken aus Werck⸗ 
ſtuͤcken allezeit den Ziegel⸗Bruͤcken vor / oder zum wenigsten ſolte die auswendige Mauer und die Ges 
woͤlbe alles mit Werckſtücken bekleidet werden. Es könten auch beyderſeits an den Enden der Pfeiler 
uͤber den Dreyecken Bilder der liegenden oder ſchlaffenden Nymphen mit ihren Waſſerkruͤgen geleget 
werden. In den ſehr langen Bruͤcken koͤnnen uͤber den Pfeilern Wachhaͤußlein angegeben werden / 
daß die naͤchtlichen Naubereyen dadurch verhindert bleiben; aber es ware auch gut / daß man Laternen 
mit brennenden Lichtern auf den Bruͤcken des Nachts hin und wieder aufſtellete / ſo wuͤrde dadurch 
viel Rauber ey und Diebſtahl verhuͤtet werden. Und ſo viel mag von den Bruͤcken genug ſeyn. 


Das V. Kapitel, 
Von den Thoren oder Pforten. 


Je Thore ſowohl der Schantzen als der Städte werden am beſten aus Werckſtuͤcken / oder zum 
wenigſten aus Ziegeln aufgebauet. Die in den Schantzen ſollen aus der Tuſcaniſchen Ordnung / 
aber die in den Staͤdten aus der Doriſchen Ordnung ausgeziexret werden. Die Lange des Tho⸗ 
res iſt eben ſo viel / als das Anlegen des Walles betraͤget. Her nach kan aus den Bogenſtellungen die 
aͤuſſere und innere Seite abgetheilet werden. Die inwendige Wand gegen der Stadt vertraͤget Wand⸗ 
ſeulen / aber die auswendige kan mit Wandpfellern vergnuͤget werden: doch kan ſowohl die Vorwand 
als Hinterwand baͤuriſche Bekleidung vertragen. Der Modul kan einen oder anderthalb Fuß groß 
ſeyn. Es koͤnnen auch beyderſeits doppelte Seulen geſtellet werden / ja in den Stadt⸗Thoren kan man 
die Seulen auf Seulenſtuͤhlen erhöhen; aber in ſolchem Falle muß man das haͤurſſche Werck unterlaſ⸗ 
ſen. Die inwendige Breite des Thores ſoll zweymahl fd groß ſeyn als die Breite des Bogens iſt; die 
öhe aber ſoll ſeyn / wie es der Modul mitbringet. Man kan ein Zeltdach / welches gegen allen vier 
Seiten abſchuͤßig iſt / daruͤber anordnen; doch koͤnnen hinten und forne 0 80 f aufgefuͤhret wer⸗ 
den. An beyden Seiten des Thores ſollen dicke Mauren angeleget werden / daß ſie der Laſt des Wal⸗ 
les genugſam wiederſtreben. Derohalben kan man in ſolchen Mauren beyderſeits groſſe Blinde nach 
Geſtalt der Bilderblinde aushoͤhlen / darinnen auf der Unterflaͤche die Buͤrger und Soldaten / welche 
die Wache haben / ſitzen moͤgen. Über dem Gewoͤlbe des Thores kan ein Wachhauß Platz finden, wel⸗ 
ches das GZebaͤlcke und das Dach erfuͤlle/ daß daſelbſt oben die Landsknechte die Wache haben mögen/ Corps de 
und das Thor im Nothfall herunter laufende beſchuͤtzen konnen. Wie man die Fallgatter und Thor⸗ Garden. 
laden ſtarck genug angiebet / kan man in den Befeſtigungs⸗Buͤchern erlernen. Der Boden des Tho⸗ 
res wird beſſer erhöhet / als nach Itallaniſcher Art niedrig gemacht. Das Dach wird beſſer inwendi 
mit einem Gewoͤlbe ausgefuͤllet / als mit einem hoͤltzernen Geſpaͤrre / weil beſonders die Pforten muͤſ⸗ 
fen unbrennbar bereitet werden. An den Seiten der Pforten follen auch Wachhaͤuſer anliegen / da⸗ 
mit die Soldaten zur Hand ſeyn / die Pforte zu beſchuͤtzen. Es ſoll nur ein einiger Bogen oder Ge⸗ 
woͤlbe die Breite der Pforte geben / und ſollen nicht neben dem rechten Thore kleine Thore angegeben 
werden: denn dieſelben ſeyn zur Verraͤtherey beſorglich / lieber mag man in groſſen Thorladen ein klein 
Thuͤrlein laſſen / da man einen Mann alleine durchlaſſen mag. Das Dach wolte ich in dieſen Gebaͤuden 
aus ſteinernen Platten oder aus Kupffer haben. Man koͤnte auch oben ein Thuͤrmlein mit einer Zeig⸗ 
Uhr auffetzen / welches zwar zur Friedens⸗Zeit ſeinen Nutzen hat / aber im Kriege bald übern Hauffen 
geſchoſſen wird. Die Pforten werden allezeit am beſten zwiſchen zwey Bollwercke im Mittel angele⸗ 
get. Den Boden der Pforte erachten wir am beſten aus wuͤrfflichten Steinen eines Fuſſes groß an⸗ 
eleget zu werden. Die Laͤnge und Hoͤhe der Pforte kan zwey und zwantzig Modul ſeyn / die gantzen 
andpfeiler an den Enden mit gezehlet. Die mittelſten Wandpfeiler mögen zwoͤlff Modul / die an⸗ 
dern vier Modul von einander ſtehen. Die Hoͤhe des Daches mag die Helffte der Breite ſeyn eil[ Mo⸗ „ 
dul / damit das Dach oben einen rechten Winckel mache; ſolchergeſtalt wird die gantze Höhe anderthalb „, 
Breiten betragen. Die Lange wird aus dem Anlegen des Walles vorgeſchrieben / und wäre am be⸗ 
ſten / daß der Modul den zwantzigſten oder viertzigſten Theil des Anlegens betruͤge. 80 
ie 
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Die Giebelgen haben die Höhe des vlerdten Theiles der aͤuſſerſten Seulen⸗Weite / nemlich fuͤnff 

und einen halben Modul. Die Bilder und Bllderſtuͤhle koͤnnen auch aufgeſetzet werden / daferne man 

die Koſten thun will / ſonſten koͤnnen fie unterlaſſen werden. Die Wapen werden beſſer in das Dreyecke 
des Giebels / als in die Zwiſchen⸗Tieffen geſtellet. 


Das VI. Capitel. 
Von den Rathhaͤuſern. 


As Rathhauß iſt ein praͤchtiges öffentliches Gebaͤu / da die Rathsherren wegen des gemeinen 
Nutzens ſich berathſchlagen. Vorzeiten war das Rathhauß eben wie eine Kirche 8 ja 
es wurden die Kirchen / welche durch der Vogeldeuter Andeutung gebauet waren /e athhaͤuſer 
genant. Aber dieſe Art iſt zu unſern Zeiten nicht mehr zu gebrauchen. So iſt denn aus der alten 
Bau⸗Kunſt anzumercken / daß daſelbſt gleichſam nur ein Schiff oder groſſer Saal gebrauchlich war. 
Derohalben aus der alten und neuen Bau⸗Kunſt etwas zuſammen zu ſetzen / ſoll erſtlich ein groſſer 

„Saal ſeyn / welcher ſchachtfoͤrmig oder doppel⸗ſchachtformig ſey / die Höhe ein oderanderthalb Breiten. 

Es hatte ſolcher Saal umher gezogene Kraͤntze in der halben Hoͤhe der Mauren / durch dieſe Kraͤntze 

„ward die Stimme der Rechtenden gleichſam nieder gedruckt / und alſo verſtaͤndlicher zu Hören gemacht. 

Wir koͤnnen an ſtatt dieſes Schiffs einen Hauptſaal gebrauchen / darinnen hinter der Thuͤr gegenüber 
die Vierſchaar oder das Hals⸗Gericht ſey. In ſchlechten Stadten kan nur eine Banck mit einem vor⸗ 
gezogenen Gelaͤnder genugſam ſeyn; aber in den Haupt⸗Staͤdten kan man einen Chor in Form eines 
Halbkreyßes eintieffen / an deſſen krummen Wand ſaßen die Richter etliche Stuffen hoch / (vor Alters 
auf elffenbeinernen Stühlen) und mitten ſtuͤnde ein erhoͤheter Thron des Ober⸗Richters. Die Aus⸗ 
zierung des Hauptſaales kan in groſſen Städten nach Art eines Richthauſes / in mittelmaͤßigen wie 
ein Corinthiſcher Hauptſaal ſeyn. Vor dem Hauptſaale kan forne ein Lauben angegeben werden. 
Unter dieſem Lauben ſoll mitten die Thuͤre ſeyn / und daruͤber ein Gang mit einem Gelaͤnder / an ſtatt 
der Alten Abruff⸗ Platze / welche fie Roftra nenneten / da man dle Beſchluͤſſe der Obrigkeit ableſe / daß 

das Volck / welches ur anhoͤret / unter einem Schopffen oder Lauben bedecket ſtehe / und nicht unter 

Preco, freyem Himmel aufwarte; Solchergeſtalt wird auch dieſes / was der Ausruffer ablleſet durch die De⸗ 

“ ge oder Dach des Gewoͤlbes des Laubens niedergedrucket und von dem Volcke ver ſtaͤndlicher gehoͤret 
werden. Das uͤbrige von der alten Art muß man nach unſerer Zeiten Gewohnheit unterwegens laſ⸗ 
ſen. Es kan der Saal mit Bildern beyderſeits herrlich ausgezieret werden / wenn die Stadt dieſelben 
Koſten tragen kan / ſonſten mag man ſich mit Gemaͤhlden behelffen. Der Zimmer ſollen ie drey an ein⸗ 
ander ſeyn / davon eines der Aufwarter das andere der Rathsherren / das dritte der Cantzleylſt. Nach 
unſern Gewohnheiten iſt auch ein Thurm nothig / welchen man in den kleinen Rathhaͤuſern hinter der 
Vier ſchaare von Grund aus aufführen koͤnte; in mittelmäßigen Rathhaͤuſern koͤnte der Thurm 
über einer Gaſſe ſtehen / daß man dadurch auf den Marckt durchgienge / welcher um das Rathhauß her⸗ 
um ſeyn konte / und ſchachtfor mig am beſten waͤre. 

Kupf. 6. In den gar groſſen Städten konte man den Thurm mitten im Rathhauſe aufbauen / und konte in 
ſolchem Falle das Rathhauß folgender geſtalt angegeben werden: Auf allen vier Seiten koͤnten um den 
Thurm umher vier groſſe Saͤale ſeyn / wie Richthaͤuſer geſtaltet; vor iedem Saale folte forneein Bo⸗ 
genlauben ſeyn / unter welchen die Herren⸗Dlener figen koͤnten / daraus ſolte man in einen Schwatzlaal 
gelangen auf beyden Seiten / alſo daß einer zur Lincken und einer zur Rechten gelegen waͤre; zwiſchen 
zweyen Schwatzfaͤalen am Ecke ſolte eine Raths⸗Kammer ſchachtfoͤrmig ſeyn / da man Rath hielte. 
Vor den Lauben auswendig möchten wiederum Bogenlauben ſeyn / mit Stiegen erhoͤhet / und mitten 
darinne ſolte die Thuͤre / wie gemeldet / angegeben werden. Liber iedem Saale und dem inwendigen 
Lauben ſolte ein hoch Dach ſeyn / daß ſolche vier Daͤcher ein Creutz⸗Dach machten / darinne mitten der 
Thurm hoch aufgefuͤhret / und alles mit Rleſen⸗Gebaͤlcken gezieret waͤre. Auf dem Thur me koͤnten 
Zeig⸗Uhren mit Gelaͤndern ſeyn. An beyden Seiten des Saales ſolten Bilderblinde mit ſchoͤnen dar⸗ 
ein geſtellten Bildern ſtehen. Ulber den Abſeiten des Saales koͤnten Altaͤne inwendig im Sgale ſeyn 
mit einem vorgezogenen Gelaͤnder gegen den Saale; darüber ſolten beyderſeits groſſe Fenſter ſeyn / 

4 und ein Tonnen⸗Gewoͤlbe mit Ohren / ſo breit als der gantze Sagliſt. Um das Rathhauß umher ſtun⸗ 

„de ein Marckt⸗Platz wohl / welches Schachtſeſte dreymahl ſo groß waͤre / als eine Seite des Rathhauſes / 
das uͤbrige wuͤrde nach den vorgeſchriebenen Maaßen ausgemachet / das Creutze beruͤhrten vier ſchacht⸗ 
foͤrmige Höfgen; aber aus jedem Saale koͤnte man durch die Abſeiten in den beyliegenden Saal gehen / 
damit alſo alle vier Saale an einander hiengen. Die Gewolbe mit etlichen Stuͤcken Geſchuͤtz desglel⸗ 

qen der Wächter Gewölbe ſolten unter dem Rathhauſe verſtecket liegen. So viel mag auch vom Rath⸗ 


hauſe genug gemeldet ſeyn. 
Das VII. Capitel. 
i Vom Landhauſe. 
Urch das Landhauß verſtehen wir ein groſſes herrliches öffentliches Febaude / da man dle Landtaͤ⸗ 
ge oder Verſamlung aller Obrigkeiten halt. Es muß dieſes ein groſſes Gebaͤude ſeyn / welches et⸗ 


licher maſſen aus dem Rathhauſe angegeben wird. Vornemlich wollen wir hier einen 05 
aupt⸗ 
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Hauptſaal beſchreiben / in welchen die Zufammenfunffegefhiehet. Hinten im Saale der Thuͤre gegen⸗ 
über ſolte des Land⸗Fuͤrſten Thron in einem Halbkreyße oder Chor erhoͤhet ſeyn / und ſolten unten dar⸗ 

an der beyden Herren Zehler Stuͤhle ſtehen. Hernach eine Stuffe niedriger koͤnten der Herren Zeh⸗ Cenforer. 
ner Stuͤhle in der Kruͤmme des Halbkreyßes ſtehen. Her nach an beyden langen Wänden ſolten der 
Hundert⸗Maͤnner Stuͤhle eine Stuffe niedriger / hie funffzig und da fünfzig geſtellet werden. Vor ſe⸗ 
des Hundert⸗Mannes Stuhle ſolten zehen Stühle der zehen Tauſend⸗Maͤnner ſeyn / alſo daß ieder 
Stuhl auf einer viereckichten Marmor ⸗ Platte ſtuͤnde / darein die Zahl eingehauen oder eingelegt waͤ⸗ 
re / und ſolte der Stuhl dieſelbe Zahl auch haben / und den Nahmen deſſen / der darauf ſitzen ſoll. Alſo 
koͤnten die Stühle unſchwer auf die Stellen geſetzet werden / und ieder koͤnte feine Zahl behaltende leich⸗ 
te ſeinen Stuhl finden. Mitten ſolte eine Tafel vor den Cantzler / und eine etwas vom Throne entlege⸗ 
nere vor die Schreiber ſeyn. An der Thuͤre eine Stuffe niedriger koͤnte ein Platz gelaſſen werden / wel⸗ 
cher einwerts mit einem Gelaͤnder vorgezogen waͤre / daran die Sohne der Raths herren ſtehen / und all⸗ 
gemach zur Regierung koͤnten angewehnet werden / indem fie zuſehen und zuhören mochten. Im uͤbri⸗ 
en ſollen die Fenſter in der Hoͤhe ſeyn / und darunter ein Geſimſe. Her nach ſolten an ſtatt der Abfeiten 
ar ſeyn zum Abtreten und vor die Cantzeliſten / desgleichen vor die Druckerey / darinne was oͤf⸗ 
entlich abgehandelt wird / gedruckt werden ſolte. Vor dem Landhauſe ſolte ein Lauben / wie vor dem 
athhauſe / befindlich ſeyn. Auf dem Platze oder Marckte umher ſolten Pläge mit Zahlen eingetheilet 
ſeyn / da ieder Rathsherr feine Caroſſe halten lieſſe / alſo daß der vornehmſten Wagen näher an der 
Thuͤr / der geringern aber etwas weiter davon halten muͤſten / nach der Ehre / wie ſie einander ſolgeten. 
Geſetzt auch / daß die Rathsherren mit ihren Thalaren und Kleidungen unterſchieden wuͤrden / etlicher 
maſſen auf Venediſche Art; ſo möchte der Landes⸗Fuͤrſt dennin goͤldenen Stuͤcke / die Zehner in Silber⸗ 
ſtuͤcke / de Hundert⸗Maͤnner in Purpur / und die Tauſend⸗Maͤnner in Schar lach gekleidet ſeyn / damit 
ſie von manniglich unter ſchieden / und deſto mehr geehret wuͤrden. Alſo koͤnte auch in den Stühlen Linz 
ter ſcheid ſeyn. Der Landes⸗Fuͤrſt koͤnte einen goldenen Thron haben / die Zehner ſilberne Stühle / die 
Hundert⸗Maͤnner aus vergoldeten Ertz und die Tauſend⸗Maͤnner aus Elffenbeine. Die Wachen 
der Lands⸗Knechte koͤnten von forne herum halten / zu verſtehen die Leib⸗Waͤchter / theils auch vor dem 
Lauben. Aber das Landhauß koͤnte umher von jungen Edelleuten bewahret werden. Dieſes mag 


auch hiervon genug ſeyn. 
Das VIII. Capitel. 
Vom Marckt⸗Platze. 
Er Marckt iſt ein ſehr groſſer Platz / da man aller hand Sachen ver kauffet. Die Griechen waren 
gewohnet / ihre Maͤrckte ſchachtförmig anzulegen / mit doppelten Seulen⸗Lauben uͤber einander. 
Die Romer aber baueten ihre Maͤrckte ablang⸗viereckſcht / fat ander thalbig / mit doppelten Bo⸗ 
genlauben uͤber einander / darinne die Seulen etwas weit von einander ſtunden / um und um aber oꝛdne⸗ 
ten ſie die Kauffmanns⸗Laden in Gewoͤlben an. Mitten ward ein Pracht⸗Kegel oder eine Denck⸗Seule 
geſtellet / oder ein Bild zu Roſſe / zu ewigen Gedaͤchtniß deſſen / der ſolchen Marckt erbauet hatte. Mei⸗ 
nes Theils wolte ich mit den Griechen die Schachtforme allezeit vorziehen; aber an ſtatt der Seulenlau⸗ 
ben geziemeten ſich beſſer Bogenlauben. So ſetzen wir denn / daß der Marckt⸗Platz ein Schacht ſey / und 
daß an ieder Seite dreyzehen Bögen angegeben waren. Der mittelſte Bogen gäbe den Eingang zum 
Marckte / aber an den andern ſolten Kauffmanns⸗Gewoͤlbe anliegen / ſechs zur Lincken / und ſechs zur 
Rechten / und alſo gantz umher acht und viertzig Kauffmanns⸗Gewoͤlbe. Aber oben ſolten an ieder Seite 
dreyzehen Kauffmanns⸗Gewolbe ſeyn / leines uͤber dem Eingange) e gegen dem oberſtenBo⸗ 
enlauben ihre Thür en haben / und wären derer gantz umher zwey und funffzig / welche mit den unter⸗ 
en eben hundert betruͤgen. Hinter den Kauffmanns⸗Gewolben ſolten Waſſer⸗Graͤben ſeyn / damit 
die Kauffleute ihre Waaren auf Schiffen beybr ingen / und durch Winden in ihre Gewoͤlber aufziehen 
konten. In den Winckeln der Lauben ſolten die Wohnungen der Marcktmeiſter / und was darzu ge⸗ 
höret/ ingleichen die Treppen angegeben werden; aber die Bogen ſolten herrlich aus der Roͤmiſchen 
oder Corinthiſchen oder beyden Ordnungen ausgezieret werden. Der Modul moͤchte wohl zwey Fuͤſß „ 
fe groß ſeyn. Die untern Bogen ſolten ohne / die obern mit Seulenſtuͤhlen angegeben werden. Den 
Marckt ſelbſten wolte ich mit groſſen Qvaderſteinen zweyer Fuͤſſe groß gepflaſtert haben / darauf Zah⸗ 
len ſolten gehauen ſeyn / da einem ieden fein Platz gewieſen und ver miethet werden koͤnte. Unter den 
Lauben ſolte ein marmorſteinernes Pflafter angeleget werden. Die Durchgaͤnge oder Eingänge koͤn⸗ 
ten mit Giebeln maſeſtaͤtiſcherhaben werden. Beyderſeits des Eingangs koͤnten gerade aufgehende 
Stiegen in zweyen Armen angefuͤget werden. Liber der andern Reihe oben über jeder Seulen ſolten 
Bilder auf ihre Bilderſtuͤhle aufgeſetzet werden / und darhinter 15 Daͤchlein liegen. Es ſolte aber 
alles vor Feuers⸗Gefahr bewahret werden / und unter den untern Kauffmanns⸗Gewolbern ſolten 
Keller ſeyn / welche auch vermlethet wuͤrden / daß dar innen die Handwercker ihre Waaren verkauffen 
konten: damit alſo aus allen Kellern / Gewoͤlbern und Stellen die Obrigkeit ihre Einkunfft ziehen moͤch⸗ 
te. Das Rathhauß ſolte nicht mitten auf dieſem / ſondern auf einem andern Platze erbauet werden / 
den man auch einen Marckt nennete. 
Auf dem Fiſch⸗Marckte ſolte mitten ein Spring⸗Brunnen / und herum ſolten die Fiſch⸗Troͤge 
gleichſam in Gaſſen eingetheilet ſeyn. Der Fleiſch⸗Marckt koͤnte eben auf dieſe Weife gufgebauet 


werden. 
Mm Das 


138 Das IV. Buch der Bau⸗Kunſt. 


Das IX. Kapitel. 
Von den Richthaͤuſern und Boͤrſen. 


Je Richthäuſer / Bahlicx genant/ haben den Nahmen / daß ſie recht Fönigliche Gebäude waren / 

Und die allerprächtigften/da die Obrigkeit Gerichte ſaß / und da die Kaufleute zuſammen kamen / 

und ihre Geſchaͤffte verabredeten. Dieſe Richthauſer wurden nahe bey dem Marckte an einem 

warmen Platze angeleget. Es war aber ſo groſſer Pracht in dieſen Gebäuden / daß fie auch Tempel 

ſelbſten uͤbertraffen. Das Anſehen der Richthaͤuſer war faſt eben wie der Kirchen / und hatten gemei⸗ 

niglich forne und zu beyden Selten Fluͤgel oder ſchmale Lauben. Es ward das Richthauß mitten ge⸗ 

gen der einen Seite des Marcktes angeleget / und beyderſeits wurden zwey Tempelgen / eines Ilidi, 

das andere Mercurio, erbauet. An der andern Seite des Marcktes war das Rathhauß gelegen / und zu 

‚Zirarium deſſen einer Seiten die Muͤntze / zur andern das Gefangen⸗Hauß gebauet. Bey der Muͤntze muß das 

Pfenning⸗Hauß gelegen geweſen ſeyn. Aber die gar groſſen Richthaͤuſer ſcheinen drey Theile gehabt 

zu haben / das Richthauß / den Chalciescon oder Ertzſaal / und das Gerichts ⸗Chor / Tribunal genant. 

Derohalben konte ein Richthauß auf folgende Weiſe angeleget werden: Die Vorwand zehnſeulich 

und naheſeulichen Anſehens / doch alſo / daß die mittelfte Seulen⸗Weite doppelt ſo groß ſey / als der an⸗ 

dern eine. So ſollen zwantzig Seulen⸗Weiten die Lange geben / und zehen geben die Breite des Richt⸗ 

hauſes / it zu verſtehen / daß alſo die gantze Laͤnge des Richthauſes mit dem Ertzſaal und Gerichts⸗Chor 

zwantzig Seulen⸗Weiten lang ſey. Von N 6 ſolleine Seulen⸗Weite dem Forderlauben gege⸗ 

den werden / zwey der Halle und den Wendelſtiegen lachte der. inwendigen Länge des Richthauſes; here 

nach eine vor den Lauben des Ertzſaales / vier vor den Ertzſaal / zwey vor das Zimmer des Gerichts / 

eine vor den Halbmeſſer des Gerichts⸗Chores“ und eine hinten dem Lauben. Die Breite der zehen 

Seulen- Weiten würde alſo abgetheilet: zwey auſſen / eine zur Rechten / die andere zur Lincken kamen 

vor die Lauben oder Gänge ; vier wiederum zwey diſſeits / die andern jenſeits / vor die innern Lauben 

oder die Abſeiten / die vier mittelften Weiten blieben vor die Breite des Schiffs im Richthauſe / welches 

1 Schlff mit groſſen Seulen oder Pfeilern unterſtuüͤtzt ſeyn konte / fteben auf ieder Seiten / und alſoin al⸗ 

2 len vier zehen habend. Uber dieſen Pfeilern gegen dem Schiffe ſolte ein herrlich Corinthiſches Gebaͤlcke 

4 ſeyn / wie denn alle Seulen und Gebaͤlcke aus ſolcher Ordnung verſtanden werden. Auf! dem Gebaͤlcke 

1 ſolte ein Tonnen⸗Gewolbe ſeyn mit groſſen Feldern eines gantzen Moduls tieff / damit die Laſt etwas 

— erleichtert wuͤrde. Die Fluͤgel oder Abſeiten ſolten Felderdecken haben / nach Art der falſch⸗doppel⸗ 

10 flaubigen Kirchen. Die halbe Breite dleſer Abfeiten ſolte eine Zeile Bögen an der Wand wegnehmen; 

unten ſolte zwar eine Buͤhne ſeyn nach Art der Seulenſtuͤhle drey groſſe Modul hoch oder ſechs klei⸗ 

ne / welche halb ſo groß ſeyn als die groſſen. Und ſolten die Bogenſtellungen ihren Modul durchge⸗ 

hends alſo haben. Uber den Bogen ſolte ein Altan ſeyn / da die köſtlichſten Waaren darauf zu Kauff 

ſeyn möchten. Der Thuͤre gegenuber / gegen Mittag ſolte inder Mauer eine Bogen⸗Eroͤffnung ſeyn / 

ſo hoch als das Schiff breit iſt / darinne ſolte nach der Geſtalt eines vorläubigen Tempels / der forne 

vier Seulen hat / zu einem Vorlauben gleich einer Halle geſtaltet / hinauf geſtiegen werden / wozu der 

kleine Modul auch gebrauchet wuͤrde. Darausſolte man in den Ertzſaal / welcher forne eine Bogen⸗ 

Oeffnung hatte / eingehen / und ſolte dieſer Saal ein Doppel⸗Schacht ſeyn. Dieſer Saal wird Latei⸗ 

niſch Caufidicum, das iſt / der Advocaten⸗Sgal genant / weil dieſelben darinne herum giengen; aber bey 

den Griechen heiſſet er Chalcioccos, das iſt ein mit Erg ausgezierter Saal / darum / weil deſſen lange 

Wande mit ſchoͤnen Seulen und Bildern aus Ertz oder Glockenſpeiſe (vielleicht verguͤldet) ausgezieret 

waren. Aus dieſem Ertzſaale gehet man in das Gerichts⸗Zimmer. Dieſes ſolte eines Wuͤrffels Maaß 

aben / mit einer Felder decken / und ſolte alles mit Golde funckeln / oder zum wenigſten verguͤldet ſeyn. 

nder Hinter⸗Wand folte mitten ein Chor liegen / unit dem königlichen oder richterlichen Thron / wie 

in dem Richthauſe Salomonis “ und nahme dieſes Chor die gantze Breite des Zimmers ein. Derglei⸗ 

chen Angebungwuͤrdeuͤber die maſſen praͤchtigausſehen. Denn wenn man hinein kame / fiele alsbald 

ins Geſichte ein herrliches Schiff mit zwey Reihen Corinthiſchen hohen Pfellern unterſtützet und mit 

einem prächtigen Gewölbe uͤberdecket. Beyderſeits ſahe man weit um ſich in die Breite Abſeiten / welche 

wie Lauben ausſehen; die Bögen darunter welche niedriger waren / erhuͤben die Hohen der Abſeiten 

deſto mehr; aber der Thüre gegenüber erhübe der Giebel über dem Hinter baue das Gewolbe des 

Schiffs hoͤher / als es an ſich ſelbſt waͤre / und wurde daſelbſt ein groß Stücke ſreyen Himmels geſehen. 

Der Giebel wuͤrde durch den Bogen darunter noch höher im Geſichte erhaben / und durch die zweyfa⸗ 

chen Bögen hinter einander hinein zu ſehen wuͤrde der Thron / welcher viel Stuffen erhöhet waͤre / dem 

darauf Sitzenden ein majeſtaͤtiſch Anſehen geben. Die auſſere Geſtalt dieſes Baues koͤnte aus den 

Kirchbauen verſtanden werden. Die groſſe Bogen Oeffnung uͤber dem Hinterbau wuͤrde im Win⸗ 

ter die gantze Lange des Schiffs mit Sonnenſchein erleuchten; aber zur Zeit der groͤſſeſten Hitze wurde 

die Mittags⸗Sonne wenig oder gar nichts hinein ſcheinen. Solchergeſtalt wuͤrde das Richthauß im 
Winter warm / und im Sommer mittelmaͤßig heiß ſeyn. 

Aber weil dieſe Richthaͤuſer heut zu Tage der Groſſen Ver moͤgen fafküberfteigen/ ſo ſeyn an derer 

Stelle / was die Kaufleute betrifft / die Boͤrſen aufkommen / welche man faſt aus der Zubereitung des 

Marckt⸗Platzes nehmen kan. N 
L.. 740 Die Itallaͤniſchen Arten der Boͤrſen / derer Palladius eine / zu Vicentz gelegen / beſchreibet / 110 
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unſers Beduͤnckens alſo angegeben werden/ wenn man unten einen Platz wie einen Doppelſchacht Kupf. 6s. 
vier Weiten breit und acht lang anleget. Ulm dieſen Doppelſchacht ſolten umher Kauffmanns⸗Ge⸗ „ 
wolber angegeben werden / und um dieſe herum Bogenlauben / welche eine Weite breit wären, Über 
dieſen Bogenlauben ſollen oben andere Bogenlauben mit Seulenſtuͤhlen angegeben werden / die untern 
zwar aus der Joniſchen / die obern aus der Roͤmiſchen Ordnung. Die gantze Weite / welche mit den 
Bogenlauben umſchloſſen iſt / gäbe einen Hauptſaal / deſſen Schiff konte auf dreyen Seiten Abſeiten ha⸗ 
ben / welche mit Seulen oder Pfeilern vom Schiffe unterſchleden waren ; das Schiff wuͤrde umher mit 
Fenſtern lichte gemacht / welche uͤber den Bogen der andern Reihe geſtellet waͤren. Unter dem Schiffe 
ware mitten ein Durchgang gleich einer Gallerie nach der Länge des Baues / beyderſeits daran wären 
Gefaͤngniſſe / welche ihr Licht durch Gitter nur von den daſelbſt hangenden Laternen empfiengen / weil 
keine Fenſter daſelbſt ſeyn koͤnten. Doch an der Seite / wo die Vorwand des Gebaͤudes iſt / koͤnten die 
Bogenlauben unterlaſſen / und eine gerade Treppe auf ieder Seite in zwey Armen abgetheilet / hinauf 
gefůhret werden. So viel mag von dieſen Gebaͤuden genug ſeyn. 


Das X. Capitel. 
Von den Schiffhaͤuſern / Waſſerküͤnſten / Waſſerleitungen und Mühlen, 


Achdem die Gebaͤude / welche zu den Zuſammenkuͤnfften gehören / abgehandelt ſeyn / iſt nöthig / 
daß auch diejenigen angewieſen werden ⸗ welche zu allerhand Nothwendigkeiten dienen / darun⸗ 
ter beſonders diejenigen forne an geſetzet ſeyn / welche am Waſſer liegen / nemlich die Waſſer baͤue. 
Das Schiff hauß iſt das erſte und groͤſſeſte Stück unter den Waſſerbauen / und iſt derjenige Ort / da 
man die Schiffe bauet / und mit Nothwendigkeit ausruͤſtet. Dergleichen Bau / welcher keinen in der 
Welt ſeines gleichen hat in ſeinem Geſchlechte / iſt in der Stadt Venedig weltberuͤhmt zu ſehen / welchen 
ſte das Arfenal nennen. Dieſe Gebaͤude muͤſſen groß und weitlaͤufftig angeleget / und um und um mit 
Waſſergraͤben umgeben werden / daß man alleine über Zugbruͤcken darein gelangen koͤnne. Inwendig 
umher ſollen Galerien ſeyn groſſer Lange / darinne man die Stricke / Seile und Thauen mache / dieſe 
duͤrfften keine groſſe Hoͤhe / auch duͤrfſten fie nicht ſehr breit ſeyn / und bringen darein kleine Fenſter icht 
genug; daruͤber unter dem Dache kan man das Getreyde und Zugemuͤſe aufſchuͤtten. Dergleichen 
Galerien mögen acht an der Zahl ſeyn / und ie zwiſchen zweyen Halerten verſtehen wir einen Eingang 
durch eine Pforte; aber an der vierdten Seite ſoll eine Waſſer fahrt oder breiter Waſſergraben durch⸗ 
gehen in einen viereckichten kleinen Anfurt / welchen die Italtaner Darfena nennen. Dieſer Anfurt 
wird mitten in dem Schiffhauſe verſtanden; um und um ſeyn unter werts ablauffende Straſſen / wel⸗ 
che dle Hollander Werven nennen / dgſelbſt konnen die Schiffe umher ſtehen / welche neu gebauet ſeyn. 
Ulm diefe Straſſen mögen allerhand Gebaude angegeben werden / welche meiſtens gewoͤlbt erfordert 
werden / und hinter den Gebaͤuden werden Höfgen mit Mauren unter ſchieden / darinne man die Ger 
rüſte und allerhand Holtzwerck zum Schiff bau einlegen konte / damit wenn ein Brand aufgehet / ein 
Theil Bauholtzes noch erhalten werde / daß die Flamme nicht alsbald uͤber und uͤber angreiffe. 

An einem andern Orte kan die Schmiede ſeyn / da man die Ancker ſchmiedet desgleichen ein Gleß⸗ 
hauß / da man die Stuͤcke geuſt / und ein Ort / da man die Stucke ſchichtweiſe wie Bauholtz aufeinander 
leget. Weiter muß man allerhand Hebe⸗Zeug und Waltzen mit eiſernen Reiffen beſchlagen / im Vor⸗ 
rath haben. Die Behauſungen der Handwercks⸗Leute und ihrer Aufſeher mögen auch umher in gu⸗ 
ter Ordnung / und auch wohl in Straſſen oder Gaſſen eingetheilet / angegeben werden. An andern 
Orten ſollen die Wagen oder Schiff⸗Fahnlein / die Segel⸗Luͤcher / und alles / was zur Schifffahrt gehoͤ⸗ 
ret / ordentlich eingetheilet werden. So viel mag vom Schiffhauſe genug geſaget ſeyn. 

Eine Waſſerkunſt wird genennet ein Gebaͤu / darinne man das Waſſer aus einem Fluſſe hoch in die 
Hoͤhe auf hebet / und hernach durch Roͤhren oder Deuchel in die Stadt hin und wieder austheilet. Diefe 
mag man mit dem Lateiniſchen Nahmen Caſtellum nennen wiewohl vor Alters Caltellum das Ende 
und der Ausgang einer Waſſerleitung war. Dergleichen Waſſerkunſt wolte ich am liebſten in Form 
eines dickrunden Thurms aufgefuͤhret haben / und oben mit einem Halb⸗Kugel⸗Gewoͤlbe bedecket / da⸗ 
mit es vor dem Brand verſichert würde ; und wenn die Mauren dicke genug aufgefuͤhret wuͤrden / koͤn⸗ 
te es auch vor dem Gefhügefiher ſeyn. Man kan durch ein groſſes Rad / welches von einem Fluſſe ges 
trieben wird / das Waſſer durch Pompen auf einen Boden / und von dar aus einem Troge auf den ans 
dern / und denn wiederum auf den dritten hinauf pompen / und hernach kan es durch Röhren wieder⸗ 
um hinunter geleitet werden. Man koͤnte auch Archimediſche hoͤltzeꝛne Waſſer⸗Schrauben gebrauchen / 


etliche uber einander / alſo daß die unterſte das Waſſer aus dem Fluſſe in den erſten Trog aufhuͤbe / aus 
diefem würde die andere Waſſer⸗Schrgube es in den andern ausgieſſen / und alſo welter. Es muſſen 
aber rechte Archimediſche Waſſer⸗Schrauben ſeyn / nicht wie vorzeiten die Augſpurgiſchen ſchlechts mit 
einer nach Schrauben⸗Art umgewundenen Röhre oder Wurm: denn dadurch wird das Waſſer all⸗ 
zuduͤnne getrieben. Es muͤſſen bey dergleichen Waſſerkunſt allezeit neue Rohren / Pompen / Waſſer⸗ 
Schrauben und Waſſer⸗Troͤge im Vorrathe ſeyn / damit wenn etwas ſchadhafft wird / daſſelbe unver 
züglich erſetzet werden koͤnne. Der Ort / da man das Waſſer erſtlich einziehet / ſoll mit einem Gitter von 
Eiſen⸗Drat umher verwahret werden / daß kein Unflat nutten durchſchteſſe / und ſich auch das Waſſer 
beſſer ſetzenkonne. Die Muͤhlen muͤſſen unterhalb der Waſſerkunſt ſeyn / nicht oberhalb / damit fie 
nicht das Waſſer truͤbe machen. Die Theatra Mechanica geben uns dergleichen Erfindungen unters 
ſchieden an die Hand. Die 
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2 TTT 
Die Waſſer⸗Leitungen / Lateiniſch Aqurducdus genant / ſeyn die dritten unter den Waſſerbaͤuen / 
durch welche das Waſſer uber Bögen / ber die Thale und das niedrige Land fortgefuͤhret wird. Man 
muß einen ſchoͤnen klaren Qvell fuchen/ und denſelben über die Bögen gleichſam in einen Bach etwas 
gbhangende fortfuͤhren / und dieſes geſchicht durch einen Bogen / welcher mit einem Tonnen⸗Gewolbe 
uͤberwolbet iſt; inwendig in der Stadt kan man das Waſſer durch einen Auslaß (Caltellum) in ſteiner⸗ 
ne Kasten ausſaſſen / und hernach durch Röhren welter führen. Der Dach der Waſſerlettung muß 
mit Stuͤcken / die hinein gerichtet ſtehen / beſtrichen werden / damit nicht die Stadt dadurch verrathen 
werde: denn es melden die Geſchicht⸗Schreiber / daß die Stadt Neapolis einſt durch dergleichen Waſ⸗ 
ſerleitung ſey verrathen und eingenommen worden / indem fie das Kriegs⸗Volck durch dieſelbe bey 
Macht hinein gebracht haben. Die Muͤhlen ſeyn fast diendthigſten Gebäude unter den Waſſerbauen 
in dieſen muß eine andere Bau⸗Art als bißher wegen der Kriegs⸗Gefahr angenommen werden. Es 
ſolte derohalben ein langes Gebaͤude mit ſtarcken Mauren und einem Tonnen ⸗Gewoͤlbe angelegt / und 
mitten durch daſſelbe der Muͤhlſtrom durchgefuͤhret werden / welcher die Mühlen⸗Raͤder umtreibet. 
Beyderſeits an den Raͤdern ſollen die Mühlen ſeyn / und wolte ich / daß die Rader auf Stutzen ſtuͤnden / 
welche man eilends höher auftreiben oder tieffer koͤnte nieder ſincken laſſen / nachdem das Waſſer wuͤch⸗ 
ſe oder fiele. Die Muͤhlen ſollen inner halb der Stadt oder der befeſtigten Vorſtadt angeleget werden / 
aber ferne von Kirchen / Schulen Rathhaͤuſern u. d. gl. damit ſie durch vieles Gepolter nicht verunru⸗ 
higet wuͤrden. Die Arten / die Mühlen anzugeben, koͤnnen aus den TheatrisMechanicis erlernet wer⸗ 
den; aber viel beſſer aus guter Beſichtigung der Mühen in etlichen Relchs⸗ und Haupt⸗Staͤdten / da 
man gute Meifter gehabt hat. Wo man nicht die Begvemlichkeit hat / die Waffer-Mühlen anzuord⸗ 
nen / muß man Wind⸗Muͤhlen / Hand⸗ und Roß⸗Muͤhlen gebrauchen. Aber in denen Waſſer⸗Muͤh⸗ 
len waͤre dieſe Eintheilung ſchöne / daß for ne zwey Thor wege waͤren / damit zu dem einen die geladenen 
Wagen hinein glengen / hernach bey den Rädern abladeten / und uͤber eine Bruce um dieſelbe herum 
zum andern foͤrderſten Thorwege wiederum heraus fuhren; hinten konte ein Thorweg ſeyn da man 
das Getreyde / welches auf dem Waſſer zugeführet wird / ein⸗und ausladen konte / damit man alſo zu 
Lande und Waſſer zu⸗ und abfuͤhren koͤnte. Die Roß⸗ und Hand⸗Muͤhlen ſollen unter ſtarcken Ge⸗ 
woͤlben / ja auch gar unter dem Walle angegeben werden. z 


Das XI. Kapitel, 


Von den Zeughaͤuſern. i 
U der unumgänglichen Kriegs⸗Noth dienen die Zeughäuferund Die Wahhäufer. Eln Zeug 
bauß iſt ein groſſes weitlaͤuffttges Gebaude / da man den Vorrath der Waffen in Ordnung er⸗ 
hält. Davon iſt zu mercken daß in den gar groſſen Staͤdten nicht ein einiges Zeughauß genug 
ſey / ſondern mögen nach den vier Winden derer nicht weit von den Walen vier oder mehr angegeben 
werden. Dieſe Gebäude ſollen allezeit allein ſtehen: aber an ieder Seite moͤchte ein geen dene mit⸗ 
ten darinne ein groſſer Hof / wie ein Marckt⸗Platz angeleget werden. Um dieſen Hof ſollen Bögen an⸗ 
geleget werden / welche mit Mauren unterſchleden / und mit Tonnen⸗Gewoͤlben uber wolbet ſeyn ſol⸗ 
len; es müſte aber der Bogen hinten und forne offen ſeyn / daß man an einem Ende das Stuͤcke hinein / 
am andern Ende wiederum heraus führen koͤnte. Unter jeden Bogen ſoll ein groſſes Stucke ſtehen 
konnen / an deſſen Seiten kan man Behaͤltniſſe machen / da man die Lade⸗Schauffeln / Kugeln / Wiſcher ⸗ 
und was ſonſten noͤthig / verwahre. Und muͤſſen alle und iede Stücke / wie auch das Geſchuͤtze ſelbſt / mit 
einerley Zahlen gezeichnet ſeyn / damit man alsbald wiſſe / was zuſammen 1 Die vier Platze um 
das Zeughauß ſollen mit Thoren verſchloſſen ſeyn / und ſolldem Mittel des Zeughauſes gegenuͤber ein 
Thor weg / und an den Ecken zwey / in funf, Straſſen auf leder Seite leiten / damit alſo die Geſchuͤtze 
durchzwantzig Straſſen geſchwinde koͤnnen herum auf die Walle verthellet werden / um die Plaͤtze ſol⸗ 
len Haͤuſer Kran daſelbſt der Zeugwaͤrter und alle / de Waffen machen oder ausputzen / umher auf drey⸗ 
en Seiten wohnen. Es fönte auch ein lang Gewölbe angegeben werden / da dle kleinen Geſchütze mit ih 
ren Zahlen gezeichnet / und ihre Zugehör ordentlich eingetheilet waͤren. Es ſollen auch die Rader und 
Lavetten der Stuͤcke in der Naͤhe ordentlich eingetheilet werden / daß wenn eines zerbricht / alsbald der 
Mangel durchein anderes erſetzet werde. Oben wolte ch niedrige Gewolber welche mit vielen Seulen 
unterſtützt waren / haben / alſo daß die Seulen aufden Mauren / welche die unterſten Bögen unterſchet⸗ 
den / gegruͤndet waren. Daſelbſt foltenGeftühle wie lange Tafeln geſetzt ſeyn / darauf die Muſaveten und 
langen Spieffe ordentlich mit ihren Zahlen ver zeichnet liegen ſolten. An den Waͤnden umher wolte ich 
Bruſtſtuͤcke und Ruͤſtungen der Reuter und Soldaten eintheilen / wie auch dle Schwerter und Schlacht⸗ 
Schwerter. Zwiſchen den Fenſtern ſollen Thüͤren ſeyn da man die Waffen in groſſer Menge bald 
durchbringen / und durch Winden an heraus ſtehenden Balcken geſchwinde hinauf ziehen oder hinab 
winden moͤchte. An den Ecken des eughauſes ſolten Thuͤrme ſeyn / inwendig rund mit einem Halb⸗ 
Kugel⸗Gewolbe uͤberwoͤlbet / n deſſen Rabeleine Eroffnungerfordert wird und herum konten die Pul⸗ 
ver⸗Tonnen eingetheilet werden. Unter dem Dache koͤnten die Hetreyde⸗Boͤden ſeyn da man Getreyde 
auf den Vorrath aufſchuͤtten und verwahren koͤnte: jedoch unveꝛgeſſen / daß dreyeckichte Giebel⸗Waͤnde 
dar zwiſchen eingetheilet werden / damit der Brand nicht das gantze Dach auf einmahl hinaus lauffe. ks 
ſollen auch auf den Söllern groſſe Kaſten ſtehen, mit Kupffer oder Bley gefüttert / darein ſich das Regen⸗ 
waſſer ſammle. Eben in dieſem Zeughauſe ſollen unter beſondern Bögen die groſſen Waſſerſpruͤtzen 
auf Rader n ſtehen / dadurch man das Waſſer dicke und hoch ausſpruͤtzen / und alſo das Feuer in ee 
oͤſchen 
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loſchen kan. Jedoch ſollen allezeit etliche Stucke auf den Wälten ſtehen / und etliche ſollen unter den 
Thoren geſtellet ſeyn / damit nicht auf den Nothfall alle Geſchuͤtzerſt aus dem Zeughauſe muͤſſen geho⸗ 
let werden. Was vor Stuͤcke in einem Zeughauſe im Vorrathe ſeyn ſollen / kan man aus Freytags 
Befeſtigungs⸗Kunſt und andern herholen. 

Zu dem Zeughauſe rechnen wir auch den Zimmer⸗Hof / da man allerhand Bauholtz und hoͤltzern 
Gerüuͤſte und Geſpaͤrre zimmert und im Vor bath hat. In dieſem ſollen um und um Gewolbe ſeyn / 
welche beyderſeits — haben / und an den Fenſtern ſollen Platze abgemeſſen ſeyn / mit Zahlen ver⸗ 
zeichnet / damit die Aufſeher alle Stunden herum gehende zu den Fenſtern hinein ſehen konnen / welche 
Zimmerleute da geweſen ſeyn / oder welche man ver miſſet hat / und alſo iedem einen Strich angeſchrie⸗ 
ben / daß man fie vor die Arbeit beſolde / und ihnen vor die Nachlaͤßigkeit abziehen koͤnne. Es ſoll der⸗ 
gleichen Bau bey dem Waſſer liegen / damit man auf Floͤßen das Bauholtz zufuͤhre / und ſollen Kah⸗ 
ne und andere Hebzeuge am Waſſer ſeyn / damit man das Holtz auslade. Inwendig muͤſſen Schopf⸗ 
fen ſeyn / darunter die Holger im trockenen liegen mögen. A 

Vor die Stein-und Bildhauer kan auch ein befonderer Stein⸗Hof aufgebauet werden / welcher 
auf eben dieſe Weiſe abgetheilet wird. Schließlich iſt anzumercken / daß dergleichen Gebaͤude nicht 
mitten in der Stadt / ſondern an einem Ende derſelben muͤſſen angegeben werden. 


Das XII. Kapitel, 
Von den Wach⸗Haͤuſern. 


Je Wach⸗Haͤuſer ſeyn / in welchen die Bürger und Soldaten / welche die Wache haben / ſich auf⸗ 

halten. Dergleichen Gebaͤude werden am beſten mitten in den hohlen Bollwercken auf dem 

Platze / welchen ſie zu Groͤningen einen Zwinger nennen / angeleget. Ingleichen koͤnnen uͤber 
den Pforten auch dergleichen angegeben werden / wie bey den Pforten erwehnet worden. Es mag 
derohalben der gleichen Gebaude in Geſtalt eines Doppelſchachts im Grunde angeleget werden. Mit⸗ 
ten muß ein Durchgang ſeyn durch die Breite des n mir hindurch / da man an den Waͤnden 
beyderſelts das Gewehr / nemlich die langen Spieſſe und Muſaveten / auf hoͤlzerne Hacken auflegen 
kan / iedoch alſo / daß mitten gegen einander uͤber Thuͤren bleiben / da man durch die eine in die Buͤrger⸗ 
Wache / durch die andere in die Soldner⸗Wache eingehet. Dleſe ſollen auf einerley Art angegeben wer- 
den / und ſollen an ieder Seite mitten ein Fenſter haben / im Mitten aber des Zimmers einen Camin / 
deſſen Feuermaͤuer auf vier Pfeilern ruhe / wie in den alten Küchen. Um und um ſollen an den Waͤn⸗ 
den die Bettſtaͤtten wie Pulte angegeben werden / hinten etwas hoch und forne mit einem Leiſten / dar⸗ 
an man die Fuͤſſe anſtaͤmmet / auf dleſen konnen diejenigen / welche die Schildwache nicht haben / ſchlaf⸗ 
fen. Das übrige bleiber aufdie Weiſe wie in der gedruckten Befeſtigungs⸗Kunſt angewieſen iſt. Die 
Zierde aus der Bau⸗Kunſt beſtehet bloß in einem Gebaͤlcke Tuſcaniſcher oder Doriſcher Ordnung. Die 
Fenſter moͤgen ſchlecht nach der erſten Art gemachet werden. Uber dem Durchgange kan ein gewoͤlb⸗ 
ter Söller ſeyn / da man Torſf oder Holtz hinauf leget / da man mit Leitern / welche man hinweg neh⸗ 


men kan / hinaufſteiget. . 
Das XIII. Kapitel, 
Von dem Pfenning-Hauſe. 


S ln folget von den Haͤuſern zur Bewahrung / nemlich vom Pfenning⸗Hauſe und Gefangen⸗ 
Haufe. Das Pfenning⸗Hauß iſt ein Ort / da man das Geld des gemeinen Seckels oder des Vol⸗ 
ckes bewahret. Dieſes moͤchte in Geſtalt eines runden niedrigen Thur ms aufgebauet werden / 

mit einem Halbkugel⸗Gewoͤlbe / welches oben keine Eröffnung hätte, Es werden nur kleine Fenſterlein 
er fordert / dadurch kein Dieb einſtelgen kan / und ſollen mit Gittern und eiſernen aden verwahret wer⸗ 
det / es ſollen ſolche Laden ſo dicke ſeyn / daß man ſie nicht wohl aufbrechen konne. Der Grundbauerfor⸗ 
dert gantz Gemaͤuer ohne Bögen/ damit die Diebe nicht durchgraben koͤnnen; auch ſoll der Boden von 
groſſen dicken ſteinernen Platten / mit Klammern / die mit Bley vergoſſen ſeyn / geſuͤget / bereitet wer⸗ 
den / daß auch / wenn ſchon die Diebe unter dem Grunde durchgruͤben / fie dennoch nicht hinein brechen 
koͤnten. Es ſollen auch die eiſernen Thuͤren mit vielen ſtarcken Schloͤſſern verſchloſſen ſeyn / ingleichen 
ſollen inwendig viel eiſerne Kaͤſten mit vielen Schlöͤſſern ſtehen / da unterſchiedene Rathsherren die 
Schluͤſſel haͤtten / damit einer alleine nicht beykommen moͤge / ſondern alſo der gemeine Schatz von vle⸗ 


len bewahret bleibe. j 
Das XIV. Capitel. 
Vom Gefangen⸗- Haufe, 


As Gefangen⸗Hauß iſt ein Gebäude / darinnen die Gefangenen bewahret werden; es werden 

aber gefangen geſetzet die Ubelthaͤter / die mit Schulden behafftet / und die Wahnſinnigen. In 

allen ſollen treffliche ſtarcke Mauren ſeyn / und mehr aus Werckſtuͤcken und harten Steinen / 

als aus Ziegeln beſtehen: denn durch die Ziegel⸗Mauren kan man hindurch brechen. Die Fenſter in 
dem Gefangen⸗Hauſe follen alle gegen den inwendigen Platz gerichtet ſeyn / und follen unten und oben 
Bogenlauben ſtehen aus baͤuriſchem Wercke. Unter 1 ſollen die Thuͤren ſeyn / und . 
n e⸗ 
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Gegitter / dadurch man mit den Gefangenen reden konne: denn es werden die Gefängniſſe an ſich ſelbſt 
nicht zur Straffe / ſondern zur Bewahrung aufgebguet. Von dem Grundbaue/ den Boden und den 
Thuͤren behaͤlt man die Vorſchrifft des Pfenning⸗Hauſes. Die Feuermäuren ſollen mit eiſernen Git⸗ 
tern verſchloſſen ſeyn. Die Privete ſollen an den Gefaͤngniſſen liegen / und dero Ausgange auch mit 
eiſernen Gittern verwahret ſeyn / daß nir gend kein Entfliehen ſtatt finde. Alle Kammern ſollen ger 
wolbet ſeyn / daß die Gefangenen vom Brande ſich nichts zu beſorgen haben. In dem Hofe ſoll ein Pre⸗ 
digtſtuhl ſtehen / da man den Gefangenen und Waͤchtern prediget / daß die Gefangenen durch die Gitter 
in ihren Thüren zuhoͤren moͤgen. Ju Rom war das Tulllaniſche Geföngniß gleichſam in einer aus? 
gehauenen Höhle; und zwar konte vor die groͤſſeſten Ubelthater keine beſſere Bewahrung ſeyn, als 
wenn man das Gefaͤngniß in einen Felſen hauen lleſſe. Es ſollen unter ſchiedene Thuͤren ſeyn zum Ge⸗ 
faͤngniß / da an ieder ein beſonderer Thuͤrhuͤter Wache halte. Es ware auch gut / daß man das Ge⸗ 
fängnik an einem bewahrten Orte aufbauete / damit nicht der aufrüͤhriſche Pöbel der Obrigkeit die Ge⸗ 
fangenen mit Gewalt entnehmen moͤge. ! f 


Das XV. Kapitel, _ 
Von den Laſt⸗Gebaͤuden / da denn zugleich von den Thuͤrmen / Schauplaͤtzen / 
Spielhaͤuſern / Ringen / Rennebahnen, Luſt Baͤdern und Schiff⸗ 
ſtreiten etwas gemeldet wird. 


Ur Pracht werden groſſe Laſt⸗Gebaͤude erbauet / und allerhand Denckzeichen. Die Laſt⸗Ge⸗ 
baude / Moles genant / waren bey den Roͤmern ſtarcke Gebaͤude zu Bewahrung der Aſche der 

: verbrenneten Abgeleibten: dergleichen war das Laſt⸗Gebaͤu Kaͤyſers Adriani, unten ſchachtfoͤr⸗ 
mig / oben aber kreyßrund. Die Weite zwiſchen dieſen beyden Figuren war umher mit Gewoͤlben er⸗ 
fuͤllet / da man die Aſche der Berſtorbenen in groſſen Gefaſſen / Urne genant / bewahrete. Das runde 

Gebaͤude hatte mitten einen ſtarcken Helm / welcher faſt gantz Gemaͤuer hatte / auſſer einem einfallen⸗ 
den Lichteim Mitten; oben war der Helm gleichſam einlaübig mit Seulen gantz umher umgeben / uͤber 
ieder Seule ſtund ein Bild erhaben / und dariiber war ein Dach aus einem Kugelſtuͤcke geformet. 
Oben war eine Laterne mit Strebe⸗Pfellern umher von auſſen umgeben und befeſtiget / und hatten die 
Strebe⸗Pfeiler gleichſam Stuͤhle wie Seulenſtuͤhle. Auf jedem Strebe⸗Pfeiler ſtund oben ein Bild / 
mitten war das Dach mit einem niedrigen Kugelſtuͤcke bedecket / darauf ein groſſer gegoſſener Tann⸗ 
Apffel ſtund; es war aber das Gebaͤlcke uber dem Seulenlauben niedriger und uͤber der Laterne hoͤ⸗ 
her / und alle Gebaͤlcke waren aus glatten Wercke / ohne Schnitzwerck oder Sparrenkoͤpffe. Auf den 
Ecken des viereckichten UInterbaues welcher auch fein Gebaͤlcke hatte ſtunden ausgehauene Pferde die 
ſichauflehneten. Dergleichen Gebäude konte auch heutiges Tages vor ein herrlich Begraͤbniß gebrau⸗ 
chet werden. Aber nunmehr ſeyn die gröfleften Laſt⸗Gebaͤude die hohen Thuͤrme / welche bey den Alten 
in ſolcher Hohe und Duͤnne nicht ſo gemein waren. Es waren die beruͤhmteſten Thuͤrmein der Welt 
der Babyloniſche und der Alexandriniſche am Munde des Anfurts / Pharos genant. Dergleichen Thuͤr⸗ 
me er fordern breite und ſtarcke Grundbaͤue. Dieſe Thuͤrme hatten auswendig herum ihre Aufgaͤn⸗ 
ge / und war die Dicke fo groß daß alle die Aufgange auf den Mauren ruheten / wie auch die obern Mau⸗ 
ren allezeit auf den untern Mauren. Die Umgaͤnge oder Aufgaͤnge koͤnten creutzweiſe auf einander 
treffen / daß man nemlich zur Rechten und Linden einen Halbkreyß umgienge / hernach koͤnte ein Ru⸗ 
heplatz doppelt ſo breit als der Umgang ſeyn / da die Aufgaͤnge zuſammentraffen und einwerts wieder⸗ 
um die folgenden Aufgaͤnge anhuͤben / und dieſes konte ſo offt man will / alſo wiederholet werden. Zu 
oberſt ſolte eine Laterne ſtehen mit einem Halbkugel⸗Gewoͤlbe bedecket. Der Fenſter ſolten wenig / und 
nur bey den Ruheplaͤtzen angegeben wer den. Die vier eckichten Thuͤrme / die bey uns braͤuchlich ſeyn / 
ſolten am beſten alleine ſtehen / wie der Marcus⸗Thurm zu Venedig oder mitten auf einem Creutz⸗ 

« baue / doch ſo / daß fie aus dem Grunde aufgeführet waren. Die Mauren des Thurms moͤgen mit 
e durchgezogenen eiſernen Stangen uſammen gezogen werden. Die Berhälinigder Hohe konte acht 
oder zehnfach der Dicke ſeyn. Die Mauren müſſen wohl bleyrecht aufgefuhret werden. Die Aus zle⸗ 
rung ſoll mehr aus dem Rieſen⸗Gebaͤlcke als fi onſten ſeyn / beſonders keinesweges mit kleinen Seulen. 

Es iſt beſonders zu ruͤhmen die ſchoͤne Angebung des Laternen⸗Thurms unterhalb Bourdeaux in der 
Garoße aufgefuͤhret / welchen fie daſelbſt den Thurm Corduana nennen / im Munde des beſagtenFluſſes. 

Es geben die Thuͤrme den Städten eine groſſe Zierde; jedoch) mögen derſelben lieber wenig und 

a deſto beſſer angegeben ſeyn / als allzudicke durch einander ſtehende. Die Breite des Grundbaues 

«toll zum wenigſten zwey Dicken oben und drey unten halten. Die Wach⸗Thuͤrme oder Warten / wie 

auch die Laternen⸗Thuͤrme waren beſſer rund als mit Ecken. Alle Regeln der Staͤrcke muͤſſen in die⸗ 
fen Bauen aufs aller fleißigſte beobachtet werden. i : b : 

In Anſehung aber / daß aus den alten Gebaͤuden etliche beſonders beruͤhmt geweſen / muß hier von 
denen Gebaͤuden / welche gantz abkommen ſeyn / nothwendig etwas Bericht geſchehen. Erſtlich die 
Schauplaͤtze waren uͤberaus groſſe und hohe Gebaͤude / faſt in Geſtalt eines Langkreyßes aufgefuͤhret; 
aber auswendig waren zwey oder drey Reihen Boͤgen uͤber einander / die vierdte Reihe ſcheinet uͤbrig 

und zu viel zuſeyn. Mitten war auch ein Platz in Form eines Langkreyßes / welchen man Arenam 

das iſt / den Sand nennete / darinnen wurden die Streite mit den wilden Thieren / Jagden und ſcharffe 

Fechtſchulen gehalten. Der Sand hatte gantz umher erhoͤhete Stuffen / fo hoch als en 
5 Baͤn⸗ 
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VBaͤncke / und zu oberſt einen Bogenlauben mit einem niedrigen Daͤchlein. Unter den Bogenlauben 
kunte man ſo wohl in der erſten / als in der andern Reihe unter Gewoͤlben rings umher gehen. Unter 
den innerſten Lauben waren viel Treppen / da man durch Thuͤren hin und wieder zu den Sitzſtuffen 
hinaus gehen kunte. Unter den unterſten Stufen waren Gewolbe / da man die wilden Thiere inne 
hielt / welche man en oder aufziehen kunte / wie man wolte. An der unterſten Sitzſtuffe war ein 
Altan / ſo hoch / daß kein Thier hinauf ſpringen kunte / und hatte ſein Geländer vorgezogen. Zwiſchen 
den Sitzſtuffen waren etliche breite Umgaͤnge / Precindtiones, das iſt / Umhaͤnge genant. Aber hiervon 
thut man beſſer / daß man Serlü Figuren eigentlich betrachte / als daß man viel Worte machet. 
Die Spielhaͤuſer waren Gebäude aus einem Halbkreyße und Doppelſchachte zuſammen geſetzet / Lear, 
darinnen man die Eomoͤdien oder Luſtſpiele zu halten pflegte. Das runde Theil des Spielhaufes hat⸗ 
te mitten einen Platz in Form eines Halbkreyßes. Dleſer Platz ward auf Griechiſch Orcheſtra genant / 
und ſtunden daſelbſt die elffenbeinernen Stühle der Rathsherren umher und derer Abgeſandten / wel⸗ 
chen das Roͤmiſche Volck die Ehre goͤnnete. Um die Kruͤmme der Orcheſtræ giengen Sitzſtuffen / dar⸗ 
auf das Volck ſitzen kunte / unten zwar die vom Adel / aber oben das andere Volck. Vor der Orcheftra 
war ein Platz Profcenium, und mitten in deſſen Länge ein ausgeladen Pult Pulpitum genant. Her⸗ 
nach er fuͤllete die Scena oder C omodianten⸗Behaͤltniß den Doppelſchacht / deſſen fuͤrnehmſter Theil die 
Vorwand gegen dem Spielhauſe gekehret war. Die auswendige Kruͤmme des Spielhauſes war mit 
Bogenlauben auferbauet. Unter den Sitzſtuffen waren aber mahl Treppen / wie im Schauplatze. 
Liber den obern Bogenlauben ſcheinet / daß ein Altan inwerts etwas niedrig geweſen ſey / da das gemet⸗ 
ne Volck ſtund und zuſahe. Auch hiervon geben die Figuren in Serlii Bau-Kunſt gute Nachricht / und 
kan man daraus etwas in den heutig⸗ taͤgiſchen Spielhaͤuſern nachmachen / wie Palladii Spielhauß zu 
Vicentz hierinne Nachricht giebet. ‘ l 
Der Ring / Circus genant / war ein uͤberaus langes Gebaͤude / wohl drey Stadia oder Roßlaͤuffe cr 
lang / auch hatke dieſes Gebaude gantz umher doppelte Bogenlauben uͤbereinander / und mitten eine 
breite und lange Gaſſe / ohngefehr neun Theile der Breite lang. Mitten auf dieſer Straſſe die Länge 
hindurch war ein hoch erhabenes Stein⸗Pflaſter / da man etliche Stuffen hinauf ſtieg / da allerhand Go⸗ 
en und Altäre ſtunden / auch waren daſelbſt etliche Pracht⸗Kegel aufgerichtet / und an den Enden die 
enne⸗Kegel / Merz genant/ fat wie Zucker⸗Huͤte geſtaltet. Um die Gaſſe gantz umher gieng ein 
Waſſer⸗Graben viertzig Fuß breit / der Waſſer⸗Graben war forne mit einem metallenen Gegitter 
umzogen / und uͤber dem Graben waren Sitzſtuffen / und daruͤber Bogenlauben / theils mit hoͤltzernen 
Decken / welches mir nicht zum beſten gefaͤllet. Es waren auch hin und wieder Thor⸗Gebaͤude / und 
oben darauf treffliche vierpferdige Wagen mit darauf ſtehenden Siegesbildern aus Ertz gegoſſen und 
verguͤldet / welche die herrlichkeit des Wercks trefflich vermehreten. Aber hiervon muß man die Be⸗ 
ſchreiber der alten Gebaͤude / und beſonders das Buch Onuphrii Panvinii de Ludis Circenſibus & de Tri- 
umphis zu Rathe ziehen. . f 
Die Rennebahnen / Hippodromi genant / waren halbe Ringe / auch im uͤbrigen den Ringen ſehr zippodra- 
ahnlich / auſſer daß die eine ſchmale Seite eine gerade Linie machte, dain den Ringen bende ſchmal. Sei mi. 
ten ſcheinen Kreyßſtuͤcke geweſen zu ſeyn. Dahero iſt zwiſchen den Ringen und Rennebahnen faſt glei⸗ 
che Verhaͤltniß geweſen / wie zwiſchen den Schauplätzen und Spielhaͤuſern. 
Die Luſtbaͤder belangende / haben die Ro miſchen Kayſer alle ihre Reichthuͤmer in dieſen Bauen Therme, 
verſchwendet / und waren Die allergroͤſſeſten Gebaude / aus vielen andern Gebäuden zuſammen gefuͤget. 
Sie wurden in Form eines Rechteckes / etwas ablang / gebauet / und begriffen in ihrem Umfange alle 
Gebaͤude / damit man Luſt und Uppigkeit zuſammen bringen kunte / wie der Griechen ihre Fechtſchu⸗ 
len / paleſtræ genant. Die Foͤrderſeite / nemlich die Lange gegen auſſen / hatte einen langen Bogenlau⸗ 
ben / darinn viel Kauffmanns⸗Gewoͤlber waren / da man / wie ſcheinet / allerhand wohlriechende Sachen 
und dergleichen verkauffte. Die rechte und lincke Seite waren mitten mit kurtzen Bogenlauben und 
Kauffmanns⸗Gewoͤlben / aber inwerts / mit allerhand Gebaͤuden ausgeſchmückt / als mit Ballhaͤuſern / coniſto· 
Schwatzſaͤalen / die theils forne offen waren / desgleichen mit Schulen / Fechtſchulen und dergleichen. wum. 
Die vierdte hinterſte Seite hatte hinten das Stadium, nemlich einen kleinen Ring zum Wettlauffen und 
vor die Ringer / oder ein klein Spielhauß / und darhinter die Waſſer⸗Gewolbe / Conlervæ genant/nems 
lich groſſe uber woͤlbete Waſſer fahrten ⸗ da man zur Luſt / bey naſſem Wetter / unter den, Gewoͤlbern 


1 2 


umher ſchiffete / und waren darinne viel Thuͤren und Durchgänge / alſo daß man wohl durch ſieben oder 
mehr Thuͤren gerade hindurch ſahe; bißweilen waren dieſelben mit Ereutz⸗Gewoͤlben / auf ſtarcken 
Pfeilern aufgewoͤlbet / uberdecket. ernach waren auf allen vier Seiten umher breite Straſſen und 
Platze / welche mit trefflichen Luſt⸗Gürten⸗ Springbrunnen und Bildern herrlich geſchmuͤcket waren. 
Mitten war das allerprächtigſte Sebaͤude / welches vieluͤberwoͤlbete Durchgaͤnge / Lauben / a auch Hof⸗ 
lauben und Helme hatte / alles wohl durchſichtig mit wunderlichen Einſehen / und mit groſſen Mar⸗ 
melſeulen unterſtuͤtzt und ausgezieret / auch mit vielen Bildern und Bilderblinden / beſonders auch mit 
vielen mar melſteinernen Gewoͤlben mit Feldern, Hernach gleichſam in der andern Reihe waren viel 
luſtige Zimmer / da man die Kleider ablegete/ welche alle von einander unterſchieden waren. In der 
dritten Reihe waren erſt die Bader / da alles aus Silber glaͤntzete / und waren die Wannen alſo geſetzet / 
daß die Badegäſte zugleich ihre Augen weideten / indem ſie durch die Fenſter in die Gaͤrten / auf die her⸗ 
um Spazierenden ſehen kunten. Jaes waren ſolche Gebäude ſo ungeheuer groß / daß wohl eine Sei⸗ 

te allein uber tauſend Fuͤſelang wax. Aber hiervon mag genug geſaget ſeyn. 0 
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Die Schiffſtreite / Naumachiæ genant / waren gleichſam groſſe ausgegrabene Teiche oder Helder / 
mit herum angegebenen Sitzſtuffen und Bogenlauben / fat auf Art eines Schauplatzes / jedoch nicht 
eben kreyßrund / hier inne hielte man zur Luft Schiffſtreite / und lernete die junge Mannſchafft darinne 
ſchwimmen. Die eigentliche Form dieſer Gebaͤude iſt nicht bekant / und ſcheinet / daß ſie nicht eben alle⸗ 
zeit aufeinerley Art erbauet geweſen. Jedoch iſt der Ort Pifcina mirabilis oder der Wunder⸗Teich 
genant / nicht weit von Puzzolo / vielleicht dergleichen Schiffſtreit geweſen / darinnen die Wände mit 
trefflichen Wandſeulen ausgezieret ſeyn / aus fo trefflichen Zeuge / daß man nichts mit Meifeln oder mit 
Meſſern abbrechen kan. Dieſe Kunſt iſt in den Verſtoͤrungen Italtens durch die wilden Volcker / wie 
viel andere Sachen / untergegangen / daß man ſie nicht wieder erſetzen kan. 

Aber dieſes wird vor nemlich darum allhier er zehlet / daß die Liebhaber der alten Bau⸗Kunſt die 
Uberbleibungen dergleichen Gebaͤude wohl unterſchelden moͤgen / und aus den Rieſen⸗Gebauden / nem⸗ 
lich aus den Trümmern der verfallenen Gebaude der Römer Pracht und Herrlichkeis kennen lernen / 
und ſich daruͤber verwundern. Aber nichts hat die Roͤmiſche Herrſchafft höher berühmt gemacht / als 
daß ſie den Wohlverdienten ſolche Denckzeichen aufgerichtet haben / welche gleichſam ewig wahren ſol⸗ 
ten; Derohalben muß von den Gebaͤuden dadurch man der Tugendhafften ewiges Gedachtniß zu er⸗ 
halten bemuͤhet geweſen iſt / forthin gehandelt werden. 


Das XVI. Capitel. 0 
Von den Denck⸗Seulen. 


enter andern herrlichen Anordnungen hatten die Roͤmer und Griechen beſonders vor diejeni⸗ 
en / welche ſich wohl verdienet hatten / treffliche Belohnungen / und bemuͤheten ſich / ſo viel an ih⸗ 
l nen war / denſelbigen ewige Gedaͤchtnitz aufzurichten. Denen / die zum Frieden hatten gute Be⸗ 

forderung gethan / ſetzten fie Denck⸗Seulen oder Bilder; Aber den Feld⸗Oberſten / die ſich im Kriege 
wohl gehalten hatten / richteten ſie Stegesbogen auf. Die Denck⸗Seulen belangende / waren dieſelben 
gemeiniglich mit niedrig erhabenem Bildwercke über den gantzen Stamm bekleidet / und ſolche nennet 
man Columnas hiſtoriatas. Es ſeyn noch heutiges Tages zu Rom zwey uͤberaus ſchoͤne Stucke uͤbrig 
blieben der beyden Denck⸗Seulen Kayſers Trajani und Kayſers Antonini. In dergleichen Denck⸗ 
Seulen wird der Seulenſtuhl in geringerer Hoͤhe / als ſonſt vorgeſchrieben iſt / aufgefuͤhret / ja nicht 
über vier Modul hoch gemacht. Zu oberſt unter dem Uberſchlage er fordert der Deckel allhier einen 
Rinne⸗Leiſten; aber zu den Thuͤren / da man in den Bau des Seulenſtuhls eingehet / ſteiget man mit 
Stuffen / welche fo hoch mögen über einander geſetzet werden / als der Fuß des Seulenſtuhls iſt. Die 
Seule an ſich ſelbſt ſoll der Tuſcaniſchen Ordnung am naͤchſten kommen / und nur die Haupt⸗Glieder 
haben / nemlich im Seulenfuſſe die Tafel und den Pfuhl / welcher mit einem Lorbeer⸗Krantz kan aus⸗ 
geſchnitzet werden. Der Knauffſoll haben auch nur die zwey Haupt⸗Glieder / die Platte ſchlecht ohne 
Abtheilung anderer Glieder / und darunter den Wulſt / darunter folgt alsbald der Rincken des Stam⸗ 
mes. Zu oberſt über der Platte kan eine Laterne ſtehen / und herum auf der Platte kan man gehen / 
und wird for ne ein eiſern Geländer vorgezogen / welches nur wenig aufrechte Stangen / und daruͤber 
duͤnne Zwerch⸗Stangen hat. Man hat in den Denck⸗Seulen die zarten Ordnungen vermieden / da⸗ 
mit durch die ſtarcke Ordnung dieſelben deſto anſehnlicher gemachet wuͤrden / und dergleichen Gedaͤcht⸗ 
niß den Rieſenwercken ähnlichen ſolte. Unter der Tafel gebrauchten fie eine Unterſetzung / welche durch 
einen Anlauff dem Deckel vereingget ward. Die Windel zierten ſie durch ausgehauene Adler / welche 
die Fruchtſchnuͤre in ihren Schnäbeln oder mit den Fuͤſſen hielten. Jedoch beduͤnckt uns die Zerreiſ⸗ 
ſung der Hiſtorien durch darzwiſchen geſetzte Fenſterlein nicht geziemende zu ſeyn; derohalben wolte ich 
lieber mitten eine Wendelſtiege ohne Maſt haͤben / und zwar Fönten ſolcher Wendelſtiegen viere ſeyn / 
da iede auff ihrer Seite anftenge und endete. Aber dergleichen Denck⸗Seule erſordert einen Modul 
von zehn Fuß. Den Stamm wolte ich mit Lorbeer⸗Kraͤntzen zerthellet wuͤndſchen / daß ie zwiſchen 
zwey Lorbeer⸗Kraͤntzen eine Hiſtorie ausgehauen wäre / alſo war vorzeiten zu Conſtantinopel eine 
Seule mit Lorbeer-Kräntzen (welche fie Spondylos, Worthel nenneten) umgeben. Alſo würden die 
Hiſtorien fein unterſchieden / und ſtuͤnden die Bilder alle auf einem wagrechten Boden / nicht auf einem 
aufſteigenden. Zu oberſt wolte ich im Nabel der Laterne ein einfallendes Licht haben / welches alle vier 
Stiegen erleuchtete. Aber dergleichen verbeut unſerer Zeit Armuth zu bauen. 


Das XVII. Kapitel, 
Von den Pracht⸗Kegeln. 


Je Pracht⸗Kegel (Obelifei genant) waren allgemach zugefpikte ſteinerne Balcken aus einem 
einigen Stuͤcke Steines / ungeheurer Groͤſſe zu ewiger Gedaͤchtniß aufgerichtet. Sie mögen 
vielleicht in Egypten ihren Anfang genommen haben / aber die Römiſche Macht hat hernach mit 
denſelben ſich gegen den Himmel erhaben. Es waren aber ſolche Pracht⸗Kegel theils glatt ohne 
Schnitzwerck / oder mit Schrifft⸗bedeutenden Schnitzwerck beſchrieben. Es hatten die Egypter die 
Hieroglyphiſchen Schnitzwercke gleichſam als eine heilige Schrifft/ dadurch fie denckwuͤrdige Sachen 
den Nachkommen andeuteten / von welcher Urſach diejenigen / welche davon geſchrieben haben / als Kir- 
cherus, moͤgen nachgeleſen werden. Unſere heutig⸗taͤgiſche Armuth koͤnte das Anſehen der herrlichen 
8 Pracht⸗ 
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Pracht⸗Kegel von auſſen behalten / und oben eine Schlag⸗Uhr darauf ſetzen / die Verhaͤltniß kuͤme » 
am beſten / wenn die ſenckrechte acht mahl die untere Seite begriffe / und daß die untere Seite andert- » 
halb mahl groͤſſer ware als die oberſte / daß nemlich diefe der unterſten zwey Drittheil hlelte / unter die Kupf. 6. 
Bindel kan man aus Erg geformte Knochen unterſetzen. Unter den Pracht⸗Kegel ſoll ein Fuß auf⸗ 
gefuͤhret / und daruͤber mag noch ein Wuͤrffel aufgeſetzet werden / welcher dazu huͤlffe / daß die Anwach⸗ 
ſung des Deckels nicht einen Theil der ehernen Knochen dem Geſichte abſtehle / daß ſie ſcheinen gleichſam 
ver ſuncken zu ſeyn. Die Aufſchrifft kan geſetzet werden auf eine Tafel / welche an der aufrechten Sei⸗ 
te Bl erhaben iſt / s ſoll die Tafel nicht eingetlefft werden / denn ſolches iſt ein groſſer Fehler. Zu 
unterſt konnen etliche Stuſfen herum geſetzet werden auf allen vier Seiten / hernach koͤnnen kleine 
Stein ⸗ Pfähle/ wie Zucker⸗Huͤte oder Renne⸗Kegel geformet / umher geſetzet werden / damit nicht ⸗ 
durch die Wagen den Stuffen Schaden geſchehen koͤnne. Zu alleroberſt kan eine verguͤldete Kugel» 
oder En / oder ein Adler Platz finden. * 


Das XVIII. Kapitel. 
Von den Sieges⸗Boͤgen und Ehren⸗Pforten. 
* Sieges⸗Boͤgen waren ſchoͤne Gebaͤude zur Pracht aufgefuͤhret / durch derer Mittel man el⸗ 


nes Siegs⸗Gedaͤchtniß zu ewigen Zelten den Nachkoͤmmlingen vor die Augen ſtellete. Es ſeyn 
anfangs ſchlechts hölgerne Sieges⸗Boͤgen gebrauchet wor den / dieſelben waren Geruͤſte / die 
man wenig Tage ſtehen ließ / gleichwie bey uns bey koͤniglichen Einzuͤgen dergleichen mit unſern Ehren⸗ 
Pforten braͤuchlich iſt. Jum erſten brauchten ſie nur einen Bogen zum Durchzuge / welche Art auch 
die beſte it; her nach hat man auch dreyfache Bögen neben einander gebrauchet. Es beduͤncket uns al⸗ 
ſo die ſchoͤnſte Verhaͤltniß zu ſeyn / daß man einen einigen Bogen / doch gegen ieden Theil des Himmels 
einen / und alſo vier umher / auf ieder Seite einen / angebe. Wie die Alten dieſelben gebauet haben / 
kan man aus serlü dritten Buche etwas Nachricht erlangen. Aber wir wollen hier auch etwas Nach⸗ 
richt guter Verhaͤltniß vorſtellen: Zuerſt reiſſet einen groſſen Schacht / und theilet iede Seite deſſelben Kupf. sz: 
durch fuͤnffmahl wiederholete Zweytheilung in zz. Theile / derer eines giebt den Modul. An den vier 
Ecken ſeyn Wandpfeller / derer 2 dreyßig Modul von einander ſtehen / ſo hoch ſoll auch die unterſte » 
Ordnungſeyn / und ſollein Seulenf uhl / Unterſatz / Seule und Gebaͤlcke die vorgeſchriebene Höhe bes » 
Tan ernach ſollen Halbpfeiler druͤber geſetzet werden / nemlich eine halbe Reihe / welche einen an⸗ 
ehnlichen Krantz / aber kein gantz Gebaͤlcke haben ſoll / es ſoll dieſer Krantz doppelt ſo hoch ſeyn / als der 
Unter⸗Krantz zu ſeyn pfleget: oben ſollein ebener Platzgleich einem Altane ſeyn / und daruͤber ein treff⸗ 
lich Bild u Roſſe aufjeinem Fuſſe erhoͤhet das gange Werck herrlich vollenden. Angeſehen aber / daß 
die vornehmſte Wohlgeſtalt an der erſten Reihe lleget / ſo iſt ferner anzumercken / daß die mittlern Seu⸗ 
len ſechzehen Modul von einander ſtehen. Die Eroͤſſnung des Bogens fen zwoͤlff Modul breit; hinter ” 
den mittlern Seulen ſollen Wandpfeiler ſeyn / welche denen auf den Ecken zuſtimmen / alſo daß die 
Wandpfetler leben Modul von einander ſtehen. Uber den mittlern Seulen wird das Gebaͤlcke ausge⸗ 
laden / und ein Giebelgen darauf gedeckt / uber den Giebelgen ſoll eine Tafel hoch heraus erhaben wer⸗ 
den / darauf eine kurtze wohlgeſtellete Aufſchrifft mit groſſen Buchſtaben / die man von ferne wohl ken⸗ 
nen kan / ſoll erhaben werden. Zwiſchen den Wandpfeilern finden die Bilder blinden mit ihren Bll⸗ 
dern ihre Stelle. Aber unſere verfluchten innerlichen Kriege unter Chriſten verdienen dergleichen 
Ehre nicht. Es haben auch die Römer ſolches noch erkennet / da fie Heyden waren / da derjenige / wel⸗ 
cher in innerlichen Kriegen Feld⸗Oberſter war / 
Den Krieg führe ohne Ruhm / ohn allen Sieges⸗Pracht. 
In dieſem Stucke haben die Chineſer / gegen uns in Eur opa zu rechnen / (die ſie ernäugfg nennen / 
rechtſchaffen beyde Augen / und ſehen weiter als wir / indem fie diejenigen/ welche im Friedens⸗Stande 
roſſe Sachen ausrichten / groͤſſerer Belohnung würdigen / als diejenigen / welche im Kriege groſſe 
haten thun. In ſolcher Abſicht ſolte einem Könige oder Landes⸗Füͤrſten beffer ein Sieges⸗Bogen 
gebuͤhren / wenn er eine Wohn⸗Stadt auf bauete / und ſolte man die urigen Buͤrger / die man in die 
neue Wohn⸗Stadt fuͤhret / billich mit Freud und Wonne durch einen Sieges⸗Bogen ausbegleiten / 
wäre beſſer verdient / als daß man vors Blut ⸗ ver gleſſen / (ob es gleich Feindes Blut iſt) fo groſſen 


Preiß aufſetzet. 
Das XIX. Capitel. 
Von den Gedaͤchtniſſen der Verſtorbenen. 


Tr N Er Verſtorbenen Gedahenig zu erhalten / haben fie vor Alters auch treffliche Begräßnffe aus 
5 gebauet/ welche die Egypter beſonders mit ſolchen groſſen Koſten auffuͤhreten / daß fie hierinne 


> 


* 


andere Voͤlcker uͤberſtiegen: denn fie waren der Meynung les waͤren unſere Wohnungen nur 
Herbergen der Lebendigen / aber die Gräber bleibende Stätte der Verſtorbenen. Es muß gleichwohl 
in folgen Grabmahlen Linterfcheid gehalten werden. Derohalben konte zu derjenigen Gedaͤchtniß / die 
nicht in der Regierung geweſen / nur eine mar morſteinerne Tafel mit ihrer Aufſchrifft genug ſeyn / in 
einem Glebelgen daruͤber möchte eine halbe Kugel e werden / da man des e 
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Haupt aus Ertz gegoſſen einfegen konte; die Seulen beyderſeits follen fo weit von einander ſtehen / als 
fie hoch ſeyn / oben ſoll ein Geſimiſe und Gebelgen / unten aber kan ein Unterſatz und beyderfeits Seulen⸗ 
ſtühle Platz finden / welche auch die Breite der Tafel hindurch konnen an einander verbunden werden. 
Groſſer Herren Begraͤbniſſe koͤnnen gleich zwey Gehaͤuſe hinter einander haben; ledoch möchte man 
lieber Bögen als Seulenſtellungen gebrauchen. Derhalben follen die Mittelpuncte der Eckpfeiler einen 
Doppelſchacht machen / alſo daß die Breite in niedrigen Ordnungen zwoͤlff / in den erhabenen vier zehen 
Modul ſey / kommt alſo ein Bogen in die Breite und zwey in die Lange / alles nach Erheiſchung der er⸗ 
wehlten Ordnung. Und obwohl die Bögen auf Art der Bögen ohne Seulenſtuͤhle angegeben werden; 
ſollen doch unten verbundene Seulenſtühle an ſtatr einer niedrigen Bühne unterzogen werden. Auf 
dileſer Buͤhne oder Flache ſolte des Berſtorbenen Bildniß entweder aufden Arm aufgeſtüͤtzt liegen / daß 
man das Geſichte wohl ſeten konte oder ſolte zu Pferde figende erhohet werden. Über dem Gebaͤlcke 
ſolte ein Dachwerck ſeyn / welches obeneinen Halbkreyß hatte / deſſen Durchmeſſer die halbe Breite waͤ⸗ 
re / und ſolte unten mit zwey Viertel⸗Kreyßen / als mit Anlauffen an das Gebalcke anfaſſen. Zu Fuͤſ⸗ 
ſen des Liegenden / oder da wo das Pferd den Kopff hinwendet / ſollauf dem Dachwerck ein Glebelgen 
ſeyn / darauf weinende Kinderlein liegen und ſtehen / und die Fackeln ausloͤſchen ſollen. Die uͤbrige 
Auszlerung ſtehet dem Baumeiſter frey. ee eee 
Die königlichen Begraͤbniſſe werden von dem herrlichen Grabe des Maufoli Maufolca genant / die⸗ 
ſelben ſeyn gleichſam gantze Gebaude / und konten am beſten aus dem Laſtbau Kaͤyſers Adriani, wie er 
vor Alters geweſen / nachgemachet werden. een ſolten dieſe am beſten ſtehen vor diejenigen Koͤnige / 
welche als Feld⸗Oberſten vor ihr Vaterlandſtreitende geblieben waren: dazu konte der Platz erwehlet 
werden / da man geſtritten haͤtte / und muͤſte mit einer Befeſtigung umgeben ſeyn / weñ er auf den hran⸗ 
tzen des feindlichen Bodens waͤre. Die Aufſchrifft ſoll in der andern Art an der Buͤhne unter dem Gie⸗ 
belgen ſeyn / nemlich in der Verbindung der Würfel: In der dritten Art ſolten ſie uber der Thür ges 
ſetzt und allezeit kurtzmit Nachdruck ver faſſet werden / Damit fie nicht durch ihre Laͤnge den Leſer ab⸗ 
ſchrecken / und ihm allzu verdruͤßlich fielen. Alſo hat des Bartoli Grabmahl nur dieſe zwey Worte: 


Olla Bartoli das iſt / Bartoli Gebeine. 
i Das XX. Kapitel. 


0 Von den Herren⸗Hoͤfen / die man Pallaͤſte nennet. 
Un folget eines der fuͤrnehmſten Stuͤcke der gangen Bau⸗Kunſt / von den Wohnungs⸗Baͤuen 

ER wohl der groſſen Herren / als der unbeamten Burger, Der groſſen Herren Wohnungen 
wollen wir abtheilen in Herren⸗Höͤfe und freyſtehende Haͤuſer. 

Die Herren⸗Hofe nennen wir / darinnen der Landes⸗Fuͤrſt ſelbſten wohnet / deſſen Bau muß nach 
Art der offentlichen Gebaͤude aufs herrlichſte ausgezieret werden; doch iſt auch hierinne ein Unter⸗ 
ſcheid / denn es find zweyerley Arten der Herren⸗Hoͤfe: Koͤnigliche Hoͤfe und fuͤrſtliche. 

Der koͤnigliche Hof kan ambeſten aus dem Romiſchen Rathsherren⸗Hoſe und aus dem Griechi⸗ 
ſchen Hofe nachgemachet werden. Wir wollen derhalben einen koͤniglichen Hof zur Nachricht beſchrei⸗ 
ben / welchen wir dem Printzen unſerer beſchriebenen Haupt⸗Stadt zueignen wollen. Zu erſt ſoll ein 

roſſer ſchachtfoͤrmiger Platz erwehlet werden / welchen man mit einem Graben umgeben kan / und da⸗ 
erne man ihn guch etwas ver wahret begehret / mochte man auf die vier Ecken gantze Bollwercke / und 
mitten beyderſeits der Pforte halbe Bollwercke anlegen / welche den Eingang beſchüͤtzeten / und der Eck⸗ 

4 Bollwercke Beſchuͤtzung viel breiter machten. Das Thor gegen der Stadt ſolte herrlich / faſt wie ein 

Sieges⸗Bogen / angegeben ſeyn. Des inwendigen Schachts Seiten wolte ich in vier Theile theilen / 

und alſo drey Linien nach der Lange und drey nach der Breite ziehen / fo wuͤrde der gantze Schacht in 

ſechzehen kleine Schachte abgethellet. Die vier mittelſten Schachte ſolten zum koͤniglichen Hofe kom⸗ 
men / die auf den drey hintern Seiten zu Gaͤrten / und die zwey forderſten zum Aufgang des Berges 
und zum Platze vor dem Hofe: denn ich ſetze / es ware dle Gelegenheit auf einein wenig erhabenen Huͤ⸗ 
gel. Aber wir wollen die Abtheilung des Hofes an ſichſſ elbſt vorſtellen. Es ſoll der koͤnigliche Hof an ſich 
ſelbſt ſchachtformig ſeyn / und jede Seite durch ſechs mahl wiederholete Zwehtheilung in vier und ſechzig 
Seulen- Weiten eingethellet werden. Die Seulen- Weiten fegen wir ſechs Modul u ſeyn / und den Mo⸗ 
dul zwey Fuͤſſe oder einer Ellen. Vier Fenſter follen die Breite gebender Gebaͤude. Mitten bleibt ein 
Schacht zum rechten innern Hofe / welches der vierdte Theil iſt des zum Bau des koͤniglichen Hofes ver⸗ 
ordneten Schachts / und waͤre zwey und dreyßig Weiten lang und breit / nemlich aus der halben Seiten 
des aͤuſſern Schachts genommen; und um den mittlern Hof wolte ichum und um Bogenlauben haben / 
alſo daß ieder Bogen die Breite zweyer Fenſter einnahme / und ſolten alle Bogen umher mit Ereutz⸗ 
« Gewolbenuͤberwoͤlbet werden. Die Pfeiler und Wändedieſer Bögen mochten wohlvier Modul dicke 
« ſeyn. Über dieſen gewoͤlbten Lauben ſolten andere uͤberwolbete Lauben in der andern Reihe ſeyn / mit 
Seulen die auf Seulenſtuͤhlen ſtündendarzwiſchen und inden vier Ecken ſolte noch eine Reihe Seulen 
folgen / daß alſo daſelbſt vier erhabene Thuͤrme geſetzt würden. An dem Lauben gegen Suͤden / daſelbſt 
auch der rechte Eingang iſt / ſollein Vorhauß ſeyn / acht Weiten lang und ſechſe breit / und ſolte Corin⸗ 
thiſch ſeyn / und aufteder Seite ſechs Pfeiler an ſtatt der Seulen haben; hernach noch zwiſchen den letz⸗ 
ten Pfeilern zwey nach der Breite hinten und zwey for ne / alſo daß gantz umher ſechzehen pille ſtuͤn⸗ 
den und aufleder Seiten die Mittel⸗Weite doppelt ware der andern. Mitten ſolte ein Tonnen⸗Ge⸗ 
wölbe ſeyn / welches auf dem Gebaͤlcke gegruͤndet wäre; aber anfallen vier Seiten umher ſolten Abſei⸗ 
N 5 ten 


4. Buch: 2 Cu. Pag: 147: 


2 D. Ale Hamm 
en n, laue rue 


= 
| 1 | 


| le 


* rauer- 


Zimmer. 


Das IV. Buch der Bau Kunſt. 147 


ten mit Felder decken kommen. Auf den vier Pfeilern gegen Süden komt oben eine dünne Wand zuſte⸗ 
hen / desgleichen auch über den vier Pfeilern gegen Norden: denn es ſoll uͤber dem Vorhauſe ein ſchacht⸗ 
foͤrmiger vierſeuliger Hauptſaal kommen / ſechs Seulen⸗Weiten lang und breit / die uͤbr igen zwey Wan⸗ 
de ſtuͤnden über den Waͤnden des Vorhauſes. Beyder ſeits am Vorhauſe ſollen Cantzleyen angegeben 
werden / welche auf dreyen Seiten Fenſter haͤtten / beyde ſchachtförmig / eine zwar des Königes / die an⸗ 
dere der Königin. Alſo behalt das Vorhauß an beyden langen Seiten iedweder Ecke zwey Fenſter ges 
gen dem Hoͤflein gerichtet. An der Oſt⸗Seite des mittlern rechten Hofes ſolte ein Egyptlſcher Haußt⸗ 
ſaal anliegen / unten acht Fenſter lang und breit / oben aber ſechs Fenſter lang und ſechſe breit / und ſolte 
dieſes Theil die andere Reihe einnehmen. Gegen Niedergang ſolte eben dergleichen Egyptiſcher Haupt⸗ 
ſaal befindlich ſeyn; aber anſedem Egyptiſchen Hauptſaale ſolte beyderſeits gegen Norden und Suͤden 
ein Schwatzſaal anliegen. An der Nord⸗Seite ſolte ein Richthauß anliegen / wie ein oͤffentlich Richter⸗ 
Hauß ausgezieret / auſſer daß der Advocaten⸗Saal ausgelaſſen würde, Liber dem Richthauſe ſolte ein 
groſſer Cyzizeniſcher oder Aſiatiſcher Hauptſaal ſeyn / und ſollen die vier Hauptſaͤaͤle in der andern 
Reihe gleichſam an den Lauben angebauet / und ihre Sacher init der Lauben Daher vereinbaret wer⸗ 
den / doch ſo / daß auf ſedem Hauptſaal auswerts ein ſchoͤner Giebel aufgefuͤhret würde. In der unter⸗ 
ſten Reihe ſolten im Ende jedes Laubens beyderſeits groſſe Tafelſaale ſeyn / und daran viereckichte Kam⸗ 
mern / und zwiſchen den Kammern im aͤuſſern Umfang Schwatzſaale / den Tafelſaͤalen gleich. Mitten 
an der Oſt⸗Seiten ſolte ein Seulenlauben an ſtatt eines Vor ſchopffs ſeyn / davor ſolte gegen dem Gar⸗ 
len ein Platz / und darunter ein Thorweg / forne aber breite in den Garten hinab gehende Stuffen ſeyn. 
Die Wagen ſolten zur unterſten Pforten einfahren koͤnnen. Eben dergleichen Abtheilung ſolte auch ger | 
gen Weſten ſeyn; aber an der Suͤd⸗Seſte for ne ſolte mitten ein Bogenlauben kommen mit drey Boͤ⸗ 
gen / aber nicht auſſer dem Schacht des Gebaͤudes. Die uͤbrige Herrlichkeit muͤſte der Pracht des Baues 
zuſagen. An der Nord⸗Seite ſolte mitten das Schlaf⸗Gemach hinter dem Richthauſeliegen / und dar⸗ 
dus ſolte ein Eingang in die vor dieſen beſchriebene Kunſt⸗Kammer ſeyn. Die Stiegen ſolten an beyden 
Seiten des Richthauſes Platz finden / jedoch daß gleichſam ein Gaͤßlein dar zwiſchen bliebe / damit das 
Richthauß beyder ſeits gutes Licht behalte; man konte ſie auch an ieder Seite hinter den Bogenlauben 
angeben. Die gantze Seite gegen Oſten koͤnte zur Bibliotheck genommen werden / welche in vielKam⸗ 
mern und Schwatzſaͤale abgetheilet waͤre / und koͤnte die eine Helffte die gelehrten Bücher der drey 
Haupt⸗Sprachen haben / die andere Helffte aber die Bücher der Land⸗Sppache und der auslaͤndiſchen 
Sprachen. So viel mag vom koͤniglichen Hofe mit wenigem angedeutet ſeyn. Das uͤbrige wird ſich 
bey der Austheilung finden. a 5 5 
Einen kleinen Herren⸗Hof mit einem einigen Hofe koͤnte man alſo angeben: Zuerſt mag man Kupf. sp. 
ſich einen ſchachtfoͤrmigen Platz einbilden / deſſen tede Seite acht Seulen⸗Weiten haͤtte; jede Seulen⸗ 
Weite koͤnte unten ſechs Modul breit ſeyn / oben aber von acht Moduln. Aber wir wollen die Abthei⸗⸗ 
lung von Anbegin erzehlen: Die Seite des Qvadrats theilet in vier Theile / ſo ſoll der mittlere Platz v 
derſelben zwey in die Lange / und zwey in die Breite haben. Ein Theil ſolten die Zimmer umher mit » 
ihren Lauben beyderſeits zu ihrer Breite haben / ſolche Breite ſoll in vier Weiten abgetheilet werden / » 
Und iede Weite ſollſechs Modul halten. In den vier Ecken wären vierſeulige ſchachtformige Haupt⸗ » 
fääle, An der Mittags⸗Seite waͤre die Kirche acht Weiten lang / nemlich eben ſo lang als der gantze Hof / v 
Und vier Weiten breit. Der mittelſte Hof bleibt acht Weiten lang und acht Weiten breit. Die Oſt⸗ » 
Seite / ingleichen die Weſt⸗Seite / ſolte zwey doppelſchaͤchtige Zimer hinter einander haben / iedes zwey 
Weiten breit und vier Weiten lang / und koͤnnen beyderſeits Flügel oder ſchmale Lauben auswendig 
ſeyn / nur einer Weite breit. Die Nord⸗Seite ſolte mitten ein ſchachtfoͤrmig Schlaf⸗Gemach zwey Web 
ten lang und breit haben / und beyderſeits daran anderthalbige Kammern. Mitten an der Suͤd⸗Seite 
der Kirche ſolte ein Giebel auf acht Wandpfeilern ſtehen / und gegen dem Hof ſolte dergleichen Giebel 
dem andern zuſagen. An den Ecken ſolten niedrige Thuͤrme mit rund gebogenen Daͤchern ſeyn. Mit⸗ 
ten in ieder Seite des Thurms gegen auſſen ſolte ein Bogen zwey Seulen- Weiten einnehmen / darinne 
eine Thuͤr waͤre. Alſo ſollen an der Suͤd⸗Seite drey Thuͤren ſeyn / eine mitten in die Kirche / hernach die 
rechte ſolte in des Herrn Wohnung / die lincke in der Frauen Wohnung einlaſſen. Es ſolten dieſe foͤr⸗ 
derſten Thuͤrme auch dergleichen Bogen und Thuͤren haben / dieſer gegen Weſten undjener gegen Offen 
von auſſen in die Gärten. Die Stiegen ſolten ein Theil des Hoflaubens hinter dem Schlaf⸗Gemach 
einnehmen / und ſolten zwey Reihen Wand⸗Seulen uͤber einander Platz finden. Aber hiervon genug. 
Das XXI. Capitel. i 
6 Von den freyſtehenden Haͤuſern. i 
Reyſtehende Haͤuſer / Lateiniſch Infulz genant/feyn/welde auf allen vier Seiten umher Fenſter 
haben konnen / aber mitten keinen Hof in ſich verfaſſen. In dieſen iſt nicht eben noͤthig / daß die 
Zimmer an Groͤſſe viel ſolten unter ſchieden ſeyn / ſondern koͤnnen wohl alle einerley Groͤſſe bes 
halten. Von dieſen wollen wir auch ein Vorbild vorſtellen. Machet derohalben einen Schacht / und 
theilet deſſen Seite lede in drey gleiche Theile / ſo werden die vier Puncte an den Ecken / und die zwey auf 
ieder Seite darzwiſchen / in allem zwölf Puncte geben / durch welche die Mittelpuncte der Schachte ge⸗ 
funden werden / welche dencpfeilern zuſagen. Die Weite zwiſcheu zweyen Mittelpuncten ſoll in den mie⸗ 
drigen Ordnungen in acht / in den erhabenen in zehen gleiche Theile getheilet werden / deren eines iſt der gupf. o. 
Modul. Die Zwiſchen⸗Waͤnde ſollen nur einen halben Modul dicke werden; aber den . 
en 
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den wird noch gegen auſſen ein Vierthell Moduls an Dicke zugegeben / daß ſie in allen dre Viertheil 
Moduls dicke ſeyn. Die Schachte der Wandpfeller und der mittelften alſo genanten Pfeiler werden 
durch die Ubereck⸗Linien / welche Creutz⸗Gewoͤlbe bedeuten zuſammen gezogen / und hat alſo ledes 

« Zimmer anderthalb Höhe ſeines Schachtes im Grunde welches Seſte die Swiſchen⸗Weite der Pfeiler 
It: es wird nemüich die Seite diefes Schachts ſechs Modul in den niedrigen und acht in den erhabenen 

« Ordnungen halten / und die Höhe iedes ſchachtſörmigen Zimmers iſt neun oder zwölf Modul. Die Fen⸗ 

ſter koͤnnen breit ſeyn in den niedrigen Ordnungenzwey /in den erhabenen drey Modul / und ſeyn dop⸗ 

pelt ſo hoch als breit. Das Mauerlein und gleichſam das Gelaͤnder unter den Fenſtern iſt zwey Modul 
hoch. Alſo iſt das erſte ſchachtfoͤrmige Zimer mitten ander Suͤd⸗Seite ein klein Vorhauß / her nach zur 
Rechten folgen drey eben fo groſſe Zimmer an der Oſt⸗Seite / welches die mannlichen Zinmer ſeyn / de⸗ 
nen zuſagen drey andere gegen Niedergang vor das Srauenziuner/ zwiſchen beyden gegen Mitternacht 
it das Schlaf⸗Gemach der mittelſte Schacht kommt vor die Wendelſtiege / welche keinen Maſt hat. An 
dieſer Stiegen⸗Seiten ſeyn gegen dem Borhauſe zwey kleine Thuͤren / in welchen Behaͤltniſſe ſeyn / da 
man Mannes⸗ und Weibes⸗Kleider einſchlleſſet. Die Wendelſtiege hat in den Windeln anliegend die 
Secrete / doch in der Hoͤhe / nicht wo man 1 ae Oben ik die Abtheilung eben wie unten / die 
Wandpfetler waren auswendig durchgehend / nemlich eine einige Reihe vor beyde Gaden / und ware 

edle gantze Hohe der Mauren eben fo groß / als die Seite des erſten Ovadrats war / (nemlich 24. oder zo. 
Modul) ferner wuͤrde eine Buͤhne er fordert / drey in den medrigen / und fuͤnff Modul in den erhabenen / 
unddaraufeine Unter ſetzung eines Moduls hoch. Die Fenſter in dle Zimmer an der Erde empfiengen 

uhr Licht durch lange ſchmale Ritze / welche oben auf der Buͤhne ihre Eroͤffnung haͤtten. Die innern Thuͤ⸗ 

«ren ſolten anderthalb in niedrigen / in erhabenen zwey Modul breit ſeyn / und doppelt ſo hoch / die Haupt⸗ 

Thur ſoll die Breite der Fenſter um einen / die Hohe um zwey Modul übertreffen. Das Dach möchte el⸗ 

ane halbe Seulen⸗Weite hoch / und mitten daꝛauf ſolte ein Altan ſeyn / und mitten auf ſolchem ein Thuͤm⸗ 
lein / mit einer Eröffnung zum oberſten uͤber der dre Ve alſo hoch / daß das gantze Gebäude eben 

4 anderthalbmahl fo hoch ware / als es lang ft oder breit. Der Modul wird hier zwevere üſſe groß er for⸗ 

dert. Die Fenſter und Thuͤren moͤgen nach welcher Art man will / ausgezieret werden / allein mit der 

Aufſicht / daß derer Geſimſe nicht weiter als die Stame der Wandpfeiler aus der Mauer heraus gehen. 


Das XXII. Capitel. 
Von den Wohnungs⸗Gebaͤuden der Bürger in Städten. 


Ir verſtehen hier dergleichen Wohnungs⸗Baue / welche zwiſchen zweyen Nachbarn mitten 
inne llegen. DergleihenGebaude würden geziementlich allein aus den niedrigen Ordnungen / 
als aus der Joniſchen oder Dorſſchen erbauet. In der Doriſchen Ordnung muͤſte man das 


OFT 


Rupfı- dritte Gebaͤlcke gebrauchen. Die gange Breite des Baues hatte dann ein und zwantzi Modul / alſo daß 


Kupf. 72. Schacht / deſſen Seite ſechs Weiten halte / die Weſt⸗ und O 


„die Achſen der Wand⸗Seulen ſieben Modul von einander ſtehen. Die Zwiſchen⸗Waͤnde moͤgen einen 
“ ganzen Modul dicke ſeyn. Die Breite der vier Zimmer an den Ecken ſoll ſechs Modul / die Laͤnge zehen / 
die Höhe acht Modul halten. Eben dieſes Maaß wirdim Vorhauſe behalten; aber hinter dem Vor⸗ 
Haufe iſt das Schlaf⸗Hemach ſchachtfoͤrmig ſechs Modul breit und lang / das übrige Stuͤcke kommt vor 
die Wendelſtlege / welche aus zweyen Halbkreyßen / und einem darzwiſchen gefuͤgten Doppelſchachte ihr 
ren Grundriß hat. Es empfanget ſolche Stiege ihr Licht aue dem Vorhauß und aus den Saͤalgen 
darüber. Die ablangen Zimmer werden mit Tonnen⸗Gewoͤlben, gewoͤlbet / e doch mit dem Beſcheid / 
daß mitten uͤber der Thuͤre und gegenuber der ertichteten Thuͤre Ohren kommen. Aus dem Vorhau⸗ 
ſe gehet man beyderſeits in die Kammern / daraus wiederum in andere gleichgroſſe Kammern / welche 
gegen dem Hofe ihr Ausſehen haben. Aus dieſen beyden letzten Kammern gelanget man ins Schlaf⸗ 
« Gemach. Die obere Eintheilung iſt der untern ganggleich. Die Höhe des Gebäudes ſoll anderthalb 
i mahl ſo hoch ſeyn / als die Breite der Vorwand iſt. Der Unterſatz / die Wandpfeller und das Gebaͤlck⸗ 
uſammen haben die Hoͤhe der Breite gleich ein e Modul. Die Buͤhne mag fuͤnff Modul 
dalten / ſo kommt das Dach I und einen halben Modul hoch. Die Fenſter ſollen fo hoch ſeyn / als 
die Zwiſchen⸗Weite / und halb ſo breit als hoch. Die Kuͤche / der Keller und dergleichen werden in die 


Höhe der Buͤhne verſtecket. N 
Das XXIII. Kapitel. 
Von den Wohnungen auf dem Lande. 


Uf dem Lande werden zweyerley Gebaͤude erfordert / die Wohnung und Vorwerck. Belangende 
die Wohnung / ſo ſoll dleſelbe vor groſſe Herren und vor die vom Adel nach Art der Höfe ange⸗ 
geben werden / vor die Buͤrgers⸗Leute ware die folgende genugſam: Beſchreibet erſtlich einen 

Seite theilet gleich / und ziehet eine inte 
von einem Punct zum andern / ſo wird gegen Mitter nacht oder Norden die rechte Wohnung abge⸗ 
ſchnitten; aber gegen Suden wird der Hof mit den herum liegenden Stuͤcken angegeben. Das Hauß 
an ſich ſelöſt ſoll in dem Mittel der Stid-Seite unten ein vierfeulig Vor hauß! oben der gleichen Saal har 
ben / deſſen Seiten nur zwey Weiten halten / daran ſollen beyderſeits gegen dem ofe Wendelſtiegen / da 


ede einen Schacht einel Weite einnimmt / gelegen ſeyn. Hinter dieſen Wendelſtiegen ſollen W 
eiten 
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Seiten doppelſchachtige Kammern liegen / da iede ein Fenſter hat an ihrer ſchmalen Seite / die eine zwar 
gegen Weſten / und die andere gegen Oſten / und geht man in beyde aus dem Vorhauſe oder Saale. 
Aus dieſer doppelſchachtigen Kammer gehet man forne in zwey ſchachtfoͤrmige Kammern / derer die ei⸗ 
ne im Ecke / die andere gegen Süden lieget; an den Kammern im Ecke liegen wieder dergleichen ſchacht⸗ 
foͤrmige / die gegen Norden ihre Fenſter wenden / und dar zwiſchen iſt ein doppelſchachtig Schlaf⸗Ge⸗ 
mach / welches gegen Norden drey Fenſter hat. Der Hof ſſt auch ein Doppelſchacht / zwey Weiten breit 
und vier lang. An den ſchmalen Seiten kan man doppelſchachtige Schwatzſaͤale machen. Gegen Suͤ⸗ 
den iſt mitten das Thor⸗Gebaͤude und heyderſeits Kaͤmmerlein. Es konten auch um den Hofauf den 
drey Seiten Bogenlaͤuben herum gefuͤhret werden auf Frantzoͤiſche Art / welche den groͤſſeſten Bau 
hinten gegen den Garten begehren / und for ne einen Hof mit medrigen Lauben / da man aus den Ober⸗ 
Zimmern uͤber hin ſehen mag. 5 N 4 

In Italien haben fie gantz andere Brauche: denn angeſehen / daß ſie die mehrere Zeit des Jahres 
in den Städten ſich aufhalten aber auf dem Lande bißweilen nur zur Luſt / und wenn das Einkdinmen 
der Land⸗Guͤter des Herrn Gegenwgrt nothwendig erheiſchen / ſo haben ſie weniger Zimmer daſelbſt 
von noͤkhen. Die Wohnungs⸗Gebaͤude nennen ſie duburdana, das iſt / gleichſam vorſtaͤdtiſch / nicht daß 
man fie in Vorſtaͤdten bauen ſoll / ſondern daß ſie nahe bey den Städten liegen ſollen: alſo nenneten ſie 
die Stadt Tybur Suburbanum, das iſt / vor ſtaͤdtiſch / ob ſte ſchon etliche Meilen von Romlag. Dero⸗ 
halben wollen wir zuerſt eine Roͤmiſche Land⸗Wohnung / darnach eine nach heutigem Itallaͤniſchen 
Brauche angeordnet / beſchreiben. Die Romer / wie aus Plini Beſchreibung genugſam offenbar iſt / 
baueten ihre Land⸗Wohnungen / welche ſie Villas nenneten / ziemlich in die Laͤnge / aber nicht hoch / und 
zwar ſahen ſie zu / daß die Vorwand gegen Mittag und gegen dem Meer das Ausſehen hatte. Zu hin⸗ 
terſt gegen Norden war das Vorhauß / nach dem Vorhauſe folgete ein Hof / bey blinio kreyßrund / mit 
den herum reichenden Lauben / hernach ein Lauben und denn ein viereckichter Hof / ferner der Procoe- 
ton, daraus Scamozzi einen Lauben machet / wiewohl es ein Vorgemach oder Antichambre eigentlich 
war / und her nach zuletzt ein Tafel⸗Saal / welcher auf drey Seiten das Ausſehen aufs Meer hatte / und „ 
ins Meer hinaus gebaliet war / und die Fenſter koͤnte man biß aufden Boden aufmachen. An den Sei- 
ten des runden Hoflaubens waren lange Spazlerſaͤaͤle / und um den viereckichten Hof beyderſeits wa⸗ 
ren allerley Zimmer / daſelbſt waren auch gegen Welten die Bäder und zwey Thuͤrme / da man von 
ferne kunte ſehen / wer ankame oder nahete. Aber hiervon mag man des Scamozzi Beſchreibung 


eſen. 5 L. 3. p. lo. 
Die Itallaͤner belieben in ihren Land⸗Wohnungen mitten einen runden Helm / in deſſen Mitte ein e 
Saal / vor zeiten Piæta genant / gelegen iſt. Gegen Süden machten fie einen Vorſchopff / auch bißweilen 
ein Vorhauß / her nach pflegt Palladius zur Linden und zur Rechten drey Kammern nach einander ein⸗ 
zutheilen / derer die erſte wie ein langer Schwatzſaal iſt / die andere gemelniglich ſchachtformig / die dritte 
klein und nur ein Halbzimmer. Gegen Norden und alſo gegen den Garten hat er gemeiniglich auch 
einen Lauben angeleget; aber alsdenn wird der Kammern Abtheilung wegen der Durchgaͤnge zer⸗ 
trennet. An dieſe Land⸗Wohnung pflegen ſie andere Lauben anzulegen / darunter der Herr bedeckt 
zu den Staͤllen / Scheunen und zu dem Vorwercke gelangen kan. Aber dieſes laͤßt ſich nicht alles eben bey 
uns anbringen / derohalben wollen wir hier anzeigen / wie man ihrer Art nach unfere verandern möge. 
Man konte derohalben dergleichen alſo anlegen daß man die Seite des Schachts in vier Theile Kupf7z. 
theilet / ein Theil ſolte die Lange und Breite ſeyn der ſchachtfoͤrmigen Zimmer auf den Ecken / zwey 
Theile forne im Mitten geben einen doppelten Schacht vor das Borhauß / ein Theil breit / und zwey 
lang / dergleichen Form haben die Kammern mitten an der Weſt⸗Seite und an der Oſt⸗Seite / desglei⸗ 
chen das Schlaf⸗Gemach gegen Norden. An das Vorhauß kan ein Vorſchopff gantz in den Hof hin⸗ 
aus geſetzet werden / daß er auf drey Seſten frey ſtehe / und auſſer dem Schachte ſey. Mitten im Gebau 
kan ein runder Saal mit einem Helm darüber aufgefuͤhret werden; aber mitten an der Hoͤhe der 
Mauren ſoll ein Gelaͤnder⸗Gaͤnglein inwendig umher ſeyn / darauf man Muſicanten ſtellen kan. Das 
Licht fallt durch die Laterne oben herunter. An den fordern beyden Kammern ſollen Lauben anlie⸗ 
gen / da man um den Hof auf drey Seiten umher gehen kan / und zu dem Vorwercke gelangen / und 
zwar an der Seite / welche gegen dem Wohnungs⸗Bau über lieget / 10 die Hof⸗Kuͤche angeleget wer⸗ 
den / alſo daß ſie gegen Mittag und gegen den aͤuſſern Hof gewendet ſey. Zur Rechten und Lincken der 
Kuͤche iſt des Voigts Hauß und das Geſinde⸗Hauß; hernach kan auswenſdig ein ſchachtfoͤrmiger Hof 
mit einem Brunnen im Mitten angegeben werden / und kan auch diefer Hof einen Bogenlauben um⸗ 
her haben. Zur Rechtenſund zur Lincken kan man die Stalle und Scheunen an den Lauben anlegen 
und Thorwege haben / daß man hindurch fahren kan. Gegen Niedergang kan ein Kuͤchen⸗Gar⸗ 
ten und gegen Aufgang ein Blum⸗ und Kraͤuter⸗Garten liegen / gegen Mitternacht aber ein ſchö⸗ 
ner Luſt⸗Garten / und beyderſeits hinter den Lauben die Obſt⸗Gaͤrten / damit fie nicht der Woh⸗ 
nung das ſchoͤne Ausſehen benehmen. Alle dieſe Gärten und Gebaͤude kan man endlich mit guten 
Gräben umher umfaſſen: denn die teutſche Art / daß man allein das Wohn⸗Hauß befeſtlget / und 
Scheunen und Ställe zur Pluͤnderung auswendig unverwahret laͤßt / iſt die beſte nicht. Man koͤn⸗ 
te auch nach dieſer Erfindung der Italiaͤner ein Luſt⸗Hauß bauen / da man ein feines Ausſehen Gabe pr, 100 
te; darein koͤnte man mitten einen kleinen Helm angeben / gegen die vier Winde aber vier Vorſchoͤpf⸗ 
fe umher / derer ieder auf drey Seiten frey ſtuͤnde / und forne Stuffen hinauf haͤtte. Ufo koͤnte 
man den runden Saal zur Zeit der groͤſſeſten Hitze / die eh aber nach unter ſchiedener . 
p eit 
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Zelt zum Speiſen gebrauchen. Uber iedem Vor ſchopffe ſolte ein Giebelgen ſeyn / und iſt zu mercken / 
daß dergleichen Bau allezeit auf der Hoͤhe angeleget werden ſoll / damit man deſto weiter herum ein 
liebliches Ausſehen erlangen moͤge. a 


Das XXIV. Kapitel. 
Von Wein und Del- Preffen, 


Ur Wirthſchafſt gehören die Wein⸗ und Oel⸗Preſſen / die Scheunen und die Ställe, Durch die 
Wein⸗Preſſe verſtehe ich die Gebaͤude / darein die Preſſen geſtellet werden / den Wein auszu⸗ 
preſſen / und die Gebaͤude / ſo darzu gehoren. So erfordern denn die Wein⸗Preſſen an denen 
Orten / da man Weinberge hat / ein ſo groſſes Gebaͤude / daß die gantze Preſſe gnugſam un verhindert 
ihre Bewegung haben koͤnne / und wäre gut / daß dieſer Ort etwas er haben ware / Damit der Wein in 
den Ort / da er gaͤhren ſoll / welchen die Itallaͤner Tinacci nennen / abflieſſen koͤnte. Aber dieſer Ort ſoll 
auch bedeckt und an dem Keller gelegen ſeyn / alſo daß man den Wein leichte / entweder durch lederne oder 
hoͤlzerne Rohren in die Vaͤſſer einlauffen laſſen kan. Die Italianer haben auch Keller unter freyem 
Moden unbedeckt gebraucht; aber es iſt viel beſſer / daß man uͤberwoͤlbete Keller / welche gegen 
orden ihr Licht haben / gebrauche / damit die Lufft vom kalten Nordwinde erfriſchet werde. Die 
Breite des Kellers ſoll fo groß ſeyn / daß mitten eine Straſſe bleibe / und beyderſeits die Wein⸗Vaͤſſer 
liegen moͤgen. Der Bodenſoll mit Steinen gepflaſtert ſeyn / und gegen einem Ende einen Hang ha⸗ 
ben / damit wenn einem Vaß die Reiffen abſpringen / man den Wein / welcher auslaͤuſſt / leichter und 
reinlich wieder aufſchoͤpffen moͤge. 


Das XXV. Kapitel, 
Von den Scheunen. 


Je Scheunen ſeyn die Gebaͤude / da man das unausgedroſchene Getreyde aufſchuͤttet / und da 

man es ausdriſchet. Dergleichen Gebaͤude ſollen / ſowohl wegen des verdrießlichen Staubes / 

als wegen Feuers⸗Gefahr / vom Wohnhauſe etwas abgeſondert werden jedoch daß man durch 
elnen Lauben dahin gelangen / und daraus ſehen koͤnne / ob das Volck an der Arbeit ſey. Es ſollen 
Thorwege durchgehen / daß man mit den Waͤgen zu einer Seite ein⸗ zur andern ausfahre. In den 
gar langen Scheunen werden etliche Thorwege hindurch gemacht; aber wegen der Feuers⸗Gefahr 
waͤre beſſer / daß unterſchiedene Scheunen / iede mit einem Thorwege / wären / dergeſtalt / wenn gleich 
eine vom Feuer angienge / ſo haͤtten doch die andern noch keine Noth. Die Tennen muͤſſen mit einem 
Eſtriche geebnet werden; aber dieſes iſt den Land⸗Wirthen gnug bekant. 


Das XXVI. Capitel. 
Von den Staͤllen. 


Je Staͤlle ſeyn alſo eigentlich und uneigentlich genant. Die eigentlichen Stälfe ſeyn vor das 
roſſe undkleine Dich, Vor das groſſe Vieh ſeyn die Pferdſtaͤleund Kuͤhſtalle. Die Pferd⸗ 
ſtaͤlle ſollen gegen Aufgang gewendet ſeyn / und alſo getheilet werden / daß mitten eine breite 
Straſſe bleibe / und beyderſeits die Pferde ſtehen koͤnnen / alſo daß ſie nicht zu weit von einander ſtehen / 
und von der Kaͤlte Schaden nehmen / auch nicht zu nahe beyſammen ſtehen / daß ſie einander nicht be⸗ 
ſchaͤdigen. Die Kuͤhſtaͤlle follen gegen Niedergang gewendet ſeyn / und / wo moͤglich / den Feuer⸗Heerd 
anſehen: denn ſolchergeſtalt ſollen die Kühe fett und glatt werden. Sie muͤſſen nahe am Hauſe des 
Voigtes ſeyn / und in ſelbem Haufe ſollen Kammern oder Gewölbe liegen / da man Kaͤſe und Butter 
machen kan / da man die Milch und die e ee bewahret. Vor das kleine Vieh hat man 
Schafſtaͤlle / Ziegenſtaͤlle und Schweinſtaͤle. Von den erſten Arten iſt anzumercken / daß man ſie oh⸗ 
ne Stuͤtzen machen moͤge; aber die letzten füllen auswerts vom Vorwercke weggewendet ſeyn / wegen 
des Geſchreyes und Unflats dergleichen Viehes. y 
Uneigentliche Ställe ſeyn die Tauben⸗ und e Die Tauben⸗Haͤuſer koͤnte man alſo 
anlegen / daß ſte an den Ecken des Vorwercks als Thuͤrmlein in die Höhe ſtuͤnden / und man mitten durch 
eine Wendelſtiege hinaufſteigen / auch daraus um und um durch Löcher die Tauben mit der Hand greife 
— koͤnne. Auswendig ſollen die Löcher zum Ausfliegen umher ſeyn. Es ſollen dieſelben vom Wohn⸗ 
auſe etwas abliegen / damit ſie nicht darauf ſitzen und ſelbiges verunreinigen. Man kan auch auswen⸗ 
dig etwas Auszierung beyfuͤgen; beſonders aber muß man ſie wohl verwahren / daß die Katzen und 


Maͤuſe nicht hinein kommen. 
Das XXVII. Kapitel, 
Von den Land ⸗Straſſen. 
Achdem bißher die Baue ausgefuͤhret ſeyn / begeben wir uns nunmehr zu den Feldwercken. 
! Dergleichen ſeyn zu maͤnniglichs oder 5 beſondern Gebrauch weniger Perſonen. Zu maͤnnig⸗ 


lichs Gebrauche dienen die Land⸗Straſſen und die Meer⸗Anfurte oder See⸗ . 
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ſen auf dem Lande follen gerade / beqvem / ſicher und luſtig angegeben werden. Gerade werden fie/ 
wenn man ſie recht nach der Schnure fuͤhret / und den Boden auch geradeaus erhebet / daß man nicht 
hinauf oder hinunter den Weg nehmen muͤſſe. Derohalben haben die Alten aus dieſer Urſache Berge 
geebnet / durchgegraben und durchgehauen / die Thaͤle erhoͤhet / Bruͤcken und Daͤmme / wo es von no⸗ 
then geweſen / gefuͤhret. Die Straſſen werden begvem / wenn fie trucken gehalten werden / welches 
am beſten geſchſehet / wenn derer Pflaſter mitten gleichſam mit einem Bogen erhöher werden / alſo daß 
das Waſſer nirgend ſich fegen konne / ſondernalsbald beyderſeits ablauffen muͤſſe. Desgleichendienet 
zur Beqvemlichkeit / daß ſie gnugſam breit ſeyn / daß die Wagen und Fußgaͤnger beſonders ihre Wege 
nehmen moͤgen / und zwar kan der Fußgaͤnger Weg mit Steinen oder Ziegelngepflaſtert werden; aber 
der Wagen Weg kan mit Erde / und theils mit Sande beſchuͤttet werden. Es waͤre auch gut / wenn 
der Wagen Weg mitten mit erhabenen Steinen getheilet waͤre / daß die Ankommenden auf einer Sei⸗ 
ten / die Ausfahrenden auf der andern Seiten ihren Weg verfolgeten; hiervon beſehe man Palladium. 
Sicher werden die Wege / wenn man frey und un verhindert um ſich ſehen kan; derohalben kan man den 
Weg durch einen Damm erhoͤhen / und beyderſeits mit guten Graben verwahren. Die Luſtigkeit wird 
vermehret / wenn der Weg erhaben wird / daß man eine Weite Ausſicht habe / hernach ſetzet man auch 
beyderſeits Baume / durch derer Schatten dle Reiſenden vor der groſſen Hitze beſchirmet werden. Auch 
die Abmeſſung der Wege gehoͤret zur Luſt: denn die Reiſenden / indem fie die Zahlen der Steine oder 
Pfähle allezeit abnehmen ſehen / werden gleichſam wegen Langwierigkeit des Weges getroͤſtet; wenn 
auch zuweilen Springbrunnen und allerhand alter Gedaͤchtniſſe Bilder und Aufſchrifften befunden 
wuͤrden / machten fie ſolche noch anmuthiger. Die Breite der Straſſen / beſonders der Land⸗ oder 
Heer⸗Straſſen / haben wir vorgeſchrieben zum wenigſten acht Fuß auf einen Wagen in den geraden / 
aber ſechzehen in den krummen; doch wäre es beſſer / daß ſolche Breite doppelt oder dreymahl fo groß 
genommen wuͤrde. Die a in den Städten ſollen nicht weniger geradezu gehen / und füllen entwe⸗ 
der einen nach einem Bogen erhabenen Wagen⸗Weg und beyderſeits Gerinne / und denn von den Hau⸗ 


ſern abſchuͤßiges Pflaſter haben / oder beyderſeits abſchuͤßig Pflaſter und mitten ein Gerinne. ON der 
letzten Art werden die Gerinne weit von den Haͤuſern verleget; die erſte Art aber iſt ſchoͤner und beqve⸗ 


mer zum Fahren. 
Das XXVIII. Capitel. 
Von den Anfurten. 


i 55 Anfurten ſeyn ein umfaſſetes groſſes Theil Waſſers / dar inne die Schiffe vor dem Sturmſi⸗ 
her liegen. Dieſe / wenn die Natur ſich freygebig erzeiget / ſeyn ſehr gut / wenn fie alſo von ihnen 
ſelbſt geformet werden / ſonſten muß man ſie durch Kunſt und Mühe mit unſaͤglichen Koſten 
ausfuͤhren / und pflegt doch die Natur das ausgegrabene Lifer mit der Zeit wiederum vollzufuͤhren. 
In der vormahls beſchriebenen Haupt⸗Stadt wird verſtanden / daß der Fluß aus der Stadt gegen 
Norden ins Meer lauffe; daferne nun der Mund des Fluſſes zu klein waͤre / daß dieankommenden 
und auslauffenden Schiffe darinne nicht liegen konten / kan man einen groſſen runden oder rundlichen 
Theil ausgraben / welcher mit dem Meer durch eine Anfahrt forne am Meer welt / und hinten gegen 
der Anfahrt enge vereiniget werde. Den fordern Eingang begehret man weit / daß man leicht hinein 
lencken könne / wenn es ſtuͤrmet; aber er ſoll allgemach enger ſenn / damit er zu hinter ſt mit einer doppel⸗ 
ten Zug⸗Bruͤcke koͤnne beſchloſſen werden / daß man die Schiffe im Anfurte verſchlieſſen und auslaſſen 
koͤnne. Das Ufer dieſes forne dreyeckichten Waſſers ſoll beyderſeits mit Waͤllen / zum wenigſten mit 
halber Beſtreichung verwahret werden / die ſollen unter gemauret ſeyn / daß man alſo die feindlichen an⸗ 
kommenden Schiffe von beyden Seiten mit dem Geſchuͤtz abtreiben koͤnne. Um den Anfurt verſtehet 
man Lauben und Gebaͤu und eine Regulier⸗Befeſtigung / welche ſechzehen Bollwercke und ſo viel Ra⸗ 
veline / nach den zꝛ. Winden genant und gelegen / umher hatte / und ſolte dieſe Befeſtigung an die Haupt 
Stadt durch zwey lange Walle mit ihren Graben und Bollwercken an die Graben angehefftet ſeyn. 
In dem Meer in der Weite des dreyeckichten Waſſers wirdein Schloß verſtanden / in Geſtalt einer Li⸗ 
ie / welches beyderſeits einen kleinen Anfurt in Geſtalt eines Halb⸗Kreyßes hätte, aber zu oberſt ſolte 
eine Stern⸗Schantze zur Beſchuͤtzung Platzfinden. Mitten im Schloß ſolte ein Latern⸗Thurm ſeyn / 
wie vorzeiten der Pharos war. Bey dem Schloß ſolten allezeit etliche Krieges⸗Schlffe llegen / damſt 
niemand mit Schiff⸗Ruͤſtung zum Schloß nahen duͤrffte. An dem Anfurte inwendig ſoll das Schiff⸗ 
hauß ſeyn. Der gantze Aufurt bl nwendig gleichſam mit uͤberwoͤlbten Gaͤngen / dar inne Stücke ſtuͤn⸗ 
den gegen dem Eingange / umgeben ſeyn / alſo daß wenn gleich eine feindliche Schiffs⸗Flotte eingelauffen 
waͤre / man dennoch ſie mit Stücken von allen Seiten beſchleſſen koͤnne. Am Umfange koͤnten auch er⸗ 
habene Steine mit eiſernen Rincken / mit ihren Zahlen gezeichnet / angeleget ſeyn / daß man aus der ans 
gefegten Zahl alsbald das Schiff finden koͤnne. Ich wolte auch am Ufer hin und wieder Zug⸗Bruͤcken 
haben / welche man gegen die Schiffe nieder faͤllen / und alſo aus⸗ und einſteigen konte ohne alle Gefahr. 
Wo aber die Natur gantz oder zum Theil das Ihre gethan hat / daſelbſt kan man wohl durch aufge⸗ 
maurete Fluͤgel und Haͤupter den Mangel vollends erſetzen / da man ſich denn nach Gelegenheit des 

Orts vornehmlich zu richten hat. 
Das 
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Von den Teichen. 5 


2 u enter den Feldwercken dienen etliche zur Land⸗Wirthſchafft / etliche zur Luft. Zur Land⸗Wirth⸗ 
P [haft dienen die Teiche und die Gärten. Die Teiche ſeyn Oerter / darinnen man ablauffendes 
Waſſer und zugleich eine Menge Fiſche aufhält. Hier von wäre ſehr viel zu erinnern; aber wir 
wollen ſchlechts das vornehmſte andeuten. Man erwehle zu einem Teiche einen ſolchen Ort / welcher na⸗ 
he an einem Fluſſe oder an einer Lache 85 man muß aber zuvor durch die Waſſer⸗Waage mit groſſem 
Daß die Tieffe des Waſſers abmeſſen. Wenn es denn ein folder Ort ware / welcher mit einem Fluß und 
amme in Geſtalt eines Halbkreyßes umfaſſet / und man verſichert waͤre / daß der Fluß niemahls über 
das Ufer oder über den Damm aufwuͤchſe / kan man leicht denſelben mit einem geraden Damme zu⸗ 
ſchlieſſen. In deſſen Mitte muß eine Schleuffe ſeyn / da man das Waſſer ablaſſen kan. Man mag das 
Waſſer zwar aus dem Fluß einlaſſen / jedoch daß ein Schutz⸗Gatter vor ſey. Man kan auch das Waſſer. 
durch ein Waſſer⸗Rad oder Waſſer⸗Schraube in die Höhe treiben / und alſo friſch Waſſer in den Teich 
einlaſſen; am andern Ende aber muß das Waſſer wiederum anders wohin ablauffen konnen / damit es 
immer erſriſchet und erneuert werde. Der Boden des Teiches ſoll eben und nicht zu tieff Waſſer ſeyn 
ſondern alſo / daß die Fiſcher uberall durchwaden koͤnnen; aber die Daͤmme ſoll man unten ſehr breſt 
machen / daß ſie dem Anlauff des Waſſers genugſam wiederſtehen / hingegen zu oberſt duͤrffen ſie als⸗ 


denn nicht uͤbrig dicke ſeyn. h 
Das XXX. Kapitel, 


Von den Gaͤrten. 
uo den Alten hatten ſie groſſe Beluſtigung an den Gaͤrten / daß man keine Luſt⸗Baͤder /Haupt⸗ 
ſaͤale oder Tafelſgale vor ſchön hielt / wenn man nicht daraus eine feine Ausſicht in die Gaͤrten 
hatte. Wir verſtehen unter den Nahmen der Gärten diejenigen / welche ſchoͤn und ordentlich 
angeleget ſeyn / davon wollen wir etwas weniges melden. f . 

s ſolten dieſem nach die Gärten nahe an den Zimmern liegen / daß man daraus hinein ſehen koͤn⸗ 
ne. Jedoch muͤſſen fie auf unter ſchiedene Weſſe angeleget werden / damit nicht / wenn ſie durchgehends 
gleich ausſehen / das Auge ermuͤdet und uͤberdrußig werde. Derohalben kan man hin und wieder We⸗ 
ge oder niedrige Zaͤune aus Stauden / Roſen / Buxbaumen Majoran / Roßmarin oder dergleichen an⸗ 
legen. Das For derſte / was dem Gebaͤu am nechſten iſt / ſoll mit niedrigen Stauden / und das Weitere 
mit hoͤhern und hoͤhern Baͤumen bepflantzet werden. Aber auch zwiſchen den Baͤumen kan man gera⸗ 
de breite Straſſen laſſen / und auf die Ereutze / wo zwey Straſſen über einander durchſchnelden / kan 
man ein Becken auf einen Fuß ſtellen oder in die Erde legen / daß das Waſſer mitten in einem Straal 
einer Pig ven hoch oder höher gerade uͤber ſich ſpruͤtze. Der Luſt⸗Garten / welcher mit Burbaumen 
oder Majoran kan eingefaſſet werden / ſoll eine groſſe Stun begreiffen / und darinne vielerley Felder / 
da man die wohlriechenden Blumen nach ihrer Ordnung fegen mag und füllen die wohlriechenden Blu⸗ 
men nahe an die Fenſter / die aber nur ſchoͤne ausſehen / und keinen Geruch haben / etwas weiter davon 
angegeben werden. Am Ende des Gartens kan man eine breite Straſſe beyderſeits mit hohen Bau⸗ 
menbeſetzen / damit man / wenn man alleine 5 ſeyn begehret / daſelbſt feinen einſamen Spaziergang fin⸗ 
de. Exempel der Gaͤrten werden bey groſſen 2 in Franckreich und Italien genung gefunden / 
wiewohl in Teutſchland vornehme Reichs⸗Fuͤrſten hierinne auch groſſe Luſt haben; beſonders aber if 
der Heydelbergiſche Garten / und das Waſſerwerck darinne mit koͤniglicher Pracht und Koſten ange⸗ 
geben / davon ein beſonder Buch zu leſen iſt. 


Das XXXI. Kapitel. 

Von den Luſt⸗Waͤldern und Thier⸗Gaͤrten. 
Ur Luſt dienen die Luſt⸗Waͤldgen / die Spring⸗Brunnen und die Lu Hoͤhlen / die man Grot⸗ 
ten nennet. Ein Luſt⸗Waldgen nennen wir einen Wald / der durch Kunſt gepflantzet wird / in 
ſchoͤner Ordnung. Wer dergleſchen Luſt⸗Waͤldlein pflantzen will muß den Boden etwas ab⸗ 
« graben / und mit Kohlen wiederum verſchuͤtten / hernach Sand darüber freuen laſſen / und oben dar⸗ 
4 aufgute ſchwartze geſiebte Erde zie doch ſollen unter den Kohlen hin und wleder thoͤnerne Ger inne ſeyn / 
4 fo wird das Waſſer nicht ſtehen bleiben / ſondern allezeit ablauffen und verfeigen. Unter den Baͤumen der 
Luſt⸗Waͤldgen werden vornemlich gelobt die Cypreſſen und Cedern / auch möchten bey uns die breit- 
bfätterigen Linden genugſam ſeyn. Zwiſchen den Baumen muͤſſen hin und wieder breite Straſſen 

nach geraden Linien angegeben werden, und 5 
Die Thier⸗Gaͤrten ſeyn Luſt⸗Waͤlder / welche man zu Behaͤltniß der Thiere / vornemlich des Wil⸗ 
des / oder ſonderbaren Voͤgel / oder ſchwimmenden Feder⸗Viehes halt. Hierinne haben ſich die Alten 
wohl beluſtiget. Man machet auch noch heutiges Tages den Voͤgelnihre Bögel⸗Häuſer. Es wird nem⸗ 
lich das Gebaͤu aufgerichtet / da die Zwiſchen⸗Weiten der Seulen und das Dach mit dꝛaͤtenen Netzen ver⸗ 
ſchloſſen werden / und werden darinne Bruͤnnlein und Baͤumlein mit eingeſchloſſen. Den ſchwüßenden 
Voͤgeln kan man Helder machen / rxund und tieff wie eine Schale; es würde auch artig ſtehen / wenn man 
mitten in ſolchen Heldern einen Delphin oder einen Wallfiſch ſtellete / welcher das Waſſer 17% or 
ieſe. 
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blieſe. Man kan auch Hirſchen und ander Wild in einem ummauerten Luſt⸗Wald behalten / und durch 
einen Brunnen / welcher nahe bey den Fenſtern ware / da ſie muͤſten trincken / zwingen / daß es ſich muͤ⸗ 
ſte ſehen laſſen. Vor die reiſſenden Thiere machen etliche beſondere Neſter / nemlich mit Mauren un⸗ 
terſchieden / hernach machen ſie vor ledes Thieres Neſt ein ummauertes Höflein / daß die Thiere nicht 
konnen in einander fallen. Oben werden Spazierſaͤaͤle in der Hohe angegeben / da man aus den Fen⸗ 
ſtern in die Höflein ſehen kan / und unter dem Spazierſaal ſeyn die Gewoͤlbe Neſter der wilden Thiere. 
Die Reyger pflegen auch durch hohe geſchwancke und gepflantzte Baume angelockt zu werden / daſelbſt 
zu niſten. So iſt auch lieblich zu ſehen / wenn die Schwanen aufdem Waſſer umher ſchwimmen. In 
den Thier⸗Gaͤrten kan nahe bey den Fenſtern eine Wieſe in Geſtalt eines Halbkreyßes angeleget wer⸗ 
den und herum muß man die Baͤume pflantzen / da ſich das Wild verſtecken kan. Auf dieſer Wieſe kan 
ein Spring⸗Brunnen angegeben werden / aus vorerzehlter Urſache / und auch / daß er vor ſich ſelbſt den 


Ort luſtig anzuſehen mache. a h 
| Das XXXXII. Capitel. 


Von den Spring⸗Brunnen. 


S werden dieſe ſchoͤnen Gebaͤude nicht wenig durch luſtige Spring⸗Brunnen ſchoͤner gemacht / Aye 
derer Zubereitung in der Waſſertreibungs⸗Kunſt eigentlich gelehret wird / darinne iſt das fuͤr⸗ deen. 
nehmſte Kunſtſtüͤck / daß man das Waſſer erſt hoch hinauf zu treiben wiſſe / damit daſſelbe her⸗ 
nach durch Deichel wieder um herunter fallen und aufſteigen konne. Wenn man eine groſſe Ovelle an 
einer Höhe antrifft / ſo iſt die Sache leicht auszuführen / das man in den niedrig⸗gelegenen Garten das 
Waſſer / beſonders in den Gewölben unter den Stiegen / auf allerhand Art wiederum ausſpringen laß 
ſe / da man durch einen Staub⸗Regen bey groſſer Hitze ſich abkuͤhlen kan. Das Regen waſſer könte 
man zu dergleichen Werck folgender geſtalt gebrauchen / wenn man einen zlemlich hohen Thurm auf⸗ 
fuͤhrete / und daſelbſt das Regenwaſſer hinein in einen mit Bley oder Kupffer ausgefuͤtterten Kaſten 
fuͤhrete / da man das Waſſer hernach durch Deichel hinunter fallen und ſprützen laſſen koͤnte / da denn 
ein Haͤhnlein erfordert wird / welches man aufdrehet / wenn man ſpruͤtzen laſſen will. Aus einem Fluſ⸗ 
ſe oder Quelle kan man das Daſſer auf unterſchiedene Arten in die Hohe treiben zledoch ziehen wir die⸗ 
ſe beyden Arten allen andern vor: Erſtlich wenn man unten im Waſſer ein Rad / und auf dem Thur⸗ 
me ein anders angiebet / und beyde mit Ketten umſpannet / daran Kaſtlein ſeyn / da man das Waſſer 
mit ſchoͤpffet / daß neimlich dieſe Kaͤſtlein unter dem untern Rade durchs Waſſer gehende gefuͤllet wire 
den / und über das obere Rad kommende ſich umkehreten / und in die Rinnen / welche um die Achſe des 
Rades ſeyn / ſich ausgoͤſſen / daraus das Waſſer in einen groſſen Troglieffe / aus welchen man es ander⸗ 
werts wo man hin wolte / leiten konte. Die andere Art iſt die Augſpurgiſche Waſſer⸗Kunſt / welche 
das Waſſer ſehr hoch erhebet. Es werden nemlich Archimediſche Waſſer⸗Schrauben über einander 
angeleget / dieſe werden durch Kamp⸗Raͤdlein umgewendet welche Kamp⸗Rader alle an einer auf⸗ 
recht ſtehenden Achſe feſte ſeyn / ſo ſchopfft die erſte Waſſer⸗Schraube aus dem Fluſſe / und giebt es dem 
erſten Troge; die andere Schraube faſſet das Waſſer aus dem erſten Troge / und giebt es dem an⸗ 
dern / und alſo die dritte dem dritten / und alſo ferner. Aber das groſſe Nad / welches die Achſe mit ih⸗ 
ren Kamp⸗Raͤdern treibet / wird durch den Fluß / oder durch eine Wind⸗Muͤhle / oder durch ein Pferd 
oder über einem hohlen Rad ſtehenden Ochſen zur Bewegung gebracht. Man kan allerhand Arten 
der Spring⸗Brunnenerdencken: jedoch ſeyn die folgenden befonders anmuthig: Erſtlich wenn man 
in einen ae oder Weyher durch Röhren das Waſſer durch den Grund fuͤhret / daß das Waſſer 
aus dem Waſſer hoch in die Höhe ſpruͤtzen muß; desgleichen wenn man eine ſchlaffende Nymphe an⸗ 
giebt / oder den Rhein oder Donauſtrom in Geſtalt groſſer gehoͤrnter Manner / daß ſie aus einem Kru⸗ 
ge oder Waſſer⸗Eymer / darauf ſte liegen / allezeit Waſſer ausgieſſen; ferner wenn man Wallſiſche / 
beſonders die Waſſerblaͤſer und Delphine ſchnitzet / welche oben Waſſer zum Kopffe ausblaſen. Es 
werden auch gelobet die groſſen aufeinen Fuß geſtellten Becken / welche mitten aus einer einigen Röhre 
eines langen Spieſſes hoch das Waſſer hinauf treiben / und oben mit einem Kuͤgelgen ſpielen / oder etz 
was anders ſchwebendes erhalten. ; ei 
Man kan die Brunnen mit allerhand Bildern ausſchmuͤcken / beſonders geziemet ſich der heydni⸗ 
995 Waſſer⸗Gott Neptunus, und ſeine Amphitrite oder gehoͤrnte Fluß⸗ oder Waſſer⸗Goͤttin. Aber die 
ohrlein / dadurch das Waſſer ausſpruͤtzet / muͤſſen alſo bereitet werden / daß auf die andere Seite das 
Waffer eben ſo ſtarck und nach eben einem ſolchen Winckel ausſpruͤtze. Mitten kan man ein einig Rohr⸗ 
Grad ausſpruͤtzen laſſen / da man doch viel Veraͤnderungen gebrauchen Heel das Waſſer ein Glaß / 
eine Glocke / einen Stern oder ein Creutz kormire. Man kan auch durch Kunſt einen e 
durch Spruͤtzwerck angeben / welches aber ohne Verſtand des himmliſchen Regenbogens nicht kan ge⸗ 
wieſen werden; man kan auch einen gantzen Bogen aus Waſſer machen / daß man darunter durchge⸗ 
hen koͤnne. Die ſchoͤnen durchſichtigen Buͤchlein / welche an den Seiten der Gaͤrten hinrauſchen / geben 
auch eine ſchoͤne Anmuthigkeit. 
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Das XXXIII. Kapitel. 
Von den Kunft- Höhlen oder Grotten. 


Je Italianer beluſtigen ſich gewaltig mit dieſen Kunſtſtͤcken / und ſeyn darinnen rechte Kuͤnſt⸗ 
er. Man bekleidet die Pforten der Gärten und die Kunſt⸗Hoͤhlen mit baͤuriſcher Bekleidung / 
welche wie Moos ausgehauen iſt / darunter man auch Muſcheln gebrauchen mag. Es werden 
auch gantze Bllder / Gehencke / Larven und dergleichen aus Muſcheln / Perlenmutter und Bergarten 
bereitet. Beſonders ſuchen ſie ihre Luſt in den Fallwaſſern / welche ſie Cascatas nennen. Sie machen 
auch gantze wilde Männer aus klaren Muſcheln / wie auch Schlangen und Drachen. Auswendig pfle⸗ 
gen fie diefe Höhlen gleichſam mit Klippen oder einem wilden Berglein zu bekleiden, daſelbſt pflantzen 
ſie auch Baͤumlein / und bißweilen führen fie einen Weg hinauf in Geſtalt einer aufſteigenden Schne⸗ 
cke / da ſie denn eine Laub⸗Huͤtte oder andere Luſt⸗Häußlein angeben. Der inwendige Boden wird 
aus Mar mol bereitet / iedoch daß das Waſſer gleichſam durch einen Bach wlederum abflieſſen kͤnne. 
Die ee inwendig in den Hoͤhlen geben viel eigentlicher die rechte Geſtalt ihrer ausſchie. 
ſenden Stroͤmlein / als unter dem freyen Himmel daſelbſt ſie vom Winde getrieben und anders gefor⸗ 
met werden / als ſie angegeben ſeyn, Man machet auch Luſt⸗Baͤder in dergleichen Hoͤhlen / da man ſich 
bey gar groſſer Hitze badet und abkuͤhlet. Hleher ſchicket ſich der Neptunus, welcher auf ſeinem Wagen 
durchs Waſſer fahret / und von feinen Waſſer⸗Goͤttern begleitet wird desgleichen von feinen Wallfi⸗ 
ſchen und Meerwundern / wie zu Heydelberg / wie auch in den Kunſt⸗Hoͤhlen unter den Gaſſen⸗Trep⸗ 
ven zu 8. Germain in Franckreich / mit Bewegung getrieben. In einer andern Hoͤhle iſt Orpheus mit 
Thieren / die um ihn herum gehen; in einer andern eine Jungfrau / welche aufeiner Orgel ſpielet; in 
einer andern der Perfeus, wie er das Meerwunder töͤdtet / und feine Andromeda erloſet. Ju derglel⸗ 
chen Erfindungen kan man die Diana mit ihren Bade⸗Geſpielen gebrauchen / desgleſchen Nymphen / 
welche ſich baden oder die Kleider oder das Haar auswinden. Hiervon beſehe man die Erfindungen 
des Heydelbergiſchen Gartens. 8 
Dieſes mag in der Kürge vonder Bau⸗Kunſt gemeldet ſeyn. Im uͤbrigen welſen wir die Lieb⸗ 
haber zu den Bau⸗Duͤchern / beſonders denſenigen / dle in Jaan und Franckreich ausgegangen ſeyn / 
wie auch zu Beſuchung und eigener Betrachtung der herr⸗ 
lichen Gebaͤude. 
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Das erſte Kapitel, 
Von denen fünff Ordnungen. 


H. I. 2. Bu 
er gruͤndliche Verſtand der fuͤnff Ordnungen in der Bau⸗Kunſt iſt der rechte Weg zu ei⸗ LER 
ner vollkommenen Wiſſenſchafft der ſelben zu gelangen. Die Ordnungen aber find nichts 

anders / als ein kurtzer und wohl eingetheilter Begriff aller Bau⸗Zierathen. 
., Eine Orduung entſtehet aus einer runden Seule oder vier eckſchten Pfeiler / der 
ein Gebaͤlcke unterſtuͤtzet / und aufeinen Stuhl geſetzet iſt. 

§. 3. Sind alſo drey Leiber an einer Ordnung: () der Seulenſtuhl / ce) die Seule / ) das Gebaͤl⸗ 
cke / welche alle ihre beſondere Stuͤcke haben / wie aus folgendem Capitel erhellen wird. 

§. 4. Woher dieſes entſprungen ſey / iſt ſchon anderwerts bekant / und dienet mehrentheils zur 
bloſſen Curiofue, wie guch dem Gedaͤchtniß zu einiger Huͤlffe. 

9.5. Damit alles an denen Ordnungen leichte / zierlich und genau ausgemeſſen werde / iſt faſt ein⸗ 
hellig von denen Baumeiſtern der halbe Durchmeſſer des untern Stammes der Seule zu einem allge⸗ 
meinen Maaß derer Ordnungen genommen und Modul genennet worden. 

§. 6. Um mehrer Subtilits willen theilen wir dieſen Modulallezeit in 360. Theile ein. Wenn man 
die daher entſtehenden Zahlen mit 1. dividiret / kan man auch einen Modul gebrauchen / der nur in zo. 474. a7. 
Theile eingetheilet iſt. ; { 

$.7. Unter denen fünf Ordnungen find drey niedrige einerley Hoͤhe: die Tuſcaniſche / Doriſche 
und Joniſche; denn zwey hohe auch gleiher Groͤſſe: die Roͤmiſche und Corinthiſche. Die niedrigen 
gehen mit ſamt dem Gebaͤlcke nur eben fo hoch / als die hohen mit ihrem Knauffe. 


Das II. Capitel. . Bub / 
Von denen Stuͤcken der Ordnungen und ihrer Proportion. 3. Cap. 


§. 
Je Seule iſt ſechzehen Modul in denen niedrigen / und zwantzig in denen hohen Ordnungen. L. 7. 
§. 2. Jene theile ich in vier und dieſe in fünff gleiche Theile / und nehme einen Theil zur Höhe 
des Gebalckes / kommet uͤberall vſer Modul / dar von des Gebaͤlckes Höhe r. mahl genommen / 
kommt ſechs Modul vor den Seulenſtuhl. 
, Vom Seulenſtuhl. 
8.3. Der Seulenſtuhl hat vier Stucke: () den Grundſtein mit feinem Abſatz / (das iſt / mit ſeinen 
Gliedern oben an;) (2) den Wuͤrffel / daruber cz) den Deckel / und darauf (4) den Unterſatz. 
F. 4. Der Unterſatz iſt allezeit einen Modul hoch. 
H. J. Der Wuͤrffel iſt vollkommen Cubiſch / und hat zu der Seite 21. Modul / oder 990. Theilchen / 
damit die gantze Seule darauf ruhen kan. | 
$.6. Ziehe ich dieſen ſamt dem Unterſatze von dem gantzen Seulenſtuhl ab / bleiben 25. Modul vor 
die uͤbrigen Stuͤcke; dieſe nun in drey Theile getheilet / geben folgende Proportion: 
Fuß des Seulenſtuhls. Deckel. 


2 oder 12. Modul. 1 
NEE 270, 5. ‘ 
$.7. Die Anwachſung am Fuß des Seulenſtuhls hat Feine gute Proportion zu der Hoͤhe / und iſt z. 


Modul oder 144. Theilchen welches von Goldmann wohl zu verwundern. 
Die Aachen Deckels gegen der Hoͤhe iſt alſo: 
ohe. 


Anwachſung. 
270 180 
4 3 oder ZM. 


3 2 
8.8. Der Unterſatz hat gleiche Auslauffung mit dem Wuͤrffel. 
§. 9. Es werden auch kleine Seulenſtüͤhle gemacht / und ohne Unterſatz gebraucht 4. Modul hoch. 
§. ro. Der Wuͤrffel wird Eubiſch mit zz. Modul bereitet. Der Fuß deſſelben wird 3. M. > 1 
ecke 
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Deckel 3. M. gemacht. Die Anwachſung des Deckels iſt gegen der Hoͤhe / wie drey gegen vier / und al⸗ 


ſo +. Modul. 
f .) Von der Seule. N 
g. n. Die Seule hat drey Stucke / den Fuß / Stamm und Knauff. Der Fuß iſt in allen einen Mo⸗ 
dul hoch. Der Knauffiſt einen Modul in denen niedrigen / ez. Modul aber in denen hohen Ordnungen. 
8... Alſo bleibet vor den gantzen Stammin denen niedrigen 13. Modul / in denen hohen 267. 
§. 13. Die Anwachſung der Balis iſt allezeit gegen der Hoͤhe / wie 1. gegen 3. alſo 120. Theilchen. 


Aber der Knauffnimmt keine fo gute Verhaltniß inacht: denn die Anwachſung iſt 180. Theilchen inde⸗ 


nen niedrigen / und alſo gegen der Höhe wie 3. gegen 10, in denen hohen Ordnungen aber 240. oder z. 
M. und alſo gegen der Hohe wie 2. gegen /. 

F. 14. Der Stamm der Seule hat allezeit oben und unten Glieder. Unten ſind ſie 96. Theilchen oder 
52. M. oben 144. Theilchen oder z. Modu / machen zuſammen . Modul / bleibet demnach der glatte 
Stammin denen niedrigen Ordnungen 334. in denen hohen 16. M. 

§. 15. In denen niedrigen Ordnungen thelle ich die Höhe des Stammes in a. Theile / in denen ho⸗ 


hen in z. Der unterſte Theil bleibet allezeit i. M. gleich dick; die obern Theile aber lauffen immer duͤn⸗⸗ 


ner mit einem Creutzſtuͤcke zu. g 1 N 
5.16. Der niedrigen Ordnungen Stämme find zu oberſt um z. M. und die hohen um z. M. duͤn⸗ 
ner; alſo iſt des Stammes Auslauffung in denen niedrigen Ordnungen zu oberſt 288. Theilchen / und 


in denen hohen 300, 3 
P 80 Dom Gebaͤlcke. 5 
F.. Das Gebaͤlcke hat z. Stuͤcke den Unter balcken / Borten und Krantz / welche unterſchiedener 
Gröffe konnen gemachet werden. Wie nun dieſe am meiſten gebraucht werden / alſo iſt der Gebrauch 
8 am ſchwereſten. Doch befindet fih dieſe Schwierigkeit meiſtens in denen zwey erſten niedrigen 
rdnungen. 
9. 8. Die Stücke des Sebͤlckes der letzten niedrigen und der 2. hohen Ordnungen verhalten ſich alſo: 


Unterbalcken. Borten Brantz. 
1. Modul. 174.7, 13. M. 
SM. 38.47, 4. M. 
5 4 6 
480. Theilchen 384. Theilchen. 


: / 576. Theilchen. ? 
6% 0 Die Stücke des Gebalckes der zwey erſten niedrigen Ordnungen haben dreyerley Verhaͤt⸗ 
niß / alſo: Ki 


Unterbalcken. Borten. Brant. 
} 480. Theil, 480 Theil. b 480. Theilchen. 
171. M. 13. NI. 13. M. 
360. Theil. 600. Theil. 480. Theil. 
0 1. M. 13, 13. 
G.m. 3. A 
30350. 9 480. . 600. 


3. . 4. 5. 
8. 20. Die Anwachſung dieſer Stuͤcke betreffende / trifft der unterſte Streiffen des Unterbalckens; 
und der Borten mit dem ver duͤnneten Stamm zu. Der Unterbalcken hat davon die Anwachſung ein 


Zehentheil Modul in der erſten / in der andern z. L. in denen folgenden zweyen / und endlich J. inder 


letzten Ordnung. 6 Eh J 
§. u. Des Krantzes Anwachſung iſt in denen zwey erſten Ordnungen gegen der Höhe wie 6. gegen 
5 und in den übrigen der Höhe gleich / allo allezeit x. Modul / ausgenommen in dem dritten Tuſcani⸗ 
ſchen und Doriſchen Gebaͤlcke / allwo ſelbige gleich zwey Modul ausmachet. . 
§. 22. Aus dieſem iſt die folgende Tabell entſprungen / und leichtlich zu verſtehen. 


x } 5 Tufcanns. : Romans, 
Hoͤhen der Leiber und Stüde, 1 Doricus. e Corinthicg 
Der gantzen Ordnung 267 L. 26. M. 30. J. 
Des Seulenſtuhls NEE NG 4 6 6 
Der Seule 16 16. 20. 
Des Gebaͤlckes Dt auf 4 4 
Des Fuſſes des Seulenſtuhls 740 . a. . 740. 5. 
des Wuͤrffels . 390 990 990. 
Des Deckels 270 270 270 
Des Seulenfuſſes 360. P. 360. . 360. P. 
Des Stammes Inn 14. M. 14. M. 163. M. 
Des Anauffes 5 30 |360.p 840 
Des Unterbalckens 78035003600 480 480 
Des Bortens 480 600486 384 384 
Des Krantzes 480]480\609 528 975 
Des gleichdicken Stammes 11200 1200 1920 
Der untern Glieder am Stamme | 96 | 96 96 
Der obern Blieder 144 144 144 Des 
* 
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0 1 0. . R. 0. 
Des Wuͤrffels 990 990 990 990 990 
Des Fuſſes am Seulenſtuhl 7 144 144 144 144 144 
Des Deckels + 180° | 180 180 | 180 280 
Des gleichdicken Stammes 360 360 360 360 360 
Des verduͤnneten Stammes 288 288 | 288 300 300 | 
Des Suffes + 120 120 120 120 120 
Des Bnauffes f 120 120 240 240 240 
Des Bortens 5 288 288 288 300 300 
Des Unterbalckens 36 co 72 72 90 
Des Brantzes f 576 976 576 576 576 
720 720 
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Das III. Capitel. 
Von den Gliedern der Ordnungen beſonders. 
s §. I. 
0 Achdem wir die Maaße derer Stuͤcke betrachtet haben / muͤſſen wir auch auf dero Ausarbeitung 
gedencken / worzu wir die Nahmen derer Glieder als bekant annehmen. 
(Y. Vom Krantz. 

§. 2. Jeder Krantz bekommet obenauf einen Rinne⸗Leiſten mit feinem Uberſchlag / ferner wird zu 
allen der Krantz⸗Leiſten / und unter dieſen ein Wulſt er fordert. 

§.3. Nun muß der Krantzl. von dem Rinne⸗Leiſten durch einige kleine Glieder alſo abgeſchieden 
werden / daß man aus ihnen erkennen kan / zu was vor einer Ordnung der Krantz genommen werde. 
Dieſe Kennzeichen nun ſind in der 

Tuſc. ein Band / darunter ein Riemlein. 

Dor. ein Riemlein mit einem Hohl⸗Leiſten darunter. 

Jon. ein Riemlein / darunter ein Kehl⸗Leiſten. 

Rom. ein Wulſt zwiſchen zwey Rieinlein. 

Cor. ein Rlemlein / darunter ein Kehl⸗Leiſten / und weiter unten ein Stab. 

F. 4. Unter den Wulſt muͤſſen nothwendig noch einige Glieder kommen / daß er nicht auf dem Bor⸗ 
ten gleich aufſtehe. Dieſe find in der erſten Ordnung ein Hohl⸗Leiſten / in denen übrigen ein Kehl⸗Lei⸗ 
ſten aber in denen drey niedrigen Ordnungen ſtehet nur ein Riemlein / in denen zwey hohen aber noch 
ein Stab daruͤber. 

§. J. Damit der Regen an dem Krantz nicht hinab rinne / muß der Krantz⸗Leiſten unten am Kin⸗ 
ne ausgehoͤhlet werden. 

8.6. Alſo kan ein Krantz vor vollkommen paßiven. Zum Uberfluß aber kan man noch zwiſchen 
den Krantz und Wulſt vorſtehende Dielenzoder Sparren⸗koͤpffe preſentiren. Zwiſchen dem Wulſt 
und ſeinen Gliedern kan man Zahnſchnitte machen. Beydes zuſammen wendet man nicht gerne an. 
Die Dielenkoͤpffe werden mit zwey Streiffen wie der Architrave bereitet / und mit einem Hohl⸗Leiſten 
bedecket in der Tuſcaniſchen Ordnung; in der Doriſchen wird ein Streiff gemacht / darunter hangen 36. 
Zapffen / oben daruͤber decket ein Kehl⸗Lelſten. h 

97. Die Sparrenkoͤpffe werden in der Joniſchen Ordnung glatt viereckicht gemacht. In der 
Roͤmiſchen bekommen ſie zwey mit einem Kehl Leiſten abgeſchnittene Streiffen. In der Corinthiſchen 
werden ſie mit Schnirckeln und darunter hangenden Blättern gezieret. 

(2) Von dem Borten. 

§. 8. Den Borten bereitet man in denen zarten Ordnungen allezeit glatt oder mit Schnitzwerck; 
aber in denen zwey ſtarcken kan man Abſchnitte und Oreyſchlitze anmachen und auch auslaſſen. 

$.9. Die ſe muͤſſen alſo zu ſtehen kommen / daß mitten über denen Stutzen und mitten über denen 
Eroͤffnungen einer zutreſfe. Der Platz zwiſchen zweyen aber muß allezeit ein OQvadrat ſeyn. 

S. 10. In denen zwey ſtarcken Ordnungen decket den Borten ein Band / an welches auch wohl ein 
Ablauff mag gemachet werden. Den Joniſchen decket ein Saum mit einem Ablauff / den Roͤmiſchen 
ein Stab / den Corinthiſchen ein Stab / ſchmaler Saum und Ablauff. Und hieraus wird an den Bor⸗ 
ten die Ordnungerkennet. 

(3) Vom Unterbalden. 


§. u. Der Unterbalcken hat in denen ſtarcken Ordnungen nur zwey Streiffen gleich uͤber einan⸗ 
der; ſoll er aber zart ſeyn / ſo werden drey gemachet / und Staͤbgen / oder oben ein Kehl⸗Leiſten und un⸗ 
ten ein Stab darzwiſchen geſetzet. k 

§. u. Die Glieder obenauf find allezeit das Kennzeichen der Ordnung/ als: ein Uberſchlag / dar⸗ 
unter in der Tuſcaniſchen ein Riemen / in der Doriſchen ein Hohl⸗Leiſten / in der Joniſchen ein Kehl 
Leiſten / in der Roͤmiſchen ein Kehl⸗Leiſten und Stab / in der Eorinthiſchen ein Hohl⸗Leiſten / Kehl⸗Lel⸗ 


ſten und Stab. 
(4) Von der Seule. 
8.3. Die Seulen werden ſelten gebraucht / und muͤſſen allezeit aecurat ausgearbeitet werden; 
konnen alſo in einem Compendio nicht wohl beſchrieben werden. 
Rr 9.14. Ihr 


2. B. vom 
4. biß zu 
dem 14. 
Capitel. 
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S. 14. Ihr Stamm hat allezeit oben einen Rincken / einen Saum und Ablauff / unten aber einen 
Saum und Ablauff in denen ziwey ſtarcken / und noch einen Stab darunter in den drey zarten Ord⸗ 


nungen. - 
(5) Vom Seulenſtuhl. 

g. j. Die groſſen Seulenſtuͤhle haben an dem Deckel durch und durch einen Krantz⸗Leiſten / darun⸗ 
ter einen KropffVeiſten / und einen ablauffenden Leiſten am Wurfel. 

F. 16. Zwiſchen dieſen und den Kropff,Lelſten kommet ein Rieingen in denen ſtarcken / und ein 
Nielngen mit einem Stab in denen zarten Ordnungen. ö L 

$.17. Ulber dem Krantz⸗Leiſten kommet das Kennzeichen der Ordnung / wie im Architrave, ausge⸗ 
5 anmen / daß zwiſchen deſſen Glieder in denen ſtarcken Ordnungen noch eine Platte mit einem Ablauff 
kommet. f N 

8.18. Am Fuſſe kommet unten der Grundſtein / alsdenn ein Pfuͤhl / ein Riemen / und endlich eine 
Stuͤrtz⸗Rinne. Daruüder kommet in der 

Tuſcaniſchen ein Riemen mit einem verkehrten Hohl⸗Leiſten. - 
Dor. ein Riemen mit einem verkehrten Kehl⸗Leiſten. 
Jon. ein Stab / Riemen und Kehl⸗Lelſten. 
Nom. eine Einziehung zwiſchen den Riemgen / daruber ein Pfuͤhl. 
Cor. eine e e zwiſchen zwey Rieingen / ein Pfuͤhl / in Riemen / und ein verkehr⸗ 
ter Kehl⸗Leiſten. Paris! 

$.19, NB. In der einigen Roͤmiſchen Ordnunghar der Wuͤrffel unten einen Saum und Anlauff. 

F. 20. Die kleinen Seulenſtuͤhle haben an dem Wuͤrffel Hohl⸗Leiſten in den ſtarcken / und Kehl⸗ 
Heiſten in denen zarten Ordnungen. Im guſſe kommet ein Riemgen und der Grundſtein darunter / 
in dem Deckel kommet ein Krantz⸗Leiſten mit dem Kennzeichen der Ordnung aus dem Architrave. 

F. zt. Alſo wiſſen wir nun die gantze Ordnung aufzureiſſen / wenn nur der Glieder Maaße bekant 
wären. Dieſe könten eben alſo / wie die Stücke gefunden und aus gefuͤhret werden; aber es iſt viel zu 
weitlauffciz / und unmoglich in dem Gedaͤchtniß zu behalten. 

Hier ſolten derohalben Tabellen zu Ausreiſſungaller Glieder folgen. Weil aber dieſe deutlich ge⸗ 
nung in der vollſtandigen Anweiſung zu finden ſind / will ich nur eine hinzu thun / worinnen fuͤnfferley 
Doriſche Gebaͤlcke ausgerechnet find. 

Das erſte iſt auf z. 6. 9. 1. und 1. Modul. 
Das andere auf 4. 6. 8. 10. 12.14. und 1s. Modul. 
Das dritte auf 5.10. und z. Modul. 

Das vierdte auf 42.7. und 4. Modul. 

Das fuͤnffte auf 25. 8. und 16. Modul 


zu gebrauchen. Y { . 1 
Tabelle zu fuͤnff Doriſchen Gebaͤlcken. 
N Hoͤhen am Unterbalden, D 
Die gantze Höhe 360| 480! 360] 300 384 
Biß über den untern Streiffen 252 300 240 240 264 
Unter die Zapfien 144) 120) 120 120, 160 
Unter das Riemlein der Zapffen 72 72 75 75 96 
Ulber den obern Streiffen Go 60) Go 60 84 


Hoͤhe des Uberſchlages 8 
Auslauffung dieſer Glieder. 
Der Japffen und ihrer Riemen 


240 360 360 360 36 
| OR AIR] 


216| 144; 180) 180 192 


Des untern Streiffens : 288 288 288] 288 288 
Des obern Streiffens 300 300] 303| 303 300 
Des Hohl⸗Leiſtens unten zi zu 3160 315, zu 
oben 330! 324 3200 330 336 
Des Seiten⸗Zapffens 336 324) 533 331 332 
Seines Hohl-Leiſtens unten 348.336] 348] 348 344 
Die gantze Auslauffung SE 366 348 360 360 368 
Hoͤhen am Borten. 
Die gantze Hoͤhe | 648| 432 540| 480 576 
Bis an die Spize der Vertleffung 72! 48 60 600 64 
Biß an die Auskerbung 36 24 30 30] 31 
Sr Auslauffung | 
Dis Orepſchlſees | 276 144 185 180 192 
Des Bortens 288 288 288 2880 268 
Der Dertieffung des Seitenſchlitzes 300 300 30 303! 300 
Des Seiten⸗ODreyſchlizes feloſt 3361 324 3371 25 33 
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A T r 
Die gantze Hoͤhe * „ 432 2 528] 5 540] 600) 480 
: Bi lber das Band ; RN 480 480 540 
0 d den Kehl eiten N . 372 444444 4920444 
e den Nieten ne J 348 432 432 480 432 
0 N die Zahnfchnitte 1 7 P 4 3721. 372 372 
int ren den Riemen berſelben f N i . | 360| 360 50 360 
den Wulſt 52 0 1930 312 312] 420 3 
Tree am Dielenkopff 5 375 
e eng wer Se een 11610 4 330 
deſſen Kehl⸗Leiſten u 285 
un desen ee unten dem Krantze 300 300 300 
deſſen R 288 288 288 
del dae dagen 222 1800 1800 177 180 
7 den Hohl⸗Leiſten Na ing 174| 144| 144 1410 144 
den Riemen BEER, JJ 561. .121.1321-20| : -132 
4 N inne N — - 361 360 33 36 
WO Auslauffang— 1 
Ist Die gange Aung 3 864! 864|1008| 864 
Des Rielnens uͤber dem Hohl⸗Leiſten F 716| 7680 768| gı2| 768 
4255 Des Hohl⸗Leiſtens unten f 692 750| 750 894 750 
1 Des Krantz“eiſtens f 6800 738| 738| 882] 738 
Des Riemens unter dem Krantz⸗Lelſten 7260 726 726 
2 Des Hohl⸗Leſſtens darunter unten 720 720 720 
Des Kehl⸗Leiſtens über dem Dielenkopff oben ! [8424 
a unten 820 
Des Streiſfens am Dielenkopff 808 
Des unten Streifens über den Wulf 448 
Des Wulſtes 452| 452] 433 45? 
Des Riemens unter dem Wulſt 420 420 420 
Der. Kinde e 8 406 408 408 
Des Riemens uͤber dem Kehl⸗Leiſten 40:0 372| 372| 393] 372 
Des Kehl⸗Leiſtens uͤber den Seſten⸗ Ae rn, 378| 366| 366! 3910 366 
3480 348| 348 357| 348 
Des Riemens über dem Rebf-Reiften 354 334 
Des Kehl⸗ Leiſtens uber dem Borten oben 330 322 
Unten — 54100 304 
Des Bandes Über dem Seiten⸗Dreyſchliz 6 5 57 345 345 
Des Bandes uͤber den Borten 0 3000 300 
Das IV. Kapitel, 
Von der Geſimſe und Kaͤmpffer Stuͤcken. RER 
$ 1 Bu 
a e Geſimſe ahmen in allen Stuͤcken dem Gebäck der Seule nach / und haben drey Stuͤcke / den En 
Rahmen der den Architrave præſentiret / den Borten und Krantz. Bauſtaͤ⸗ 


9.24 Sshebendee Befumfe ren befondern Modul welcher auch nine 360. Theil getheilet / und ben. 


im le aten Capitel zu finden angewieſen wird. 
€ Die agen der Stuͤcke iſt folgende: Vir denen niedrigen 1 


Der Rahmen. orten. . 
Aöbe 360. 1 5 ö 288 a ö . 432 
Anwachſt ung 36 N 7 e \ 432 
In denen hohen Oednunten: 1 ; f 
Hohe 360 T 1 ö 6 5 


Anwachſung 
2%. ee Kaup if ein Knauf eines Neben⸗ Pfellers / darauf ein Bogenlleget. Senne Hohe 


iſt allezeiteinen Modul hoch / und dieſe Höhe gegen der Anwachſiung doppelt uberzweyrhellch oder wie 
5 gegen 1 alſo kommet die Anwachſung: 5. Modul oder 144. Theil. f i fe 


Das V. Kapitel, 
Von denen Gliedern 85 Sr mfe und Kaͤmpffer. . 


Er Kennst eibet / wie in del Brbäidender Stulen / mit folgenden wenigen unterſcheden. 


5 Alle Sparren und Dielenkoͤpffe werden da verwor fen. In allen Kraͤntzen e 
ahn⸗ 
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Zahnſchnitten unter dem Wulſt mit einem Riemlein in denen zwey erſten / und noch einem Stab daruͤ⸗ 
ber in denen drey letzten Ordnungen. 

1 1 Sn denen zwey ſtarcken Ordnungen kommet einRiemlein zwiſchen den Rinn-Reiften und ſei⸗ 
nen Ulberſchlag. 

$.4. Der Borten wird gantz glatt / ohne alle Glieder in denen ſtarcken / und mit feinen gewoͤhnli⸗ 
chen Gliedern in denen zarten Ordnungen bereitet. 

5. Der Rahmen wird gantz wie der Seulen Architrave gemachet / auſſer daß nur zwey Streiffen 
durch! ud durch gemachet werden. 

. 6. Des Kampffers Glieder find allezeit unten ein gleicher Hals mit einem Ablauff und Riemen 
daruͤber / darauf kommet der Glock⸗Leiſten mit ſeinen Riemen / und dar uͤber eine Platte. Auf dieſe 
wird das Kennzeichen der Ordnung aus dem Architrave geſetzet. In denen zarten Ordnungen kom⸗ 
met noch uͤber den Riemen oder Saum des Halſes ein Stab. 

§. 7. Der Neben⸗Pfeiler Stamm hat oben und unten allezeit die Glieder des Seulen⸗Stammes. 

§. 8. Dieſes alles accurat reiſſen zu koͤnnen / iſt folgende Tabelle vor die Geſimſe / kleine Seulen⸗ 
ſtuͤhle und Kaͤmpffer beygeſetzet. 


Tabelle zu denen Geſimſen. 


Hoͤhe der Glieder anden Schwellen. 7.|217|2R.|e 
Hoͤhe der gantzen Schwelle 360360 3600360369 
biß unter den Uberſchlag 312033603 3603360336 

as Riemlein 30⁰ 

2 Sohl⸗Leiſten 300 318 

den Behl⸗Leiſten 288288282 

den Stab . 2642644 

den obern Streiffen 120l120|120|120l120] | 

den Stab des untern Streiffen |__|_|108| 96] 96 

Hohe der Glieder des Kranze s.. 
Des gantzen Krantzes 432 4320432 450 50 
biß unter den Uberſchlag 396396405423 423 

das Riemlein des Rinne-Leiffens 3841384 

den RinnesKeifken 31213121333]351]351 

das Band 276 

das Riemlein 264 20% 3391339 

den Hohl⸗Leiſten 264 

den Rebl-Leiften 285 303 

den Wulſt 297 

das Riemlein des Rrantz⸗Leiſtens 28 

den Stab 285 

den Krantz⸗Leiſten 1830183 20324 204 

den Wulſt 12901290150 50050 

den Stab 1321320132 

das Riemlein der Jahnſchnitte 117|117|120|120|120 

die Jahnſchnitte 57 57! 60 60! 60 

das Riemlein des ablauffenden Leiftens As] ası 48] #8) 48 

Anwachſungen. 3 

Des gantzen Krantzes 432432 432 470450 

des Rinne⸗Leiſtens 420420 

des Bandes oder Riemleins unter demſelben 34848 36013781378 

des Riemleins unter dem Band 336 

Sohl⸗Leiſtens unten 330 

Behl⸗Leiſtens oben 348 366 

unten 330 348 

des Wulſtes oben i 366 

unten 336 

des Krantz⸗Leiſtens 5 3245 243240324324 

des Wulſtes 114|129]144|132]144 

des Riemleins der Zahnſchniere 78 930108 960108 

der Jahnſchnitte 66 8196 84 96 

des Riemleins am ablauffenden Leiſten 30 45] 60 481 60 

des Hohl ⸗Leiſtens unten 7 

des Rehl⸗Leiſtens oben 33 480 36] 48 

unten 0 1035 240 120 24 

des Saumes am Borten e 
B. B. Maape der Ölieder an den kleinen Seulenſt. — —— 1 
ohen der Glieder am Fuſſe. 2 | EL 0 
Soͤhe des gan des gantzen Sufes 320|320|320|320| 320) 

biß unter den Aobl,.Zeiften 2720272 

unter den Kehl⸗Leiſten 2720284284 
uͤber den Pfuhl Ih 272 
des Grundſteins 260,2601260|24812 36 


Anwach⸗ 
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Anwachſungen. L. TUK 
des ganzen Fuſſes 60 600 60 60 60 
des Riemens ; 44| 38| 48 480 42 
des Sohl⸗Leiſtens Oben 20| 14 
j des Behl⸗Leiſtens unten y 36] 36 12 
oben 2 . 1 | 18 
asus des Würfels 4800480078648 15 
— ohen der Glieder des Dec D 
Des Deckels ganze Tieffe 766,606 
Biß uͤber den Sohl⸗Leiſten 112112 
Behl⸗Leiſten | 122|124/124 
Brantz⸗Leiſten 60 60 60 78| 84 
das Riemlein 48 
den Stab 60 66 
RKehl⸗Leiſten 24 24 36 
Sohl⸗Leiſten 24 8 
Anwachſungen. 
Die ganze Amwachfüng des Deckels 12c/120l120l120|120 
des Kiemleins 108 
Sohl⸗Leiſtens 1024 111 
e Behl⸗Leiſtens oben | 1 [enfıtılıoa 
\ unten „ . 93| 93 87 
Brantz⸗Leiſtens 9696 84) 84| 78 x 
Sohl⸗Leiſtens Sm. 44 44 
g 200 20 
Bepleiftensoben“ 36 36] 30 
unten 18 180 12 
ohen der Glieder der Glieder an dem dem Kämpffer. 
Die Tieffe biß unter den Ablauff des Nebenpfellers |1801480148014801480| 
den Saum 432 4321432 4321432 
den Kincken 403804084080 4080408 
die Hoͤhe des Naͤmpffers 360 360360360 360 
den Ablauff des Halſes 3360324312312 324 
deſſen Saum 2642642642642 
Hk Stab 25202520258 
den Glocken⸗Leiſten asalz52]a22l222122% 
den Riemen des Glock⸗Leiſtens |162|162|132|132|138 
die Platte 159|150|120]120]126 
das Riemlein 42 N \ 
den Stab 72| 78 
den Rehl⸗Leiſten 60| 54] 66 
den Hohl Leiſten 60 42 
Soͤhe des Uberſchlages 30 24 24180 18 
Anwachſungen des Kaͤmpffers. l 
Die gantze Anwachſung 1441144[144|144] 144. 
| des Riemens Bali en | 
Hohl -⸗Leiſtens unten | 135 
g Behl⸗Leiſtens oben 126 135013 51125 N 
unten 5 1171170117 
der Platte 120/114/108l108|rtı 
Des Riemleins unter der Platte oder des Rehl⸗Leiſt. 108 102 96] 96 99 
Des Saumes am Salſe und Nebenpfeilers 360 30 24 240 27 
2 Pa ne a __Ia6ol360l 360l360l360l 


Das VI. Kapit, 
Von der Wohlgereimheit. 


g. I. 1. B.g. C. 


DRS Zierathen eines Baues ſollen durch und durch zuſammen uͤberein ſtunmen / und gleichpaͤarig 
ſeyn / auch ſo viel als moglich / auf die Intention und Qualite des Herrn abzielen. 

Se. So offt inan etwas baͤuet / ſoll man auf Varierät bedacht ſeyn. 

8.3. Doch kan man an brivat. Haufern ſich meiſtens an die Tuſcaniſche und Doriſche / an zarten Ge⸗ 
baͤuden an die Joniſche Ordnung halten. Anoͤffentlichen Gebaͤuden und groſſer Herren Höfen ſchi⸗ 
cken ſich die Dorſſche / Römiſche und Corinthiſche am beſten. 

9. 4. Entweder ein gantzes Hauß / oder ein iedes Stockwerck / ſoll durch und durch nach einer Ord⸗ 
nung gerichtet werden / es werde gleich fo wenig gezieret / als es immer wolle. 

F. 5. Eine Faciata ſoll nicht leichtlich gantz glatt bereitet / ſondern / wenn es die Breite zulaſſe / n der 

Mitten gar ein weniges heraus gerucket werden. 
8.6. Die Mitte ſoll allezeit zierlicher als die Seiten bereitet werden. 
Ss 9.7. Wenn 


2. Buch 
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. ͤ ͤ :.... —— ͤ Ä ̃]⅛ ̃cd——T—J—ß2—91ç.u 2% 
§. 7. Wenn man glatte Wande bauet / ſchicket es ſich wohl / die Geſchoß durch die mit einem Rinne⸗ 
Leiſten gekrönten Deckel der groſſen oder kleinen Seulenſtuͤhle zu unterſcheiden. 
§.8. Wenn man das unterſte Geſchoß alſo abtheilet und mit haͤuriſchem Werck bereitet / alsdenn 
zwey gantze Geſchoß Uber einander glatt bauet / oder zum wenigſten nur unter denen unterſten Fen⸗ 


ſtern ein Gurtwerck herum ziehet / endlich ein halbes und wieder abgeſchiedenes Geſchoß mit kleinen 


Fenſtern anſetzet / wird es nicht uͤbel ſtehen. 

6.9. Damit die Haͤuſer ſtaͤrcker ausſehen / und doch weniger Mauer beduͤrfſen / ſchicken ſich die Fel⸗ 
der gar wohl / und muͤſſen daran die obern Streiffen einen Modul / und die beyden Schenckel oder Pfei⸗ 
ler zwey Modul breit werden. Kan man es erhalten / ſo ſchicket ſich die anderthalbige Proportion wohl 
darzu. Zur guten Eintheilung ſowohl als zur Zierlichkeit reimet es ſich wohl / daß die Fenſter erſtlich 
gantze / denn halbe / wieder gantze und wieder halbe gebrauchet werden. 

F. 10. Die halben koͤnnen aus viereckichten und runden gemenget werden. ! 

S. u. Groſſe Qvadrat⸗Fenſter / die in der Mitte mit einem ſteinern Pfeiler unterſchieden werden / 
konnen nur uͤber denen Thorwegen und Gewolben ſtatt finden. 

(i.) Von den Kraͤntzen. 

F. 12. Der oberſte Krantz an einem Hauſe ſoll weit⸗vorſtehende und ſonderbar bereitet werden. 

8. Ein Krantz⸗Leiſten / mit einem Riemgen / Band und Rinne⸗Leiſten auf einen groſſen Ab⸗ 
lauff der zugleich die Regenkrinne mit machet / kan gar wohl pafiren. Doch gehoöͤret ſich noch unter die⸗ 
fen Ablauff / die Mauer abzuſcheiden / ein Rincken / Saum und Ablauff. ! 

8.14. Der Obertheil des Dorifhen Kransesauf Kragſteine geſetzet / die als Dreyſchlitze ausgezie⸗ 
ret ſind / giebt auch einen artigen Krantz. Die Kragſteine muͤſſen wenigſtens mit einem Kehl⸗Leiſten 
und Riemgen gekroͤnet werden. 5 

§. 15. Dergleichen Kraͤntze ſchicken ſich am beſten über gantz glatte Mauren. 

§. 16. Wenn die Geſchoſſe alle abgerheiler ſind / kan man oben ein gantzes Gebaͤlcke gebrauchen / wel⸗ 
ches ſeinen Modul nur aus der Hoͤhe des nechſten gantzen Geſchoſſes hat. 

F. 7. Sonſtkoͤnnen bey glatten Mauren Gebäͤlcke gebrauchet werden dle den Modulaus der gan⸗ 
gen Hohe des Hauſes haben. Dieſe ſchlieſſen oben ein halb Geſchoß ein / und kommen die Fenſter in den 


Borten. N 
,) Von den Seulen. 

F. 18. Die Seulen offen nicht zu viel nit Schnitzwerck gezieret werden / inder freyen Lufft faſt gar 
nicht / und an den Stammen gar niemahls. 

F. 19. Wo eine Ecke iſt / ſchicken ſich keine Seulen / fondern Pfeiler. , 

§. 20. Die Seule foll von keinem Geſimſe zerſchnitten werden / ja mit einem Wort / keine Zierath 
ſoll die andere zerſchneiden. 

H. 2. Man bereitet die Seulen recht zu / oder bedienet ſich lieber derſelben gar nicht. 

F. 22. Man kan an einem Gebaͤude durch und durch Wand-Pfeiler gebrauchen / die nur z oder 4 
Modul hervor ſtehen. Fi . 

6.3. Wenn man Wand⸗Pfeiler neben Wand⸗Seulen brauchet / müͤſſen fie gleiche Vorſtechung 
mit ſelbigen haben / das iſt / entweder „Modul / oder noch um die Einziehung des Stammes mehr / als 
15. Modul in denen niedrigen / und rr. Modul in denen hohen Ordnungen. 

§.24. Wand⸗ Pfeiler an Bogenſtellungen zu gebrauchen / wollen gute Baumeiſter nicht loben / 


weil es zu viel eckichtes giebet. 
N 8.) Von denen Geſimſen. ö 
F. 25. Wenn man Geſimſe mit Giebelgen gebrauchet kan man ſie umwechſeln / in der obern Reihe 


14. Cap. runde und in der untern dreyeckichte / oder uch in einer jeden Reihe abgewechſelt machen. 


§. 26. Folgende Arten der Fenſter⸗Geſimſe koͤnnen ſchicklich gebrauchet werden: 
1. Ein Rahmen bloß herum. 
2. Ein Rahmen mit Eckenzierden. 
3. Ein Rahmen mit doppelten Eckenzierden. 
8.27. Biß hieher werden die Rahmen um und um gezogen / auch zuweilen unten Eckenzierden an⸗ 
gehaͤnget / wenn oben einfache find gebrauchet worden. g 
4. Ein gantzes Geſimſe. 
5. Ein gantzes Geſimſe mit Eckenzierden an den Rahmen. 
6. Ein Geſimſe mit doppelten Eckenzierden. 
7. Ein Geſimſe mit Seiten⸗Rollen. 


8. Ein Geſimſe mit doppelten Seiten-Rollen. Hier wird unten ein Sims vorgezogen 


aus einem Rincken / Saum und Ablauff / die mit einander einen Geſimſe⸗Modul 
hoch ſind / beſtehend. 
8.28. Endlich koͤnnen auch auf die fuͤnff letzten Arten Frontons geſetzet werden. 
(.) Von allerhand Schnitzwerck. 
6. 29. Alles Schnitzwerck ſoll ein Abſehen auf die Intention des Gebaͤudes oder die Qualite des 
Bau⸗Herrn haben. 5 u 
$.30. In der freyen Lufft ſoll man nicht leichtlich Schnitzwerck machen / ausgenommen an gar klei⸗ 
nen koͤſtlichen Wercken / als Ehren⸗Pforten / Pracht⸗Kegeln / Ehren⸗Seulen. zug 
. 3t. In 


f 
5 
f 
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F. 31. In den Ordnungen muß das Schnitzwerck vorſichtig bereitet werden. 

An dem Seulenſtuhleaber und Untertheile kan das Schnitzwerck wohl ausgelaſſen werden. 
An den Wuͤrffeln ſchicket ſich gar kein Schnitzwerck / ſondern nur eine glatte erhabene viereckichte 
Tafel / die mit den Kennzeichen der Ordnung umgeben iſt. 0 

F. 32. In den ſtarcken Ordnungen / ſonderlich der Tuſcaniſchen / findet faſt gar kein Schnitzwerck 
ſtatt / auſſer die Zahnſchnitte. 5 N 

F. 3;. An die geraden Glieder ſchicket ſich kein Schnitzwerck / ausgenommen am Krantz⸗Leiſten. 


2 Das VII. Capitel. 
Von der Über⸗ und Gegeneinander⸗Stellung. 


F. I. 
Jeſes iſt das ſchwereſte / aber auch das vor nehmſte Stück der gantzen Civil. Bau⸗Kunſt. Biß⸗ 
hero weiß ich es von keinem Baumeiſter beſchrieben zu ſeyn. 
8.2. Wenn man recht gruͤndlich dieſes Capitel abhandeln will / kan ſolches nicht fuͤglicher / als auf 
Goldmanns Grundfägen geſchehen. 1 
§.3. Die Ubereinander⸗Stellung iſt die Kunſt zwey und mehr Reihen Seulen uͤber einander alſo 
zu ſetzen / daß ihre Achſen auf einander kommen / dabey das Obere auf dem Untern gang gegruͤndet ſey / 
Und zugleich die Mauren der obern Geſchoſſe gehoͤrig verduͤnnet werden. g 
9.4. Mehr als drey Reihen Seulen werden nicht als etwan bey Thuͤrmen zugelaſſen. Wer nun 
zwey uͤber einander ſtellen kan / ſtellet auch mehr: denn wenn er die andere hat / darff er ſie nur vor die 
erſte nehmen / und wieder eine andere ſuchen / und ſo fortan. 
8.5. Die Ubereinander⸗Stellung muß abſonderlich in Colonnaden und abſonderlich in Arcaden 
betrachtet werden. In jenen verhalt ſie ſich folgender Weile: 


Wenn da iſt So iſt 
die untere die obere der obere 
Seulenſtellung . Modul 
Modul Modul des untern 
6 


7 >= 12 1 6˙ 
Hier koͤnnen keine andern / als Seulen der hohen Ordnungen untenund oben gebrauchet 
Br man wolte denn unten unverdůnnete Pfeiler brauchen / oder die Verdunnung 
andern. 


6 — 9 — 3. 
ier koͤunen unten alle und oben alle zarte Ordnungen ſtehen. Wenn auch unten Pfeiler 
ohne Verduͤnnung oder Seulen mit Verduͤnnung bloß pon 30, particuln biß 40. gebraůchet 


wurden / moͤgte man ſowohl groſſe als kleine Seulenſtuͤhle oben gebrauchen. 


Hier koͤnnen oben noch kleine Seulenſtůhle ſtatt finden / wenn underdunnete Pfeiler ge⸗ 
brauchet werden. Sonſt ſchicken ſich oben und unten alle Ordnungen. eker 


7 — 9 1 
Sie mögen wieder groſſe und kleine Seulenſtůhle gebrauchet werden. Alleine nur die 
ſtarcken Ordnungen gehen hier an / und zwar oben und unten mit dem dritten Gebaͤlcke. 
5 2 


8 — 2 — . 
Können alle Ordnungen und nach obiger Obfervation alle Seulenſtůhle gebrauchet wer⸗ 


€ 


den. In denen ſtarcken Ordnungen kommet das erſte Gebaͤlcke. 


8 — 10 — 2. 
Koͤnnen alle Ordnungen ohne Seulenftühle gebrauchet werden. Die ſtarcken Ord⸗ 
nungen erfordern unten das erſte / oben das andere Gebaͤlcke. 


9 — 12 4. 
Hier moͤgen alle zarte Ordnungen gebrauchet werden / und wohl auch kleine Seylen⸗ 
ſtůhle oben. 


10 — 17 1 8 F. 
ier koͤnnen alle Ordnungen und alle Seulenſtüͤhle gebrauchet werden. In den ſtar⸗ 
cken Ordnungen kommet oben und unten das andere Gebaͤlcke. 


10 3 12 — 3. 

Hier mögen nur hohe Ordnungen geſtellet werden / wenn man nicht unten Pfeiler oder 
wenig verduͤnnete Seulen gehrauchet. Alſo koͤnten auch ſtarcke Ordnungen unten mit dem 
andern / oben mit dem erſten Gebaͤlcke kommen. 

§. 6. Uber dieſe Seulenſtellungen koͤnnen ohne allen Mangel und Fehl keine wohl ausgedacht wer⸗ 
den. Dieſes iſt noch zu erinnern / daß wenn man unten Pfeiler ohne Verduͤnnung brauchet / man 
aus eben dem Modul die Seulen oben ohne Seulenſtuͤhle ſetzen kan. } 

$.7. In Bogenſtellungen mag die untere Weite anders nicht wohl / als zwölf Modul genommen 
werden. Kommen alſo daraus nur zwey Veraͤnderungen / und koͤnnen oben keine andern als hohe 
Ordnungen ſtatt finden. 


12 — ‘ 16 et 
Hier můſſen oben Seulenftüble ſo breit als die kleinen / nemlich 25. Modul / und ſo hoch 
als die groſſen / alſo o. Modul gebrauchet werden. 0 12 


1 
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5 NW Er 17 48 7. 4 
Hier kommen wiederum hohe Ordnungen mit den ordinaiven kleinen Seulenſtuͤhlen. 
58. Wenn Wand⸗ Pfeiler und Seulen gebrauchet werden / muß man wohlauf die Verdünnung 
der Mauren Achtung geben. Alſo wenn lauter Seulen ſind / ſtehen ſie von lt Wand heraus: 


Die unterſte mittlere oberſte. 
in niedrigen / 
1. Mod. oder 1 in hohen : 2. 
Ordnungen. ö 
Wenn zu unterſt Wand⸗ Pfeiler ſind: 1 
a A 
Wenn lauter Wandpfeiler find: a 
4 I 


8.9. Die Gegeneinander⸗Stellung iſt die Kunfl/Bögenund Seulenftellungen an einem Gebäude 
zu machen / daß ſie eine gute Symmetrie zufammen haben / und geſchiehet am fuͤglichſten alſo: 
Wenn die Seulenſtellung iſt So iſt der Modul der Bogen- Und die Eincheilung zu denen 


groſſe Modul ſtellung Boͤgen 

5. ee 11 12 14. J 

8 12 37 
i 13 

34 14 38. 
12 945 . 
8 2 Des groffen a 12,2% 5 kleine 
4 P Moduls, 16 Modul. 

AR, 2 14 2. 
9. N ER 
x 2 16 2. 
10. 5 4. ! 5 14 3. 
’ 4 12 4) 


$. 10, Alſo iſt nun die ſonſt fo ſchwere Doctrin von der Symtnetrie gnugſam / und doch Furg und 
leicht / wie ich Veen ſo wohl in dleſem gantzen Compendio, als abſonderlich in dieſem letzten Capitel / 
angewieſen. Womit ich denn vor dieſes mahl ſchlleſſe / mit dem Vorſatz / mich damit doch noch nicht zu 
vergnuͤgen / ſondern te mehr und mehr nachzudencken. 5 


. 


EIER een 


ARCHITECTURA PARALLELA, 


oder 


IAnweiſung / 
Die fünff Ordnungen nach Serlio, Palladio, Vignola, Scamozzi und Goldmann 
nach einerley Methode und aus einerley Maaßſtab f 
aufzureiſſen. 


Amit ich klaͤrer darthun moͤchte / was in der Vorrede von unferm Goldmann geruͤhmet 
worden / wie er aus allen Baumeiſtern / in Verfertigung der fuͤnff Ordnungen / mit un⸗ 
gemeinem judicio das Beſte ausgewehlet / und dahero dieſelbige in eine viel ſchoͤnere Eben⸗ 
DR aa und Ordonance gebracht habe / als alle / die vor ihm dergleichen verſuchet / dachte ich 
a nicht undienlich zu ſeyn / wenn ich der vornehmſten Baumeiſter / deren ſich unſer Autor bes 
dienet / Ordnungen aufreiſſen lehrete. Weil ſie aber unterſchiedliche Wege hier zu gebrauchen / auch ih⸗ 
re Maaßſtabe gantz ver ſchieden eintheilen / habe ich vor noͤthig erachtet / alle Methoden nach einerley Art / 
und alle Maaße nach einerley Austheilung des Moduls zu richten. Die Merhode habe ich nicht beſſer / 
als nach ſolchen Tabellen einrichten koͤnnen / wie in meinem Compendio bey Goldmanns Geſimſen ger 
ſchehen. Man findet da alles auf wenig Blättern beyſammen undtſt keiner Figuren dazu benoͤthiget. 
Den Maaßſtab habe nach Goldmann in 360. Theile getheilet. Wobey etliche unzeitige Tadler die Un⸗ 
bedachtſamkeit ihres Urtheils abmercken koͤnnen / welche Goldmanns Ordnungen vor gar zu ſubtil 
ausſchrehen / aus keiner andern Urſache / als weil er den Modul fo ſubtil eintheilet. Denn ſie werden 
erſehen / daß Goldmann kein Glied unter u. Theilen machet / da man bey denen uͤbrigen allen wohl 6/8/ 
9. ja wohl gar vier ſolcher Particuln findet / deren der Modul 360. halt. 

Es hat zwar zu eben dieſem Ende Roland Freard. Ser. de Chambray Anno 1650. ein ſchoͤnes 
Buch heraus gegeben unter dem Titul: Parallele de I Architecture antique & de la moderne; wor⸗ 
innen er erſtlich die vornehmſten Antichen von einer ieden Ordnung in accoraren Riſſen vor ſtellet / 
hernach bey iedweder auf fünf Blättern die Delleine von zehen Auctorn, als Palladio und Scamoz- 
21, Serlio Und Vignola, Barbaro und Cataneo, Alberti und Viola, Bulland und de Lorme neben a 
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ander genau nach einerley Modul verzeſchnet. Er hat auch den Modul durchgehends zu 30. Theilen 
genommen. Aber es fehlen die Seulenſtuͤhle und die Maaße der Stamme durchgehends. Bey Ser- 
lio hat er die Maaße der Glieder meiſtens nach feinem Belieben geſetzet / und nur die Maaße der gantzen 
Stuͤcke behalten. Alſo verfaͤhret er auch bey Vignola und Scamozzı, bey dieſem durchgehends / bey je⸗ 
nem in den dreh letzten Ordnungen. Bey Palladio bleibet er vollkommen. Wie er es mit denen uͤbri⸗ 
gen gemachet / habe ſo genau nicht unter ſuchet / weil es zu gegenwaͤrtigem Zwecke nicht dienet. Was 
nun Serlium anbelanget / habe ich Freard gantz gefolget / auſſer daß ich die Seulenſtuͤhle noch dazu gerech⸗ 
net / well ohne dem Serli Maaße nicht wohl auf runde Zahlen zu bringen find. Bey Palladio und Vi- 
gnola bin ich durchgehends genau verblieben. Ich welß nicht / ob Freard dadurch in Vignola verhindert 
worden / indem er feinen Modul bey denen ſtarcken Ordnungen in m / bey denen zarten Ordnungen in 
28. Thelle eintheilet. Scamozzi befleißlget ſich / in feinen Gliedern ſehr ſchöne Verhaltniſſe zu haben / 
ich kan aber nicht ſehen / warum er ſich jo gar an ſolchen Verhaͤltniſſen ergoͤtzet / die durch keine Zahl koͤn⸗ 
nen exprimiret werden. Dahero iſt kein ander Mittel/Scamozzi Ordnungen accurar zu reiſſen / wenn 
man den proportional · Circul nicht rechtſchaffen zu brauchen weiß. Hierdurch aber find feine Defeine 
ſo leicht zu verzeichnen / als einigen andern Autoris ſeine. Ich habe mit groſſer Arbeit durch 1000. Brit 
che feine Maaße aufs genaueſte gerechnet / und was ſich auf gantze Zahlen bringen laſſen / behalten; die 
übrigen aber mit gantzen Zahlen expriwiret / die feinen Maaßen am nachſten kamen / und zugleich feine 
Verhaͤltniſſe am genaueſten hielten. kreard aber gehet gar zu weit von ihm ab. 

Ich habe hier eine ziemliche Arbeit gethan / welches derjenige am beſten erfahren kan / welcher mir 
nur eine einige Ordnung nachrechnen will. Ich hoffe aber dadurch zu der Vollkommenheit gegenwaͤr⸗ 
tigen Werckes ein merckliches beyzutragen / well auf ſolche Weiſe auch Diejenigen das Buch ohne Aen⸗ 
derung oder Verlaſſung ihrer Wiſſenſchafft beſtens nutzen koͤnnen / welche ſich ſchon an die Defleine an⸗ 
derer Baumeiſter gewehnet haben. 

Ich muß hier bey des Hn. Dieuffarts gedencken / welcher die Parallelen von Petro Cataneo mit Palladio, 
Serlio mit Vignola, Branca mit Scamozzi, nach eben der Merhode wie Freard verzeichnet hat. Er fuͤhret 
auch bey nahe eben dieſe Antichen nach gleicher Art und Groͤſſe an. Er zeiget auch keine Seulenſtuͤh⸗ 
le; was aber das beſte bey Freard iſt / und das Haupt⸗Werck in der Parallel, hat er verändert. Denn 
er ſetzet die Maaße nicht nach einerley Eintheilung des Moduls an / ſondern wie fie von einem ieden 
Baumeiſter in feinem Buche angewieſen worden. Dienet alſo dieſes Werck meiſtens hierzu / daß man 
aus einem einigen und kleinen Buche die vielerley Methoden unter ſchiedener Baumeiſter erlernen kan / 
welcher Nutzen nicht zu verachten ſtehet. 


i Tuſcaniſche Ordnung. 
5 i ohen 6 N is werden Serl. | Pallad.\ Vign. Scam. |Goldm. 
dhe des gantzen Fuſſes BEE — ar bie 290 | 54% 
“ big unter den Anlauff des Wuͤrffels 5 180 
den Hohl⸗Leiſten 255 Pr 
den Riemen der Sturgrinne ul. 492 
die Sturtzrinne ſelbſt 420 
das Riemlein des Pfuhls 408 
Höhe des@rumdfleins 0 nn. 2 35 360 
Anwachſung dieſer Glieder. 1 
Anwachſüng des Fuſſes am Seulenſtuhl 36 180 36 144 
> des Riemens uͤber dem Pfuhl 120 
des Riemens über der Sturtzrinne 48 
des Hohl⸗Leiſtens oben ö 36 
des Saumes am Würfel eehte no | 
dhe des Wuͤrſfels 1008 1320 | 720 | 990 
Nuala oder halbe Breite deſſelben 4 497% 43% 49 
Shen am Deckel werden von oben herunter geſe gt r 
Tleffe des gantzen Deckels 252 18° 270 270 
Biß uͤber den Hohl⸗Leiſten . 206 | 234 
den Kehl⸗Leiſten l 6⁰ 
den Riemen des Hohl⸗Leiſten 189 222 
den Wulſt 162 
den Krantz⸗Leiſten N 90 
den Riemen des Krantz⸗Leiſtens 78 
unter den Ablauff der Platte = 25 


Höhe des Uberſchlags 
Tt Anwach⸗ 
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1, Amwachfüng dieſer Glieder 


Anivacfung, bes gungen Bears ese Ten, 82 ö 
er Platte \ #170 
des Riemens unter der Platte N { | 
des Krantz⸗Leiſtens N eh 
des Wulſtes | 
des Riemens uͤber dem Hohl⸗Leiſten W 2 58 
des Hohl⸗Leiſtens unten a 6 
des Kehl⸗Leiſtens oben 105 6 
unten 15 { 
N. DerUnterfag hat bey Sold mann eben die Auslauffung / als der * ö ' 
wuͤrffel / und iſt einen Modul hoch. e Kr 485 1 
Hoͤhen am Seulen fuß von unten hinauf.. ü j 
Bſß uͤber den Anlauff des Stammes 450 | 450 45 456 456% 
den Saum 5 0 360 | 360 | 360 | 396 1 
den Pfuhl 300 330 330 360 g 
Hohe der Tafel FCC 
Anwachſaug dieſet Glieder. 1 1 
Amondfungdss gancen Suffes | 144 | mo) 5 120 120 
des Saumes 7 _6o , 4e | 30 | 
Höhe des glatten Stammes 13540 | 4254 | 4275 A 4800 
des gleichdicken Stammes I 80 | 1418 109 f 1044 1200 
Untere halbe Seulendicke / d. i. der Modul 360 | 360 360 360 | 360 
Obere halbe Dicke der verduͤnneten Seule 27 270 285 ei! . f 
Hoͤhen am Knauff von oben binönker 2 
Biß unter den Ablauff 480 | 474 | 480 FEN 504 
den Überſaum 420 | 426 435 | 42 456 
j den Rincken 402 | 408 | 420 | 40 457 
die Hohe des Knauffes 360 366 360 360 360 
den Riemen am Halſe 240 | 258 240 | 255 252 
den andern Rlemen 1 5 240 
den dritten Riemen ‘ . ö 5 228 
den Stab 240 
den Wulſt 210 240 210 210 216 
die Platte 120 120 120 120 120 
i den Ablauff der Platte 6 6 48 
Hoͤhe des Uberſchlages 870 30 3 24 
i Anwachſung dieſer Glieder. . 
Anwachfung des Knauffes 90 90 39 102 | wo: 
der Platte 0 135 90 108 
des Wulſtes oben 84 no | 78 96 
unten / oder des Centri am Stabe 30 
des obern Riemens und des Saumes 18 | 24 30 18 36 
des Mietel-Niemeng 24 
des untern Riemens 12 1 
Auslauffung des Halſes 270 27 285 | 270 | 28, 
Hose andemLinterbalden von unten. 1 8 I; 
Die ganse Höhe 5 360 | 420 | 360 | 390 480 
biß unter den Uberſchlag 300 | 360 | 300 | 348 | 432 
den Riemen N j 330 | 4420 
h den Ablauff des obern Streiffens 240 300 210 
Hoͤhe des untern Streiffens — 232 | 180 
Anwachſung dieſer Glieder CC 
Die gantze Anwachſung des Unterbalckens N 30 6 6 4 36 
des Riemens En u | ze 
| des Ober⸗Streiffens e | 18 | 12,0 
Auslauffung des Linter-Streiffens "270 270 | 285 | 270 298 | | 
—Hoͤhen am; am Borten von unten hinauf. F 
Hoͤhe des Bortens 360 3 420 | 402 480 
biß an das Band 5 | 1 468 | 432 
5 biß an den Yblauff | 444 | 408 


Aus⸗ 


“ft 
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Auslauffungen. ET Ser, Tad. Lags, Scam. |Goldm, 
f Wut fordern Abſchnittes 7 N 180 144 
des Bortens ſelbſt 1.270 | 270 | 285 | 276 | 28 
des Abſchnittes an der Seite 288 300 
Vorſtechung des Bandes über allen dieſen Mana 212 
Die Weite der Abſchnitte * 1 720 
Soͤhen am Kran von oben beruntet. W 1 
55 he des ganzen Krantzes ; 360 | 522 |.480 | 468 490 
habe den Hohl⸗Leiſten 90 a 437 404 73 
den Kehl⸗Leiſten 360 
unter den Wulſt 414 | - 388 420 
det Sehkeiten, am Kinne des Krantzes 316 348 
den Riemen daſelbſt f 206% | zu 
den Rrang-Leilten ſelbſt % | 306 345 277 | 300 
den Riemen derfelben 1 186 | 165 | 169% | 192 
den Stab 5 : 150 
das Band H j 180 
den Wulſt f BR 90 120 
den Rinne⸗Leiſten 5 162 1502 144 
den Riemen daruͤber Pl 54: 
Gabe des Uberfhiages rn E!! 8 
— Anwachſung dieſer Glieder. 1 
Anwachſung, des gantzen Krantzes 360 522 540 | 468 | 552 
des Riemens uͤber dem Rinne⸗Leiſten zr l J 456 
des Wulſtes unten und des Centri am Stabe 420 
des Bandes 456 : 
des Rieinens über dem Krantz⸗Leiſten 276 381 405 360 | 444 
des Krantz⸗Leiſtens ſelbſt 6 8 g 357 | 390 350 | 42 
\ obe 318 | 408 
der P oder des Hohl Leiſtens a 5 
n unten 260 342 
4 e, a 240% | 324 
9 j oben W i 139 | 108 
| 94 ch g zuinnerſt unten wa 128 | 90 
1 des Wulſtes 5 | 216 108 84 
des Bandes ‘ 42 
des Riemens über dem Kehl⸗ oder Hohl⸗Leiſten 108 | 10 60 36 
des Kehl⸗Leiſtens oben 135 
unten 15 
. des e unten 18 10 12 
Ende der Tuſcaniſchen Ord dnung-. 
Die Doriſche Ordnung. 
Hohen am Fuß am Fuß des des Seulenſtuhls von unten tenauf. Ser, Flad Yıgn. Scam. |Goldm.| Goldm. 
en 4 
Die gantze Hohe des sus 288 472 300 | 540 | 540 
biß unter den Saum 264 285 
den Stab 2165 257 
den Kehl Leiſten en N 195 | 504 | 504 
den Sohl ⸗Leiſten " 424 
uber die Sturtzrinne 412 "492 | 492 
den Riemen unter der Sturtzrinne 324 420 | 420 
den Pfuhl N 408408 
Aöhe des Grundſteins ‚Same 120. | zı2 | 120 | 360 | 360 
Pohe des Würffels 1540 | 960 | 1440 | 822 | 990 
Auslauffung oder halbe Breite deſſelben BL 534 |, 480 Je | 495 | 495 
Amwachfung diefer Glieder. 1 . — 
Des gantzen Fuſſes N 120.| 192 | 135 | 168 | 144 
Des Cen im Pfuhl und des Stabes N 6o 
Des Riemens unter der Sturtzrinne . | 180 144 | 120 
über der Sturtzrinne B 6o 48 48 
Des Hohl⸗Leiſtens oben e 12 24 
Des Saumes am Würffel 1 36 30 | 
Der Tafel 120 
Des Rebhl-Keiftens unten 107 Als 
oben 45 18 
Höhen 
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Hoͤhen am Deckel von oben hinab. I Serl. |Pallad.| Vgn.] Scam. |Goldm.| 
Die gange Höhe 2880 240% 180 2700 270 
biß uͤber den Saum al e 
biß uͤber den Hohl ⸗Leiſten 8 222 
den Stab 7 8 ec 
den Kehl ⸗Leiſten 135 234 
den Riemen des Sohl-Leiſtens 2100 222 
den Wulſt 1380 162 
unter den Ablauff des Rrantz⸗Leiſtens 
über den Krantz⸗Leiſten ſelbſt 60 48 90 
den Aobl-Keiften 66 
den Kiemen deſſelben 45 j 
unter den Ablauff des Streiffens ' 74 
Soͤhe des Uberſchlages 3 236. 2 
Anwachſungen. l 5 
Die gantze Anwachſung des Dedels 8 sol 18 186 
des Streifens h ah 168 
des Wulſtes über dem Brantz⸗-Leiſten 165 
des gohl⸗Leiſtens über dem Krantz⸗Leiſten 156 
des Riemens uͤber dem Nrantz⸗Leiſten 135 168 
des Brantz⸗Leiſtens ſelbſt 174 120| 156 144 
des Wulſtes h 96 88 
des Riemens 60 480 48 
des Nehl⸗Leiſtens oben 45 36 
unten 15 18 
wie auch des Saumes zum Wuͤrffel 7 
des Hohl ⸗Leiſtens unten 12 
NB. Goldmann ſetzet auf den Deckel noch den Unterſatz / breit 
als den Wuͤrffel / und 1. Modul boch. 
Hoͤhen am Seulenfuß von unten auf. g 
Biß über den Anlauff 68 720 of 456 456 
den Saum 420 3600 360 376 384 
den obern Pfuhl A * 3600 345 360 370 
den Stab 330 
den Riemen der Einziehung lg 300 294 288 288 
die Einziehung ſelbſt 2880 279 x 276| 276 
den Riemen desuntern Pfubls 222 225 2280 228 
den untern Pfuhl ſelbſt N 210] 210] 300] 216 216 


| 
- 
. 


Sb der Tafel 


Hohe des glatten Stammes 


Soͤhe des Uberſchlages 


den Zwiſchen⸗Riemen 


Anwachſungen. 
Die gantze Anwachſung 174 1 1280 e 
des centri am Unterpfublund des Jwiſchen⸗Riemens 119 5 5 20 


des Riemens uͤber der Einziehung 36 57 
des Centri im Stab oder Oberpfuhl / 
wie auch des Saumes 5 


45 Fa 54 
4/— 4% 300 48) 32 
Irre 4876 49% 5208) 4800 
1372 1383 1635| 1440| 1200 
360| 3600 360 360| 360 
390]:,312|. 300| 2880 288 


des gleichdicken Stammes 
der Modul oder unter halben Seule Dicke 
der Halbmeſſer des verduͤnneten Stammes 


Hoͤhen im Knauffe von oben herab. 


ae 45 4 are 50 


Biß unter e 
u nn ' 40g 4 405| 4080 456 
hai incken 3960 402] 390] 396] 432 
Höhe des Anauffes 3600 3600 360) 3600 360 


2400 252] 2240) 240 240 
226 3387 225] 
212 2253| 210 


biß über den Hals 

den erſten Riemen 

den andern Riemen 
den Rehl⸗Leiſten 3 
den Riemen unter dem Wulſt 1 1980 212] 195] 192) 192 
120 134 120 120 120 
2% 73% A| 6e 60 

17 al 17 24 24 


g a Anwach⸗ 


den Wulſt 


e uͤber dem Unterpfuhl 104 75 90 72 
. 
unter den VBehlLeiſten und uͤber die Platte | 


f Awachfung. 
Dieg gange Anwachſung 
des Behl Leiſtens oben 
4 unten 
der platten j 
des Wulſtes 


des Riemens unter dem Wulſt 
des andern Riemens 
des untern Riemens 


des Behl Leiſtens über dem Salſe oben 


unten 


des Centri am Rincken 
des Ober⸗Saumes 


len an dem Unterbalcken und d Borten von oben. 


Die gantze Hohe 5 5 
über den Unterſtreiffen u 
unter die Japffen i } 
über die Zapffen 
über das Riemlein der Japffen 


— oo 


uͤber den n Bl Sohe des Überſchlages 
Hoͤhe des Bortens 


des Dreyfihliges 


_ Auslaufrund Ar und En wahfung RR 


eee des Dreyſchlitzes und der Zapffen 


des glatten Bortens und Unterſtr. eiffens 


Anwachſung des Gberſtreiffens und der Tieffe im Seiten Dreyſchlitze 


des untern Dreyſchlitzes 
des Japffens oben 
des Riemens und Seiten⸗Zapffens unten 


des gantzen Unterbalckens 40 
Hoͤhe am Krantze von oben an. 


Die ‚ganze, Soͤhe 
biß uber den Zohl Leiſten 


Aöbe des Uberſchlages 


Die gantze Anwachſung 
der hohlen Rinne unten 
des Riemens unter dem Rinne⸗Leiſten 
des Behl⸗Leiſtens oben 


des Aobl-Leiffens unten 
des Krantz ⸗Leiſtens 


Vorſtechung des Bandes der Dreyſchlitze 
des Hohl ⸗Leiſtens unten 


oben 


den Rehl⸗Leiſten 

den Riemen deſſelben 

das Band der Zabnfihnitte 
den Riemen deſſelben 

den Wulſt 

den ohl⸗Leiſten am Rinne des Brantzes 
den Riemen deffelben 
den RrangsKeiften 
deſſen Stab 

deſſen Hohl⸗Leiſten 
deſſen Rehl⸗Leiſten 
den Riemen unter dem Rinne⸗Leiſten 


Anwachſung dieſer Glieder: 


unten 


des Hohl⸗Leiſtens am Rinne des Rrantzes oben 


des Wulſtes 
des Riemens über den Jahnſchnitten 
der Jahnſchnitte 


unten 


des Riemens über den Rehl⸗ oder Hohl⸗Leiſten 
des Behl · Leiſtens oben 


unten 


a des ohl K dens unten 


Ende der Doriſchen Ordnung. 
Uu 
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Pallad.| Vıgn. | Scam. Glam. 
153 167 [ 120 120 
1441573111 | 114 
126 | 1272 93 96 
17 | 1220| 84 | 90 
105 1,405 78 84 
47 4 36 36 
ers 
15.10.15 
27 24 
1 4 9 6 
30 27 | 42 34 36 
24 24 36 24 36 
360 | 360 | 360.| 420 | 360 
228 ‘ 276 | 240 
120 | I14 | 120 | 132 | 120 
22 70 78 72 75 
60 74 60 60 60 
600 | 600 | 600 | 600 | 6co 
5409| 540 | ,549| 549 |. 540 
180 180 190 180 180 
300 | 312 | 300 | 288 U 288 
12 | 15 15 15 
4* 30 45 45 | 
39 AR 30 32 
42 45 45 45 
24 18 17 12 12 
15 
5 27 
3 736 8 272 
384 | 396 | 480 | 504 480 
336 
420 | 456 444 
324 | 405 | 444 | 432 
I 315 | 384 | 372 
300 372 360 
252 312 312 
288 | 300 
276 | 288 
| 156 | a 168 180 
165 
144 
120. | 135 | 132 
204 | 108 | 120 | 120 | 132 
24 27 30 24 36 
540 | 540 | 675 | 612 | 576 
585 
3600 | 450 | 570 516480 
438 | 555 | 504 
412 | 525 | 480 
336 ! 462 
402 | 510 468 | 450 
408 | 438 
| 390 | 432 
114 160 | 170 
120 | 120 | 138 
105 108 126 
84 60 47 60 90 
72 372 48 84 
48 2 12 66 
12 
Joni⸗ 
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Biß uber den Anlauff des Wuͤrffels 276 6 


Hoͤhe des Fuſſes 228 
biß unter den verkehrten Kehl⸗Leiſten } 


Die Joniſche Ordnung. 
Hohen am Fuß des Seulenſtuhls von unten. Serl. 


den Saum 246 


den verkehrten Hohl⸗Leiſten 


Hoͤhen an dem Deckel von unten. 


den Riemen 
den Stab 204 
die Sturtzrinne ! 132 1179 
e das Riemlein 120% e 
Höhe des Grundſteins 84 
Anwachſung dieſer Glieder. 1 30 
Des ganzen Fuſſes Daun 144 180 100 15% 14 
Centri am Pfuhl 26 8 7 1 
Riemens unter der Sturtzrinne no 168440 138 | no 
Riemens und Obertheils der Sturtzrinne 24 0% 4 4 
Riemens uͤber dem Stabe a 
Kehl⸗Leiſtens unten W 36% 
oben a 12 
Hohl⸗Leiſtens oben e f 
Centri am Stabe 50 
Saumes 92 0 
Hoͤhe des Wuͤrffels 1476 | 1140 | 1800 
Auslauffung oder halbe Breite deſſelben - 492 
Hoͤhe des Unterſatzes 8 360 


270 | 270 


222 


990 990 
492 | 51 | 500 495 


210 210 
192 | 186 
120 ı 126 | 


Die ganze Hohe und big unter den Ablauf des Wüͤrſſels 252 
biß über den Kehl⸗Leiſten 270 240 
den Hohl⸗Leiſten 1204| 
den Anlauff 216 190 
den Riemen 204 | 192 | 180 
den Glock⸗Leiſten | 132 ! 
den Stab K 168 | 160 
den Riemen des Glock⸗Leiſtens no 
den Wulſt 96 100 
den Ablauff des Krantz⸗Leiſtens 48 
den Krantz⸗Leiſten ſelbſt 60 24 40 
den Riemen deſſelben 
den Kehl⸗Leiſten 24 
den obern Wulſt 10 
Anwachſung. 6 
Die ganze Anwachſung 180 180 200 
des Wulſtes uͤber dem Krantze | untl: 
des Kehl⸗Leiſtens oben f 168 190 
„unten i 144 170 
des Riemens uͤber dem Krantz⸗Leiſten g 
des Krantz⸗Leiſtens 32162 160 
des Glock⸗Leiſtens oben 105 
unten 45 
des Wulſtes 102 90 
des Centri im Stabe l 30 
des Riemens | sl 3 
des Kehl⸗Leiſtens oben h 
unten 
des Hohl⸗Leiſtens unten 8 


192 180 
180 171 
156 153 
144 | 144 
90 | 88 | 
4 48 
12 

18 

Hoͤhe 


E — 8 
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Ohe der Glieder am Seulenfuß von unten e Ladd. Lig. Scam. |Goldm. 
N Siber Biß über den Anlauffß 450 | 474 | 420 3% 450 
Eis den Saum 390 40 375 420 | 420 
das Reiflein des Stammes | 387 396 | 396 . 
Die Hoͤhe des Seulenfuſſes 136 360 360360360 
biß unter den Oberpfuͤhl 276 296 260 270288 
den Riemen uͤber der Einziehung 264 184 20 258276 
die Einziehung ſelbſt 6228 210228 228 
iR Du das Riemlein des obern Stabes 210 200 
den Stab ſelbſt 198 180 
den untern Stab 186 160 5 
das Riemlein deſſelben 180 150 
[die untere Einziehung 126 | no J 
das Riemlein 210 216216 
Höhe der S. dertafll i | mo | mo 10 | no | no 
| OH Glieder 1654 187/57 18905 59 7 1200 
Hohe des verduͤnneten Stammes ohne Glieder 3308 370 3793 39604 3600 
Ile me 7 1: .. a 8 c 
ia E fZz— — — 
H a Dr ö ‚32 | 3395 | mo 336 120 
i des Centri des obern Pfuͤhles f 7 90 ; 
[wie auch des Riemens 120 84 mol 88 72 
1 85 5 des Riemens uͤber der untern Einziehung 2 2 
| Ip wie auch deſſen über den Staͤben 3 9 078 8% 
; des Riemens uͤber der Einziehung 36 52 30 52 36 
sauge s 24 36 20 36 18 
} N Höhe dergangen Sele a Mod. 16 18 18 177 16 
part. 3769| 6430 6480 | 6300 | 5760 
Hoͤhe der Glieder am Ran ffe von oben herab. PN 52 
\ Dieganse Hohe biß unter den Ablauf 504 
i | den Saum 456 
3: e den Rincken 5 f ‚ 432 
tk. den Schnecken 348 380 | 370 | 385 | 360 
i 616 über die Fruchtſchnur WIR 315 
unter den Riemen / unter den Stab / und unter das Au⸗ 
5 u 2 ge der Schnecken bey Serlio 246 | 280 | 300 | 261 | 270 
\ den Stab und das Schnecken⸗Auge der übrigen | 234 | 260 | 280 | 245. | 252 
den Riemen unter dem Wulſt A ‘ 
1 | den Wulſt ſelbſt uf 210 220 | 240 |.205 | 216 
1 biß uͤber den Wulſt 38140 140 125 144 
biß unter den Saum der Schnecke 72 80 80 
Hoͤhe der Platte 60 
biß unter den Ablauff der Platte 4 96 
den Saum der Platte | 60 
den Kehl⸗Leiſten Mees o | 65 
Hoͤhe des Wulſtes . N 45 
eee ABLE eee e 
5 Anwachſung. 87 5 — 
Yniencfimäber gantzen Platte und der Schnecke bey Scamozzi 72 80 10 180252 
des Kehl⸗Leiſtens Ni, 60 | 70 90 0 
unt. 36 50 70] 150 
des innern Horns der Platte / undder 15 u 
innern Ecke der Schnecke bey Scamozzi 1200 
des Saumes der DE auflen 210 
2 innen 182 
der Platte ſelbſt⸗ . 7 1155 192 
unnen 176 
| des Wulſtes oben t 96 | mo 140100120 
N music des Centri A Sch cen 324 340 360 280 
des Saumes unter dem Stabe 324 | 340 | 340 | 340 | 350 
der Schnecke an der innerſten Ecke - 216 
des verduͤnneten Stammes I 300 300 [ 300 | 300 I 288 
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Shen am Unterbalden von oben. 


Die gantze Hohe E 360 | 432 | 450 |. 
biß über den untern Streiffen 284 | 354 | 360 
den Stab f 39 
den mittlern Streiffen 184 239 | 240 
den Stab 224 
den obern Streifen um 52.| 98 90 
den Stab a 
Hoͤhe des Uberſchlages ui 6. 4% 30 | 
Höhe des Bortens 268 | 324 540 
biß unter den Ablauff 
Hoͤhe des Saumes — R 
Anwachſung dieſer Glieder. TER #7 
Diegange Anwachſung des Unterbalckens 60 ! 761 100 
des Kehl⸗Leiſtens oben 8 54 64 8 
unten 30 28 45 
des obern Streiffens 24 16 30 
des mittlern Streiffens 12 8 15 
Auslauffung des untern Streiffens / wie auch des Bortens 300 | 300 | 300 
Anwachſung der Glieder des Bortens E di 
Hoͤhen der Glieder am Rrantze von oben. . 
Die gantze Hoͤhe i 384 | 552 | 630 
big über den Hohl⸗Leiſten 492 95 
den Kehl⸗Leiſten 360 
den Riemen deſſelben 348 | 477 | 530 
die Zahnſchnitte 248 4 410 
den Kehl⸗Leiſten derſelben 236 
den Riemen derſelben 230 4⁰⁰ 
den Stab a ; 380 
den Wulff } 405 | 300 
biß unter die Sparrenkoͤpffe 393 
über diefelben 303 
| den Kehl⸗Leiſten derſelben 267 
den Krantz⸗Leiſten . 158 | 171 180 
deſſen Hohl⸗Leiſten 140 
ehl⸗Leiſten 5 129 140 
den Riemen unter dem Rinne⸗Leiſten 28 | u4 | 10 
Höhe des Uberſchlages 2 3 Jo 
Auwachſung dieſer Glieder. ai 
Anwachſung des gantzen Krantzes 40 552 | 620 
des Riemens unter dem Rinne⸗Leiſten 336 | 456 F10 
des ne unten 312 
des Kehl⸗Leiſtens oben 1 444 | sıo 
unten 414 | 480 
des Krantz⸗Leiſtens 0 300402 470 
des Kehl⸗Leiſt. auſſen über dem Seiten⸗Sparrenkopff oben 348 
Unten 24 
7 des Seiten⸗Sparrenkopffs felbften AR 
des Kehl⸗Lelſtens über dem aͤuſſern Sparrenkopff oben 166 
8 x unten 142 
des aͤuſſern Sparrenkopffs ſelbſt 130 
des Wulſtes f 120 270 
des Rieniens uͤber den Zahnſchnitten oder unter dem Wulſtſ 186 190 
des Kehl⸗Leiſtens über denſelben oben 178% 
N busch ſabſt unten ? 163% 
er Zahnſchnitte fe 156 180 
des a unter den Zahnſchnitten ? 4 ee 
des Kehl⸗Leiſtens oben 32 ! 85 
unten 12 15 
des Hohl⸗Leiſtens oben 60 
unten 12 
Weite der Sparrenkoͤpffe 378 


Ende der Joniſchen Ordnung. e 
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7 „ eee ur Tr r 
8 Die Roͤmiſche Ordnung. 
Poe der Glieder am Fuß des Seulenſtuhls von unten. | Ser4_|Palad.| gu. | Scam. |Goldm. 
Viß uber den Anlauff des Vuͤrffels 7 636 | 294 | 978 
1 den Saum 600 | 234 552 
0 Aöhe des gufes x 2521588 216 540 | 540 
biß unter den obern Pfuͤhl 492 
den Kehl⸗Leiſten 2164 162495 N 
den Stab \ j5z | 126 | 470 
den Kiemen 2042 487 480 
5 die Einziehung 3 456 
den Riemen über dem Rinne⸗Leiſten 5 444 
j den Rinne; Leiſten 72 144462 410 | 372 
4 0 den Riemen des untern Pfuͤhls 132 | 450 | 144 | 400 | 360 
Soͤhe des Brundfteins 2 96 | 396 | 72 | 360 | 300 
5 Anwachſung dieſer Glieder. ha a: ; 
Die gantze Anwachſung 5 144 180 144 150 | 144 | 
des Riemens uͤber dem Unterpfühl 126 10114] 130114 
des Rinne⸗Leiſtens oben 42 42 so 42 
des Riemens über der Einziehung { 24 
des Rehl⸗Leiſtens unten 30 96 40 
oben 12 60 10 
des Saumes ! 2 348 22 18 
0 Höhen am Deckel von oben hinab. r 
Biß unter den Ablauff 360 | 300 
den Saum 300 | 270 
Höhe des Deckels 2721 282 252270 270 
big über den Rincken 234 Lee 
den Rehl⸗Leiſten 2164 I 222 222 
den Streiffen 1 162 Pe 
den Riemen 2044 144210 210 
den Stab 246 126192186 
den Wulſt 11561 90] 1321326 
den Glock⸗Leiſten 150 5 1 
den Riemen unter dem Krantze 144138 120 
den Rrantz⸗Leiſten ſelbſt ö 84 66 36 60 72 
den Riemen deſſelben 72 1 0 
den Stab 54 4 „ 4 
Soͤhe des Uberſchlages. . eee 
Anwachſung dieſer Olleder. r 
Die gantze Anwachſung 192 180 | 144 | 208180 
des Rehl⸗Leiſtens oben 183171 137 | 196 | 168 
unten 165 | 147 117 b 172 153 
des Riemens über dem Krantz ⸗Leiſten 156 160 
des Krantz⸗Leiſtens 144 | 138 108 144 
des Riemens unter dem Brantz - Leiſten 90 1426 148 
des Wulſtes 78 54 ss | 
des Riemens ö 42, 18 601 48 
des Rehl-Keiftens oben 30 r 48 |. 36 
unten 2 t 1212 
j des Saumes Me, 
Hohe des Würffels 8 2020 | ısoo 1980 130 990 | 
Halbe Breite oder Auslauffung des Wüͤrffels sıo 504486 504 | 495 
Hohe des Unterſatzes 0 
Hoͤhen der Glieder an dem Seulenfuß von unten.. 
Biß über den Anlauff 4480 420] 480 456 
den Saum 396 426 387 420 420 
0 den Stab 4144 396 ı 396 
Soͤhe des Seulenfuſſes 360 | 378 | .360 | 360 | 360 
biß unter den Oberofühl 309 | 324 |: 306 300 | 300 
den Riemen deffelben 300 | 316 | 290 
die obere Einziehung 258 280 270 . 
den Riemen derſelben 252 | 274 | 262 
den obern Stab zwiſchen der Einziehung 240 262 | 237 
h den andern Stab 228 | 250 9 
4 den Riemen der untern Einziehung 222244 228288288 
\ die Einziehung ſelbſt 180 208 | 192 | 246 | 248 
den Riemen des untern Pfuͤhls 168 200 180234] 228 
den Stab des untern Pfuͤhls 210 192 
Hoͤhe der Tafel 96 [116 | 108 | 120 | 120 
N Anwach⸗ 


’ 174 Compendium der Civil- Bau- „Kunſt. 


Anwachſung dir © Glieder. Serl. |Pallad. „ien. Scam. colin 
— | — —— — — N 
Die ganze Anwachſung 170 144 126 | 144 | 120 
des Ceneri des untern Pfuͤhls 102 ( 8% I 
des Centri in dem Stabe 96 1 
des Riemens über dem untern Pfuͤhl 108] 102 90 84 66 N 
des Riemens zwiſchen der Einziehung 78 84 66 ’ 
des Riemens unter dem obern Pfübl 48 77 48 6o 36 
des Saumes 30 48 36 48 18 j 
— 2 24 . | hehe) 5. al 
Höhen der Glieder an dem Knauff von oben. a | 
Die gantze Hohe biß unter den Ablauff 820 | 954 9% 948% „8% 
biß unter den Saum 780 | 906 394 | 903 | 924 
den Rincken 756 1 888 | 876 | 885 | gco h 
Soͤhe des Rnauffes 720 840 | 840 | 840 840 9 
biß unter die Lippen der Unter Blaͤtter - 680 | 6,8 | 660 Ce 
biß über die Unter ⸗Blaͤtter 480 | 600 | 624 | «co 6c : 
biß unter die Lippen der Ober⸗Blaͤtter 440 | 462 | 420 | 420 3 
biß über die Ober Blaͤtter 240 | 360 | 372 | 360 | 360 f 
biß über die Fruchtſchnur 315 N 
biß unter den Saum des Beſſels 184 |. 270 3c 0] 270 270 0 
den Stab 174 252 | 290 | 272 2 ; 
den Wulſt 17% 216 268 216 | 216 ö 
biß uͤber den Wulſt 144 | ı91 | 244 | 144 ö 
ohe der Platte 92 |, 120 | 15120 120 ö 
bif unter den Anlauff derſelben 72 72 90 96 5 
biß ůͤber die Schnecke 64 2 84 72 72 ö 
biß unter den Saum der Platte 48 52 84 60 60 9 
Hohe des Wulſtes 36 36 | _ 66 48 45 N 
Auslauffung diefer Glieder. | | 
Die gantze Auslauffung des aͤuſſern Horns 540 540 | 540 | 540 | 540 
| des Saumes darunter 504 | 500 | 508 516498 
der Platte . 492 | 480 476 492 | 470 
des innern Horns 480 | 488 | 460 | 480 480 N 
des Saumes darunter 468 | 480 | 452 476 476 
f der Platte 464 444 472 72 N 
der Schnecke zu aͤuſſerſt 493 gf 4480480 
1 der obern Blaͤtter zu aͤuſſerſt 460 F722 522472 480 ; 
des Wulſtes am Beſſel 400 4 444,8 | „20 
des Saumes am Beſſel 360 390] 392 372 | 372 a 
es aͤuſſern Eckes der innern Schnecke 468 392 [ 420420 ' 
des Schnecken⸗Auges Mittelpunct 312240 368 280 5 
des innern Eckes der innern Schnecke 212 | 144 | 240 | N 
der untern Blätter zu aͤuſſerſt 400 429 430 4 408 420 2 
des obern Saumes am Stamme 342336 [ 3423322 330 N 
der Blume 90 90 90 so so 
Höhe des gleichdicken Stammes 19781 1922 19467 f 18731920 
des ver duͤnneten Stammes 39595 [3844 3893237787 3840 
des verduͤnneten Stammes Auslauffung ” 300 | 300 | 300 | 308% 200 
Höhen der Glieder an dem Unterbalcken von oben. 5 
Die gantze Höhe des Unterbalckens 60 478 s40.| a68 | 40% 
biß über den untern Streiffen 468 346380 396 | 390 | 
den Sta 40 « N 578 37222 
den Behl · Leiſten 6314 340 5 
den mittlern Streifen 2382 270 2522 
| a den Rehl⸗Leiſten 246 228 } 
den Stab 264 ] 9 
| den obern Streiffen 72 136 240 102 8 | 1 
den Stab 121 120 84 60 A 
den Wulſt 6⁰ | 
den Kehl Leiſten 24 77 30 24 5 
| den Hohl⸗Leiſten 19 f 20 1 
K 
Amradl⸗ 
1 
| 
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Anwachſung dieſer G Glieder. Serl. Pallad. gu. Scam. Goldi. 
Die gantze Anwachſung 84 11 85 140 | 96 72 
des ReblsLeiftens unten 100 
des Wulſtes oben A 96 f 
des Kehl Leiſtens oben 72 90 60 
unten 36 54 42 
des obern Streiffens 24 25 40 45 33 
des Behl-Leiſtens oben 305 30 36 27 
unten 64 20 18 15 
des mittlern Streiffens 12 a 9 
Auslauffung des untern Streiffens 22,12 309,1,30977 N 
Glieder an dem Borten von unten. 
Soͤhe des Bortens \ 600 | 408 | 540 | 375 | 384 
biß unter den Stab⸗Riemen 576 910 
den Rehl⸗Leiſten 516 
den Stab 5 384 520 360 
biß uͤber den Bauch e 
Auslauffungen am Borten. 
Des Riemens über dem Behl⸗Leiſten 76 
des Rehl-Leiſtens oben 554 
unten 518 
des Rragſteines 50⁰ 
des Bortens 300 | 300 | 300 |'3085 | 700 
des Rragfteinsan der Seite unten 221 . 
Hoͤhen der Glieder an dem dem Krantze von oben. 
Die gautze Hoͤhhe des Aranges 554 700 561 576 
big über den Rehl⸗Leiſten 494 725 | 528 
den Wulſt unter den Jahnſchnitten 620 
den Riemen deffelben 600 513 | sı6 
die Jahnſchnitte 440 | 453 
deren Behl-Leiſten 360 
den Riemen unter dem Wulſt 320 
den Stab unter dem Wulſt 441 | 496 
den Wulſt 290 436 
biß unter die Sparrenkoͤpffe 482 393 | 423 
den Rehl⸗Leiſten des untern Streiffens 422 357 | 383 
den obern Streiffen 398 339 | 363 
biß uͤber den Sparrenkopff 320 291 | 303 
deſſen Stab 305 279 | 288 
deſſen Rehl⸗Leiſten 475 267 | 258 
deſſen Riemen 
den Krantz⸗Leiſten 185 190 [177168 
den Stab 170 
deſſen Behl ⸗Leiſten 140 | 130 | 129 
den Riemen 110 | 165 | 156 
den Wulſt 116 
den Riemen unter dem Rinne Leiſten 128 117 | 104 
Hoͤhe des Uberſchlages 24 32 30 25 24 
Anwachſung dieſer Glieder. 

Die gantze Anwachſung 780 | 554 | 720 | 56176 
des Riemens unter dem Rinne-Leiſten 446 | 620 | 481 | 496 
desKebhl:Leiftens oben 756 | 434 | 605 | 472 

unten 624 | 398 | 175 | 454 
des Wulſtes oben 484 
des Riemens über dem Krantz ⸗-Leiſten 445 | 4574 
des Brantz - Leiſtens ſelbſt 588 390 | 560 | 433 | 4454 
des Behl⸗Leiſtens über dem Seiten: Sparren⸗ f, 
oben | 3042 350 322 
1 2892 332 | 3072 
des Seiten⸗Sparrenkopffs ſelbſt 282 326 | 300 
des Behl⸗ Leiſtens über dem untern Streiffen oben 276 320 | 295 
unten 264 308 | 285 
des untern Streiffens 258 302 | 280 
des aͤuſſern Sparrenkopffs | 90 | 122 | 100 
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des Wulſtes g 390 [116 88 
des Riemens unter dem Wulſt ’ 380 81 
des Vehl·Leiſtens über den Zahnſchnitten oben i 
unten 295 
der Zahnſchnitte ! 1, . 280 72 
des Riemens 78 120 36 48 
des untern Wulſtes oben 66 100 
unten 5 18 40 4 
des Behl⸗Leiſtens oben 227 36 
FC Al 


Ende der Roͤmiſchen Ordnung. 
Die Korinthifche Ordnung. 


Shen der Glieder am Fuß des Seulenſtuhls von unten · Ser. Pad. Ze 


Biß uͤber den Anlauffdes Wuͤrffels 
5 e Saum ! N 
e gantz 2425 | 450 
biß unter den Kehl⸗Leiſten 2065 402 
den Riemen 4 | 393 
den Pfuͤhl 
den Almen uͤber der Einziehung 
die Einziehung ſelbſt 
den Riemen 
den Stab uͤber dem Rinne⸗Leiſten 
den Rinne⸗Leiſten ſelbſt 
den Riemen des untern Pfuͤhls 
Höhe des Grundſteins 
Anwachſung dieſer lieder. 
Die gantze Die gantze unwachſung 
des Centri in dem Unterpfuͤhl 
des Riemens uͤber 5 Unterpfuͤhl 
des Rinne⸗Lelſtens oben 
des Riemens uͤber der Einziehung 
des Kehl⸗Leiſtens unten 


oben 
des Saumes 


Höhen der Glieder an dem Deckel von oben 
| 


Biß unter den Ablauff des Wuͤrffels 
den Saum 
Hoͤhe des Deckels 
Mi über den Kehl⸗Leiſten 
den Stab am Wuͤrffel 
den 3 
den Hals 
den Riemen unter dem Wulſt 
den Stab unter dem Wulſt 
den Wulſt . 
den Riemen des Krantz⸗Leiſtens 
den Krantz⸗Leiſten 
den Stab 
den Kehl⸗Leiſten 
den Hohl⸗Leiſten 
. Ansxachſung die dieſer Blieder. 
Die ganze dt gantze Anwachſung 
des Hohl Leſens unten 
des Kehl⸗Leiſtens oben 
unten 
des Krantz⸗Leiſtens 
des Riemens unter dem Krantz⸗Leiſten 
des Wulſtes 


T 


| 
; 


. |Goldın. 
300 | 615 2 
260 555 

240 | 540 | 540 
3¹⁰ 

498 

510 462 

509 450 
470432 

460 420 

220 

160 | 410 | 360 
140 | 400 | 348 
W 
16 16 10% 
30 145 Bi 
120 135 120 
60 60 I 

| 40 42 

30 

15 

3 
34% 33 
300 285 
280 
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des Kehl-Leiſtens o Sen 36 64 36 
9 28 12 
des Hohl Leſtens! 55 9 f 
des Saumes ? r 
Des Würfels Hohe, } 1700 | 1125 |2000 | 1590 | 990 
Auslauffung des Würffels 510 | 504 | soo | 495 | 495 
Höhe des Unterſatzes 8 . 360. 
Hoͤhen der Glieder an dem Saalaftß 
Biß unter den Anlauff 441 | 453 450 | 486 | 456 
5 ar . 396 | qu | 390 | 414 | 408 
| 390 396 | 396 
Hoͤhe des Suenfaſſes 360 | 360 360 | 360 | 360 
biß unter den zen Pfuͤhl 309 | 300 | 300 | 300 | 30⁰ 
- den | 382 282 | 376 
En m 300 | 274 | 290 | 270 | 264 
die obere Einziehung 258 270 
den Riemen 52 265 
den obern Stab; zwiſchen der 240 255 
den untern Stab } Einziehung 228 245 
den Riemen uͤber der Einziehung 222 240 
die untere Einziehung ſelbſt j 0 29 210 212 28 
den Riemen des Unterpfuͤhls 168 | 220 | 200 | 210 216 
N den Stab 200 1921092 
Höhe der Tafel ' 96 | u6 120 | 108 | mo 
_ Anwachfung diefer Glieder. E 
Die gantze Anwachſung 150 | 144 140 135 | no 
des Centri des untern Pfuͤhls 102 100 93 84 
j des Centri in dem Stabe 92 e 
des Riemens uͤber dem untern Pfuͤhl 108 90 90 84 
des Riemens zwiſchen den Einziehungen 8 60 
des Riemens und Centri des Stabes unter dem Ober 
pfühl 48 66 40 48 42 
des Centri des Stabes unter dem Saum 1 f 39 
des Saumes = 30 43 301 36 24 
Die Hoͤhe des s gleichdicken Stammes 173971802 19467 1874 | 1920 
des verduͤnneten Stammes 34793604 27787 | 3892 3840 
Auslauffung des verduͤnneten Stammes 300 300 300 | 315 30 


Höhe der Glieder am Knauffe von oben. | ? E 
Biß unter den Ablauff 90 954 | 940 948 | 984 
den Saum 780 | 906 | 894 | 903 | 936 


den Rincken 
ohe des Capitels 
biß unter die Lippen der untern Blätter 
biß uͤber die untern Blaͤtter 
biß unter die Lippen der obern Blätter 
biß uͤber die obern Blaͤtter 
biß unter die Schnecken 5 Neale 
biß zum Centro des Auges der kleinen Schnecken 
biß zum Centro des Auges der groſſen Schnecken 
biß uͤber die kleine Ste und unter die 


Blum 
biß unter die ae Sonst und unter die 
biß unter den Ablauf der Platte 


biß unter den Saum der Platte 
Odhe des Wulſtes 
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Dieſer Glieder Auslauffung. Serl. | Pall. | Vign. Stam. Goll, 
Die gantze Auslauffung des auſſern Horns 854 54 | 560 | 540 | s40 
des Saumes darunter so4 | soo 508 | sı6 | 498 
der Platte 492 | 480 | 476 | 492 | 470 
des innern Horns 480 | 488 | 460 | 480 | 480 
des Saumes 468 | 480 | 452 | 476 | 476 
der Platte 464 47% 444 | 472 472 
des Saumes am Keſſel 400 429 | 450 | 408 | 324 
der groſſen Schnecken zu aͤuſſerſt 493 | soo | 452 480 | 480 | 
der innern groſſen Schnecken 468 392 420 420 | 
des Auges der groſſen Schnecken 40 | 3145 | 375 | 360 1 
des Auges der kleinen Schnecken zi „„ 
des Anfangs der kleinen Schnecken 30 30 30 30 30 9 
der groſſen Blatter zu aͤuſſerſt 460 sı2 522 | 47 480 j 
der kleinen Blätter zu aͤuſſerſt 400 | 429 | 430 | 408 4j% 
des Saumes am Stamme 336 342 | 333 324 
Hoͤhen der Glieder an dem nterbalcken von oben. f 
Die gantze Höhe lan 360 | 456 | 540 | 480 | 480 
biß über den untern Streiffen 27938 | 440 | 384 | 399 
den Stab 270 | 360 | 420 | 366 381 
den mittlern Streifen 162261 300 258 273 
den Stab 146 240 
den Kehl⸗Leiſten 260 | 234 | 246 
den obern Streifen 46 u4 | mo | ug | 102 
den Stab 90 100 96 | 84 
den Kehl⸗Leiſten 24 30 20 50 48 
den Hohl⸗Leiſten Be Ei RER RER 
Anwachſung dieſer Glieder. 
Die gantze Anwachſung 84 | 102 100 103 90 
des Hohl⸗Leiſtens 75 75 
des Kehl⸗Leiſtens oben 763 87 90 66 63 | 
unten 435 39 40% 2| 45 
des obern Streiffens 5 36 24 30 33 36 
des Kehl⸗Leiſtens oben 25 27294 
unten 15 15 154 
| des mittlern Streiffens eee 9 
Hoͤhe des Bortens 444 342 540 | 384 384 
biß an den Stab 520 360 
den Saum 0 5¹⁰ 348 
unter den Ablanff 316 
Auslauffung des Bortens 300 300 300 315 | 300 
des Saumes e 316 
Hoͤhen der Glieder an dem Krantze. 
Die gange Hohe 468 | 57 | 720 | 576 | 576° 
biß über den Kehl⸗Leiſten 444 | sı6 | 660 | 528 | 528 
| den Riemen 43 | 504 ı 650 
die Zahnſchnitte 364 | 438 | 530 
den Kehl⸗Leiſten derſelben 308 
den Riemen unter dem Wulſt 300 | 426 | so | 516 516 
den Stab 500 498 | 496 
den Wulſt ı 234 | 372 4 | 438 | 436 | 
unter die Sparrenkoͤpffe 360 | 410 426 420 | 
über dieſelben 270 | 290 | 306 | 320 
den Kehl⸗Leiſten derfelben ‘ 242 | 260 | 278 | 284 
den Hohl⸗Leiſten 266 
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den Riemen WERE 234 270 
den Krantz⸗Leiſten 162 | 146 160 | 180 | 176 
den Stab 5 162156 
den Kehl⸗Leiſten 138 mo| 30 126116 
h den Riemen unter der Rinne 26 | 102 | mo 1 | 104 
ohe des Uberſchlages. 4 
Anwachſung dieſer Glieder. 

Die gange Anwachſung = 540 | 585 | 760 | 576 | 576 
des Riemens unter dem Rinne⸗Leiſten ; 432 | 498 | 660 | 496 920 
des Kehl⸗Leiſtens oben 423 | 486 | 650 | 484 | 484 

unten 405 | 462 | 630 | 460 | 464 

des Krantz⸗Leiſtens 396 40 620 | 448 454 
des Riemens uͤber dem Selten⸗Sparrenkopffe 4¹⁰ 313 

des Hohl⸗Leiſtens Über dem Seiten⸗Sparren oben 330 

{ unten 321 

Des Kehl⸗Leiſtens über demſelben oben 402 60 | 306 | 318 

unten 377 | 580 | 285 | 300 

des Seiten-Sparrenfopfig 380 570 | 285 | 300 

des auffern Sparrenkopffs 0 200 | 270 | 105 120 

des Wulſtes 264 | 195 | 260 100104 

des Riemens unter dem Wulſt 198 183 190 60 64 

des Kehl⸗Leiſtens uͤber den Zahnſchnitten oben 191 | 

| unten 175 | 
der Zahnſchnitte ſelbſt 168 | au 180 
des Riemens 48 75 
des Kehl⸗Leiſtens oben 36 63 100 48 42 

unten . 12 12 40 12 28 

Weite der Sparrenkoͤpffe 360 | 400 ! 360 | 360 


Ende der Corinthiſchen Ordnung. 
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Ine geraume Zeit nach Ausrechnung dieſer Tabellen iſt noch ein Paralleliſmus Ar- 
een heraus kommen von Johann Chriſtian Seylern / einem ſehr erfahr⸗ 
nen Mathematico, in welchem / was in obengedachten defiderirgt/meiftentheils erſe⸗ 
tzet iſt. Mich aber hat ſolcher dennoch nicht gehindert / gegenwaͤrtige Arbeit hier mit an⸗ 
zuhaͤngen. Der gütige Leſer / der beyde gegen die darinnen angeführten Baumeiſter / 
auch fie felbft gegen einander halten wird / ſoll gewiß in dieſen Tabellen noch viel neues fin⸗ 
den. Er beliebe nur die von Scamozzi genau in acht genommene Verhaͤltniſſe in beyden 
Tabellen zu ſuchen / fo wird er daraus bereits ein ziemlich vollſtandiges Urtheil verfaffen 
konnen. Ich enthalte mich von dem ſchoͤnen Wercke des hoͤchſtgeſchickten Aucoris zu ur⸗ 
theilen / welches ich mit guter Beqvemlichkeit gebrauche / die ſich auch andere nicht weniger 
verſprechen Eönnen/ um keiner Partheylichkeit mich verdaͤchtig zu machen / und ſchlieſſe 
hiermit gegenwaͤrtige Arbeit. Im übrigen dancke ich dem gütigen GOTT vor 
feinen guten Beyſtand von Hertzen / und empfehle mich zu des 
geehrten Leſers Gewogenheit. 


Pr TEE EEE EEE TEE TEE 


SED 


Zeonſard Heckenauer Seulps. Aus. Vend. 
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Leufte Tusübung 
Vortrefflichen und Volſtändigen Muweiſung 
zu der 


IVIL Bau Kunſt / 


NICO LAI Woldmanns / 


Beſtehend 
In neun ausführlichen Aumerckungen / 


J. Giebt allen Werckleuten eine gantz nene und leichte XVnleitung / wie fie nicht allein 
oldmanns fuͤnff Ardnungen aufeine behende und luſtige Manier zeich⸗ 

nen / ſondern ſelbſt gantze Inventiones und Compoſitiones machen koͤnnen. 

II. Bringt eine neue und alſo die Sechſte Irdnung herfuͤr / weiche man die Deut⸗ 
ſche genennet / nebſt einer Mathematiſchen Demonſtration, daß weder mehr 
noch weniger als ſechs Ordnungen ſeyn koͤnnen. 

III. Handelt von allerhand Dhuͤren und Menſtern nach der neueſten Manier. 

IV. Lehret Vamine / Nefen und Schorſteine nicht nur zieruch und begvem / ſon⸗ 
dern auch zu der hoͤchſtnoͤthigen Holtz Sparung geſchickt anzugeben. 5 

V. Ziiget / wie man ſchöͤne und gute Daͤcher bauen konne. 

VI Ertheilet einen weitlaͤufftigen Unterricht von Sreppen. 

VII. Bezeichnet allerhand Arten von Platfonds und Yewoͤlbern. 

VII. und IX. Enchätt einen Vorrath von allerhand Weqvemlichkeiten und Ver⸗ 
zierungen / die man in allerhand Zimmern anbringen kan. 


Wodurch 


Den Wiebhabern der Mau Nunſt insgeſamt eröffnet wird / 
. Wie man ; 
Das Woldmanniſche Merck 


auf die Invention und Ausuͤbung ſelbſt 
mit groſſen Nutzen appliciren könne / 
Daß die Gebaude nicht nur Eur 
Nach den Reguln der Natur / Proportion und Antiquifäf reine und correct, 
ondern au, 
Nach dem heutigen Gufto angenehm 
: heraus kommen / 
Nebſt etlichen andern zufälligen Anmerckungen aufgeſetzet / 
mit viel deutlichen Riſſen erlaͤutert / 
und heraus gegeben 


Geonhard Yhriſtoph Sturm / Math. Prof Publ. 


ehemahls bey der Hoch⸗Fuͤrſtl. Academie zu Wolffenbuͤttel / und ietzo 
auf der Univerſitaͤt zu Srandfurt an der Oder. 


LEJP55/ 
Berlegens Wriedrich Vanckiſchens Erben. 


Druckts Johann Heinrich Richter / 1708, 


x 


Erklarung des Mupffer⸗Dituls. | 


EN Jewell man mußige Tieut-Kupffer vor untüchtig halt / habe ic zudem Titufgegenmwärtigen Buches erwehlet / 
983 meinen Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herren zu Ehren / denen ich ohnedem das gange Werck 

5 unterthaͤnſgſt gewidmet habe / eine Invention eines Monumenti Publici zu machen / deſſen Nutzen in Bezierung 
eines publiqven Platzes / inuten eee in Anzeigung der Stunden durch einen guten Weiſer / und einem ans 
genehmen Glockenspiel beſtünde. Es iſt das gantze Monument unten mit der neuen und Teutſchen Ordnung gezieret / 
den effect deſſelben in dergleichen Wercken zu zeigen. Die Cuppola zu dem Glockenſpieliſt mit der Römiſchen Ordnung 
umgeben / deren Borten ich mit Kragſſeinen beſetzet habe / nach Anleitung deſſen / was ich in der U. Anmerckung weit 
aufen davon gehandelt. Der Haupt⸗Brunnen ſtellet die Renommee der vornehmſten zwey Gebäude meiner 
Durchlauchtigſten Herrſchafft vor. Die stauen find dieſe: Erſtlich die Architeckur, welche die herrliche Ve⸗ 
ſung Braunschweig und das vortrefflihe euſt⸗Schloß zu Saltzthalen auf Tafeln zeichnet / und die kama nackend ohne 
Schmin cee oder huͤllende Aarterie mit dem Ruff davon ausfliegen laͤſſet; aus der Famz Trompete aber konnen zwey 
Straal Waſſer heraus ſpringen. inter der Architectur lieget der Neid / den eine kleine kama mit ihrer Trompete / 
woraus Waſſer auf den Neid zuſtürtzet / gleichſam zu Boden ſtöͤſſet. Die Zeit unterſtuͤtzet die eine Tafel. Unter die⸗ 
fen Statuen kan noch mehr Waſſer hervor kommen / den groſſen Waſſerfall volkommen zu machen. Dieſer fallet un⸗ 
ten in eingroß Ballin, auf deſſen einer Ecke ein alter wachender / auf der andern hingegen ein jüngerer ſchlafender Fluß 
lieger. Ulber dieſes find noch vier Thiere aus dem Hoch⸗Fürſtl. Braunſchw. Lüneb. Wapen emiblematice angebracht. 
1. Ein Löwe/der Waſſer aus dem Rachen wirfft / mit der Uberſchrifft: I peddore vireus; Die Bruſt verſchafft der 
Tugend Krafft. 2. Ein Hirſch / ſo eine Schlange in dem Munde fuͤhret / welche Waſſer ſpeyet / mit der Aufſchrifft 
dd commoda transfert; Sum Wohlfahrts⸗Stand wirds angewandt. 3. Ein Adler / der einen Stein in fein Neſt 
traget / daſſelbe zu verwahren / mit der Beyſchriſſt: Robara conferb; Zur Starck und Macht zuſammen bracht. 
4. Ein Pferd / welches durch die Naſen⸗Loͤcher Waſſer auswirfft / mit dem Lemmate: Viresanimumgueminifirat ; Hier- 


innen ruht nur Krafft und Muth. Wie nun ſolche Devifen nicht allein en general auf meiner Durchlauchtig⸗ 


ſten Fuͤrſten und Herren Ruhm / ſondern inſonderheit auch auf Ihro Art zu bauen ſich pplicren laſen / fellet 
man eines leden Nachdencken anheim / weil es hier auszuführen gar zu weitlaͤufftig ware. Unter des Durchl. Her⸗ 
5098 RUDOLPHI AUGUSTI Statua zu Pferd habe die Pallas geſtellet / ſo bey den Heyden eine Göttin war / 
welche Krieges⸗ und Friedens⸗Kuͤnſte allezeit herrlich mit einander vereinigte. Darüber ſtehet des Durchl. hoͤchſt⸗ 
feel. Herzogs Au Gus TI Portrait, deſſen Ruhm an denen koͤſtlich erbaueten Fortifications- und andern Gebaͤuden 
ederſnan taglich noch vor Augen ſtehetl. Durch den Orpheus, der eine Stadt durch ſeine Mufie ſoll erbauet haben / kan 
man fuͤglich einen Fuͤrſten vorſtellen / der durch feinen hohen Ver ſtand und weiſe Guͤtigkeit die beſten Kuͤnſtler an ſich 
ziehet / und durch fte faſt unver merckt die ſtattlichſten Gehaͤude auffuͤhret. Ich habe in ſolchem Abſehen dleſe Statua uns 
ter des Durchl. Hertzogs A N TONII UL RI CI Statua zu Pferde / ünd e das Portrait des vornehm⸗ 
155 duch ee und Erbauung der beruͤhmten Univerhität Helmſtadt Preiß wůrdigſten und Durchl Hertzogs 
geſetzet. a e N 5 


Vorrede. 
Veneigter Eeſer / 


Ebſt verſchiedenen über Goldmanns Vollſtaͤndige Antveiſung 

7 erfolgeten guten und beyſaͤlligen Judiciis habe auch eines erhalten / wor⸗ 
innen an dem ſchoͤnen Werck nichts anders getadelt wird / als daß die 
darinnen vorgeſtellete Exempel / ſonderlich in dem vierdten Buch / mei⸗ 
eetheils altväteriſche Erfindungen ſeyn / die der itzo gewohnlichen 
Bau, Art gantz nicht gemaß; Weil mir nun die Weiſe wohl bewuſt / 


und wo es Gelegenheit an die db giebet/fehen fie hier und dar der Jtaliänifdyen Praxi 
in dem Bauen zu / und bereden ſich 


Steine und des Vorrathes an gutemHoltze / wegen der veraͤnderlichen und harten Regen 
und Schnee⸗Wetter unterworfenen Lufft / und wegen noch vieler andern Urſachen von der 
Italiaͤniſchen gantz unterſchieden iſt / ferner von der Menage in dem Bauen / da in Italien 
bey den Groſſen der Reichthum / bey dem Volck die Armuth / in Teutſchland hingegen / ſon⸗ 
derlich unter denbroreſtirenden / das Vermoͤgen proportionirlicher ausgetheilet / und bey den 
Groſſen noch zur Zeit etwas geringer iſt / wenig oder nichts in Italien haben lernen koͤn⸗ 
nen / wie denn auffer Zweiffel geſtellet / daß dieſes die vornehmſten Stücke und Vortheile 
der Baufunſt finds Sondern ich gebe nur verſtaͤndigen und unpartheyiſchen Gemuͤthern 
zu bedencken anheim / ob wohl von ſolchen / die nicht mehr gelernet / als ich oben gedacht / in 
einige Wege zu hoffen ſtehe / daß ſie dasjenige in Italien erlernen werden / was fie daſelbſt 
uchen / nemlich aus rechtem Grunde zu verſtehen / was ein Gebaͤude ſchoͤn machen kan. 
war iſt es nicht zu leugnen / daß daſelbſt fo wohl unter den Uberreſten des herrlichen A 
kerthums als unter den neuen Gebäuden / die auserleſenſten Vorbilder und Beyſpiele ſchoͤ⸗ 
ner Gebaͤude anzutreffen ſind / aber auch dieſes iſt geiwiß / daß eine groſſe Anzahl Gebaͤude 
ſich daſelbſt befinden / welche an Kostbarkeit und Schönheit der Materialien als auch an 
fleißiger und die Augen verblendender Ausarbeitung keinem andern das geringſte Da 

geben 


Vorrede. 


geben / im übrigen aber mit wenig Verſtand / und wohl gar wider die unvergaͤnglichen 
Reguln der Baukunſt / ſehr vis angegeben ſind / ja unter den beften Meiſterwercken be⸗ 
finden ſich etliche / die ihren Erfinder recht verlaͤugnen / und als Wechſelbaͤlge unter den uͤbri⸗ 


gen ſchoͤnen Kindern find. Man urtheile von des unvergleichlichen Mich. angelo Porta ia 


ohne Partheyligkeit / ſo wird man entweder geſtehen / daß dieſes Werck ja ſo wohl ohne alle 
Raifon angeleget fey / als einiges Gothiſches in der Welt / oder glauben muͤſſen / dieſer bes 
ruͤhmte Meiſter habe mit gutem Vorſatz ſolches wunderliche Gebäude verfertiget / um ſich 
17 7 erhaltenen Auccoritaͤt bey den Kuͤnſtlern ſo vielmehr zu ergoͤtzen / von denen er wuſte / 

aß fie auch dieſes würden vor gut ausſchreyen / weil er es gemachet hatte. Die meiften 
dergleichen unzeitige Geburten haben uͤber diß das Gluͤck / daß fie mit andern guten Wer⸗ 
cken umgeben ind daß ſenichtale von den auffmerckſamſten Augen koͤnnen obferviret wer⸗ 
den / wie deſſen uns ein Beyſpiel ſeyn kan das groſſe Fenſter mitten an dem Palazzo degli 
Conſervatori auff dem Campidoglio zu Rom / welches ziemlich irregulier angeordnet iſt; Ja 
wenn man gleich zuweilen von berühmten Meiſtern dergleichen unordentliche Arbeit fin⸗ 


det / o machet man lieber ein Geheimniß als einen Fehler daraus. Und zweiſſele ich gantz 


nicht / wann Mich. Angelo an der Kirche zu St. Peter in Rom die Corinthiſchen Seulen und 
Pfeiler 225. Modul, das Gebaͤlcke darauff 4. Mod. hoch gemachet hat / welches ja die ger 
ringſte gute Proportion nicht haͤlt / daß ſich Baumeiſter in groſſer Anzahl finden werden / 
welche es defendiren / und behaupten / ſolches ſey gar aus erheblichen Urſachen geſchehen. 
Noch viel andere dergleichen Exempla koͤnte ich anfuͤhren / woraus erhellen wuͤrde / 
daß derjenige mit gutem Verſtande / mit einer vollkommenen Wiſſenſchafft der gantzen 
Baukunſt / und mit vielen andern Wiſſenſchafften muͤſſe reichlich verſehen ſeyn / der mit 
rechtem Nutzen nach Italien gehen / und daſelbſt unter der unbeſchreiblichen Menge koſt⸗ 
bahrer Gebaͤude das Gute ausleſen wolle. Nun frage man viele Baumeiſter / was ſie 
vor Principia mit ſich nach Italien gebracht haben / von deſſen Gebaͤuden zu judiciren? 
Da heiſſet es denn: Mein Auge giebt mir was gut iſt! Alleine warum leſen ſie nicht / ehe 
fie ſich auff dieſen Grund verlaſſen / die einige kurtze Vorrede des Hn. Perrault bey feinem 
Frantzoͤſiſchen Commentario übern Virruvium, um zu ſehen / wie ſchoͤn fie daſelbſt abge⸗ 
mahlet ſind? Warum bedencken ſie nicht / daß das 2 61 nicht judiciret / ſondern der Vers 
ſtand durch die Augen? Siehet nun ein ungelehrter Verſtand durch die Augen / ſo ur⸗ 
theilet auch das Auge ungeſchickt; Und wie ſtehet es dann / wo zwey zuſammen kommen / 
denen beyden es ihre Augen ſagen ſollen / und haben gantz contraire Meinungen? Ich 
habe mehr als einmahl die daher entſtandene Difputationes mit angehoͤret / deren gantzes 
Raiſonnement dahin ausgelauffen iſt: Einer ſaget / das oder jenes Werck in Rom iſt ein 
trefflich Stück / der andere ſaget nein dazu / da lachet denn der eine / hohlet eine Bleyfeder 
hervor / entwirfft es geſchwinde / und zeiget es dem andern / mit den charmanten Worten / 
ach ſiehe / che guſto! Laͤugnet nun der andere / er fönne noch nichts ſonderliches daran ſe⸗ 
hen / fo beſchlieſſet der erſte entweder mit einem zornigen Stillſchweigen / oder mit dem 
durös EDa, duros menge, Michel Angelo, Vignola, Bernini hat es gemachet / du wirſt es wohl 
nicht beffer machen wollen / als dieſe groſſe Meiſter. 8 
Indeſſen bin ich keines weges in Abrede / daß dieſe Baumeiſter nicht allezeit das 
ſchlimmeſte / ſondern oͤffters etwas Gutes erwehlen. Wie kein Geſchmack fo verderbet iſt / 
der nicht meiſtentheils dasjenige wohlſchmeckend befinden ſolte / was den meiſten alſo be⸗ 
duͤncket / alſo iſt kein Auge fo ungeſchickt / welches nicht meiſtentheils das vor ſchoͤn anſehen 
ſolte / was den meiſten alfo vorkoͤmmet; Aber es fehlet da wiederum hauptſaͤchlich an et⸗ 
was / wenn fie das Gute wohl finden koͤnnen / welches vor Augen ſtehet / aber nicht die Ulr⸗ 
ſache / warum dieſes Gute daſelbſt angebracht worden. Sie finden etwan einen Moy les 
auff einem Altar / ſie wiſſen aber nicht / warum Moyfes und nicht vielmehr Elias dahin geſtel⸗ 
let worden; Sie ſehen etwan gekuppelte oder gantz nahe zuſammen geſtellete Seulen 
zwiſchen andern groſſen Seulen weiten / warum fie aber dahin geſetzet worden / und was 
«fie vor einen Effect thun ſollen / wiſſen fie nicht / wovon ich in meinen Architecdoniſchen Ans 
merckungen uͤber Davileıs Commentirten Vignola ein mehrers gemeldet. sah 
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onderbar gemacht werden / daß man ſich der Italiaͤniſchen Architeckoniſchen Austhei⸗ 
lungen bedienen / und doch vermeiden kan / daß man von einem Gebaͤude nicht ſage / dieſes 
kommet dem oder dem Pallaſt in Italien nahe / und ſo weiter / welches ein heßlich Lob iſt. 


groͤſte Unrecht auffnehmen / wenn man ſaget / ie laſſen in ihren Wercken kein vollkommenes 
Judicium ſehen / ſondern ſie prætendiren allerdings Richter uͤber anderer Wercke zuſeyn / ja 
was noch ärger iſt / ber anderer Buͤcher / da ſie doch wider ihren Willen geſtehen můͤſſen / 
daß fie nicht faͤhig ſind ein Buch vor ſich zu ſchreiben. 

a an e habe ich bey Edirung des vortrefflichen Goldmanniſchen Werckes wohl 
gewuſt / un 

dieſe Richter 


eben die Fata erleiden muß / als die Calender ⸗Schreiberey / welche den Aftronomis zugehoͤ⸗ 


b Zweyerley höre ich übrigens von Denſelben annoch delideriren / worauff zwar in 
vorgedachter Vorrede bereits völlig geantwortet worden. Erſtlich mochten fie vermuth⸗ 
lich vorwenden / das Buch ſey ſchon was altes / da fie hingegen ohne Zweifel den neu her⸗ 
aus gegebenen Vignola vor etwas gantz neues halten werden. Die Kailon ihres Judici 
iſt dieſe: In Goldmanns Vollſtaͤndiger Anweiſung ſind die Ordnungen nach der Reihe 
faft eben hingeſetzet / wie in Palladio und Scamozzi, erſtlich die Seulen mit ihren Seulen⸗ 
ſtuͤhlen und Gebaͤlcken / wie auch mit den Kaͤmpffern und Geſimſen / eben wie bey Scamozzi, 
hernach folgen die Seulen und Bogenſtellungen; In dem erſten Buche wird eben wie 
beym Scamozzi von der Symmettie, hernach von den Materialien gehandelt. Das dritte 
Buch ſey eine Wiederholung aus Scamozzi und Vicruvio von den alten Roͤmiſchen heu⸗ 
tiges Tages gar nicht mehr gebraͤuchlichen Austheilungen; Die Camine / die darinnen 
angefuͤhret werden / haben noch das alte Anſehen / wie Serlit inventiones, und was des 
Dinges mehr iſt. Aber litte es die Zeit und die Gelegenheit dieſes Orts eine Vergleichung 
der beyden Bücher von Goldmann und Daviler anzuſtellen / wuͤrden dieſen uͤbereileten 
Urtheilern entweder die Augen eröffnet / oder zum wenigſten ihre Objectiones auff einmahl 
nieder geleget werden. a 

Davilers commentirter Vignola iſt ein ſehr nuͤtziches Buch / und allen denen beſtens 
zu recommandiren / welche bereits ein gutes Fundament in der Architedtur geleget haben / 
indem es ihnen ſtatt eines Archie ctoniſchen Didtionarü vortrefflich dienen kan; Daß aber 
ein Anfaͤnger daraus koͤnte recht unterwieſen werden / wird niemand mit Grunde behaup⸗ 
ten. Ich habe dieſes Buch aus dem Frantzöſſſchen in das Teutſche uͤberſetzet / und weiß 
daher gar genau / was daraus zu hohlen ſtehet oder nicht. g 

In wenig Zeit einen Scholar dahin zu bringen / daß er nach der gemeinen gut Hand⸗ 
werckeriſchen Methode die gantze Baukunſt durchgegangen / und viel gelernet zu haben 
glaubet / iſt ſchwerlich ein bequemer Buch als Davilers commentitter ignola zu finden / da⸗ 
her habe ich ihn oͤffters denjenigen vor Goldmann recommandiret / welche nur einige 
cognition von der Baukunſt ſucheten / um auff Reifen und in galanter Compagnie von Se: 
baͤuden vernuͤnfftig zu raiſonniren; Denn man findet daſelbſt von allen Sachen / die in der 
Baukunſt vorkommen koͤnnen / eine oder mehr Figuren / die nach etwas Gutes Regio 
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worden / und einen Difcurs, da entweder aus der Antiquität/ oder auch von heutigen Be 


baͤuden in Rom oder Pariß erzehlet wird / wie dieſes oder jenes daran gemachet worden. 


Kan demnach ein Scholar daraus wohl nachahmen und copiren / aber nicht erfinden ler⸗ 


nen; Er erfaͤhret daher wohl / was itzo mode iſt / aber er weiß nicht verſichert zu urtheilen / 
was gut oder boͤſe / ſchoͤn oder heßlich / recht oder viriös ſey; Er lieſet wohl / was er machen 
ſoll / aber nicht / wie er es machen ſoll. Im uͤbrigen muß wider meinen Willen erwehnen / 
und hoͤchlich bedauren / daß ietztgedachte Teutſche Verfion des Davilers Commentirten Vir 


gnolaleider! unverhofft gar falſch gedrucket worden / da unter andern der Corrector, unge ⸗ 


achtet ich pag. 262 zweymal Strauß⸗Federn geſetzet hatte / in Meinung es zu verbeſ⸗ 


ſern / dieſes Wort einmal mit Oeſterreichiſchen Feder vorwitzig verangert / anderes 


Orts aber alſo ſtehen laſſen / welches der geneigte Leſer nebſt andern Fehlern nach Befin⸗ 
den guͤtigſt corrigiren wolle. ; 
Daß ich ſonſt von dieſem Wercke ſolcher geftalt ohne alle Affecken mit gutem Grunde 


urtheile / kan aus den Anmerckungen weiter erhellen / welche ich daſelbſt am Ende angefuͤ⸗ 


get / da ich gewieſen / wie mit ſchlechtem Grunde Daviler von der Doriſchen Ordnung / und 
von Erfindung einer Neuen / die man die Sechſte nennen koͤnte / difcurriret, Solte ich erſt 
unterſuchen / wie er von der Seulenſtellung / und Ubereinanderſtellung confus und ſchlecht 
ſchreibet / welches doch ohne Wiederrede der vornehmſten Stücke eines iſt / ſo wuͤrde es ſi 
bald weiſen / daß dieſes Buch mit Rechte einem geſchminckten und mit ben che Prun 
Werd behaͤngeten / im übrigen aber gang gemeinen Görper zu vergleichen ſtehe. 

Es giebet der Auctor dieſes Werckes daſſelbe vor einen Commentarium über des Ba- 
rozzi Baukunſt aus / ich aber meyne ihm gantz nicht unrecht zu thun / wenn ich es noch⸗ 
mahls nügliche Collectanea nenne / die der Auetor meiftentheils nach der Ordnung zuſam⸗ 
men geſetzet / nachdem ihm des Barozzi Baukunſt Gelegenheit dazu gegeben. Denn wenn 
es ein Commentarius ſeyn ſolte / müfte darinnen / was Vignola nicht deutlich genung ger 
machet / weiter erklaͤret / was vornehmlich gut iſt / beſonders angemercket / was nicht gut / 
verbeſſert / was zu kurtz vorgeſtellet worden / weiter ausgefuͤhret / und von allem der 
Grund und die Urſachen eroͤffnet werden. Wann zum Exempel Vignola bey der Dori- 
ſchen Bogenſtellung ohne Seulen⸗Stuͤle das Spatium über dem Schwibbogen zu groß / 
hingegen die Neben Pale zu ſchmal / und hernach bey den Bogenſtellungen mit Seulens 
Stühlen die Neben⸗Pfeiler zu breit gemachet hat / weil er fonft nicht mit der Austheilung 
der Dreyſchlitze zurecht kom̃en konte / haͤtte der Commentator zeigen ſollen / wie Vignola die 
Dreyſchlitze hätte recht austheilen / und dennoch die Neben⸗Pfeiler weder zu ſchmahl 
noch zu breit machen konnen. Wenn Vignola feine Corinthiſche Sparren⸗Koͤpffe fo einge: 
theilet / daß die Seulen darnach nicht anders als auff . M 5. M.. M. S. M. 9g. M. 103. M. 
12. 131.145. und 16. Modul können geſtellet werden / welche Seulenweiten meiſtentheils 
gar unbeqvem ſind / wie derjenige alfobald ſiehet / der die Kunſt Seulen gegen und übers 
einander zu ſtellen recht innen hat / haͤtte der Auẽtor des Commentari auch zeigen ſollen / wie 
das ſonſt gar ſchoͤne Gebaͤlcke des Vignola auch auff Seulenweiten von 2.5. 6. 7. 9. 10.14. 
und 15. Modul konte gerichtet werden. An ftatt deffen aber find feine Difcurfe meiſtentheils 
gantz general, und düͤrffte man hier und dar nur wenig Worte andern / ſo konte man ſie eben 
fo wohl zu Palladii, Scamozzi oder Goldmanns Architectur hinſetzen / und mit eben dem 
Rechte ihnen den Titul eines Commentarii uber Palladii &c. Architectur geben. Ich koͤnte noch 
gar viel dergleichen Anmerckungen beyfuͤgen / alleine der Raum leidet es nicht / und bezeuge 
ich nochmahls / daß ich mit dieſemDiſcurs nicht will Ken e tadeln / ſondeꝛn nur dieje⸗ 
nigen / die es anders auffnehmen / als wohl des Auetoris Abſehen damit mag geweſen ſeyn / 
inmaſſen ich dabey bleibe / daß offt beſagtes Architecdoniſches Werck ſchoön und ſehr nützlich / 
mit ſonderbarem Fleiß zuſammen getragen / und reich an Baumeiſteriſchen Anmerckungen / 
aber zur Unterweſſung und vor scholaren / die etwas rechts und folides lernen wollen / mehr 
ſchadlich als nuͤtzlich ſey. Ich habe deſſen nicht nur Grund fo wohl aus vor angeführten 
als vielen andern Urſachen / ſondern auch eine ziemliche und wohl uͤberlegte Wehen 

u un 
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und wuͤnſche / daß alle Teutſche Baumeiſter es mit mir erkennen mochten / daß es keine 
Pedanterie ſen wann ich ſo ſehr auff ſoliditat und auf Grund in der Baukunſt dringe / ſon⸗ 
dern ein hoͤchſt nothwendig Stuͤck Groſſer Herren Beutel und renommee bey den Nach⸗ 
kommen zu menagiren, . a 

In ſolchem Abſehen aber biete ich einem ieden / wer er ſeyn mag / die Wette an / ob er mir / 
in welcher Sprache es auch ſey / ein einig Buch auffweiſen koͤnne / durch welches man ein 
iedes mittelmäßiges ingenium ſo bald / wie durch Goldmanns Vollſtaͤndige Anweiſung / 
dahin bringen koͤnne / daß es alle Keguln der Baukunſt / auch diejenigen / welche vor dieſem 
von den meiſten Baumeiſtern vor Geheimniſſe gehalten worden / ja auch viele / die einer 

iemlichen Anzahl Baumeiſter annoch unbekannt ſind / nicht nur fertig im Gedaͤchtniß 
15 9 5 auch auff alle vorgelegte Calus ohne Anſtoß practiciren konne. 

Ferner gehe ich die Wette an / ob mir iemand ein einig Buch von der Architectur zu 
zeigen vermoͤge / da mehr neues und ſonſt in keinem Buche befindliches anzutreffen fen; 
VorGoldmann haben alle die Baufunft nach der methode aller Handwercks⸗Künſte tra. 
ctiret; Dieſer aber hat eine Wiſſenſchafft in dem Verſtande / wie es die Philofophi haben 
wollen / daraus gemachet / welches alle vernuͤnfftige Machematici und andere erudite Leute 
billig und willig vor etwas beſonders und vortreffliches halten werden. Ich ſage es mit 
Grund der Warheit / und wuͤrde es auch behaupten / wann mich dieſe Vollſtaͤndige An⸗ 
weiſung ſchon im geringſten nicht angienge / daß ich aus dem ſiebenden Fapitul des erſten 
Buchs mehr als aus gantzen Voluminibus anderer Baumeiſter gelernet habe; Kan mir 
aber iemand was in dieſem Capitul ſtehet anderswo auch zeigen / will ich es mit aller moͤg⸗ 
lichſten Danckbarkeit zu ruͤhmen wiſſen. 5 

Goldmanns methode, die Seulen und Geſimſe zu reiſſen / iſt gantz neu / und geht 
auch an Leichtigkeit des Vignola Manier vor / und zu genauer und accurater Ausarbeitung 
iſt fie unvergleichlich beſſer. a ; 

Die Eintheilung der Glieder an den Ordnungen / in Kennzeichen / Effencial- Glie⸗ 
der / Noth⸗Glieder / und Beyalieder / iſt etwas gantz neues in Goldmanns An weiſung / 
und eben dasjenige / was die Thuͤre öffnet denen / die die Ordnungen und deren Gebrauch 
recht verfichen wollen! ob ſchon es die guten Empirici unter den Baumeiſtern zu ihren 
Schaden nicht begreiffen koͤnnen. 

Die Ordnungen ſeloſt find auff eine gantz neue beſondere Weiſe alſo eingetheilet / 
daß fie 1. beffere proportiones als Scamozzi, mehr Anmuthigkeit als Palladio, und mehr 
Leichtigkeit und Ubereinfunfft mit den guten Andichen haben / als Vignola zu wege ge⸗ 
bracht hat. 2. Daß ſich alle und iede auff alle zugelaffene und approbirte Seulen⸗ 
weiten ſchicken. 3. Daß ſich die Seulen in allen Ordnungen kuppeln / das iſt / fo nahe 
zuſammen ſetzen laſſen / daß fie entweder oben oder unten ohne Veraͤnderung der gewoͤhn⸗ 
lichen Maaſſe zuſammen ſtoſſen. 4. Daß ſich alle Ordnungen auff einen Boden oder 
Horizont alſo gegen einander ftellen laſſen / daß nicht nur die Seulen / ſondern alle Spar⸗ 
ren⸗Koͤpffe / Dielen⸗Koͤpffe Dreyſchlize ancepagmentaz ja alle und iede Glieder auff 
einander correfpondiren. 5. Daß in einem runden freyſtehenden porticu, wie des Bernini 
Colonnata zu Rom im Vaticano iſt / ſich alle Ordnungen alſo anbringen laſſen / daß auſſen 
und innen die Dreyſchlitze / Sparren⸗Köͤpffe / Zahnſchnitte / c. in behoͤriger Groͤſſe / Pro- 
portion und Austheilung zutreffen / mehr ſonderliche Vortheile zugeſchweigen / und will 
ich desjenigen Difeipel und Verbundener hinfuͤro allezeit heiſſen / der mir noch einen eini⸗ 
gen Baumeiſter vor Goldmann zeigen kan / der dieſes mit feinen Ordnungen preliiret / 
dannenhero wird ein ieder bekennen muͤſſen / daß dieſe Dinge zuvor zwar gewuͤnſchet / aber 
nicht einmahl gehoffet worden. . . 

Weiter hat Goldmann eine gantz neue / ſchoͤne / und leichte Manier / die Seulen zu 
verduͤnnen erfunden / die ſich an den groͤſten Seulen ohne einig koſtbares Inftrument mit 
einem bloſſen Richtſcheid / und auff einen Zug verrichten laͤſſet. 

Mit Auffreiſung der Voluten hat n ſonderbares praſtiret / wie 

‚Ch 


deſſen 


babe ich deſſen Verlangen / daß ich Holdmanns Wolftändiger Anweiſung noch e 
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deſſen unter andern Meibomii Voluta lonica Vitruvii reſtituta, Perraultii Commentarius Über 
Vitruvium und Daviler in feinem Vignola Zeugniß geben. 3 
Die Verzeichnung der runden Glieder / wie auch der Grundriſſe und Auffriſſe zu den 
Corinchifchen Blattern / nach einer univerſal· geometriſchen manier, iftin Goldmanns Boll: 
ſtaͤndiger Anweiſung auch etwas gantz neues und ſonderlich bequemes. AL 
Die Unterweiſung in dem dritten und vierdten Buche / wie man durch Huͤlffe eines 
nach Moduln oder Seulenweiten eingetheilten Gitters inventiren / und alle ſorten der Ge⸗ 
baͤude austheilen ſoll / ift ebenfalls von keinem bißher / ſo viel ich weiß / gelehret worden. 
Die getreue deutliche Anweiſung in dem erſten Buche / wie man ſich in Verfertigung 
ſauberer Grundriſſe / Auffriſſe und Profile und Modellen zu verhalten hat / wird meines Be⸗ 
halts auch in wenig andern Buͤchern angetroffen. 315 
Ich will es vor dieſes mahl bey Anführung dieſer eilff oder dreyzehen Neuigkeiten aus 
Goldmanns architectur bewenden laſſen / deren iede capable waͤre eines Frantzoſen Archi- 
tectoniſches Buch beruͤhmt / und bey den Teutſchen in einen univerſal applauſum zu brin⸗ 
gen / und ſtehet zu erwarten wer ein anders zum Vorſchein bringen wird / worinnen ſo viel 
nuͤtzliche Neuigkeiten enthalten / dannenhero auch dieſe kraͤfftig genug find zu erweiſen / daß 
kein elender judicium von Goldmanns Vollſtaͤndiger Anweiſung hatte erdacht werden 
koͤnnen / als eben dieſes / daß nur alte Sachen darinnen enthalten ſeyn. j 
Nun will ich mit kurtzen annoch den Einwurff derjenigen beleuchten / welchen die in 
ventiones der Gebaͤude in dem dritten und vierdten Buche zu ſchlecht ſind / wiewohl ich 
demſelben bereits in der Vorrede der Vollſtaͤndigen Anweiſung vorgebauet habe. Und 
dienet deswegen nochmahls ins gemein zu wiſſen / daß der Zweck der Vollſtaͤndigen Anwei⸗ 
fung nur alleine dahin gehet / die Scholaren bloß zu der Architectur anzuweiſen; Nemlich 
wie ein Muficus, fo er einen die Compoſition lehren ſoll / feiner Schuldigkeit genung thut / 
wanner den Scholaren dahin bringet / daß die Stuͤcke / die er componiret / wieder keine Re⸗ 
gul der Compoſition fehlen / alſo muß ein Baumeiſter den Scholaren alleine vornemlich 
dahin zu bringen bemuͤhet ſeyn / daß deſſen Inventiones keiner Grundregul der Baukunſt 
uwider lauffen. Zu dem Ende aber muß ein Muficus feinem Dilcipul zuerſt gang reguliere 
tuͤcke zu machen vorgeben / und um denſelben nicht zu confundiren / weder die agrements, 
noch die ſonderbaren contrepuncte und was dergleichen mehr iſt / hinzuſetzen / womit die 
Muſici ihre Compoſitiones angenehm / ſelten und verwunderſam zu machen pflegen; Alſo 


hat auch Goldmann wohl gewuſt / daß man den Scholaren in der Baukunſt zuforderſt nur 


gantz ſimple und reguliere Inventiones vorgeben / und ſich dabey aller Auszierungen von 
Schnitzund Mahlerwerck / aller künſtlichen Vermiſchung der Seulenſtellung / und aller 
andern zufaͤlligen Zierrathen enthalten muͤſſe / wodurch ein Gebäude ſonſt pfleget ſchöͤn / 
ſonderbar und anſehnlich gemachet zu werden; Hat alfo Goldmann vielmehr löͤblich in 


dieſem Stucke gehandelt / als daß er deswegen ſolte zu tadeln ſeyn. 


So deutlich aber dieſe raifon iſt / nerckte ich doch wohl / daß ſie nicht von allen gleich 
penetrixet wurde / und habe dannenhero ſchon oͤffters gewuͤnſchet / daß ich nur ein oder zwey 
ſpecimina von vollfömmlich ausgemachten Gebäuden möchte mit eingebracht / und dar 
bey erläutert haben / wie alles nach den vorhergehenden Reguln der Vollſtaͤndigen An⸗ 
weiſung fen eingerichtet worden. Dieles hat auch den Ruhmwuͤrdigen Herrn Ver⸗ 
leger und Befoͤrderer dieſes trefflichen Werckes / wovor ihm die ſpaͤte Nachwelt noch uns 
ſterblichen Danck ſagen wird / wenn anders der groſſe GOtt der Welt noch laͤnger Friſt 
geben / und unfer Vaterland vor Barbarey und Verluſt guter Kuͤnſte bewahren will / 
bewogen / auff einige Vermehrung deſſelben zu gedencken / und ſich meiner wenigen Arbeit 
dazu abermahl zu bedienen. Wie ich nun dieſem Wohlthaͤter der Kunſtliebenden be⸗ 
ſonders vor fo viel Gutthaten verbunden bin / als ich ihme zu erfegen mich viel zu un: 
vermoͤgend befinde / ja gerne bekenne / daß ich durch GOttes Gnade / feiner gegen mir ger 
tragenen recht vaͤterlichen Affection ein groſſes Theil meines Gluͤckes ſchuldig bin; ſo 
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Vorrede. 


Öffnen daß fie. ohnerachtet ihrer lange auff die Baukunſt gewendeten Zeit / Reifen und 
Unkoſten / daſſelbe vor ſich nehmen / und darinnen die Baukunſt aufs neue gantz durch⸗ 
gehen werden / denen ich Dabey vor allen Schaden und Zeit⸗Verluſt gut ſeyn will. 
Im übrigen bitte ich diejenigen / die bißher vor den beften Beweißthum ihrer Ex⸗ 
fahrenheit und Wiſſenſchafft in der Baukunſt gehalten haben / wann fie geſaget / daß fie 
in Italien und Franckreich geweſen / daß fie mir doch in den Riffen dieſer Anmerckungen 
die Kennzeichen eroͤffnen / woraus man ſehen koͤnne / daß deren Erfinder nicht gereiſet / oder 
wiedrigen Falls erlauben wollen / daß ich ihre bißhero prerendirte prerogativam vor ima 
ginaire halte / und mich mit dero Zufriedenheit noch langer verwundere / wie ein Baumei⸗ 
ſter fo ſchlecht verſtaͤndig urtheilen koͤnne / daß in Goldmanns Vollſtaͤndiger Anweiſung 
nur altvaͤteriſche Dinge zu finden. x 5 
Schließlichen empfehle ich dieſe wenige Arbeit dem unpartheyiſchen Leſer zu guter 
Gewogenheit / und bitte denſelben / alle Fehler / die er etwa antreffen moͤchte / mir zu gute zu 
alten / und geneigt zu verbeſſern. Ich bin ein Menſch / und erkenne willig und mit Recht / 
o etwas nuͤtzliches in dieſem Tractat zu finden iſt / daß ſolches dem lieben Gott / der die 
Baukunſt den Menſchen unmittelbar gegeben / und an dem Modelle des Wunder⸗Tempels 
zu Jeruſalem geoffenbaret hat / alleine muß zugeſchrieben und gedancket werden; Was 
ruͤckſtaͤndig ift und von mir koͤmmt / iſt gar leichtlich Fehlern unterworfen; Ich bin aber 
bereit und begierig / neine Fehler / wann fie mir mit Beſcheidenheit gezeiget wer⸗ 
den / danckbarlich zu een und nach Vermögen 
zu beſſern. 


9 < 


Älter Ve Die 


Die erſte Mnmerckung. 


Won dem rechten Bebrauch der Wollſtaͤndigen Boldman- 
niſchen Anweiſung zu der Bau⸗Kunſt. 


Vor Steinmetzen / Zimmerleute / Stuccatorer, Tiſcher / und andere / 
die bey der Architectur mit arbeiten. 


5 Summarien. 
0 va beſagte Werckleute ſollen alle billig die fünff Ordnungen verſtehen. (2) Wie man die fünf Ordnungen 
recht verſtehe. (3) Warum ſich dieſes fo ſelten bey den Werckleuten befinde. (4) Wie man die Groͤſſe des 
Moduls finden ſoll. (5) Wie man den Modul austheilen / oder den Maßſtab ſo wohl zu den Ordnungen beſonders / als 
zu gangen Wercken machen fol. (6) Wie man die Ordnungen reiſſet. (7) Wie man allerhand andere Geſimſe zeich⸗ 
nen ſoll. (8) Wie man an einem Werck etliche Seulen gut ſtellen oder austheilen kan. (9) Was bey Austheilung 
und Aufreiſſung der Seulen an Altären / Orgeln / Tabernacutn , Theairis , Threforen, Portalen, Schraͤncken / u. d. gl. in Acht 
zu nehmen iſt. (ro) Ein Anhang von einigen allgemeinen Erinnerungen an Kuͤnſtler und Werckleute / welche bey dem 
Bauen emploiret werden / wegen der unter ihnen eingeſchlichenen Mißbraͤuche. 


JI. 


Egenwaͤrtige Anmerckung fhreibe ich zuvor derſt denjenigen Werck⸗ Leuten / als Stein⸗ 
J metzen / Zimmerleuten / Tiſchern / Kalckſchneidern u. d. gl. welche in ſich ſelbſt eine ruhm⸗ 
liche Ehrbegierde und ein Verlangen empfinden / es andern Mitgenoſſen ihres Hand⸗ 
werckes bevor zu thun / und woes moͤglich / zu der Vollkommenheit zu gelangen / daß 
b ihnen niemand in ihrem Handwercke etwas zu thun vorgeben konne / welches fie nicht 
> A wüften ins Werck zu richten. Mit denen aber habe ich nichts zu thun / welche ſich nur 
Y mit ihrem Schlendrian ( wie man ins gemein ſagt) begnuͤgen / und zu frieden ſind / wann 
fie in gemeiner alltaͤglicher Arbeit ſo viel zu thun haben / daß fie ſich ihrem Stande nach fortbringen / und 
neben der Arbeit ein gutes Theil muͤßiger Stunden haben / welche ſie zu Verzehrung ihres wenigen Ur 
ber ſchuſſes in der Schencke zubringen konnen. Nun iſt zweiffels ohne dieſer ene gröſſere Zahl als jener / 
doch bin ich gnugſam verſichert / daß noch viel Handwercks⸗Leute in Teutſchland ſich befinden / deren ich 
ſelbſt eine gute Anzahl kenne / welche lieber in einem Buche leſen / als bey dem Kruge ſitzen / und begierig 
ſind / taͤglich in ihrem Handwerck weiter zu kommen. j 

Dieſen ſchreibe ich hier / und hoffe nuit weniger Mühe ihnen zu beweiſen / daß fienöthig haben / 1 

um eine gute Manier in bekuͤmmern / nach welcher fie die fünf Ordnungen / leicht / hurtig / ſchoͤn und au 
practicabel aufreiſſenkoͤnnen. Denn alle Zierrathen der Bau⸗Kunſt / welche fie zu arbeiten bekommen / 
haben ihren Urſprung aus den fuͤnf Ordnungen ; Geſimſe Thur ⸗und Fenſter⸗Verkleidungen / Camin⸗ 
Verkleidungen / was bey Gyps oder Taffelwerck zu Auszierung der Gemaͤcher vorkommt / Altaͤre / Or⸗ 
geln / Tabernaculn, Cantzeln / Kirchſtuͤhle / allerhand Geländer / Bilderſtuͤhle / poſtamenten / Threſor und 
Schenck⸗Tiſche / u. d. gl. brauchet man aller Orten. Weil man aber nicht überall Architect und Virtuo- 

fen in der Sculptur hat / muß man ſolche Arbeit zu erfinden und zu machen oftmals bloß Bildſchnitzern 

Steinmetzen / Kalckſchneidern oder Tiſchern uͤbergeben: Ohne Verſtand der fünf Ordnungen aber! 
es unmoͤglich / etwas geſchlcktes in ſolchen Dingen zu machen. Ferner kan kein aͤrgerer Verdruß vor es 
nen architect erdacht werden / als wenn er irgendswo etwas angeben ſoll / und kan dazu keine Arbeits⸗ 
Leute bekommen / welche aus dem ziffe arbeiten fönnen. Ich habe ſchon mehrmahlen mit dergleichen 
au thun gehabt / welchen ein daodell uber das gantze Hauß / nebſt allen Grund und Aufriſſen / und dane⸗ 
en noch particulier · Riſſen zu den Thuͤren / Fenſtern / e. uͤbergeben worden / welches aber fo viel als nichts 
geholfen, Da muß man hernach ohne Unter laß mit bey der Arbeit ſitzen / oder in Furchten ſtehen / daß 
unertraͤgliche Fehler in derſelben gemachet werden. Alles dieſes iſt bey einem Werckmeiſter / ſo die 9 1 
Ordnungen der Baukunſt verſtehet / nicht zu fuͤrchten / daher ich oftmahls gewuͤnſchet / daß in allen grof⸗ 
fen Staͤdten / wo ſich Mathematici , Baumeiſter oder nr befinden / ſelbige die Gedult haben moͤch⸗ 


ten / 


* 


K. * 
2 Von dem rechten Gebrauch der Vollſtaͤndigen 


ten / oben erzehlten Handwercks⸗Leuten Collegis zu halten / und leichte Anweiſung zu thun / wie ſie die 
fünf Ordnungen recht verſtehen und anwenden ſollen; Wie wohl ich faſt zweiffele / ob nicht der Mangel 
an ſolchen Zuhörern groͤſſer ſeyn moͤchte / als an ſolchen Lehrern. Ich habe mich bereits einmahl an 
einem gewiſſen Orte erbothen / woͤchentlich den Handwercks⸗Leuten viermahl umſonſt in der Bau 
kunſt Lection zu geben / aber es hatte keiner ſo viel Zeit / weil täglich einige Stunden vor den Muͤßig⸗ 
1555 oder vor die Schencke gewidmet waren. Anitzo hege ich noch die Hoffnung / mit Goldmanns 
ollſtandiger Anweiſung in dieſem Stücke etwas gutes auszurichten / geſtalt keine leichtere / und hur⸗ 
tigere und zugleich ſo ſchone Maner / die fuͤnf Ordnungen zu zeichnen / bißher iſt gefunden worden. Dan 
Serlü Art wird nicht mehr hoch æſtimiret / Alberti, Barbaro, Rivius ſind auch alt / u. noch weit von der Volle 
kommenheit entfernet / die man itziger Zeit in der Baukunſt erlanget / Palladio und Scamozzi ſind zu 
ſchwer / Vignola iſt zwar leicht / und daher o bey den Handwerckern am meiſten beliebet / es koͤmt aber viel 


dabey auf einen guten Zug der freyen Hand an / der ſich bey dieſen nicht leichtlich findet. Ferner iſt es 


ſchwer / nach feiner Art die Seulenweiten wohl einzutheilen / gar geſchwinde gehet es auch damit nicht 
zu / well ein jedes Glied beſonders geſetzet wird / welches Goldmann durch ſeine Tabellen uͤberaus be⸗ 
qvemlich vermieden hat. Dieſer uͤbertrifft nicht nur an Schoͤnheit und guter broportion der Ord⸗ 
nungen ſondern auch an Leichtigkeit und Geſchwindigkeit im Reiſſen alle / die vor ihm geweſen. Ich ha⸗ 
be aber erfahren / daß in der Vollſtaͤndigen Anweiſung noch nicht alles ſo deutlich ſey / daß es ein Hand⸗ 
wercksmann vor ſich verſtehen koͤnte; Deßwegen habe ich dieſe Anmerckung aufgeſetzet / daß ich gan 


nicht zweiffele / es werde dadurch auch den aller Ungelernigſten deutlich gemachet werden / wie ſie ſich offt N 


befanger Bolftändiger Anweiſung mit gutem Nutzen gebrauchen koͤnnen. 515 
II. SS Uvorterft aber wird nörhig ſeyn / mit wenig Worten anzudeuten / was das heiſſe / die fünf 
Ordnungen verſtehen / weil die meiſten in der Meinung ſind / es ſey genug dazu / wann fie eine 
Seule mit ihrem Seulen⸗ſtuhl und Zebalcke aufreiſſen konnen. Dieſes iſt zwar ein guter Anfang / man 
muß aber ferner noch wiſſen / 4) Wie man die Stuͤcke der Ordnungen zu allerhand andern Dingen 
ſchicklich gebrauchen ſoll / als zum Exemp. Daß ſich der Deckel von dem Seulenſtuhl gut ſchicket / einen 
Siumß unter die Decke n einem Gemach abzugeben / daß man die Glieder oben an dem Stamm der 
Seulen / nemlich den Rincken / Saum und Ablauff fuͤglich gebrauchen koͤnne zu Auszierung der Stuf⸗ 
fen an den Treppen u.ſ. w. (2 Wie man ein Stud einer Ordnung / wann es zu der vorhabenden Ar⸗ 
beit zu erlich und zu reich iſt / oll ſchlechter machen. ) Was vor eine Ordnung fich zu dem oder jenem 
Werck ſchicket. (4) Wie welt an einem jeden Werck die Seulen von einander ſtehen ſollen / und was 
des Dinges mehrliſt. Alles dieſes will ich nun gantz leicht machen / verſichere aber / daß wenn einige 
Werckleute die Mühe anwenden / dann ohne Fleiß kan man nichts lernen / und dieſe Anmerckung mit 
Huͤlffe der Vollſtaͤndigen Anweiſung recht durchſtudiren wollen / hre Arbeit bald ein ander Anſehen ges 
winnen und von allen andern unterſchieden ſeyn werde. 
III. S BA biß an unſere Zeit iſt den Leuten die Delicareffe und der Vorzug derſenigen Wercke / wel⸗ 
ö che nach den Reguͤln der guten Baukunſt gemachet ſind / vor andern Gemeinen unbekannt 
geweſen / dahero iſt auch weniger Verlangen nach dieſer Wiſſenſchafft bey den Werckleuten entſtanden; 
Jetzo aber wirdes viel gemeiner / Diejenigen Wercke vor die ſchonſten zu halten / welche nach der Bau⸗ 
kunſt ausgetheilet find. An vielen Orten iſt auch dieſes eine Urſache / warum ſo gar keine Wiſſenſchafft 
der Baukunſt bey den Handwercksleuten zu finden iſt / wenn diejenigen / die da ſelb Baumeiſter ſind / 
ſelbſt nicht vielmehr wiſſen / als die Werckleute billig willen ſolten / denn ſolcher geſtalt muͤſſen ſie / ih⸗ 
ren Credit und Vorzug zu behalten / nothwendig ihre Wiſſenſchafft ſehr ſchwer und zu einem Geheim⸗ 
niß machen / damit den Werckleuten gleich anfangs alle Hoffnung vergehe / jemahls fo weit zu kommen. 
Fer ner ft auch dieſes mit unter die Ur ſachen zu zehlen / daß beynahe alte unſere Werckleute ſo unwiſ⸗ 


ſend in der Baukunſt ſind / indem ſich bey ihnen ſo gar wenig Begierde nach Ruhm und Reputation be⸗ 


findet / und ſie ſo gar wenig Vertrauen auf das zukuͤnfftige ſetzen. Wann ein Tiſcher vor einen Mathe- 
maticum ‚Ingenieur oder Architect ein ſchoͤnes Modelle zu einem Gebaͤude oder Machine verfertigen ſoll / 
willer nicht daran / und vergnuͤget ſich mit der Urſache / ſolche Arbeit hat einen hauffen Arbeit / ein hauf⸗ 
fen Klauberen / es fodert nſcht und bringet nichts ein; Bedaͤchten aber diefe Leute das kuͤnfftige beſſer / 
und hatten ſie das geringſte Verlangen nach Reputation und Ehre / ſo wuͤrde ihnen ihre Vernunfft ja 
ſagen / daß ſie an ihren alltaͤglichen Wercken ihren Verſtand nichts mehr verbeſſern und üben koͤnnen / 
dahingegen ein jedes neues Stuͤcke / ſo ſie zuvor nie gemachet / ſonderlich aber ein Modelle, ihnen auch 
wiederum ein neues Licht und neue Vortheile in ihrem Handwercke an die Hand giebet. Wolten mir 
es dieſe gute deute nur einmahl glauben / ſo wuͤrden fie befinden / daß ſie aus Ver fertigung zwey oder 
dreyer Modellen mehr lernen koͤnnen / als fie jemahls gehoffet oder geglaubet haͤtten. 

Uber dieſes iſt auch der Neid der Werckleute ſelbſt gegen einander / an ſolcher Unwiſſenheit Urſa⸗ 
che. Wann irgendwo ein Meiſter Gelegenheit gefunden / und ſich ſelber bedienet hat / etwas von der Ar- 
chitectur zu lernen / iſt er damit ſo geheim und ſelten gegen feine Geſellen / daß er ſie dee dun zu⸗ 
ſehen laͤſſet / wann er einen Riß machet / da heiſſet es denn / es hat mir Mühe und Geld gekoſtet dahinter 
zu kommen / der oder jener mag zuſehen / wo er auch dazu kommen kan. 3 1 

Die hauptſächllaſte Urſache aber iſt der Mangel an guten Büchern vor Handwercks⸗Leute; 
Die gemeinen Seulen⸗Buͤcher find zwar leicht genug / aber virids / und iſt unmoͤglich mehr daraus zu 
lernen / als wie man die Ordnungen / ob wohl ohne Verſtand / aufreiſſen kan: deñ die es heraus gegeben / 
habenes ſelbſt nicht beſſer verſtanden; Vignola iſt auch leicht / er iſt aber zu kurtz / und wird eben auch die Ap- 
plication darinnen nicht gewieſen / zu geſchweigen / daß feine Seulenweiten unbequem eee \ 

h eh. ein 


Goldmanniſchen Anweiſung zu der Bau⸗Kunſt. 3 


feine Seulenſtuͤhle nicht gar wohl geſtalt / und ſeine Roͤmiſche und Corinthiſche Capitaͤle gar zu bauchicht 
find. Palladio „Scamozzi lind Dieusfart find zu ſchwer zu verſtehen / Freardg Parallelen find zu rar. Dieſen 
Mangel hat zwar die neueſte Parallel Architectur yon Herr Seilern in Lelpzigerſetzet / allein es iſt auch deſ⸗ 
fen Abſehen hauptſachlich nicht be n Werckleuten darunter zu dienen. Goldmanns Boll 
ſtaͤndige Anwelſung aber kan ſonderlich durch Huͤlffe gegenwartige Antnerckung / das beſte / das leichteſte 
Und zugleich das hurtigſte Seulen⸗Buch vor Handwercks⸗Leute abgeben. 

IV. Ch koͤnte noch viel hievon anführen / alleine der Dir curs waͤchſet mir ohne dem unter der Hand 

Asmehr als ich gemeynet / derowegen gehe ich nun naher zu der Sache / und will ietzo zuvorderſt 
e und leicht zeigen / wie man den Maßſtab zu den Ordnungen machen ſoll. Hiezu muͤſſen 

ende Reguln zum Voraus gemercket werden: ” 

) Die halbe Dicke der Seulen / die ich machen will, helſſet der Modul, und giebet zu dem gantzen 
Wercke den Maßſtab; Muß alſo vornehmlich bekandt ſeyn / wie man zu allererſt finden ſoll / wie dicke bie 
Seulen werden konnen. g f 

Wann an einem Werck die Länge allein vorgegeben iſt / die Hohe aber zu nehmen frey ſtehet / ſo 
findet man den Modul aus der Lange / wie hernach ſoll gewieſen werden. 

Wenn die Hoͤhe auch vorgeſchrieben iſt / muß allezeit aus derſelben der Modul gefunden wer⸗ 
den; Man brauchet aber entweder Seulen ohne Seulenſtüͤhle / nur mit einem Uinterſatz / welcher unten 
einen Modul oben aber / wann zwey Reihen Seulen über einander ſtehen / etwas höher als ein Modul wird / 
oder mit niedrigen Seulenſtuͤhlen / die 4. Mod hoch ſind / oder mit hohen / die b. Mod. hoch ſind. Be⸗ 
ber obe vn 0 Buch der Vollſtaͤndigen Anweiſung. Dieſem nach verfahre alſo / den Modulaus 

er Hohe zu finden. 

() Wann Toſcaniſche / Dorifhe oder loniſche Seulen ohne Seulenſtuhl kommen ſollen / theile die Hoͤ⸗ 
he in an. Theile / ſo iſt ein Theil der Modul. 

(b) Wann Rö miſche oder Corinrhifihe Seulen ohne Seulenſtuͤhle kommen ſollen / theile die Höhe in 
25. Theile / einer davon giebt den Modul. 

() Wenn man Tolcan. Dor. oder Ioniſche Seulen machen will mit kleinen Seulenſtuͤhlen / theile die 
Höhe ein in 4. Theile / einer iſt der Modul. ö 4 

(d) Will man Römifcheoder Corinth. mit kleinen Seulenſtuͤhlen haben / theile die Höhein 28. Thei⸗ 
le / einer bringet den Modul. 1 h 

) So man Toscan. Dot. Ioniſche mit groſſen Seulenſtuͤhlen verlanget / theile die Hoͤhe in 26. Thei⸗ 
le / einer iſt der Modul. 5 5 

(f) So man Romiſch oder Corinchifch mit groſſen Seulenſtuͤhlen verlanget / theile die Höhe in zo. 
Theile / ſo giebet einer den Modul. } 

(4) Wann der Hohe nach zweymahl ſollen Seulen uͤber einander geſtellet werden / muß man nach 
dem VII. Capitel meines Compendii, welches hinten an die Vollſtaͤndige Anweiſung angehanget iſt / 
ſich alſo in der Theilung verhalten den Modul zufinden. Entweder 

] Theile die Hoͤhe in zo. Theile / einer davon iſt der Modul zu den untern Seulen. Dieſen Modul thei⸗ 
le wieder in o. Theile / und nimm fuͤnf davon / dieſe geben den Modul zu den obern Seulen. a 

NMB. Aber die untern Seulen müffen 5, oder 10. d. von einander ſtehen / und koͤnnen hier nur die drey erſten Ord⸗ 

nungen gebrauchet werden. Wann unten Seulenſtuͤhle kommen ſollen/ muͤſte die Eintheilung in 42. oder 
44. Theile gemachet werden. ‚ 
(0) Theile die Höhein 46. Theile / wenn unten keine Seulenſtuͤhle kommen ſollen / ſo iſt ein Theil der Mo- 
er ne 1 5 Seulen; Dieſen theile wieder in 6. und nimm davon 5. vor den Modul der o⸗ 
ern Seulen. 
NB. Hie muͤſſen die untern Seulen wiederum z. oder 10. Modul von einander ſtehen / und nur Roͤm. oder Corimsbifche 
gebrauchet werden. 4 

() Theile die Höheinzs. Theile / wenn keine Seulenſtuͤhle kommen ſollen / oder wenn unten alleine 
kleine Seulenſtuͤhle kommen / In zs. oder zu groſſen Seulenſtuͤhlen in 40. Theile. Solten aben 
unten und oben kleine Seulenſtuͤhle gebrauchet werden / muß die Hoͤhe auch in 40. Theile getheilet 
werden. Einer davon iſt der Modul der untern Seulen / dieſen thelle inz. Theile / und nimm 2 
davon zu dem Modul der obern Seulen. 

NB. Hier werden die N erſten Ordnungen gebrauchet / und ſollen billig die untern Seulen nur 4.6. oder g. Modu/von 
einander ſtehen. 

(4) Theile die Höhe zu Seulen ohne Seulenſtuͤhle unten und oben in 42. zu Seulen unten mit kleinen 

N Seulenſtuͤhlen in 47 unten mit groſſen Seulenſtuͤhlen in 47. unten und oben mit kleinen Seu⸗ 
lenſtuͤhlen in 47. gleiche Theile / einer davon iſt der Modul der untern Seulen / dieſen theile in drey 
Theile / und nimm zwey davon zu dem Modul der obern Seulen. 

NB. Hier 1 zwey letzten Ordnungen gebrauchet / und muͤſſen die untern Seulen 4. 6. oder g. Modul bon einan⸗ 
der ſtehen. 

Ce) Theile die Höhe zu Seulen ohne Seufenftühle in 37. wann unten kleine Seulenſtuͤhle kommen 
ſollen in 20. wenn man groſſe Seulenſtuͤhle haben will in a2. oder fo man unten und oben kleine 
Seulenſtuͤhle verlanget / auch in 42. Theile / einer davon iſt der Modul zu den untern Seulen. Die⸗ 
‚fen theile in 4. Theile / und nimm drey davon zu dem Modulder obern Seulen. X 

NB, Hier werden allein nn von den drey erſten Ordnungen gebrauchet / und muffen die untern 3. 6. oder 9, Modul 
von einander ſtehen. 

N Verlanget man aber Roͤmiſche und Corintliſche / ſo theilet die Höhe ein in 44. Theile / wann 5 

eu⸗ 
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Seulenſtühle kommen / oder in 45. wenn man unten kleine Seulenſtühle / oder in 49. Theile / wenn 
man entweder unten groſſe Seulenſtuͤhle / oder oben und unten kleine Seulenſtuͤhle brauchen will. 
BE. Hier werden allein Seulen von den zwey letzten Ordnungen uͤbereinander geſetzet / und muͤſſen die untern 3. 6.9. 
oder 12. Mod von einander ſtehen. 5 5 3 ) 
(g) Oder man theilet die Höhe ein in zs. Theile / wenn man keine Seulenſtuͤhle haben will / oder in 41. 
unten kleine Seulenſtühle zu bekommen / oder in 43. unten groſſe Seulenſtühle zu haben (oben Seu⸗ 
lenſtůhle zu machen / ſchicket ſich bey dieſer Manier nicht wohl /) ein Theil davon iſt der Modul zu den 
untern Seulen / dieſen theile wieder um ein ins. Theile / und nimm 4. davon / die geben den Mod. zu 
den obern Seulen. e > N 
NB. Hier werden allein Seulen von den drey erften Ordnungen gebrauchet / und müffen dieſelbe unten 8. oder 12. N40. 
dul von einander ſtehen. 5 a 
(b) Oder theile die Höhe in 38. Theile / Seulen ohne Seulenſtühle zu haben / oder 4x. fo bekommt man 
unten kleine Seulenſtüͤhle / oder in 43 ſo bekoͤmmt man unten groſſe Seulenſtuͤhle. Ein Theil von 
ra 1 77 Dr untern Modul, wird aber dieſer in 5. Theile wiederum eingetheilet / ſo geben 4. den 
obern Modul. 
N. Hier werden allein Seulen der beyden letztern Ordnungen gebrauchet / und müffen die untern Seulen 8, oder 12. 
Modul aus einander ſtehen. 2 8 N 
i) Oder theile die Höhe in zs. Theile / fo kommen unten und oben Seulen ohne Seulenſtuͤhle. 
(%) Oder theile die Höhe in ar. oder 43. Theile ſo kommen unten Seutenftühle. 8 b 
(Y Sder theile die Hohe in 43. Theile / ſo konnen auch unten und oben kleine Seulenſtuͤhle gemachet 
werden. e 
N. In allen dieſen Eintheilungen iſt ein Theil der untere Modul, Dieſen theilet man wieder in drey / und nimmt 
zwey davon vor den obern Modul. Es müffen aber unten Seulen der niedrigen / und oben der hohen Ord⸗ 
nungen gebraucher werden / und die untern 6. g. oder 10. Modul von einander ſtehen. 
( mit Theile die Hohe in 40. Theile / ſo bekommt man unten und oben Seulen ohne Seulen⸗ 
uͤhle. . 
(5) Oder theile die Höhe in 43. oder 45. Theile / ſo bekoͤmmt man unten Seulenſtühle dazu. 
(o) Sder theile die Hoͤhe in 45. Theile / ſo bekoͤmmet man unten und oben kleine Seulenſtuhle. 
0 NE. Hier iſt wiererum allezelt ein Theil vor den untern Modul, den man weiter in 4. Theile eintheilet / und drey 
davon zu dem obern Theil nimmt. Unten kommen Seulen der drey erſten / oben der letzten zwey Ordnun⸗ 
{ gen / die untern Seulen müffen 8. oder 12. Mod. aus einander ſtehen. 1 
() I. Theile die Hohe in ar. Theile / ſo bekoͤmmeſt du oben und unten Seulen ohne Seulenſtuͤhle. 
(7 Oder theile die Hohe in 44. oder 46. Thelle / ſo bekoͤmmeſt du unten Seulenſtuͤhle. 
NB. Hier iſt wie allezeit ein Theil der untere Modul, dieſer wird ferner in J. Theile gethellet und 4. zu dem obern Mo- 
aul gegeben. Unten kommen Seulen der erſten drey / oben der zwey letzten Ordnungen / und ſtehen die un⸗ 
tern Seulen 8. oder 12. Modul von einander. 1 
(0 Endlich thelle die Höhe in 42. Theile / fo bekoͤmmt man Seulen ohne Seulen⸗Stuͤhle oben und 
unten. 
(9 Oder man thellet ſie in . oder 47. Theile / ſo bekoͤmmt man unten noch Seulen⸗Stuͤhle dazu. 


NE. Weil ein Theil wiederum den untern 274. giebet / muß dieſer erſt wieder in s. Theile getheilet werden / fuͤnfe 


davon kommen zu dem obern Mod. Unten kommen niedrige / oben hohe Ordnungen / und muͤſſen die untern 
A 5. oder 10, Mod. aus einander ſtehen. 1 1 
In dieſer Specificarion iſt nun handgreifflich einer der altergröften Vortheile / und eine der noͤthig⸗ 
fen Reguln der Bau⸗Kunſt vorgeſtellet. Man zeige mir doch ein Buch / wo dieſes vor dieſem iſt gelehret 
worden / oder den Meifter / der feinen Scholaren vor dieſem ſolche Vortheile gezelget hat. Ich ſage aber 


ſolches nicht / mich zu ruͤhmen ſondern Goldmanns Bau⸗Kunſt zu Ehren / aus welcher dieſes alleine fuͤg⸗ 


lich kan præſtiret werden. Damit aber vor die Werck⸗ Leute ja die ger ingſte Schwerigkeit in dieſem 
ae nicht mehr uͤbrig bleibe / will ich den Gebrauch dieſer Specification in einem deutlichen Exempel 
anweiſen. 
Es ſey eine Höhe gegeben / etwan zu einem Epitaphio von 17. Fuß 1. Zoll / und ich wol⸗ 
te daran doppelt Seulen uͤder einander fegen. > 

Erfttih muß ich erwehlen / was vor Ordnungen über einander kommen ſollen / als zum Exempel: 
Doriſch unten / oben Roͤmiſch. 8 

Hierher gehöret nun / was Lir. (0 bib ( 0geſaget wird. Ferner muß ich erwehlen / ob ich Seulen⸗ 
ſtüͤhle gebrauchen will oder nicht; Geſetzer nun / ich wolte keine Seulenſtuͤhle haben / ſo ſchicken ſich hie⸗ 
her nur annoch Li. JM) . ! . 

Weiter mug ich bedencken / ob ich die Seulen weit oder nahe ſtellen will / geſetzet / ich wolte die uns 
tern von /. 8. oder 9. Mod. haben / ſo finde ich dag ſich in dem NB. Lir. (0 auf 8. Nod. ſchicket. Alſo erler⸗ 
ne ich aus dem / was dabey ſtehet / wie ich die Groͤſſe des untern und obern Moduls finden ſoll. Dieſe 
beyde Naodul theile jeden in 360. oder 30. Theile / wie bald ſoll gewieſen werden / und reiſſe nach einem 
jedem die dazu gehörige Reihe Seulen / fo wird vor ſich ſelbſt altes vollkommen und ſchoͤn zuſammen 


effen. 

NB. Ich ſetze aber / daß einem jeden ſchon bekandt iſt / daß wle ich kurtz zuvor ſchon erinnert / wenn man keine 
Seulenſtuͤhle gebrauchet / unten und oben muͤſſe ein Unterſatz gemachet werden, unten einen Modul hoch / 
oben etwas mehr als einen Mod. hernach muß einem jeden ſchon dekandt ſeyn / daß allezeit die obern und una 
tern Seulen juſt über einander ſtehen muͤſſen, e N Zum 

u 


D. 


fe 0 
3 
N 
8 5 
2 8 
Nr NS 
3 8 
N 898 
A. — 
ST] 8 
8 N 
Ei * 
N 8 
3 ar 


len ar, ß mi 


1 


N 
0 


über ein Adche 


latten Mauren 


8 
RR 
RN 
BIN 
8 
DV 


t 


2 
A 


25 


Einfaffung eines Camines. 


er 


ank uber || &in Krank 


Ein etwas 


o 
© 


Ay. $. 


ein gemein 


xe einen gro] 


Zimmers 


Y unter he Der 


5 


15 


gef In 


5 


Aber ein 
hau 


29:3- 


Ein Kranh 


80- 


15 umden Die Bere 
em 2 


Ein Krar 


a — — 
er — — 
8 — —u—3. — 
= — —̃— — 2 
. 


Goldmanniſhen Antveifung zu der Bau⸗Kunſt. ö 3 


„ Zum Uberfluß aber fanden geneigten Leſer ſtat eines Regiſters folgende Tabelle dienen / durch 
deren Hülle er geſchwinde finden kan / was aus vorhergehendem vor ihn zu gebrauchen ſtehet. 17 


5 (a) niedrige n, 

. oder 10. Mod. 4 b) re Funten und oben. 

5 0) unten niedrige / oben hohe. 

Unten und oben oder 8.Mod. 4 0 hehe ge F unten und oben. 

. in = J 

Aae 16. oder 9. Mod. 1 5 . unten und oben. 
“ s oder u. died. ( hohe g F unten und oben. 
| . (m) (p) unten niedrige / oben hohe. 
6.8. oder 10. Mod. (i) unten niedrige / oben hohe. 


1 iedri ii 
oder s. Modes d) hahe de Puntenund oben. 


ö ( nedrige 1 
N - 6, 8. M d. 0 

Unten mit Seu⸗ 855 10 1 h hohe unten und oben 

lenſtühlen oben 6. oder 9. Mod. 4 05 ledige F unten und oben. 

nur mit Unter⸗ 1 hohe f | 

ſagen. O niedrige 

; en 8 hohe Me 


0 


1 unten und oben. 


0 i (a niedrige unten / hohe oben. 
16.8. oder 10. Mod. (i unten niedrige / oben hohe. 


si 0 5 f (9 niedrige Br: 

Unten u. oben [“ oder 8. do. J (h hohe unten und oben. 
1 
1 


mit kleinen , Mod. J (e) niedrige 

Seulenſtüh, 6. oder 9. dd. J (h hohe P unten und oben. 
len. 6.8. oder 10. Mod. (1) unten niedrige / oben hohe. 
\ 18. oder re. Mod. (o) unten niedrige / oben hohe. 


l Der Gebrauch dieſer Tabelle iſt leicht / doch will ich ihn noch deutlicher durch ein Exempel erkluͤ⸗ 
„ren. Geſetzt / es wolte einer einen Altar machen / unten mit loniſchen Seulen mit Seulen⸗Stu hlen / 
„oben mit Corinthiſchen ohne Seulen⸗Stuͤhle; So ſchlage in dem andern Theil der Tabelle auff / und 
vfinde / daß nach num. (q) auff die Seulen⸗Weite von s. und 12. Mod. item num. (0) auff b. 8. oder 10, Mo- 
„dul angehe / was man zu machen begehret. Daſelbſt kan nun nachgeſchlagen werden / fo findet man 
„ die Eintheilung der Hoͤhe / und folglich auch den Modul zu beyden Reihen Seulen. 0 


V Mora, folget nun / wenn man die Groͤſſe des Moduls gefunden / daß man ſowohl den une 
0 Atern / als den obern / jeden in feine 360, Theile eintheile. Solches geſchiehet folgender 
ma f hgfeh 


Die Gröffe des Moduls ſey gegeben AB. rig. 1. Tab. I. Selbige theilein 36. Theile / hernach ziehe 
eine gerade Linie gerad auffwerts wie CD, und ſetze darauff in beliebiger Weite 10. Theile / wie hier 
von E biß k. geſchehen; Auff dieſe Pundte oder 10. Theile richte lauter perpendicular. Linien af; Fer⸗ 
ner nimm auff dem Mod. a B. von feinen 36. Theilen 0. und trage ſie von k. und k. auff den beyden aͤuſer⸗ 
ſten Perpendiculn ſo offt hinauff als beliebet in G. und H. und ziehe alle die daher entſtehende Puncte 
zuſammen / wie hier 100. und 100. 200. und 200. ꝛc. den naͤchſten Theil bey E. und k. theile weiter in 10. 
gleiche Theile ein / oder trage 1 ab von dem eingetheilten Modul A. B. und ziehe endlich den erſten 
Functunten und den andern oben / den andern unten und den dritten oben / den dritten unten und den 
vierdten oben / u. ſe w. zuſammen / ſo iſt der begehrte Maaßſtab fertig / und der Modul folder geſtalt in 
360, Theile eingetheilet. ER 


AB, 
El ' „ VI. Wer 
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Er nun ſolcher geſtalt den Modul austheilen und den Maaßſtab zu brauchen weiß / wird ei⸗ 
VI. Moe ungemeine Leichtigkeit und Behendigkeit bey dieſer Merhode die Ordnungen zu veiſ⸗ 
fen finden / welche Goldmann in feiner Vollſtaͤndigen Anwelſung ausgedacht / und nicht nur weit⸗ 
laufftig gelehret hat / ſondern auch fo deutlich / daß ein jeder / der ſein Buch nur mit etwas Aufmerck⸗ 
ſamkeit und Nachdencken lleſet / dieſelbige alſobald vor ſich ohne fernere Anfuͤhrung lernen kan. Je⸗ 
dennoch will ich hier zum Uberfluß dieſelbe noch einmahl fo deutlich als immer moͤglich beſchrelben / 
75 ine ſeyn / daß fie jederman ſo gut begreiffen koͤnne / als wann ich ihn muͤndlich dar innen 

4 . } . ie 


Wir wollen uns vornehmen / aus der loniſchen Ordnung zu reiſſen den Krantz / nach dem Mo- 


dul AB. und dem darnach ausgetheilten Maaßſtab k. k. G. H. (beſiehe fig. Tab. I) und ſuche in der Voll⸗ 
ſtaͤndigen Anweiſung auf bag. 95. den 24. Satz des 9. Capitels. 58s 0 Hr 


Vom Gitter des Ioniſchen Krantzes-. 
Vorbereitung. f I ; : 


SR Rſtlich ziehe eine ſenckrechte Linie N. O. welche den Mittel oder Achs ſtrich bedeutet / welchet bon 
unten biß oben mitten durch die Ordnung hingehet; Daragufſetze eine berpendicalar-Linie N, I. 
ſo groß / als die gantze Auslauffung des Krantzes it / nemlich 863. Theilichen. Die Auslauf⸗ 
fung aber findeſt du allezeit zu Anfang des Capituls / in welchem der vorhabende Sgtz ſteher / wie 
auch auf dem Kupffer⸗Blat zu pag. 84, her nach laſſe aus l. wiederum eine Linie herunter fallen / welche 
mit N. O. parallel lauffe. ach dieſer Vorbereitung nimm den Text des vorhabenden Satzes vor 
dich / welcher den ferneren Proces gantz getreulich lehret. ER ner 
Ziuerſt muß man die Höhen oder / eigentlicher zu nehmen / die Tieſſen meffen von oben 
hinunterwerts. Demnach nimm die Zahlen / welche du hierunter findeſt / nachder Ordnung auf 
dem Maaßſtab ab / und ſetze ſie alle aus N. herunter gegen O wie auch aus J. gegen K wie ſie auch hier 
neben der Linie J. K. in der Ordnung angeſchrieben find. Alsdenn ziehe die geſtochene buncte in der 
Ordnung mit ſpitzigemReiß⸗ Bley fubril zuſammen / als hier mit puncdirten Linien angedeutet iſt. 
Hernach werden die Anwachſungen geſetzet, Erſtlich die gantze Anwachſung von J. in L. und 
von k. in Ni. die ubrigen Maaſſen werden hernach alle aus l. und M- hinaus gegen .und k. geſetzet / wie 
unten die Zahlen in der Ordnung hingeſchrieben ſind. Nach dieſem werden auch alle dieſe bundle init zar⸗ 
ten Bleyweiß⸗Linien zuſammen gehaͤnget. Dieſes iſt nun das Gitter des loniſchen Krantzes. End⸗ 
lich nimm das Kupffer⸗Blat zu pag. 94. vor dich / und mache daraus die Glieder in der Ordnung nach / 
wie das Gitter dazu Anleitung giebet / die krummen Glieder koͤnnen / wann ſie groß genug ſind / nach 
der Anweiſung des ſiebenden Capitels des erſten Buches gemachet werden. Die halben Diameter 
oder Radios findet man aufallen Riſſen der Ordnungen / mit w. gezeichnet. Nehme ich nun die dabey 
K Zahlen auf dem Maaßſtab ab / ſo kan ich alſobald die Bogen der krummen Glieder mit dem 
Circul ziehen. 
Wie hernach die Sparrenkoͤpfe / Zahnſchnitte u. d. gl. beſonders follen aus gemacht werden / ſin⸗ 
det man allezeit ausführlich bey den Satzen des andern Buches beſchrieben. \ 
V II KJ Ad bißher beſchriebener ‚merhode werden, auch die Fenſter- und Thuͤr⸗Geſimſe / die 
1 be Kaͤmpfer und alle andere Zlerrathen gezeichnet. Wenn man auch aufs neue einige Sim⸗ 
fe ausrechnen will / kan ſolches nicht beſſer / als nach ſolcher merhode geſchehen. Denn / wie ſchon etll⸗ 
che mahl in der Vollſtandigen Anweiſung erinnert worden / die Ordnungen koͤnnen nicht bey allen 
Gebaͤuden ſo wie ſie ſind gebrauchet werden / aber es muͤſſen doch alle Bauzierden aus dieſen Ordnun⸗ 
gen genommen werden / und eben daher haben ſie den Nahmen / daß ſie Ordnungen genennet wer⸗ 
den. Es leſe ein Liebhaber nur mit Fleiß die Vollſtaͤndige Anweiſung / und rechne bißweilen die 
Ordnungen nach / ich ver ſichere / daß er geſchwinder / als er ſich ſelbſt zutrauet / wird lernen / gufalle 
vor fallende Gelegenheiten geſchickte und angenehme profile zu rechnen. So viel die Kuͤrtze dieſer vor⸗ 
habenden Anmerckungen leidet / will ih mit Vorſtellung einiger Simſe dazu Anleitung geben. 
In der zten Fig. Tab 1. iſt ein gantz ſchlechter Simß über ein geineines Wohnhauß vorgeſtellet / 
welcher aus der Tolcaniſchen Ordnung genommen iſt. Es ſind aber an Goldmanns Loſcaniſchem 
Krantz ausgelaſſen der Riemen zwiſchen dem Band und dem Krantzleiſten / und der Hohlleiſten mit ſei⸗ 
nem Riemen unten am Kinne des Krantzes. Das Band uͤber dem Krantzleiſten aber / als das Kenn⸗ 
zeichen der Ordnung / wird mit dem Krantzleiſten durch emen Ablauff continviret. Die Höhe des gan⸗ 
gen Krantzes iſt geblieben wie im Goldmann / die Maaſſe der weggelaſſenen Glieder aber find unter 
die noch uͤbrigen proportionirlich ausgetheilet. Den Modul zu dieſemm Krantz / wie auch zu dem nach⸗ 
folgenden / findet man / fo die gantze Höhe der Mauer in 14, oder 16. Theile eingetheilet / und ein Theil 
zu dem Modul genommen wird. . 5 5 . 5 1155 
In der aten kig . wird ein Doriſcher Krantz vorgebildet / woran nichts geaͤndert iſt / als die An⸗ 
wachſüng / welche bey Goldmann ſtaͤrcker iſt / und der Krantzleiſten unter deſſen Kinne der kleine 
Hohlleiſten mit feinem Riemen weggenommen / ihre groſſeaber unter die übrigen Glieder ausgethel⸗ 
let iſt; hl etwas zierlichern Krantz ab / als der vorige. Der Modul wird eben wie bey dem vo⸗ 
rigen gefunden. R sie 
. In der ten kig. iſt noch ein ſchoͤnerer Krantz / womit man ein Hauß von glatten Mauern zieren 
kan. Aus dem Wulſt zwiſchen zwey Riemlein uͤber dem Krantzleiſten iſt das Kennzeichen der 
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Roͤmiſchen Ordnung / im übrigen aber ſind die Sparren⸗Koͤpffe gusgelaſſen / und an deren flat 
Kragſteine hingeſetzet / die auf einem Rincken / Saum und Ablauff ſtehen / dergleichen oben an den 
Stammen der Seulen ſind. Die Kragſteine muͤſſen in guter Ordnung ausgetheilet werden / daß die 

latze dazwiſchen eine gute proportion bekommen; Uber dieſen Platzen lauffen der Wulſt und Kehllei⸗ 
ſten mit ſeinem Riemen fort / und ſtoſſen an die Seiten der Kragſteine an. Nachdem die Mauer hoch 
1 Simß kommen ſoll / wird der Modul aus dem roten / aten oder z0ſten Theil ſolcher 

e genommen. . 

Ri der oſten kigur iſtein Sing ausgerechnet / welcher in einem groſſen Zimmer zu gebrauchen 
ſtehet. Man kan hier zu einen loniſchen Deckel des Seulenſtuhls gebrauchen und oben einen Rinnelei⸗ 
ſten mit ſeinem lber ſchlag daraufſetzen. Wem es beliebet / kan oben noch einen Stab und dann einen 
kleinen eingezogenen Riemen dazu thun / nach der Frantzöſiſchen mode, welche gar gut ſtehet / indem ſich 
ſolcher geſtalt die Simſe von den Decken annehmlicher diftinguiren, Der Mod. kan aus dem uten oder 
Iten Theil der Hoͤhe genommen werden. 2 

In der 7ten kig.iſt eben zudem Ende noch ein anderer Simß vorgeſtellet / wozu der Mod. wie 
hey vorigem gefunden wird. Dieſer Simß iſt nichts anders als ein loniſcher Kaͤmpfer / da aber an 
ſtat des Halſes mit dem Ablauff unten ein Kehlleiſten / und zuoberſt zu beſſerer diltinction wie bey vo⸗ 

Yigem Sing noch ein Stab gemnachet worden. 8 
8. In der sten kig iſt eine Einfaſſung eines Camines vor gebildet nach der neuen Frantzöſiſchen Art. 
Dieſe iſt gantz aus dem lom ſchen Seulenfuß genommen / ohne daß noch ein Kehlleiſten geſetzet it / wo 
Dan 1 7 7 Stammes waͤre / denn der Seulenfuß iſt hier umgekehret / und das unterſte zu o⸗ 
erſt angebracht. 
x Auf ſolche Weiſe kan kein Bau-Zierrath immer mehr zu machen vorkommen / welcher nicht ent⸗ 
weder aus der Seule mit ihren Zugehor / oder aus dem Kampfer / dem Geſimſe / dem kleinen Seulen⸗ 
ſtuhl oder ausden Gelaͤnder⸗Seulen koͤnte genommen werden / welche alle Goldmann mit gutem Ver⸗ 
ſtand unter dem Nahmen der fuͤnf Ordnungen begriffen. . . 
30 e iſt wohl zu mercken / daß bey Ausrechnung der Simſe und Bau⸗Zierrathen kein Glied 
leichtlich unter ie. Thelle muß genommen werden / ja man machet gar keines leichtlich 12. Theile hoch / oh⸗ 
ne das Riemlein / die übrigen alle werden etwas gröͤſſer angeſetzet. Es ollen aber alle Zahlenan einem 
Sim ſich billig mit ia. dividırenlaffen. Dieſem nach behalten die Glieder faſt immer folgende Hohen / 
und koͤnnen doch unzehliche Veraͤnderungen der Bauzierden daraus gemachet werden. 
Das Niemlein 12. 15, oder 18. Particuln. 
Der Stab, 18. 24.8 30. 8 l 
Der Holleiſten / und Kehlleiſten / ber Wulſt / wann er in der Roͤmiſchen Ordnung das Kennzeichen iſt o. 36. 48, 
Der Wulftinsgemein 54. 60. 72. 90 i 
Der Krantzleiſten go. 108. 135. 
Der Rinneleiſten 80. 96. 120. Theilichen. A 
Noch eines muß ich hiebey erinnern / daß man / ſo es einem beliebet / den Modul auch nur in zo. 
Theile einthetlen / und doch Goldmanns gantzes Werck ohne Anſtoß gebrauchen kan. Allein man 
muß alle Zahlen / welche particuln von dem in 360. Theile getheilten Modul bedeuten / mit a. dividiren/ 
und an ihrer ſtatt / was heraus kommt / gebrauchen. Alſo wenn ich ſoll 480. Theile nehmen / und habe 
den Modul nur in 30. Theile eingetheilet / fo dividire dieſe Zahl mit iu. facit 3. Deinnach geben 40. 
Theile auf dem in 30. eingetheilten Modul eben ſo viel als 480. auf dem in 30. eingetheileten. 


V III Berner halte ich nun vor nuͤtziich / etwas von Austheilung oder Stellung der Seulen alſo 

zu diſcurriren / daß es ein jeder begreifen koͤnne. Es iſt aber bekant / daß wenn man ſaget / 
man ffelte dle Seulen auf ſo und ſo viel / zum Exemp. auf 6. Mod, daß darunter verſtanden werde / es 
halte die Weite von der Mitte einer Seulen / biß zu der Mitte der andern fo viel Modul. 

Ferner faͤllet hiebey zweyerley zu bedencken vor: 5 

Er ſtlich / was ſich zu dem vorhabenden Werck am beſten ſchicke / ob man freyſtehende Seulen / oder 
nur Wand⸗Seulen / oder Wand⸗ Pfeiler / oder alles unter einander gebrauchen ſoll. 
15 1110 1 ob man ein mahl durchgehende / oder zwey⸗oder dreymahl uͤber einander geſetzte 
eulen ſtellen ſoll. 

Zum dritten / ob es beſſer ſey / in dieſer oder in jener Weite die Seulen von einander zu ſtellen. 

h Fe ich hier etwas weniges melden / was etwan ein wenig verſteckt im Goldmann ſich 
indet. ö 

Die wohlfeilſte / behendeſte u. gewoͤhnlichſte Art an debaͤuden ſind Wand⸗ Pfeiler / welche nicht weit 
alts der Wand heraus ſtehen / etwan + oder Modul, dann dieſe konnen aus den gemeinen Steinen 

ſonderlich aus gebraten Mauerſteinen gleich mit der andern Mauer aufgefuͤhret werden / und duͤrffen 

„allein das Capital und der Fuß von Sandſtein oder anderm harten Zeug gehauen werden. 

, In den Kirchen kan man groſſe freyſtehende Corinchiſche Pfeiler gebrauchen / das Schiff von den 
Abſeiten zu unter ſcheiden / und das Gewoͤlbe uber dem Schiff darauf zu gruͤnden / oder man kan einen 
. gans glatten viereckichten ſteinern Pfeiler auffuͤhren / und an jeder Seite noch einen Corinthiſchen 

Wand⸗Pfeiler daran ſetzen / da muß aber dieſe viereckichte Spindel in der Mitte juſt z. Mogul des dar⸗ 
anſtehenden Wand⸗Pfeilers in der Breite halten. Sonſten koͤmmt es gar wenig vor / freyſtehende 
Pfeiler zu gebrauchen. 5 FA { 90 
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Man kan auch bey Arcaden Wand⸗Pfeiler gebrauchen / ſonderlich muß es nothwendig geſchehen / 


wenn man oben darüber noch zwey Geſchoß mit Arcaden ſetzen wolte / wie wohl in groſſer Herven Hö⸗ 
fen vorkommenkan / denn ohne dieſen Weg iſt keiner mehr / da man dreymahl Arcaden uber einander 
ohne Fehler ſetzen koͤnte. 5 

Wand ⸗Seulen gebrauchet man lieber innerhalb der Gebaͤude / man kan ſie auch auſſen zier⸗ 
lich mit den Wand⸗Pfellern abwechſeln, Auſſen laſſen fie ſich zur Noth auch von Mauerſteinen machen / 
die in einer beſonders dazu gemachten hoͤltzernen Form rund geformet ſind. Man muß fie aber auf⸗ 
werts umder Verduͤnnung wegen immer ein wenig einxuͤcken / auch darauf Achtung geben / daß ſie ein 
wenig duͤnner gemauert werden / als ſie werden ſollen. Dann hernach muß man ſie mit Sparkalch be⸗ 
werffen / und mit einem dazu nach der Verduͤnnung der Seulen ausgeſchnittenen Bret glatt ausſtrei⸗ 
chen / wiewol es viel zu thun haben will / wann alles juſt e glaube ich / es ſey beſſer / gar 
keine Seulen / als uͤbel ausgearbeitete gebrauchen. Es muͤſſen alle Wand⸗Seulen uͤber die Helffte aus 
der Wand heraus ſtehen. Wann Simſe oder Kampfer an einer Wand herum lauffen / welche an die 
„ ſtoſſen / muß die Wand⸗Seule juſt ſo viel uͤber die Helffte aus der Wand heraus ſtehen / 
als die Anwachſüng deſſelben Simſes oder Kampfer betraget. An den Ecken ſchicken ſich keine Wand⸗ 
Seulen / es ſtehet aber beſonders ſchoͤne / wenn zumahlan vieleckichten Gebaͤuden Wand ⸗Seulen ſte⸗ 
hen / und man ſchneidet fo viel hohlrund von der Ecke der Mauer biß an das Gebaͤlcke aus / daß daſelbſt 
juſt eine Seule mit ihrem Capital und Fuß mit den übrigen Wand⸗Seulen in einer Linie und gantz 
frey ſtehen kan / dergleichen ich auf dem Titul⸗Blat der Vollſtandigen Anweiſung in der obern Reihe 
vorgeſtellet habe. Inner halb der Gebaude laſſen ſich dierunde Wand⸗Seulen und freyſtehende Seu⸗ 
len ſchön von Gips hohl machen / und an eiſerne oder hoͤltzerne Spindel ſtellen. 2 

Freyſtehende Seulen gebrauchet man ihrer Koſtbarkeit wegen am aller wenigſten / zumahl we 
nig freyſtehende Seulen neben Wand⸗Seulen und Wand⸗ Pfeilern / wann ſie mit gutein Verſtand 
angebracht werden / einem Gebaͤude ſchon ein trefflich Anſehen geben konnen. 


Was die Ubereinanderſetzung der Seulen betrifft / iſt auſſer Zweiffel das anſehnlichſte und herr⸗ 
lichſte / wenn man eine Seule durch ein gang Gebäude hinauffgehen laſſet biß an das Dach. Dann 
nichts giebet den Ordnungen mehr Anſehen als die Groͤſſe / aber mit der Commodirgt will ſich dieſe Art 
nicht allezeit zuſamen ſchicken / in Betracht dieſe Seulen viel Platz einnehmen / und die Fenſter dadurch 
gar weit von einander zuſtehen kommen. Das Gebalde nimmt auch oben den Platz von einem ganzen 
Geſchoß ein / daher man / ſo dieſe Art fol gebrauchet werden / oben noch durch den Borten Fenſter gehen 
laſſet / dadurch noch ein niedrig Geſchoß vor Behaltniß und Geſinde Kammern zu erleuchten. Jedoch an 
Kirchen ſoll allezeit nur eine Ordnung vom Boden biß an das Dach auſſen herum / auch wohl in eben der 
Groͤſſe innen herum gehen. An dem Giebel kan hernach noch eine Reihe kommen / wie an den alten Ita⸗ 
lianiſchen Kirchen zu ſehen iſt. Wolte man nach der alten / doch gar ſchoͤnen Manier vornen zwey Thuͤrme 
an die Kirche ſetzen / lo konnen dieſelben viereckicht biß an dem Forſt des Daches gleich hinauf gehen / mit 
eben ſolchen Wand⸗ Pfeilern beſetzet / als an dem Vorder- Hebel der Kirchen ſtehen / hernach kan man 
noch zwey oder drey viereckichte / Creutzfoͤrmichte / runde und dergleichen Geſchoſſe / mit Wand⸗Seulen 
und freyſtehenden Seulen gezieret / darauf ſetzen / und konnen ſonderlich hier die an ausgeſchweiſſten E⸗ 
cken geſetzte freyſtehende Seulen einen gar guten effect thun. An Ehren Pforten / Stadt⸗Thoren / 
geughaufeen / wie auch an Altaͤren und Monumenten ſchicket ſich am beſten / nur eine Reihe Seulen zu 
gebrauchen. 5 

An Wohn⸗Gebaͤuden / wie auch an Rath⸗Handels⸗Zucht⸗Spinn⸗ und Gefangen⸗Haͤuſern / item 
an Cantzeleyen und Renterehen / welche alle an dem untern Geſchoß lolige und zur Verwahrung beavem 
ſeyn muͤſſen / ſtehet / meiner Meynung nach / am ſchoͤnſten / wann das untere Geſchoß ohne Seulen alleine 
mit bosſagen, Baͤuriſchem Werck u. d. gl. gezieret / und daruͤber noch eine Ordnung geſetzet wird / welche 
noch zwey Geſchoß in ſich begreiffet. Uber diß ſcheinet dieſe Art der gemeine Gebrauch zu bekrafftigen / 
indem dergleichen Wohn⸗Gebaͤude in Franckreich / Holland und Teutſchland in groſſer 1 gefun⸗ 
den werden; Bey dieſer Art laſſen ſich auch mitten an den Gebaͤuden eher Vorlagen mit freyſtehenden 
Seulen practiciren / als bey der vorhergehenden / weil die Seulen nicht ſo groß und koſtbar ſind / wie 
5 5 mit dem untern Geſchoß dabey einige Schwerigkeiten giebet / worauf der Baumeiſter wohl zu 
ſehen hat. 

Nach dieſer Art ſtehet auch ſchön / und ſchicket ſich gar wohl / gute Begvemlichkeit nein Hauß zu 
bringen / wenn man zweymahl Seulen uͤbereinander ſetzet / und in jeder Reihe ein hohes und niedriges 
Stockwerck begreiffet. Zu gar groſſen publiqven Gebäuden koͤnte man dieſe Art / wie an dem Amſter⸗ 
dammiſchen Stadthauſe / gebrauchen / daß unten noch ein glatt Geſchoß kame; An dieſer Art laſſen ſich 
am allerbeſten freyſtehende Seulen zur Vorlage anbringen. ’ 

Drey Reihen Seulen wollen fih ohne an gar groſſen publigven Gebäuden nicht wohl ſchicken / 
zumahl nichts die Ordnungen veraͤchtlicher machet / als wann ſie klein find. Wann ich ſie aber an einem 
Pallaſt gebrauchen wolte / wuͤrde ich mich auſſen der andern Art Seulen zu ſtellen bedienen / und auf ein 
glatt Geſchoß Seulen ſetzen / welche zwey Geſchoß begriffen / innen aber in dem Hoff wolte ich drey Rei⸗ 
hen Seulen uͤbereinander gebrauchen. A 

Hiebey iſt dieſes wohl anmerckens werth / daß man bey der erſten Art / um durchaus eine gutesymme⸗ 
trie zu erhalten / einen Pfeiler an die Ecke ſtellen muͤſſe / bey der andern aber muß der letzte Pfeiler n 90 
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ein wenig von der Ecke abgeruͤcket werden. Die beſte Austheilung iſt / wenn an die Ecken gekuppelte 
Seulen kommen / das iſt / welche auf22.3.biß 4. Mod. von einander ſtehen. 

IX Eil an den Seulen die Bildhauer und andere Kuͤnſtler / ſonderlich an Altaͤren / portalen u. 

N Dot. viel Mißbraͤuche begehen / will ich auch mit wenigen davon etwas gedencken. 

An Altaͤren ſchmuͤcket man die Seulen / wann fie von Gyps oder von Holtz gemachet werden / mit viel 
Schnitzwerck aus / wie auch wann ſte von Metall gegoſſen werden; Jedennoch hat man ſich wohl vor zu⸗ 
ſehen / daß man den Gyps nicht anders ausziere / als es ſich in Marmor / und das Holt / als es ſich an Me⸗ 
tall aufs höchſte practiciren laſſet. Es konnen aber an den Stämmen der Seulen ſchwerlich andere Zier⸗ 
vathen geduldet werden / als die Windung und die Aushoͤhlung. Die Windung zu machen ſchreibet vi- 
Spole in einer Architectur, wovon ſonderlich meine neue Teutſche Uberſetzung deutlich zuleſen iſt. Die 
Aushoͤhlung beſchreibet unſer Goldmann in der vollſtändigen Anwelſung fo vortrefflich / als von keinem 
noch geſchehen. In die Aushoͤhlungen kan man duͤnne verguͤdete Stabe mit ſchwebendemLaubwerck 
umwunden / welche unten gleichſam in einem hohlen Stab ſtehen / gar annehmlich einſetzen. Das Laub⸗ 
werck kan aus duͤnnen verguldeten Kupffer blech ausgeſchnitten / und durch den Grabſlichel mit andern 
fauber ausgearbeitet werden. An gewundenen Seulen kan man Palm⸗Laub / Weinrancken / Lorbeer 
und Oehl⸗ZJweige u. d. gl. ſchnitzen; Es iſt beſſer / daß ſolches auf dem Bauch als in der Einbiegung der 
Windung geſchehe / aber das gantze Schnitzwerck muß zart und wenig erhaben ſeyn. Die Stacuen, wel⸗ 
che neben die Seulen hin und her geſtellet werden / muͤſſen ſich wohl dagegen proportionisen. Am be⸗ 
m e ſeyn kan / den Statuen den dritten Theil der Höhe der Seulen oder etwas weniges 
mehr zu geben. 
3 An Orgeln und Tabernaculn muß alles dieſes auch in acht genommen werden / wobey zu mercken 
iſt / daß man ſelten an Orgeln Seulen gebrauchet / an Tabernaculn aber dieſelbe niemahls unterlaͤſſet. 

u mercken iſt / daß das Wort Tabernacul am gewoͤhnlichſten bey den Baumeistern bedeutet ein groß 
Bilder blind / welches mit Seulen eingefaſſet / mit einem kronton oder Giebelgen gedecket / und ſonſt 
als ein kleiner Altar gezieret it, Es ſteher auch ein groſſer raumlicher Bilderſtuhl wie ein Altar⸗Tiſch 
davor. Die Heyden haben ihre Gotzen⸗Abbildungen hineingeſetzet / und ſind dergleichen in dem 
Pantheon zu Rom annoch zu finden / welche aus dem alten Heydenthum her find. Auf gleiche Wei⸗ 
fe bedienen ſich heute zu Tage die Papiſten der ſelben in ihren Kirchen und Capellen, die Bilder der 
Heiligen / auch ihrer Verſtorbenen und folglich unter die Heiligen aufgenommenen Pabſte dar⸗ 
einzuſtellen / und ahmen auch in dieſeim Fall) wie in vielen andern Stuͤcken / den Heyden ſehr nach / 
und huren alſo mit Affter⸗Goͤttern / wie die Juden im Alten Teſtament gethan. Wir koͤnnen uns 
derſelben bedienen / Tombeaux oder Grabmahle daraus zu machen / und konnen eine Groupe, das iſt 
4010 o die etwan eine alte Tugendhaffte Heſchicht und derglei⸗ 

en vorſtellen. 

Auf Theatris ſchicken ſich gewundene Seulen nicht allzu wohl / und iſt beſſer / nach der alten roli- 
den Art dieſelbe als ſteinerne Bebaude mit glatten / geraden / und nur an den Gliedern geſchnitzten Seu⸗ 
len zu zieren / es werden aber allein Seulen gebrauchet vor nen an die Eröffnung des Theatri, allwo 
ein Platz frey gelaſſen wird / hinter welchen erſt der Vorhang des Theari koͤmmt; Dieſer Platz 
wird Profcenium genennet / darauf kan man hoͤchſtens 4. Seulen hinter einander ſtellen / da immer 
eine niedriger ſeyn muß als die andere / wie die perſpectiviſch gemahlten Seulen / indeß iſt wohl zu mer⸗ 
cken / daß dieſe perſpectiy mit der perfpedtiv des gantzen Theatrigantzuͤberein kommen muß. 

An Portalen, das iſt großen Hauß⸗Thuͤren und Thor wegen / ſchicket ſich gar keine Windung der 
Seulen / alles muß da billig glatt / anſehnlich / wenig oder nichts geſchnitzet ſeyn / es iſt auch am beſten / gar 
ſelten portale mit Seulen zu zieren / ſondern lieber aus den Superliminaribus oder Geſilnſen / welche 
hinter den fuͤnf Ordnungen allezeit beſchrieben ſind / ihre Verkleidung zu nehmen / jedoch wenn man 
Seulen gebrauchet / muͤſſen ſte ſa nicht zu weit von einander geſetzet werden. Es iſtnichts gemeiners / 
aber auch nichts elenders / als wann Thor wege gemachet werden / die faſt eben ſo weit als hoch / und 
daneben zwey kleine Seulen ſtellet / die weiter voneinander ſtehen als ſie hoch ſind. Es pflegen einige 
an Bogen⸗thuͤren die Seulen noch niedriger als die Thur ſelbſt zu machen / und alsdann den Architray 
und Krantzim Bogen um die Thuͤr herumzuzlehen / welche Art billig zuvermeiden iſt / weil ſie den 
Grund⸗Reguln der Baukunſt gantz ungemaß iſt / und allein in einer willkuͤhrlichen kantailie beſtehet. 
Man findet auch Portale mit Seulen / auf denen ein Architrave, und gleich darauf ein Krantz lieget / 
der Borten aber iſt ausgelaſſen / und wird ſolches ornament von den Frantzoſen ein Architravirter 
Krantz genennet; Es iſt zwar kein Fehler / ſolches bey Portalen zuthun / doch hielte ich es dochſvor beffer / 
wo keine Seulen rauche werden. Ferner haben einige die Seulen an Portalen als mit Stricken 
uͤmwunden gemachet / oder als Baumſtaͤmme mit Rinden gebildet / oder es werden die Aushoͤhlungen 
des Stammes um die Seulen herum gewunden; Ja man lormiret dle Seulen auch als die Stuͤcklaͤuffe. 
Aber in dieſen allen muß man behutſam ver fahren / und ſolche Dinge nicht machen / als wo ſie eine ſon⸗ 
dere Bedeutung / oder ein beſonder Abſehen haben. j 
udlich muß ich noch mit wenigen berühren etliche Mißbrauche / welche unter den Werckleuten 
ſonderlich in Teutſchland im Schwange gehen / welche Erinnerung alle diejenigen mir gerne 
zu gute halten werden welche die Begierde haben / in ihren Kunſten etwas rechtſchaffenes zuprafiren / 
Und auch den Ausländern nichts bevor zugeben. Zu deren Behuff moͤchte ich wohl wuͤnſchen / daß un⸗ 
ſere Teutſche Schulen ſo angeleget waͤren / daß neben dem een das Rechnen wi 
er 
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nach den Riſſen des beiten . tormiren lieſſe / ſo kamen allgemach die altvateriſchen um? 
erſtand zuſammengeſetzten Leiſten gar hinweg / und wurde es dem 


ſa zen / aber wenn ich ſelbſtein Handwercksmann ware / oder ihren Zuſtand wuͤſte / wuͤrde ich wohl fer 
hen / daß ſich dieſes leichter ſagen als practiciren laſſe / deſſen Wieder ſpiel ich doch gar leicht dar thun 


konte. 

Die Arbeit ſelbſt belangend hielte ich vor gut / wenn ſich die Werckleute angewehnten / alle ihre 
Wercke / bey denen Simſe und andere dergleichen Zierrathen vorkommen / nach einer gewiſſen Ord⸗ 
nung einzurichten, welches gantz leicht it. Zum Exempel / wenn ein Tiſcher einen Schranck machen ſol⸗ 
te / kͤnte er ſich allezeit eine gewiſſe Ordnung vornehmen / als etwan die loniſche / und ſolcher Geſtalt die 
Auszierung des Fußgeſtelles aus dem Seulenſtuhl / den Krantz aus dem Gebaͤlcke / die Kehlſtoſſe um 
die Fuͤllungen aus den Gliedern / die zu oberſt an dem Kaͤmpfer 11 u. ſ. w. zuſammen bringen / ja es 
wür den ſich öſſters auch die proporeiones der Ordnungen dabey füglich anbringen laſſen / und habe ich 
gnugſam erfahren / daß auf ſolche Weife ein Werck alſobald ein beer Anſehen gewinnet. : 


Ferner verſtellet viel Wercke das gar zu haͤuffige hoch erhabene Schnitzwerck / ſonderlich wenn 
es in hoͤtzernen Wercken beſonders ausgeſchnitzet und hernach aufgenagelt wird. Das Lauberwerck / 
welches ſie ſonderlichan Altaren an den Seiten herunter gleichſam wie Fluͤgel annageln / tauget gar 
nichts: Wann das Frantzoſiſche Laub mit gutem Verſtand hier und dar angebracht und mit ſchoͤnen 
Rahmen eingefaſſet wird / ſtehet es gar ſchön / es muß aber an etlichen Orten hoch erhaben gemachet 
werden / da man es bey hoͤtzern Wercken wohl aufnageln und aufflelmen kan / und muß das meiſte als⸗ 
denn gantz niedrig erhaben / und aus dem Stuͤcke ausgehauen werden. Es iſt auch dieſes ungereimt / 
welches ich an vielen Cantzeln / Orgeln / Altaͤren u. d. gl. geſehen habe / wenn die Simfe und andere Ar- 
chitectoniſche Leiſtenwercke gantz glatt / hingegen die Friſen oder Borten / die Wuͤrffel an den Seulen⸗ 
ſtuͤhlen / und die Waude ſelbſt voller Schnitz⸗ und Laübwercke gemachet ſind / deswegen gebe ich den 
Kuͤnſtlern und Werckleuten dieſe von allen vernünfftigen Baumeiſtern bekraͤfftigte Reguln. 5 

1. An allen Wercken ſoll die Architectur regieren / das iſt / die Architectoniſche Verzierung ſoll 
am meiſten her vor ſcheinen / daß ein jeder ſehe / daß die architectur das Hauptwerck / die Bildhauerey 
aber zuforderſt und hernach die Mahlerey nur Bey⸗wercke ſeyn / daß nian alſo die Architectoniſche Zier⸗ 
rathen vor die Koſt ſelbſt / die Bildhauer-und Mahleriſchen hingegen vor das Gewuͤrtz rechnen 


koͤnne. 

. Die Toſcaniſche Ordnung leidet an den Seulen und Geſimſen gar Fein Schnitzwerck / die 
Wände dazwiſchen aber müffen allein mit ausgeſchnitzten Tüchern / glatten Bilder⸗Kahmen und 
d. gl. gezieret werden / wenn man Bilder ſtuͤhle / Urnenknoͤpffe / Kragſteine daran machet / muß man 
ace auch ſo ſchlecht und glatt als moͤglich ausarbeiten. Wenn man Sieges⸗ Zeichen dabey aus⸗ 
hauet / als zum Exempel / an einem Thorgebaude eines Fuͤrſtlichen oder Graͤfllichen Landhauſes / 
muͤſſen auch dieſelbige etwas weitlaͤufftig und ſchlecht gebildet werden / daher wird dieſe Ordnung ge⸗ 
brauchet an gemeinen Buͤrgerlichen Wohnhaͤuſern / an Gefangen⸗Spinn⸗ Proviant. und Zeuahäie 
ſern / an Arlenalen / Stadt⸗Thoren / Brücken auſſer den Städten / auſſen her an Kirchen auf dem 
same 5 Meyereyen / Stutereyen / an Grotten, Monumentis und Grabmahlen vor Buͤrger⸗ 
eute / u. ſ. w. } 

3. Die Doriſche Ordnung kan an den vornehmſten Gliedern des Krantzes unter dem Krantz⸗ 
leiſten / als an dem Wulſſ und Kehllelſten ferner an beyden Kehlleiſten des Capitals / und an beyden 
S Seulenfuſſes geſchnitzet werden / doch muß auch hier alles ſparſam „ daß die 

latter an dem Schnitzwerck nicht gar zu krauß und nicht oft geſpalten / daß die Schlangen⸗eyer an 


dem Wulſt glatt ſind / u ſ. w. Sonſt ſchicket ſich an dieſe Ordnung Schniswere mit Eichen⸗ und Lor⸗ 


beer⸗Laub / und davon gewundenen Kraͤntzen; Roͤmiſche fafces, Waffen und Siegeszeichen / Ritter⸗ 
Orden⸗Gehaͤncke / Schilde / Feder buͤſche u. d. gl. find gleichſam eigenthuͤmliche Zierrathen dieſer Ord⸗ 
nung / dahero dieſelbe auch vor Helden und an Heldenmaßige Gebaude allein gebrauchet werden vor 


Rem teen ee — 


N Goldmanniſchen Anweiſung zu der Bau⸗Kunſt. 1 


An Stadt⸗Kirchen auffen herum / an Ehrenpforten / Adelſchen Wohnhaͤuſern / an den vorderfienPfor- 
ten der Fuͤrſtlichen Höfe / an den kaciaten der Stadt⸗ Thore gegen die Stadt zu inner halb der Walle / 
an Rath⸗ und en an den unterſten Geſchoſſen Fuͤrſtlicher Pallaſte / an Reithaͤuſern / Ren⸗ 
nebahnen / Fuͤrſtlichen Staͤllen / Marckplatzen / an publiquen daonumentis, 91 Adelſchen Grabmahlen / 
an Bruͤcken in den Stadten / und zu Auszierung etlicher Zimmer innerhalb der Buͤrgerlichen Wohn⸗ 
haͤuſer / kan dieſe Ordnung am fuͤglichſten gebrauchet werden. a 
44. Wann einem die Doriſche Ordnung an dergleichen Gebaͤude zu ſchlecht iſt / oder fo man ein Bes 
baͤude heldenmaͤßig mit 2. Reihen Seulen zieren will / kan man die Teutſche Ordnung gebrauchen / die 
ich alſobald nach dieſem Difcars beſchreiben will / welche ſchon mehr Schnitzwerck leider als die Dorſſche 
Ordnung. Noch zarter und delicarer koͤnnen dergleichen Heldenwercke durch die Roͤmiſche Ordnung 
. En Die loniſche und Corinthiſche Ordnung ſind mehr geſchickt / wollüͤſtige und weibiſche Gebaͤu⸗ 
de zu zieren. N 


| 5. Demnach würde ſich die loniſche Ordnung vor Frauen⸗Kloͤſter / vor Gedaͤchtniß⸗ Bil der und 
Grabmahle Adelicher Frauen / vor Galanterie Maͤrckte / vor Garten⸗Gebaude / vor publigue Brunnen 
und Waſſer⸗Gebaude / und zu Auszierung der Frauenzimmer am beſten ſchicken. An dieſer Ordnung 
koͤnnen ae werden in dem Krantz alle Kehlleiſten / der Rinneleiſten und der Wulſt; Der Bor⸗ 
ten laͤſſet ſich da bauchicht machen / ich hielte aber vor das beſte / denſelben nicht zuſchnitzen; An dem ar. 
<hitrave können der Kehlleiſten und die Stäbe zwiſchen den Streiffen geſchnitzet werden; An dem Ca⸗ 
pital kan Schnitzwerck an den Wulſt und Stab zwiſchen den Schnecken kommen. An dem Fuß ſſt am 
beſten allein die zwey Pfuͤhle zu ſchnitzen; An dem Seulenſtuhl leidet im Deckel der Wulſt nebſt allen 
Keehlleiſten / in dem Fuß der Kehlleiſten die Sturtzrinne und der Pfuhl Schnitzwerck. 

6. Die Roͤmiſche Ordnung bekommt noch reichlicher Schmtzwerck. In dem Krantz an dem 
Rinneleiſten an allen Wulſten / Kehlleiſten und Staͤben. Der Borten leider hier auch ſchön Schnitz⸗ 
werd. An dem architrave find zwey Kehlleiſten und zwey Stabe zu ſchnitzen. An dem Knauff oder 
Capitaͤl wird geſchnitzet eben das / was in der loniſchen / und noch dazu der Wulſt oben an der Platte. 
An dem Fuſſe werden die Pfuͤhle und ein Stab / zur Noth auch die Einziehung geſchnitzet. An dem 
Deckel des Seulenſtuhls ſchicket ſich Schnitzwerck an zwey Kehlleiſten / zwey Skabe und den Wulſt / an 

dem Sue an die zwey Pfühleunddie Sturtzrinne. Dieſe Ordnung ſtehet vortrefflich in Fuͤrſtlichen 
Saͤhlen; Ste wird allezeit unter die Corinthiſche Ordnung geſtellet / ohne an den Kirchen ſchicket ſich 
dieſelbige beſſer daruͤber / weil die Corinthiſche mit der heil. Ordnung des Tempels zu Jeruſalem übers 
einkommt / und an demſelben ohnedem das untere Geſchoß vor das Heilige gehalten / auch deswegen 
reicher als die obere gezieret war. 

7. Die Corinthiſche kan an allen krummen Gliedern geſchnitzet werden / ja die Krantzleiſten 
leiden da gar Schnitzwerck welches doch ſeichte muß ausgegraben und gantz gelinde ſeyn / und in Irr⸗ 
wegen/Spiral- Zügen oder Pfoͤrtgen beſtehet. Welche Art Schnitzwerck in dem neuen Teutſch⸗yerürten 
Vignola wohl gezeichnet alſobald vorne in dem Buch zu finden iſt. 

8. Die Roͤmiſche und Corinthiſche Ordnung ſolten billig allein gewunden werden. 
. 9. Andem Wuͤrffel des Seulenſtuhls ſoll gar kein Schnitzwerck kommen / eine Taſſel mit Ler- 
ſten eingefaſſet kan man wohl darauf machen / und etwa ein Glied an den Leiſten ſchnitzen; In etlich 
wenig Faͤllen mag ein Wapen⸗Schild oder eine Aufſchrifft daran ausgehauen werden / ich geſtehe aber / 
daß maß an Altaͤren und Orgeln bißweilen um der wunderlichen Bauherren willen / welche meynen / es 
muͤſſe alles voll Schnitzwerck ſitzen / etwas uͤbriges thun muß. 

10. Die Glieder unten und oben anden Seulenſtaͤmmen werden gar nicht geſchnitzet. 

u. Wann eine and mit Baͤuriſchwerck oder mit angeſetzten Taffeln oder bofagen verkleidet 
EN konnen die Seulen doch glatt dabey ſtehen / aber auch wohl mit dem Baͤuriſchen Werckumzogen 
werden. g 

u. Ioniſch / Römiſch und Corinthiſch mit Baͤurſſchwerck zu machen / iſt ein Fehler / wenn es gleich 
Mich. Angelo gethan hat. 

5 13. An hoͤltzernen und ſonderlich an Tiſchwercken iſt es durchgehends ein ler Baͤuriſch⸗ 
were zu machen / denn es wird dadurch keine Schoͤnheit geſuchet / ſondern eine Staͤrcke angedeutet. 
Beſiehe von Baͤuriſchenwerck vorangezogenen Vignola pag. 326. 

14. Wenn man Wandſeulen oder Wandpfeiler gebrauchet / und dazwiſchen Kaͤmpfer / Fen⸗ 
ſter / Geſimſe / und ander dergleichen Simß und Leiſtenwerck ſtellet / welche weiter als die Pfeller oder 
Seulen ſelbſt aus der Wand her vor ſpringen / iſt es ein Fehler / wann gleich Mich. Angelo eben baſſelbe an 
der herrlichen Peters Kirche gethan. 

Mehr von Mißbraͤuchen ſuche oben in der Vollſtaͤndigen Anweiſung in dem VIII. Cap. von der 

Wohlgereimheit. Ich ſchlieſſe hiemit dieſes Capftul / und verhoffe / daß ich den Werckleuten damit 
den Schluͤſſel zu der gantzen Goldmanniſchen Baukunſt auft ichtig mitgetheilet habe. 


** 


* 
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Eines hierzu ſich gar wohl ſchickenden Orts Ya 
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Blondel Cours d Architecture. 


5 P. II. Lib. E. Cap. 7. Aus allen bißher angeführten Exempeln können wir zuförderſt ſchlieſſen / daß die Proyvr⸗ 
siones der übereinander geſtellten Seulen / ſo wohl des Pri, der dem obern olul dreyoiertel des untern gie. 
bet / als auch Palladın, Scamozzi und Vignola, welche auch wohl . und 5. zu der obern Seule von der untern neh⸗ | 
men / alle gantz ſicher koͤnnen an ordinairen, Gebäuden gebrauchet werden / was aber alle andere noch etwan 
übrige Proporriones anbelanget / muß man ſich bey deren Gebrauch wohl in Acht nehmen / denn em man 
nicht eben die Grund⸗Urſachen hat / welche diejenigen gehabt / die ſich derſelben bereits bedienet / an die fie auch 
Urſache ſich zu binden gefunden haben / glaube ich ſchwerlich / daß man es ihnen nachthun koͤnne. Beſiehe 
mit mehrern davon 4c. cp. 4.5.0.7. ir. ibid. lib. TI. cap. i. 2.3. 4. 3. b. 7. in welcher weitlaufftiz 
gen Abhandlung der Leſer doch den Kern dieſer gantzen Sache bey weiten nicht fo vollkom⸗ 
men finden wird / als in gegenwaͤrtiger kurtzen Anmerckung. 


Id. Part. II. Lib.IV. Cap. 5. Einige der heutigen Baumeiſter / um Arbeit zu erſparen / find in der Meynung / daß man 
unter der andern Reihe Seulen keine Seulenſluͤhle/ ſondern allein hohe Unterſäͤtze unter den Seulenfuͤſſen ge⸗ 
1 „ ; brauchen folle / welches der Lehre Yirruri, der in allen Seulen⸗ reihen feines Tbcarri wie auch fonft uͤberal Seu⸗ 
N lenſtuͤhle ſetzet / ingleichen den Beyſpielen des Alterthums allerdings zuwieder unter denen ſich wenig befinden / 
47 1 da unter der obern Reihe keine Seulenſtuͤhle gefeget wären. Heurſges tages bedienen ſich die Architecß, insge⸗ 
mein der Seulenſtuͤhle in den obern Reihen / um Die Höhe der Gelaͤnder unter den Bogetſ oder Fenſtern / wel⸗ 
che zwiſchen den obern Seulen ſtehen / anzudeuten. Im uͤbrigen wird nicht undienlich ſeyn / hier zu 
gedencken / daß Blondel in dem gantzen Ulten Buche dieſes Ulten Theils von der Proportion 
der uͤbereinander el Bir Seulen nach der Hoͤhe / in dem lyten Buche aber von eben derſel⸗ 
ben proportion ander Dicke / nach Anleitung dreyer aus Serlio angezogenen Reguln, weit⸗ 
Käufftig handelt / wie ſcwer es aber einem werden müſſe / daraus die Ubereinanderſtellung 
zu lernen / gebe ich einem jeden zu verſuchen ſelbſt anheim. * 


— — 


Goldmanniſchen Anmeifung zu der Bau⸗Kunſt. 
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Die andere Mumerckung. 
Uber das andere Capitul des Ilten Buchs. 


Die Deutſche Irdnung der Bau⸗Munſt / 


Nach ihrem Urſprung die Sechſte / nach ihrer Stellung zwiſchen die loniſche und 
N Roͤmiſche die Vierdte / 


Erfunden / mit einem Difcurs und deutlichen Riſſen erlaͤntert / und damit man von ihrer 
Wuͤrckung deſto beſſer urtheilen konne / an einem Vorrißeines Pallaſts vorgeſtellet. 


Summarien. 
Mon der Möglichkeit der neuen Ordnung. 2. Von der Stelle der neuen Ordnung. 3. Von den Proportio- 
nibus oder Verhaͤltniſſen der neuen Ordnung. 4. Von der Bau⸗Art / nach welcher die neue Ordnung eingerich— 
tet. J. Der Unterſcheid dieſer ſechſten Ordnung von den fünffübrigen. 6. Von der Austheilung der Antepagmenten 
oder Balckenkoͤpfe auf alle gebräuchliche Seufenwveiten. 2. Von der Anwendung und Austheilung der neuen Ordnung. 
8. Von den Bogenſtellungen der neuen Ordnung. 9. Von den Seulenſtellungen der neuen Ordnung. 10. Ver- 
gleichung des Pallazeo degli Confervatori zu Rom init dem hierbey abgezeichneten und mit der Teutſchen Ordnung aus- 


gezjerten Fuͤrſtlichen Land⸗Hauſe. 5 
Die erſte Abhandlung. 
I. Von der Moͤglichkeit der neuen Ordnung. 


Je König Ludewig der XIVte in Franckreich jederzeit dem Ruhm der alten Rio 
er / ſonderlich des großen Kaͤyſers Auguſti, gleich zu kommen ſich auſſerſt bemuͤhet / 
alſo hat er ſich nicht vollig vergnuͤget / die herrlichen Sebaͤude des alten Roms / mit 
gleicher Pracht in feinem Lande nachzuahmen / ſondern auch durch große Verheiſ⸗ 
ſungen ſeine Baumeiſter angefriſchet / eine neue Ordnung zu erfinden / die man 
RS die Frantzoſiſche nennen konte / wie man die Nomiſche zu Augufti Zeiten here 
vor gebracht. Bißherb aber iſt nichts zum Vorſchen kommen, welches einen fo Kunſt⸗als 
Ruhm ⸗llebenden Monarchen/ oder auch verfländige Baumeister hätte vergnügen mögen. Da- 
viler hat in ſeinem Vignola ein Capital gezeichnet mit Feder buͤſchen an ſtat der Blatter / mit Ordens⸗ 
zeichen an ſtat der Fruchtſchnuͤre / und mit einer Sonne an ſtat der Blume. Das gantze Capital ſtehet in 
einer Krone / die ber den Rincken des Stammes lieget; Allein dieſer fleißige Baumeiſter wird ſelbſt 
nicht leugnen koͤßen / daß der Knauf allein keine Ordnung von der andern unterſchelden / und eines neu⸗ 
en Rahmens würdig machen kan. Uber dieſes wird es ihn nicht verdrleſſen konnen / wann ich nach dem 
klaren Augenschein ſage / daß die hauptſachliche Geſtalt ſamt allen Verhaͤltnuͤſſen (proportionen) dieſes 
Knauffs Corinchifch ſey. Ob es ſich imuͤbrigen reine / an ſtat der Blatter Federn zu ſetzen / die ſonſt dem 
Urſprungder Ordnungen und ihrer Natur zuwieder ſchelnen reine Sonne an einen Knauf zuſchni⸗ 
tzen / ob auch z. die Krone dem Knauff nicht ein ziemliches von feiner fonft freyen und luſtigen Geſlalt be⸗ 
nehme / will ich andere / um Streit zu verhuͤten / urthellen laſſen. Zweiffels ohne werden die uͤbrigen 
Frantzöſiſchen Baumeiſter auch in die Wette nach einer ſolchen Erfindung getrachtet haben die ihrem 
ſaſt angebetenen Könige zu Ruhm / u. ihnen ſelbſt zu groſſen Nutzen gedeihen koͤnte / ihr Stillſchweigen 
aber verraͤth / wie vergeblich die Mühe geweſen. Zum wenigſten habenberrault und Girardon durch Ber⸗ 
änderung des Corinchiſchen Knauffes ihre Begierde nach Erfindung einer neuen Ordnung mehr als 
u vielabmercken laſſen / wiewohl die Alten denfelben in dieſemStuͤcke bereits deutlich genug vorgelauf⸗ 
wenn ſieihren Jovem mit Adlern an ſtat der Schnirckel / und gekronten Köpfenan ſtat der Blume / 
eben wie die Frantzoſen ihren Koͤnig mit Hahnen u. Soßen / oder beſtralten Köpfen verehret haben. In 
dem herrlichen Pallaſt zu Copenik des Durchlaͤuchtigſten Ehur-Fürftens zu Brandenburg findet 
man dergleichen Compofition ebenfalls / da der Brandenburgiſche Adler und andere Inßgnia dieſes 
Großmachtigen Hauſes von dem Baumeiſter mit nicht minder Geſchicklichkeit / als von allen vorbe⸗ 
nahmten / an dem Corinthiſchen Knauff angebracht worden / aber alle dieſe Erfinder haben ſich gerne 
beſchieden / daß ſie damit noch keine neue Ordnung erfunden haben. 

Scheinet mir derowegen wenig Hofnung uͤbrig zu bleiben / daß ich in dieſem Fall ſolte gluͤcklicher 
ſeyn koͤnnen / doch ſolchem ungeachtet fahre ich fort / meine wenige Krauffte zu verſuchen / well ic zum we⸗ 
nigſten verſichert bin / dabey hinter viele Vortheile und nuͤtzliche Reguln der Baukunſt zu kommen / die 
mir bißher noch unbekant geweſen / ja ich werde vielleicht etliche Baumeiſteriſche oblervationes mit eins 
bringen / die auch andern nicht unangenehm fallen werden; Vielleicht laſſen dadurch einige Teutſche 
Baumeiſter / deren etliche jetziger Zeit keinem Ausländer etwas ſchuldig bleiben / ſich anlocken / auf dieſe 
Erfindung / wenn ich ſie nicht vollig ſolte zu Ende bꝛingen / noch weiter zugedencken / weil daraus unſerm 
Vaterland Ruhm u. Ergoͤtzung / groſſer Herren Gebaͤuden aber ein ſeltenes unſehen erwachſen konte. 

Mit dieſen und andern Urſachen / welche hier zu melden unnzth egit / hake mich beredet / gegenwaͤrtige 
Blätter 
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Blätter nicht allein zu ſchreiben / ſondern auch unpartheyifchen Liebhabern der edlen Baukunſt in öfr 
fentlichem Druck zu uͤbergeben / welche ich bitte / ohne Anſehen der Perſon / ohne Vorurtheil / und mit 
Glimpf hierüber zu urtheilen / auch wo es ihre Geſchaͤffte leiden wollen / entweder in beſondern oder 
offentlichen Schreiben ihre Meinung mir zu eroͤfnen. | } ! 
Wenn man eine Neue Ordnung erfinden will / muß man folgendes / als data in einer Algebrai- 

ſchen Vorgabe in Obacht nehmen. . 357 

1. Muß man ihr eine Stelle unter den bereits erfundenen fuͤnf Ordnungen anweiſen / daß man 
beſtimme / ob ſie zum Beyſpiel auf die Poriſche / loniſche oder Corinthifche folgen ſoll / und dieſem nach 
muß wohl darauf geſehen werden / daß fie diejenige an Zaͤrtlichkeit uͤbertreffe / auf welche ſie folget / und 
an Starcke die / ſo darauffolget. 5 { 

2. Muß man gute Verhaͤltniſſe ſuchen / ſo der neuen Ordnung dieſer Stelle nach gemaͤß und ei⸗ 
genthuͤmlich ſeyn konnen. b 0 

3. Muß man dieſe Ordnung der alt⸗Roͤmiſchen Bau⸗Art und den damit uͤbereinkommenden 
und durchgehends gebilligtem fundament Vuruvi den Urſprung der Ordnungen aus dem Zimmers 
werck 15 ſo gleichfor mig machen als die übrigen fünfe ſind. 

4, Muß dieſe neue Ordnung von allen den übrigen fo deutlich und vollkommen unterſchieden 
ſeyn / als ſie ſelbſt von einander. . i 

Diefe Heiſchungen will ih nun etwas weiter erlaͤutern / und dabey in ſo genaue Umſtaͤnde ein⸗ 
ſchraͤncken / als mir möglich iſt / denn je mehr man ſich Umſtande bey Erforſchung einer neuen War⸗ 
heit zubeobachten aufbuͤrdet / je ſchwerer machet man ſich zwar die Erfindung / aber man wird zugleich 
eines erwuͤnſchten Erfolgs deſto genauer verfihert, 


. II. Von der Stelle der neuen Ordnung. 


Afern man eine Ordnungerfinden wolte / welche verdiente nach der Corinthlſchen geſetzet zu 
AD werden / muͤſte ſelbige ohnſtreitig noch geſchlancker / an Zierrathen reſcher / und an Verhaltniſſen 
zarter gemachet werden; Dahin hat auch der Frantzoſen Verlangen jederzeit geſtrebet / ich glau⸗ 
be aber daß eben dieſes ihre ſonſt in neuen Erfindungen nicht unglückliche Bemuther verhündert hat / 
zu dem Ausſchlag ihres Wunſches zu gelangen / indem ſie noch melſtentheils erkennen muͤſſen / daß 
der Ausbund aller Zierde und Zaͤrtlichkeit in der Corinthiſchen Ordnung gefunden werde. 1 
Ich meines Ortes zwelfele nicht / daß dieſe ein entlehntes Werck der Griechen / und durch dit 
Bildhauer der Phoznicier von dem Göttlichen Tempel au Jeruſalem abgeborget ſey / wie Villalpan- 
dus weltlaufftig darthut / und die fonderbare Zufammenftimmung aller ihrer Theile ziemlich bekraͤffti⸗ 
get / zugeſchweigen / daß die Corinthiſche Ordnung ſich nach allen Maaſſen beſſer zu dem Tem⸗ 
pel Salomonis, als zu einigen Grlechſſchen oder Roͤmiſchen Gebäuden ſchicket und verhalt / welches 
ich iu meiner Sciagraphia Templi Hierofolymitani genugſam dargethan / und indes Vortrefflichen Gold⸗ 
manns Anweſſung zu der Baukunſt / der ich meine meiſte Vortheile in Ausrechnung der Bauzierden 
ſchuldig bin / uberflüßig erwieſen worden; Was iſt es nun Wunder / wann der Menſchen A 
gen ein Gottliches Angeben nicht überfteigen koͤnnen? l 5 } 
Geletzt aber / daß die Frantzoſen ſo gluͤcklich geweſen waͤren / etwas goch zaͤrtlichers als die Co⸗ 
rinthiſche Ordnung auszufinden / ſo glaube doch / daß dle edelmuͤthigen Teutſchen dieſelbe darum zu 
beneiden keine Urſache haben würden geſtalt mir eine ſo geſchmuͤckte Ordnung gegen der angebohrnen 
Helden - art eines ſo forchtbaren Volckes viel zu wolluͤſtig ſchlene / ja ich ſchaue öffters dle Roͤmiſche 
Ordnung wegen ihrer ernſthaſſten Zärtlichkeit mit mehr Verwunderung / als mit Vergnuͤgung die 
Corinchiſche an / u. düncket mich / ſie bilde noch der alten Römer herrliche Lebens⸗Art vor / welche in allen 
ihren Thun die Zaͤrtlichkeit mit dem Anſehen vermaͤhleten / da hingegen die Corinther ihre Ordnung 
gleicher geſtalt nach ihrer Lebens⸗Art moͤgen eingerichtet haben / welche von den Geſchicht⸗Schreibern 
einer recht üppigen Zaͤrtlichkeit beſchuldiget werden; Alſo haben die groſſen Romer ihze eigene Ordnung 
ſtaͤrcker und weniger gezieret gelaſſen / und ſich damit vergnuͤget / ohnerachtet hre Macht der Corinthi- 
ſchen welt zuvor gienge. Solte es auch wahr ſeyn / was Villa pandus von den Seulen des Tempels zu 
Jeruſalem gar warſcheinlich anmercket / ſo laͤge ja am Tage / daß die Corinther an dieſen Seulen nichts 
verändert haben / als was am meiſten beygetragen hatte / unter die Zierden der Seulen ein Majeſtaͤti⸗ 
ſches Anſehen zu mengen. 

Ziehen wir nun ferner den Urſprung und den grauen Ruhm der Teutſchen in Betrachtung / und 
ſtellen eine Vergleichung an zwiſchen ihren und der alten Römer Gemuͤthern / ſo duͤrfften wir wohl ſa⸗ 
gen / daß nichts ſchicklichers ſeyn konne als wenn man eine Teutſche Ordnung auszufinden wuͤſte / 
dle noch Harder und ernſthafteb als die Roͤmſſche ausſehe / indeſſen aber an Zierde und Pracht die loni⸗ 
ſche noch mercklichuͤbertreffe. Solchem nach koͤnnen wir die Tofcanifhe Ordnung als die Tochter der 
Doriſchen den Plaͤtzen vor den Höfen unſerer Fuͤrſten / wie auch ihren Staͤllen / Thier⸗Gaͤrten / Vor⸗ 
wercken u d. gl. zueignen Die Doriſche Ordnung / welche die alten Heyden ihren Maͤnnlichen Goͤttern 
nicht unanſtaͤndig zu ſeyn erachtet / wird den Fuͤrſtlichen Vorhoͤfen gar anſtaͤndig gewidmet werden; 
Die loniſche ver bleibet ihren Garten / hrem Frauen⸗Zimmer / hren Gallerien; Die Romiſche kan bey 
den groſſen Huſt Sahleninckebrauch komen / da groſſe Herren durch prächtige feſtins hre Regierungs⸗ 
Sorgen mit Luſt zwar in etwas zu vermengen / aber nicht abzulegen pflegen; Die Corinthiſche oder ur 
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mehr Jeruſalemttanſſche Ordnung konte fo dann ihr Palm⸗Laubwerck an ſtat der Bärenklau⸗blaͤtter 
wieder um annehmen / und in der Hofkirche zu dem Anfehn des Gottesdienſtes dienen; Nun muͤſſen wir 
vor allen noch eine ſchickliche und unſern Fuͤrſtlichen Helden gemaͤſſe Ordnung haben / ihre inere Hofe / 
daſie wohnen, auszuzieren. Ich will meine Kraͤffte verſuchen etwas hlebey zutragen / der gewiſſen Zus 
verſicht / daß ich kluger und unpartheiſcher Richter Lob eher als ihren Verweiß verdienen werde / wenn 


ich ſchon mein Unter winden auf einen guten Ausſchlag zu treiben nicht vermoͤgte. 


III. Von den Proportionibus oder Verhaͤltniſſen der Neuen 
3 Teutſchen Ordnung. 


len wir den Seulen eine geſchickte Höhe geben / ſo wird ein jeder Baumeister itziger Zeit gerne 
geſtehen / daß u. Modul oder halbe Seulen⸗ dicken dazu nicht genug find / auch nuͤr die ſtarckeſte 
Ordnung anzurichten / g. 7. und 19. Nod. wer de ich zweiffels ohne mit aller Baumeister Er⸗ 
laubniß von den Seulen⸗hoͤhen ausſchlieſſen / ndem fie nicht eine einige gute Verhaltniß zu zeugen fähig 
find/indeffenbleibet beyallen Kunſt⸗verſtaͤndigen die Regul feſt geſetzet / daß das Gebaͤlcke und der Seu⸗ 
lenſtuhl gegen der Seule ſelbſt eine gute Verhaͤltniſſe haben ſoll / das iſt / die da mit leichten Zahlen und 
zum wenigften ohne groſſe und harte Bruͤche / als ſiebentheil / neuntheil / oder eilftheil u. ſ. w. beſſer aber 
ohne alle Brüche koͤnne ausgedruͤcket werden. 5 


Demnach bleiben 14. 15.76. 18, und 20. Modul, mit denen man die Seulen-höhen beſtimmen 
kan / dieſe werden auch von einigen Baumeiſtern alle behalten / und unter dir fuͤnf Ordnungen ausge⸗ 
theilet / von andern aber eine oder mehr auffen gelaſſen. Goldmann / der gewißlich in fleiſſiger Unterſu⸗ 
chung ſo wohl als in Ausfindung guter Verhaͤltniſſe ſich vor andern glücklich und geſchickt erwieſen / be⸗ 
halt nur 6 und 20. Vignola laſſet alleine 5. aus; Wenn ich aber 14. behalte / und vier Seulen wie die 
Orgelpfelffen ſteigen laſſe / kan ich keine genugſame Urſache andeuten / warum hier die Zahlıs. ſolte zu 
verwerffen ſeyn / und warum ich allein die vier dte und fünfte Ordnung einerley Höhe machen fi oll. In⸗ 
deß iſt es gewiß / daß beyde Zahlen 14. und 1p. zu der Seulen⸗hoͤhe gegeben / in Anordnung gantzer Gebaͤu⸗ 
de groſſe Schwerigkeit verurſachen / daß faſt unmöglich iſt / durch und durch gute Verhaͤltniſſe damit zu 
gewinnen / welches hier aus zufuͤhren zwar leicht / aber allzu weſtlaͤufftig fallen wuͤrde. Es findet ſich 
öfters auch Gelegenheit / durch nebenelnander⸗ oder gegeneinander Stellung zweyer 1 
Ordnungen auf einem Boden 08 Wercke anzuordnen / dieſes aber wird unſtreitig durch die 
Orgelpfeiffer ey der Seulen verhindert / und iſt aus dieſen als viel andern Urſachen vor gewiß zu ſetzen / 
daß man wenigſtens die Ordnungen zwey und zwey einander an Höhe gleich machen ſolle; Die groſſen 
Vortheile / ſo der Baukunſt daraus erwachſen konnen / will ich an einem andern Orte klaͤrlich darthun. 

Nehmen wir nun fer ner die Art und die Geſtalt der Ordnungen hier zu in Betrachtung / ſo kommen die 


Toſcaniſche und Poriſche einander ſo aͤhnlich / als die Roͤmiſche und ALLE, Wie nun dieſe von vi- 
. n 


gnola und Goldmann beyde 20 Mod. hoch angeſetzet werden / ſo zweiffele ichnicht mit Goldmann glei⸗ 
chen Fug zu haben / die Loſcaniſche und Poriſche Seulenhoͤhe 16. Mod. anzuſetzen; Nun bliebe die loniſche 
mitten inne / welche der beyden erſt benennten von beſagtem Goldmann an der Höhe gleich gemachet 
wird. Ich will dieſen behutſamen Ausrechner Baumeiſterlſcher Zierrathen deswegen nicht tadeln / 
ſondern allein meine Muthmaſſung ohne Eigenfinn oder Maaßgebung vortragen / ob man nicht ſolte 
noch eine Ordnung machen / die der loniſchen fo gleich kame / als die Dorifihe der Lolcaniſchen / und die Co⸗ 
rinthiſche der Römifhen/ um in allen Stuͤcken eine gleichfoͤrmige Austhellung und Aufſtelgung der 
Ordnung zuerhalten, ſolcher geſtalt ſolten dieſe beyde Seulen / wie die loniſche bey Vignola, 18. Mod. hoch 
werden. Gehen wir nun weiter nach Vignola Haupt⸗Reguln das Gebaͤlcke und den Seulenſtuhl zu 


rechnen / ſo bekoͤmmt 
Das Gebaͤlcke 


Der niedrigen Der mittlern Der hohen Ordnung. 
4. Modul. ö 4. Mod. 5. Mod. 


Der Seulenſtuhl 
52. Mod. 6. Mod. 65. Mod. 
Denn das Gebäaͤlcke ſoll feiner Austheilung nach jederzeit den vierdten / und der Seulenſtuhl den 
dritten Theil der Seulen⸗höͤhe halten; Wollen wir aber nach Goldmanns Vor ſchrifft ver fahren / ſoer⸗ 
hält das Gebaͤlcke durchgehends 4. Aodul und der Seulenſtuhl e. Mod. Nun iſt gewiß / daß 4. Mod. 
gegen der Seulen⸗hoͤhe von 16. und 20. Mod. eine leichte Ver haͤltniß haben / jedoch gegen 18. nicht fo 
wohl / hingegen hat der Seulenſtuhl von 6. Modul wiederum eine gute Proportion gegen 18. Modul, 
nicht ſo wohlaber gegen 16. und 20. alſo bliebe nach dieſer Art die proportion der Stuͤcke an den mittlern 
Ordnungen ſo gut als an den uͤbrigen. ! 

Man koͤnte auch aus beyden Arten etwas nehmen / und nach Goldmanns Anweiſung die Seu⸗ 
lenſtuͤhle durchgehends gleicher Höhe 6. Moc ſeyn laſſen / zumahl dieſer treffliche Mann deifen fo gu⸗ 
te Grund⸗Urſachen und ſo gute Vorttheile anführet / daß man ſchwerlich etwas wichtiges dagegen auff⸗ 
bringen wird; Das Gebaͤlcke aber kan man nach vignola Lehre allezeit den dritten Thell ſo hoch als 
die Seule machen. Solcher maſſen verhaͤlt ſich D 
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Wie ich nun auf gute Verhaltniſſe in der Neuen Ordnung mich durchaus befliſſen / als habe ſolches 
in beſonderer Ausrechnung aller Glieder nicht weniger beobachtet / deren Hoͤhen und Vorſtechungen 
aus dem Riß deutlich abzunehmen ſind. 

IV. Von der Bau⸗Art / nach welcher die Neue Ordnung eingerichtet. 
Men man eine Seule auf einen Stuhl ſetzet / und mit einem Gebaͤlcke decket / alles in guter pro- 


portion, die ſo viel moͤglich und vernuͤnftig iſt / den proportionen, die wir an den noch uͤbrigen 

Gebäuden der alten Römer abmercken / gleich und aͤhnlich kommen ſoll / wird ſolches die alte 
Roͤmiſche Bau⸗Art genennet. Hiebey befindet ſich allezeit eine ordentliche Austheilung / eine vernuͤnf⸗ 
tige Geſtalt der Zierrathen / und eine harmonie aller Theile / die ein jedes Gemuͤthe fd einzunehmen weiß / 
daß man das daraus entſtandene Werck vor ſchon halten muß / daher es erfolget / daß man der Gebaͤude 
von folder Art nicht uͤberdruͤſſig wird. Gantz das Wiederſpiel findet fih an der Gothiſchen Bau⸗Art / 
die von den Voͤlckern aufgebracht worden / welche der Römer als ihrer Feinde Wercke nicht zu tadeln wiſ⸗ 
ſend / ſich nichts deſto weniger die einfaltige Meinung einnehmen laſſen / daß ſie aus ihrem eigenen Gehir⸗ 
ne ja fo gute Wercke zu erfinden und aufzurichten faͤhig waren; Allein an ſtat der Seulen ſehen wir » 
nichts als verwirrete Kloͤtze / die gleichſam aus Stangen zuſammen gefuͤget ſind; An ſtat der Zierrathen 
finden wir Mißgeburten; An ſtat guter Verhaͤltniſſe finden wir ein Mengſel unordentlicher Zahlen die 
der Baumeiſter unwiſſend hingemachet / daher find wir auch derſelben ſo bald uͤberdruͤſſig worden. Daß 
die Neue Ordnung / von der wir hauptfachlic hier handeln / der alt Roͤmiſchen Bau⸗Art nun fo gemäß 
ſey / als alle die ubrigen / ſiehet man aus dem Riß gantz klar / daß ihre Stuͤcke in eben der Anordnung 
und mit gantz gleichfoͤrmigen proportionen zuſammen geſetzet ſeyn / lehret noch uͤber diß / was wir biß⸗ 
her geredet haben. Die Sparren⸗Dielen⸗Balcken⸗Koͤpffe / die Schnirckel / die Parernofter- Zierden 
an den Staͤben / die ausgeworffene Blätter aufden Kehlleiſten u. d. gl. ſind alles Schnitzwercke und Zier⸗ 
rathen / die wir den alten Baumeiſtern abgelernet / und wegen ihrer Schönheit bißher behalten haben. 
Wir finden unter dieſen Jlerrathen eine ordentliche Austheilung / wenn zum Exemp. ein Knopf am 
Stabe / ein Blatt an dem Kehlleiſten u. f. f. mitten über den Sparrenkopf und wiederum nutten zwi⸗ 
ſchen eintrifft; Frucht ſchnuͤre zwiſchen Schnirckeln hangende find weder der alten Baukunſt / noch den⸗ 
heutigen Baumeiſtern unbekant / die der ſelben aufden Fuß gefolget find. Solte doch wieder Verhoffen 
noch ein oder anderer Zweifel dißfalls entſtehen / ſo ſoll unfehlbar demſelben in itzt folgendem Difcurs 
abgeholfſen werden / da ich erklaͤren will 


V. Den Unterſcheid dieſer neuen Ordnung von den fünff uͤbrigen. 


(vid. Tab. II. und III.) 


9 S iſt bißher aller Baumeiſter beſtaͤndige Meinung geweſen / daß / um aus den Ordnungen keine 
mordnung zu machen / zwar alle in etlichen gleichſam weſendlichen Gliedern uͤbereinkommen 
ſollen / das uͤbrige aber durchaus von einander fo unter ſchieden ſeyn muͤſſe / daß man gleich bey 

dem erſten Anſehen eine Ordnung vor der andern erkenne; Deßwegen haben fie alle einen Unterſchied der 
Staͤrcke und Zaͤrtlichkeit u. . w. an den Ordnungen gemachet; Sie haben auch in dem Unterschied und 
der Menge der Glieder eine Entſcheidung geſuchet / und allezeit diejenige Ordnung vor zaͤrter gehalten / 
da nicht nur die meiſten / ſondern auch mehr runde Glieder / als Kehlleiſten / Stäbe u. d. gl. gefunden 
worden. Die Alten ſind ſchon genau genug in dieſem Stuͤck verfahren / doch wuͤnſcheten Anfere Bau⸗ 
meiſter / daß ſie noch genauer darauf geſehen haͤtten / damit wir aus den Stuͤcken / die man immer noch 
in Rom ausgraͤbet / deſto eher koͤnten erkennen / zu was vor einer Ordnung ſie moͤgten gehoͤret haben. 
inter den heutigen Baumeſſtern iſt keiner mit fo ſorgfaͤltiger Aufſicht in dieſem Stuͤck ver fahren als 
Goldmann / der in alle Stuͤcke ſeiner Ordnung zwey / drey und mehr Kennzeichen ſetzet / daß man zum 
Exemp. inen loniſchen und Cor inthiſchen Krantz / ob ſie ſchon beyde Sparren⸗Kopffe haben / auf den er⸗ 
ſten Anblik von einander unterſcheiden kan; Dieſem will ich auch deswegen folgen / die Unterſchiede 
meiner Ordnungen von den uͤbrigen zu zeigen / denn ich bin verſichert daß / wenn ich gewieſen habe⸗ 
daß meine Ordnung von Goldmanns fuͤnfen ſo ſehr und in eben der hermonie differire / als fie ſelbſt 
unter einander / daß ſolches nach andern Baumeiſtern werde deſto eher zu glauben ſeyn. Folgen dem⸗ 


nach erſtlich die Unter ſchiede: 
1. An dem Krantz. 


FIN der Toſcaniſchen und Poriſchen Ordnung geben einige Baumeiſter Dielenköpfe an / wiewohl 
Edie Toſcaniſche von den aller meiſten gantz glatt gelaſſen wird / zum Unter ſcheid kan auch der Tofca- 
niſche Dielenkopf glatt gelaſſen / der Doriſche mit Zapffen behangen werden; Zu den Dielenkoͤpfen der 
Doriſchen Ordnung nehmen fie ſonderlich Anlaß / wie Vignola und Goldmann / von einigen uͤber gebliebe⸗ 
nen Beyſpielen des Alterthums / Sparrenkoͤpfe aber dar an zu machen / wuͤr de ſich nicht wohl ſchicken / weil 
ſolche ſchon eine groͤſſere Zärtlichkeit andeuten / als die Dielenkoͤpfe / wie ſie denn von den Alten nur an den 
zarten Ordnungen gebrauchet worden; An der Roͤmiſch. und Corinth. Ordnung ſchicken ſich derowegen 
allein Sparrenkoͤpfe / durchaus aber keine Dielenkoͤpffe Alſo will ich nun an die neue Ordnung Dielen⸗ 
koͤpfe / u. kleine Sparrenkoͤpfe darüber fegen/damit fie ihrer Stelle nach / das Mittel zwiſchen vorigen bey⸗ 
den Arten erhalte; Daß ſolches in dem Werck ſelbſt wohl ſtehe / habe 15 mit gutem Bedacht aus einem dazu 
ge⸗ 
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genau verfertigten Modelle geſehen / indeß wird denen / ſo aus einem Riß wohl zu judiciren willen / gegen⸗ 

wartiger verhoffentlich auch einige Vergnuͤgung geben; Im uͤbrigen iſt dieſes dem alten und allerſeits ge⸗ 

billigten kundament Vitruvii gantz gemaß / der den Urſprüng der Bauzierrathen von dem Geſparre oder 

Zimmerwerck herleitet. Alſo it noch die loniſche ruͤckſtändig / welche ich 1 175 Goldmanns Art 

mit ſtarcken geraden Sparrenföpfen / und uͤbrigens uͤber den Spar renkoͤpfen und unter dem Krantzlei⸗ 

ſten mit Zahnſchnitten zieren / der gewiſſen Verſicherung / daß ſie dadurch ein ihrer Stelle gantz gemaͤſſes 

Ausſehen bekommen ſolte / allein weil ich in dieſein Stück am erſten einige Wieder facher zu fuͤrchten habe / 

will ich ſolches als etwas neues noch ein wenig weiter ausführen/ und zeigen / daß ich hierin keines Bau⸗ 

meiſters Grund⸗Reguln zuwider handele. Die Zahnſchnitte haben einige mit Virravio vor eine Bor⸗ 
ſtellung der Latten an einem Dache ausgegeben / andere halten fie bloß vor ein Schnizwerck / wenn man 
ſich auch ein Dach mit Latten kreutzweiß an ſtat der Bretter beſchlagen einbildet / um Bley oder Kupfer⸗ 
platten daraufzulegen / ſo erſcheinet dieſe Vorſtellung gang vernuͤnftig / aber an dem rechten Ort ſtehen 
fie nicht / denn an einem Dache liegen die Latten auf den Sparren / alſo ſolten die Sparrenkoͤpfe unter 
den Latten hervor ſehen. 7 kan uns nicht hindern / daß man deſſen kein Beyſpiel in der 

Antiqvitat hat / es haben ſich unſere Baumeiſter bereits aus dieſer Sclaverey entriſſen / die nun wohl ſe⸗ 

hen / daß die allzugenaue Beobachtung und Nachbildung der alten Wercke die Veraͤnder ung bey der Er⸗ 

findung eben fo viel hindern / fo viel ſolche verdorben wird / wenn man gar von denſelben abweichet; 
Haben doch die Baumeiſter den alten Wercken darinnen wider ſprochen / wenn fie Sparrenkopfe und 

ahnſchnitte zugleich gar nicht leiden wollen / welches aber eben wegen ihres ungereimten Standes ge⸗ 
ſchiehet / Virruvius ſaget auch nichts anders / als daß die Griechen aus gleicher Urſache niemahl unter die 

Sparrenkoͤpfe Zahnſchnitte geſetzet haben / woraus aber kein Schluß kan gemachet werden / daß des we⸗ 

gen Sparrenkoͤpfe und Zahnſchnitte ſich gar nicht zuſammen ſchicken. Solte noch jemand von ſo gar 

ſtarcken Vorurtheil gegen das Alterthum eingenommen ſeyn / alles zu verwerffen / was nicht daraus 
hergenommen / und alles zu billigen / was darnach gemachet worden / ſo bitte denſelben des beruͤhmten 

Perrault Parallele des Anciens & des modernes darüber zu leſen / der ihn zweiffels ohne davon abbrin⸗ 

gen wird. Daß nun eine ſolche Anordnung könne annehmlich gemachet werden / hoffe noch einmahl 

durch gute Vorriſſe kraͤftig zuerweiſen / hier habe ich fo wenig Riſſe eingebracht als möglich geweſen / 
um die Arbeit zu beſchleunigen / zumahl berrault feinen Difcours des cinq Ordres, wie auch vor gedachte 

Paralleles gang ohne Figuren heraus gegeben; Sonſten will vermuthen / daß gegenwartige Zeilen 

nichts dunckels in ſich haben werden / wenn man fie mit ein wenig Aufmerckſamkeit zu leſen beliebet / ab⸗ 

ſonderlich da die Teutſchen Kunſtwoͤrter eben fo wie in dem Scamozzi und in unſers Auctoris Voll⸗ 
ſtandiger Anweiſung gebrauchet werden / allwo man ihre Erklaͤrung und Geſtalt allezeit finden kan. 

Im übrigen bin ich ſo gar ſehr an die Zahnſchnitte über den Sparrenkoͤpfen nicht gebunden / daß ich 

nicht bereit ſeyn ſolte / dieſelben alſobald zu verlaſſen / wenn mir ein wichtiger Einwurff dawieder ger 

bracht wurde / vornemlich weil daran der Unterſchied meiner Ordnung hauptſaͤchlich nicht gelegen If, 

Ferner duͤncken mich die Zahnſchnitte zu zierlich vor die Doriſche Ordnung / da man beſſer an ſtat derſel⸗ 

ben ein glattes Band vorſtellen koͤnte / ein Dach mit Brettern beſchlagen vorzuſtellen / ‚vor die Roͤmi⸗ 

fe und Corinthiſche Ordnung aber find fie zu gerade / und ſtechen zu hart von ihren uͤbrigen meiſtens 
runden Gliedern ab. 5 ! 

Liber dieſe Haupt⸗Kennzeichen kan ich noch zwiſchen dem Krantz und Rinneleiften oben aufinder 
Joſcaniſchen Ordnung ein Band / in der Dorifihen einen Hohlleiſten / in der loniſchen einen Stab und 
Ablauf an dem Krantzleiſten / in der Teutſchen einen Kehlleiſten / in der Roͤmiſchen einen Wulſt / und 
in der Corinthiſcheneinen Kehlleiſten und Stab übereinander ſetzen / und mit ein oder zwey Riemen 
ſchicklich an die groſſen Glieder fuͤgen; Mehr ſolche Kennzeichen wird man nicht wohl fuͤglich ausfinden 
en welches unter andern eine Schwerigkeit machen doͤrffte / hinfuͤhro noch eine fiebende Ordnung 
u finden. 

3 NB. In dem Riß der neuen Ordnung ftehet ein Stab mit einem Ablauf / welchen ich kurtz vorher der Ioni- 
ſchen zugeeignet habe / weil Goldmann bereits dieſer den Kehlleiſten gewidmet hat / von dem ich ſo 
wenig als möglich iſt / abgehen will / doch kan man diefe Kennzeichen der zwey mittlern Ordnungen gantz 
ſchicklich vertauſchen. * 


Noch einem Einwurf wegen der groſſen Ausladung des Krantzes muß ich hier begegnen / weil 
er mir öfter duͤrffte gemachet werden / da ihn bereits zwey der Baukunſt hoͤchſt⸗kuͤndtge eingebracht / 
denen ich doch meines erachtens daruͤber ein volles Vergnügen gegeben habe / denn der Krantziſt : Mod. 
ausgeladen / ſo welt als des Vignola Doriſcher mit Dielenkoͤpffen / der doch niedriger iſt als gegenwaͤr⸗ 
tiger. Dennoch finde ich keinen / der Vignola deswegen getadelt hätte; Mich. Angelo ladet feine 
Kraͤntze noch weiter aus; Vignola Roͤmiſcher iſt auch weiter ausgeladen; Der Krantz an dem viel ge⸗ 
lobten Pantheon zu Rom ſpringet noch weiter / anderer zugeſchweigen. In meinem Krantz geben die 
Dielenkoͤpfe und Spar renkoͤpfe zum Überfluß dem Krantz noch mehr Unterſtuͤtzung / als ſich in vor⸗ 
her erwehneten befindet. 


2. An 


2. An dem Borten. 


VI Mat die Dreyſchlitze dem Dorifhen Borten eine groſſe Schönheit zu wege bringen / wird 
8 niemand zweiffeln / dieſelben ſind gar ſchicklich mit aus der Wand ſtehenden Balcken vergli⸗ 
chen. In dieſem Abſehen wird niemand dar wieder ſeyn / wenn ich ſage / daß ſolcher geſtalt an allen Ord⸗ 
nungen koͤnten Balcken⸗Koͤpfe angebracht werden / denn die Balcken⸗Koͤpfe ſind / des Vitruon funda⸗ 
ment nach / ein eſſential oder weſentliches Stuͤck der Ordnungen / wie der Krantz und Rinneleiſten / oder 
die Platte auf den Capttaͤlen / u. ſ. w. kommen / werde demnach mit eben dem Rechte wie dieſe an al⸗ 
len Ordnungen wiederholet / wenn man nur ihre Zierrathen nach dem Unterſcheid der Ordnungen 
veraͤndert und einrichtet / ja fie find ſchon biß auf die loniſche an allen Ordnungen gebrauchet worden; 
An der Toſcaniſchen Ordnung brauchen ſie Scamozzi und Goldmann / dieſer aber in viel beſſerer und 
angenehmerer Austheilung als jener; An der Corinthiſchen Ordnung ſind ſie nach Vitruvü Zeugniß 
auch ſchon gebrauchet worden / und erweiſet Villalpandus gar wahrscheinlich / daß die Griechen ſolches 
nach dem Templo Salomonis gemachet haben / allwo dieſe Balcken⸗Koͤpfe am erſten ſollen angebracht 
ſeyn / welches fo viel eher zu glauben ſtuͤnde / wenn die Muthmaſſung noch klaͤrer er weiſen koͤnte / daß 
die Pori ſche Voölcker / die zweiffels ohne nur Colonien geweſen / und aus Morgenlaͤndiſchen Orten die an 
das Juͤdiſche Land gegrantzet / nach Dorien kommen / von dem Pallaſt Salomons ihre Ordnung abge⸗ 
lernek haben; An der Roͤmiſchen Ordnung find von Serlio Balcken⸗Koͤpfe gebrauchet worden / dem Co. 
lisco zu folge. Solcher maſſen koͤnte man nun an der Tofcanifchen Ordnung glatte Balcken⸗Koͤpfe 
mit Scamozzi und Goldmann / an der Poriſchen die gewohnlichen Dreyſchlitze / an der loniſchen mit 
einer eingegrabenen glatten Tafel / an der Teutſchen mit einem darauf gehaͤngeten Schilde machen; 
An der Römifhen und Corinthiſchen Ordnung koͤnten die Balcken⸗Koͤpfe wohl eher hinweg bleiben / 
damit die Balcken verſtrichen zu ſeyn ſchienen / wolte man aber dieſelben dennoch daran haben / ſo koͤnnen 
fie gn der Roͤmiſchen Ordnung gemachet werden nach des Vignola ſchoͤnen Gebalcke / ſo er an dem Pal⸗ 
laſt zu Caprarola und verſchiedenen andern angebracht / und zu Ende ſeines Buches vorgeſtellet hat; 
Solcher Art ſind die an dem Coliseo, und bey Serlio aber von gar ſchlechter broportion. An der Co⸗ 
rinthiſchen Ordnung koͤnte man ohngefehr dergleichen ausbilden / oben mit einem auswerts fallenden 
Schnecken und einem Blatt / oder etlichen ſchmalen und langen Blaͤttern / wie Davilerin feinem 
Commentario fiber dem Vignola Planche 98. an dem dritten Gebaͤlcke zu den Zimmern abbildet; An 
der loniſchen koͤnte man noch dieſe Veraͤnder ung hinzufügen / daß der Borten zwiſchen den Balcken⸗ 
Köpfen bauchicht gemachet wuͤrde / daß der Balcken⸗Kopf nur ein wenig über den Bauch hervor 
gienge. a 55 
Es werden aber viel Baumeiſter nicht wohl mit mir zufrieden ſeyn / wenn ich die groſſe Schwe⸗ 


rigkeit / die die Doriſche Ordnung gleichſam ver drießlich und oͤfters unbrauchbar gemachet / alle Ord⸗ 
nungen miſchen will; Denn es iſt bekant / daß die Austheilung der Dreyſchlitze und Zwiſchen⸗tleffen 
viel verhindert hat / die Doriſche Ordnung an einem Gebaͤude 1 ENN auch viel dahin verleitet / 


daß ſonſt gute Meiſter / auf ihr Anſehen ſich verlaſſend / groſſe Fehler in ihre Gebaͤude gebracht haben / 
wie ich mit vielen Italfaniſchen / Frantzöſiſchen und Teutſchen Gebäuden erweiſen wolte / deren etliche 
Daviler, wenn er uͤber Vignola Doriſche Ordnung in feinem Cours d' Architecture diſcurrixet / mit ans 
gefuͤhret hat / wozu meine Anmerckung / die ich daſelbſt über beſagten Difcurs ae kan nachgele⸗ 
fen werden; Allein ich will mir keine Feindſchafft machen / und mich hier / wie hin fůhro jederzeit fo viel 
möglich huͤten / niemand nahmentlich oder beſonders zu wiederlegen / jedoch nur kuͤrtzlich zeigen / wie 
man auf allen Seulen⸗weiten die Austheilung der Balckenköpfe und Zwiſchentieffen rechnen ſoll. Der 
Grund hiezu iſt / daß das Gebaͤlcke allezeit bey feiner einmahl geſetzten Hoͤhe bleiben / die Zwiſchentieffe 
allezeit eben ſo hoch als breit ſeyn / der Balckenkopf aber an der Breite ꝛ. auf z. oder 3. aufg. der Hoͤhe 
halten ſoll / wie alles aus Vitruvio, den Beyſpielen der Antiqvität/ und andern Baumeiſtern pfleget 
vorgeſchrieben zu werden / nach Anzeige vorangefuͤhrter Anmerckung; Nach dieſen Gründen will ich 
hier nur ein Beyſpiel rechnen / ſo wird alles klar ſeyn: 


Das Gebaͤlcke der Dorifihen Ordnung iſt hoch 4. Nod. das iſt / den Modul zu 30. Particuln ger 
rechnet / uo. partic. Die Seulenweite ſol don 27. Mod. damit die Seulen unten an den Fuͤſſen zu⸗ 
ſammen ſtoſſen. Daviler halt dieſe Seulenſtellung faſt vor unmöglich ohne einen Haupt. Fehler zu ma⸗ 
chen. Setze ich nun / daß mitten uͤber jeden / wie billig / ein Dreyſchlitz kommen ſoll / und will ich ferner 
dem Dreyſchlitzz. Theile Breite aufs. Theil der Höhe beſtimmen fo folget / daß ſolcher Theile / als . 
die Breite geben / fünf von einer Mitte des Dreyſchlitzes bis zu der Mitte des andern ſeyn müͤſſen / 
denn z. ſolche Theile kommen auf die Hoͤhe des Dreyſchlitzes / folglich auch auf die Hohe und auf die Brei⸗ 
te der Zwiſchentieffe / alſo bleibet noch beyderſeits ein Theil zu der halben Breite des Dreyſchlitzes. Di- 
vidire derowegen 

25. Mod. oder 80. Partic. 

die gegebene Seulenweite mit 5. 


facit 16. Partic. 
welche die halbe Dreyſchltz⸗Breite geben: Solcher drey / nemlich 48. Partie. geben die Höhe deſſelben / 
und des Bortens ſelbſt / ohne das Band / welches gemeiniglich mit zu dem Krantz gerechnet wird; Nun 
muß ich zuſehen / ob ſich dieſe Zahl zu den Unterbalcken proportioniren laͤſſet / daß fie beyde eine ua 
nun fft⸗ 
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nunfft⸗mäſſige Höhe bekommen; Ziehe demnach 48. particuln von 120. ab / bleiben 72 / davon nehme 

32, part. por den Unterbalcken / bleiben 40. vor den Krantz / ſo halten die Stuͤcke des Gebaͤlckes in gantz 

leichten Zahlen die ſchoͤne proportion, die Scamozzi ſo hoch halt / wie 4.5.6. Die Austheilung der Srey⸗ 
ſchlitze iſt nach der proportion, dir faſt allen Baumeiſtern gemein iſt / wie an dem Doriſchen Gebaͤlcke 

bey den Thermis Diocletianis, beſiehe hievon Dieuſſart, oder Freard de Chambray in ihren Parallelen; 

Alsdenn muͤſſen nun ferner die Glieder zu Vollfuͤhrung dieſes Gebͤͤlckes gerechnet werden. 

Wenn aber der Dreyſchlitz ſolte 3. Theil an der Breite auf 4. der Hohe halten / wie an dem Thea- 
tro Marcelli, ſo muß die Balckenweite in 7. Theile getheilet / und 4. daͤvon dem Borten gegeben wer⸗ 
den; Alſo in unſerem Exempel 80. mit 7. dividiret / giebet II2 part. Vier ſolche Theile 455 part. 
geben den Borten. Allein hiezu aus uo. part. den Unterbalcken und Krantz zu proportioniren / muß 
alles mit ſurdiſchen Zahlen geſchehen / oder beſſer nach Scamozzi Gewohnheit / Geometriſch durch Huͤlfe 
des Proportional- Circuls gemachet werden. Ich meines theils trage gar kein Belieben an fo ſchwe⸗ 
ren proportionen, hingegen wird ſich dieſe letzteke Rechnung auf die Seulen⸗weite von 7. Modul vor⸗ 
trefflich b laſſen; Solcher geſtalt lieſſen ſich auch Gebalcke rechnen / wo ſonſt keines angehen 
wolte / daß die Breite des Dreyſchlitzes s. Theil auf 7. der Höhe bekaͤme / welche proportion an einer An- 
tiqvitaͤt bey Albano in Italien gefunden worden. Man kan aber allein aus den beyden zuerſt bes 
nahmten proportionen auf a; und 8. Modul, auf 3. 6. 9. 12, und 15. Mod. guf 4. 6. g. 10. 12. 14. und 16. 
Mod. auf 5. 10. und 15. Mod. und endlich auf 43.7. und 14. Mod. folglich auf alle gebraͤuchlſche Seulen⸗ 
weiten gantz ſchickliche und wohl verhaltende Gebaͤlcke rechnen. Ich habe bereits hiezu fünf Gebalcke 
mit allen ihren Gliedern nach dem Modul von 30, Theilichen verfertiget / auch auf die ubrigen Ordnun⸗ 
gen allezeit nur eines 10 die Rechnung mit einem ausführlichen difcurs, den effect der ſelben 
an fünf hiezu erfundenen Riſſen gewieſen / welches hauptſaͤchlich der Inhalt kurtz zuvor angefuͤhrter 
Anmerckung über Davilers difcurs iſt. 


3. An dem Unterbaſcken. 


Der erſten zwey Ordnungen Unter balcken bekommt zwey Streiffen / ohne dazwiſchen ein Glied zu 
ſetzen; Die folgenden haben ein Glied dazwiſchen; Die zwey letzten Ordnungen aber bekommen 
drey Streiffen. Ferner gietzet man dem Tolcaniſchen Unterbalcken oben auf ein Band mit einem 
Riemen / dem Poriſchen ein Band oder einen Uberſchlag mit einem Hohlleiſten / dem loniſchen mit ei⸗ 
nem Kehlleiſten darunter; Der Teutſche bekommt einen Kehlleiſten darunter / und einen ver kehrten 
Hohlleiſten darüber, Der Roͤmiſche einen Kehlleiſten und Stab / der Corinthiſche einen Hohlleiſten / 
Kehlleiſten und Stab unter dem Uberſchlag. 


4. An dem Knauff. 


DI Knaͤufſe an den erſten zwey Ordnungen find gantz glatt / die zwey folgenden haben Schnecken / 
hingegen keine oder nur eine Reihe niedriger Blatter / die zwey letzten aber Schnecken und zwey 
reihen hohe Blatter; Ferner hat der Lolcawiſche über dem Hals drey Riemen / und über der Platte 
nur einen Uberſchlag mit einem Ablauff; Der Doriſche hat tiber dem Hals und über der Platte eis 
nen Kehlleiſten / der loniſche Knauff hat nur 8. Schnecken und eine Früchtſchnur von einer Schnecke 
zu der andern / zuſammen vier: Der Teutſche Knauf hat 16. Schnecken / und 1. Fruchtſchnuͤre / 
an deren ſtat man die Teutſchen Ritter⸗-Ordens⸗Zeichen machen koͤnte / an ſtat der Blume kan hier der 
Reſchs⸗Apffel kommen / unten aus dem Stamm koͤnnen auch kleine Eichen⸗blatter gehen / die ſich 
mit den Lippen Über die groſſen Fruchtſchnuͤre ſchlagen; An dem Romiſchen Knauff iſt der Loniſche 
wiederhohlet / und darunter mit zwey Reihen Oliven⸗blaͤtter gezieret; An dem Corinthiſchen Knauff 
find 16. Schnecken / doch keine Fruͤchtſchnuͤre / und unter denſelben zwey Reihen Peterſilien⸗ oder Acanz 


then⸗blaͤtter. 
5. An dem Stamm. 


FEN dem Toſcaniſchen Stamm koͤnnen gar keine Aushoͤhlungen ſeyn; An dem Doriſchen 18. die 
Zuſammen ſtoſſen / und keine Zwiſchen⸗Staͤbe haben / aus dem ſechſten Theil des Eirculs. Der 
Tonifche erhalt 18. aus einem Viertheil Kreiß beſtehende / mit Zwiſchen⸗Staͤben / ſo einen dritten Theil 
fo breit als die Aushoͤhlungen find; Die Teutſche will folglich 18. erhalten aus einem dritten Theil 
des Kreiſes mit Zwiſchen⸗Staͤben / die nur den vierdten Theil der Breite von den Aus hoͤhlungen ber om⸗ 
men; An dem Romiſchen Stamm finden 24. Aushoͤhlungen ſtat / aber nur aus einem dritten Theil 
Kreiß / mit Zwiſchen⸗Staͤben von dem dritten Theil der Breite / und endlich an der Cor inthiſchen eq. aus 
einem halben Kreiß / mit einem vierdten Theil deren Breite zu den Zwiſchen⸗Staͤben. Der Stamm 
der Toſcaniſchen Ordnung hat einen breiten Saum und kurtzen Anlauff / an der Doriſchen einen 
ſchmalen Saum und hohen Anlauf: An den uͤbrigen (ft allezeit noch ein Stab unter dem Saum / 
aber der Stab der loniſchen und Roͤmiſchen Ordnung iſt kleiner als der Saum; Der Teutſchen und 
der Corinthiſchen wenigſtens eben fo groß. Uberdiß muß bey der Römifhen und Corinthiſchen zwi⸗ 
fen dieſem Stab und dem Obern Pfuhl des Seulenfuſſes noch eine kleine gerade Einziehung ſeyn / 
etwan halb ſö hoch als ein Riemichen / oder den ſechzigſten Theil von dem Modul. Der erſten zwey 
Ordnungen Stamm wird um / der folgenden um z / der letzten um 3, verduͤnnet. 6 9 
An 
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6. An dem Seulenfuß. 


Der Toſcaniſche Fuß hat nur einen Pfuht / der Dorifche zwey / der loniſche auch zwey / wie die Balis 

Attica, aber der Riemen unter dem obern Pfuhl und die hung unterſcheiden ſie genugſam 
von einander / denn der Riemen gehet in der Doriſchen Ordnung uͤber des Ober⸗Pfuhls Centrum her⸗ 
aus hingegen bey der loniſchen Ordnung hoͤret er gerade unter deſſen Centro auf. Die Einziehung 
wird ſeichter als die loniſche und die ubrigen gemachet / oder gar nur aus einem vlertheil Kreiß / da die 
andern aus zwey ungleichen vlertheil Kreiſen zuſammen geſetzet werden; Die Neue Ordnung hat 
zwey Pfühle / und über dem Riemen des untern noch einenberkehrten Rinneleiſten; Der Roͤmiſche 
Seulen⸗Fuß hat einen Stab an deſſen ſtat uͤber e Corinthiſche aber zwey Staͤbe / 
einen uber dem Unter⸗Pfuhl / den andern unter dem Sber⸗Pfuhl. 


7. An dem Unterſatz. 


Der Unterſatz der zwey erſten Ordnungen iſt cee dem Wuͤrffel an der Breite gleich / der uͤbri⸗ 
. gen Ordnungen Uinterſatziſt hingegen abgeſchweiffet / wie ein Wetter⸗Dachlein uͤber dem Deckel. 


8. An dem Deckel des Seulenſtuhls. 


Er Tofcanifhe Deckel hat oben nur einen Riemen / der Doriſche einen Hohlleiſten / der loniſche ei⸗ 

nen Stab Riemen und Anlauf an dem Krantzleiſten ⸗ der Teutſche einen Kehlleiſten (oder an der 
Ioniſchen und Teutſchen Ordnung auch umgekehrt der Roͤmiſche einen Kehlleiſten und Stab / der Co⸗ 
rinthiſche einen Hohlleiſten / Kehlleiſten und Stab. Die erſten zwey Ordnungen haben uͤber dem 
Bürffeleinen Hohlleiſten mit einem Riemen / die zwen folgenden an ſtat des Hohlleiſten einen Kehl⸗ 
leiſten / und die zwey letzten noch über dem Riemen des Kehlleiſten einen Stab 


9. An dem Wuͤrffel. 


* 
Sd erſten zwey Ordnungen haben einen Wuͤrffel / der gleich ſo hoch als breit iſt. Die uͤbr 
f hoͤhern / aber die mittlere zwey ſchneiden wiederum durch zwey kleine Glieder 


* 


igen einen 


3 etwas als einen 
Hals davon ab / damit er weniger geſchlanck ausficher. 


10. An dem Fuß des Seulenſtuhls. 


Der Toſcaniſche hat uͤber dem Grundſtein einen Riemen / einen umgekehrten Rinneleiſten / wieder⸗ 


um einen Riemen und einen umgekehrten Hohlleiſten, Der Ponſche hat eben dergleichen / und 
noch einen Pful unten über dem Grundſtein; Der loniſche hat alles dieſes / ohne daß an ſtat der Hohl⸗ 
leiſte an dem Wuͤrffel ein Kehlleiſten / und über dem umgekehrten Rinneleiſten noch ein Stab dazu ge⸗ 
ſetzet wird: Die Teutſche Ordnung hat unten uͤber dem Grundſtein keinen Pfuhl / hingegen uͤber dem 
Riemen der Sturtzrinneſoder des umgekehrten Rinneleiftens eine Einziehung / einen Riemen / einen 
Pfuhl und wiederum einen Riemen; Der Roͤmiſche hat alles dieſes / und noch dazu einen Pfuhl un⸗ 
ten über dem Grundſtein / wie auch von dem oberſten Riemen einen Anl 


i { aufandemBürffel, Der Co 
rinthiſcheiſt eben wie der Ronmſche geſtaltet / ohne daß über dem oberſten Riemen noch ein K . 


5 ; ehlleiſten 
Pa 15 Anlauf des Wuͤrffels weggelaſſen iſt. So viel von den Kennzeichen und Thesen 
der ſechs Ordnungen. 

Aus dieſemwirdnun genugfam zu erſehen ſeyn / daß die Teutſche Ordnung von den übrigen durch⸗ 
gehends, ſoviel und ſo ordentlich unterſchteden iſt als dieſelbe ſelbſt untereinander. Es wird zwar eini⸗ 
gen ſchwer fallen / in Ermangelung der Riſſe die ubrigen fünf Ordnungen nach meiner Art vollig zu 
begreiffen / allein dieſe find ohne dem der Haupt⸗Zweck dieſer Schrifft nicht / da indeſſen Scamozzi und 
Bra offt ermeldeter Goldmann das meiſte erklaren kan / weil ich von ihme gar wenig abgangen 

in, Wilkes alſo dieses mahl dabey bewenden laſſen und allen noch einen Difcurs beyfüͤgen / n welchem 
ich folgenden Vorriß eines kleinen Pallaſts und daran die Wuͤrckung der Neuen Teutſchen Ordnung 
erweifen und erläutern wil wobey von Bogen und Seulenſtellungen insgemein ſoll gedacht werden 
Indeſſen gebe ich allen geſchickten Baumeiſtern frey / hievon ihr Urtheil zu fällen / nur bitte ich / alle 
Stichel⸗Neden und harte Beſchreibungen oder zanckſüͤchtige Wiederlegungen dabey zu unterlaſſen. Es 
iſt ja der Billigkeit und Hoͤflichkeit gemäß / einem jeden / ſo eine ziemliche Zeit auf eine Wiſſenſchafft ge⸗ 
wendet / etwas gutes zuzutrauen / ich glaube auch wenn ein fremder Wandersmann ohngefehr einen 
kuͤrtzern Weg gefunden hätte als ein Bothe / der die Straſſe täglich reifet, Daß dieſer unvernuͤnfftig han 
deln wuͤrde / jenen dar innen mit harten Reden zu wlederſtreben / ja wohl gar ehe er den neuen Weg mit 
Aufmerckſamkeit durchgewandert; Noch weit unbilliger wuͤrde alſo indieſem Stuͤcke ein Bothe gegen 
dem andern verfahren. Vor allen aber wuͤnſche ich mit dieſem Wercklein glücklicher als mit meiner 
„ Seiagraphiä Templi Salomonis zu ſeyn / welche von einem / der nur die Hebraͤſſche Grammatic, hingegen 
von der Baukunſt / worauf doch die gantze Abhandlung meiſtens gegruͤndet iſt / ja von der gantzen Ma- 
theli nicht das ger ingſte verſtehet / mit einem pasq vil von zwey Bogen angefochten worden. Ich habe 
Ihm darauf ure retorlonis gründlich genug geantwortet / werde aber hinkünftig mit ihm wie mit an⸗ 
dern ſeines gleichen / mich auf ſolche Art im geringſten nicht mehr einlaſſen. 


Die 
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Die andere Abhandlung. 


VII. Von der Anwendung und Austheilung der Neuen 
Teutſchen Ordnung. i 


Achdem ich die Gultigkeit meiner neuen Ordnung deutlich und weitlaͤufftig er wieſen / waͤre nun 

Perner vonndthen / einen Kampfer (Incumbam) einen Bilderſtuhl / ein Thuͤrgeſimſe / und eine 

i Gelaͤnder⸗Docke beyzufuͤgen; Weil nun dieſes ohne viel Riſſe nicht geſchehen kan / in gegenwaͤr⸗ 

tigem Wercklein aber alle Weitlaͤufftigkeit vorſetzlich vermieden wird / will ich dem guͤnſtigen Leſer DIE 

auf weitere Gelegenheit deren Aus rechnung uͤberlaſſen / oder noch eine zeitlang verſchieben / welche aus 

den Proportionen meiner Ordnung und aus ihren Kennzeichen leichtlich kan gemachet werden. f 

Iſt demnach allein uͤbrig / die Austheilung und Anordnung dieſer Ordnung an gantzen Gebau⸗ 

den zu welſen / wie die meiſten Baumeiſter / onder lich Scamozzi, mit den übrigen Ordnungen gethan 

— — : eſem zu folge will ich kuͤrtzlich von den Bogenſtellungen / hernachmahls von den Seulenſtel⸗ 
ungen reden. 


IIX. Von der Bogenſtellung der Neuen Ordnung. 


REM man die erſten zwey Ordnungen ohne Seulenſtuͤhle bey Arcaden gebrauchen will / wird der 
Bogen 14: Modul hoch / . breit / die Neben⸗ Pfeiler und Schwibbogen bekommen einen Modul zu der 
Breite / und die Seulenweite wird ru. Modul betragen / welche ſich aber gegen die Höhe von ry. Mod. nicht 
allzu wohl proportioniret / deswegen Eönte bey ſo ſtarcken Ordnungen die Breite der Neben⸗Pfeiler 
wohl rz. Mod. in ſich halten / daß die Bogenweite 73. Mod. die Höhe aber iz. od. betruͤge / ſolcher geſtalt 
waͤre die Seulenweite auf a. Mod. gebracht. Man kan auch unter die Seulen / wie Goldmann / einen 
oder zwey Unterſatze machen / daß fie 18. Mod. hoch wird / fo bekoͤmmt des Bogens Hoͤhe 16. und die 
Breite 8. od. Dieſe machet mit zwey Neben⸗Pfeilern und zwey halben Seulen die Seulenweite 
von ze. Modul, welche gegen der Hoͤhe der Seulen mit den linter die Proportion hat / wie 2. gegen z. 
Will man Seulenſtuͤhle dazu gebrauchen / muß der Bogen 20. Mod. hoch / io. breit / und die Seulenwei⸗ 
te von 4. Mod. werden. , 

Bey der loniſchenund Teutſchen Ordnung werden die Bogen ohne Seulenſtuͤhle alſo geordnet: 
Der Bogen 16. Mod. hoch / 8. breit / ſo wird die Seulenweite 12. Mod. bekommen; Sollen Seulenſtuͤhle 
ſeyn / muß des Bogens Höhe 22. Mod. halten / die ſes braͤchte u. Mod. vor die Breite / und alſo 15. Mod. vor 
die Seulenweite; Solcher geſtalt wird die Austheilung der Balcken⸗Dielen⸗ und Sparren⸗Koͤpffe 
gantz genau zutreffen. Dergleichen Bogenſtellung iſt auff dem Titul Blat abgebildet / wodurch 
ich gleich zu Anfang dem geneigten Leſer zeigen wollen / wie dieſe neue und fechfte Ordnung ihren ef- 
fein allem ſo wohl thut / als einige andere / auch deſto beſſer zu erweiſen / daß fie auf die ſchwereſte difpo- 
ſitiones der Seulen zu appliciren ſtehe / habe ich eine der ſchlwereſten bey dieſem Riß angebracht / welches 
diejenigen am beſten erkennen werden / ſo die Bau⸗Kunſt recht gründlich erlernet haben; Und damſt es 
jederman noch deutlicher verſtehe / habe ich Tab. Il ein Stuͤck des Grund⸗Riſſes mit eingebracht / aus 
welchem gedachtes Titul⸗ Blat aufgezogen worden. Die invention deſſelben gehet im uͤbrigen dahin / 
meinem Gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn zu Ehren / und zum Angedencken Dero herrlich 
geführten Fortifications- und Kivil⸗Gebaude / ein Monument vorzustellen / alſo daß alle Sta 
tuen und andere Zierrathen hauptſaͤchlich auf ſolche Gebaͤude einig Abſehen haben. 

Bey den zwey hohen Ordnungen kan man die Seulen entweder ohne Unterſatz brauchen / und 
j. Mod. aus einander ſetzen / ſo wird der Bogen 9. Mod. breit / und 18. hoch / oder man kan den Bogen 
18. Mod. hoch / und 8. breit machen / weil ſolche geſchlancke Bögen bey ſo zarten Ordnungen eben nicht 
heßlich ſtehen; Man kan auch einen oder zwey Linterfäge darünter / und folglich den Bogen 20. Mod. 
hoch / 10. breit / auf die Seulenweite von a. Mod. machen / alſo koͤnte die Seulenweite gegen der Höhe 
mit einem Unterſatz ſeyn / wie 2. gegenz. Mit Seulenſtuͤhlen werden die Seulen 16. Mod. aus einan⸗ 
der geſetzet / der Bogen aber 12. Mod. breit und 24. Mod. hoch gemachet. 


Sehen wir die Verhaͤltniſſe dieſer Bogenſtellungen durch / ſo befinden wir ſie durchaus gleichfor⸗ 
mig; Die Neben⸗ Pfeiler haben genugſame Starcke / welches ſich bey den Arcaden des Vignola, nach Sca· 
moꝛzzi Ulrtheil / nicht zeiget / ohnerachtet man wenig Beyſpiele in der Antiqvitaͤt anmercket / da der Pfeiler 
der Bogen nur z. Nod. breit waͤre; Die ſchoͤnſte Breite iſt von 4. Moduln, welche ich faſt durchgehends 
behalten habe. Ich laſſe am liebſten oben über dem Bogen 2. Mod. uͤbrig / damit der Schwibbogen / ſo 
auch 1. Mod. dicke if oben biß an den Knauf der zwey erſten Ordnungen / und biß an die Schnecken der 
ubrigen reiche. Der Bogen wird allezeit noch einmahl ſo hoch als breit / von welcher proportion kein 
Baumeiſter ohne Zwang abgewichen iſt / doch kan in einigen Zufallen es wohl gelten / daß die Höhe et⸗ 
was mehr als die doppelte Breite halte / wiewohl allein bey den zarten Ordnungen; Die Frantzoſen 
halten dieſes vor eine ſonderliche Schönheit / wenn ſie aber insgemein zugeben / daß die guten proportio- 

Nes 
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nes der Grund der Schönheit in der Bau⸗Kunſt ſind / wle kan denn aus der Abweichung von der guten 
proportion eine Schönheit entſtehen? Ich habe uͤbrigens / um gute proportiones zu erhalten / mit allem 
Fleiß gantze und leichte Zahlen zu meinen Ver haͤltniſſen ausgeſuchet / welche vor nemlich bey Beſtim⸗ 
mung der gangen Stuͤcke noͤthig ſind; Die ſonderbahre Schönheit des Tempels zu Jerusalem iſt auſ⸗ 
fer Zweiffel hievon entſproſſen / deſſen Proportiones alle in leichten Zahlen / als 10. 20. 40, 25. 50. 100. 3. 
6. u. und ſo weiter / beſtehen. 


IX. Von den Seulenſtellungen der Teutſchen Ordnung. 


ES iſtgegenwaͤrtiges Gebalcke auf die Seulenweite3.6,9.12. und y. Nod. gerichtet worden / welche 
zweifels ohne die ſchoͤnſten ſind / ſonderlich wo die Knaͤuffe mit Schnecken ſtehen / da auf z. Mod. 
allezeſt die Seulen oben mit den Ecken der Hörner und Schnecken zufammen ſtoſſen. An dem unver⸗ 
gleichlichen Tempel zu Jeruſalem find alle Seulenweiten auf3-6.Und ia. Mod. gerichtet: Dieſes hindert 
aber keinesweges auch alle andere Seulenweiten mit dieſer neuen Ordnung zu zieren / allen die Ber⸗ 
haͤltniſſe der Balcken⸗Dielen⸗ und Sparren⸗Koͤpffe muͤſſen / wie oben beruͤhret worden / und eben wie 
bey der Dorifihen Ordnung geſchehen muß / durch genaue Rechnung geändert werden. Damit nun 
die Wuͤrckung der Seulenſtellung mit der neuen Ordnung deſto klarer fuͤr Augen liege / will ich unten 
in der letztern Anmerckung eine gewiſſe doch freywillige Erfindung vor die Hand nehmen/ und einen 
kleinen Fuͤrſtlichen Pallaſt / als ein Landhaus / nach dieſer Ordnung austheilen und zieren. Indeſſen 
halte dieſes Orts vor fuͤglicher / ein ſchon gebauetes Were von einem beruͤhmten Baumeifter nachzu⸗ 
ahmen / als itzo eine gantz neue Erfindung zu machen; Dieſes wuͤrde zwar beſſer dienen / wenn gegen⸗ 
wärtige Schrifft auf Erjagung einiges Lobes abzielete / well jetziger Zeit die neue Erfindung vor das un⸗ 
fehlbarſte Zeichen eines geſchickten Baumeiſters gehalten wird / wie ich aber an unter ſchiedlichen Orten 
durch ziemlich gebilligte Zeichnung meine wenige Fuͤhigkeit in dieſem Stuͤck ſchon er wieſen habe / auch in 
dieſer Schrifft mit etlichen eigenen inventionibus nach Ver moͤgen darthun / und vernünftigen judicus u⸗ 
bergeben will / alſo ver hoffe zugleich in dfeſer Nachahmung fd viel einzubringen / daß gar wenig entlehne⸗ 
tes dabey überbieibe/zumaht ſich hierin überall Gelegenheit ereignet / allerhand Baumeiſteriſche obferva- 
tiones einzuruͤcken. a 
Mich. Angelo, der berühmteſte Baumeiſter Italiens / der die Bildhauer⸗ und Mahler⸗Kunſt abe 
ſonderlich mit derſelben ver nuͤnftig ver maͤhlet / hat unter andern herrlichen Gebauden mit dem Palazzo 
degli Confervatori auf dem Campidoglio zu Rom ſich unſter bliches Lob verdienet; Solches Gebäude 
will ich hier wegen der ſonderbahren Bermiſchung kleiner und groſſer Seulen von zweyerley Ordnung 
an einer Vorwand und aufeinem Boden zum Vorbild meines Pallaſtes erwehlen / zuvor aber anzei⸗ 
gen / wie Beer mit jenem überein koͤmmt / und wie er im Gegentheil von jenem unterſchieden it, 


X. Vergleichung des Palazzo degli Confervatori zu Rom / mit 
dem zu Ende Tas. XIX. abgezeichneten und mit der Teutſchen Ordnung 
ausgezierten Fuͤrſtlichen Landhauſe. 


. JJeinnere Austhellung der Zimmer iſt gantz anders / auch mehr nach der Frantzöſiſchen als J⸗ 
immer Art eingerichtet / weil jene ohnftreicig unferer Lufft gemäßer / und unferer Lebens⸗ 
Art beqvemer / als dieſe fallt. 


2. Das Dach iſt gantz anders / ſo wohl dem Geſpaͤrre als der Verzierung nach / weil man auch in 
dieſem Stücke den Itallaniſchen Gebaͤuden nicht wohl nachgehen kan. Es erweiſen bereits einige Pal⸗ 
laſtein Leutſchland / deren Dacher nicht nur der Maaſſe und Geſtalt nach / ſondern auch wegen der 
Schwaͤche des Holtzes und der ſchlechten Verbindung des Geſpaͤrres vor Italianiſch u halten ſind / was 
vor Schaden daraus dem gantzen Bebaude durch Regen / Schnee und Wind erwachſen konne. 


8 RA ai Halb⸗Geſchoß / welches ih noch über die Ordnung gefeget habe / iſtan dem Capitolio 
uch ni 


Iſt alſo (4) nichts mehr uͤbrig / als der Porticus,der in meinem Riß eben wie an dem Palazzo de- 
gli Conferyatori vorn in dem untern Geſchoß gantzdurch die Länge des Gebäudes hinlaufft/ und die 
Seulenſtellung / welche eben wie daſelbſt in groſſen durchgehenden Pfeilern mit dazwiſchen gemachten 
Felder⸗Waͤnden beſtehet / und in kleinen freyſtehenden Seulen / welche zwiſchen die groſſen Pfeiler 
zwey und zwey eintreffen / und den Portico oder die Seulen⸗Laube zieren. 

Allein ) auch hier findet ſich noch ein groſſer Unter ſcheid zwiſchen beyderley Anordnungen. Ich 
will nicht von den Fenſtern und Thuͤren ſagen / deren Verzierung von des Mich. Angelo feinen nichts 
beſitzet. Ich will der doppelten und gekuppelten Pfeiler beyderſeits an der Mitte der langen Vor⸗ 
waͤnde / wie auch der beyden Vorlagen an der ſchmalen Seiten geſchweigen / welche an dem Palazzo de- 
gli Confervatori ſich nicht befinden / indeſſen doch genugſam dienen / eine angenehme Abwechſelung in 
dem Geſichte zu machen. Wenn wir aber ferner langs hin durch den Portico des Michel Angelo hin⸗ 
gehen / der / wie geſagt / auf heyden Seiten mit loniſchen Seulen gezieret iſt / ſo ſiehet man gar wenig von 
diefen Seulen auf einmahl / weil ſie alle tief in die Mauer eingeſetzet / und alſo verſtecket und dem 1125 

pe 
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ſpectgergubet ſind / da doch ohnſtreitig von dergleichen langen Zeilen in guter Symmetrie ſtehender Seu⸗ 
len / den Lauben die groſte Schönheit und her rlichſte Lieblichkeit er wachſet: Dieſem habe ich nun bey mei» 
ner invention abgeholfen und wird noch mehr hierüber aus der Beſchrelbung meines Riſſes er ſcheinen / 
welche ich igo in der Ordnung anführen / wlewohl ich nur die nothwendigſten / als zwey Grund⸗Riſſe 
der zwey Haupt⸗Geſchoſſe und den Aufriß der Vorwand gegen den Garten / da der Portico ſtehet / aus⸗ 
gefertiget / und die Aufriſſe der Vorder n⸗ und der Seiten⸗Wande nebſt dem Profil auf eine anderweiti⸗ 
ge Gelegenheit verſparen will. 


3 Von dem Maaßſtab zu dem gantzen Gebäude, 


Seh will ſezen / daß die groſſen Gemächer unten und oben im lichten 3. Schuhhalten / wozu bis an 

die Mitte der Schied⸗Mauer beyderſelts noch . Fuß zu rechnen kommt; Mitten auf dieſe Schied- 
Mauer treffen auchdie Mitten der groffen Pfeiler / alſo daß zweygroſſe Seulen⸗oder Pfeller⸗weiten 
auf 38. Fuß kommen; ich habe aber die Austheilung gemachet / daß dieſe Seulenweiten 12. Aog. halten 
ſollen. Rechne ich nun den Modul nach den Theilen des Schuhes / welcher u, Zoll haͤlt / ſo kommen 
19. Zoll vor den Modul; Ferner ſoll der Modul der kleinen frey⸗ſtehenden Seulen halb ſo groß als der 
andere ſeyn / und bekommt ſolcher geſtalt 94 Zoll; allein dieſe Zahlen find ſehr unbeqvem / und wuͤrden 
faſt unaufloͤßliche Brüche bey Beſtimmung aller Glieder geben / welches nicht nur vor den Bau⸗ 
meiſter allzu muͤhſelig / ſondern auch vor die Werckleute allzu unver ſtaͤndlich wäre; Wie nun ſolche Zu⸗ 
fälle oͤfters kommen / daß man vor den Modul nicht juſt einen Schuh oder zwey / oder 10. oder 20. Zoll 
u. ſ. w. findet / als will kuͤrtzlich den Anfängern hier meinen einfaltigen Vortheil zeigen: Die Lange 
des Gebäudes mag nach dem Fußmaaß ſeyn wie fie will /o theile ich meine Seule daran nach Willkuͤhr 
aus / ohne ſonderliches Abſehen auf das Fuß⸗Maaß; Finde alſo meinen Modul, theile ihn in zo. oder 
360. Theile / und mache den gantzen Riß dar nach / her nach nehme ich auch dieſen Modul, und thelle ihn / 
nachdem er einem oder zwey Schuhen am gleicheften kommt / in 12. oder 24. Theile / als ein neues 
Schuhe Maaß /Taffealle Bauleute ihren gewohnlichen Zollſtab beyſeit legen / und diefen neuen Schuh 
davor nehmen / welcher ſie wegen einerley Eintheilung nicht iin ger ingſten verwirren wird; Solcher ge⸗ 
e Schuh unſers Pallaſts nicht mehr als 95. Zoll gewohnlichen Maaſſes auf feinen 2. Zol⸗ 
en halten. } 157 N 


2. Von der Austheilung der Seulen. 


Mi anbelanget die Seulenſtellung an dieſem Pallaſt! iſt die Seulenweite der groſſen Pfeiler 
von Teutſcher Ordnung u. Modul, die gekuppelten Pfeiler aber ſtehen 3. Mod. von einander / iſt 
alſo die kleine Weite der vierdte Theil der groſſen. Die antepagmenta oder Walckenkoͤpffe ſtehen auch z. 
Mod. voneinander; Die Höhe iſt von . Modul, ſo kommen die Zwiſchentieffen juſt quadrat, die Breite 
des Dreyſchlitzes haͤlt z. Modul, ſo daß ſie gegen der Hoͤhe / wie z. gegen ait; Der kronton hält an der 
Hoͤhe u. Modul, und lieget auf drey groſſen und einer kleinen Seuüͤlenweite / dahero die Höhe gegen der 
Breite wie r. gegen 4. weil die balis des Frontong 44. Mod. beträgt, 

Der Modul der kleinen frey⸗ſtehenden loniſchen Seulen iſt juſt halb ſo groß als der Mogul der 
groſſen Pfeiler / ihre Seulenweite halt durchaus auch u. kleine Modul, und alſo halb ſo viel als die grofz 
fe Seulen weite / welche proportion gewiß die aller ſchoͤnſte unter allen iſt. 110 5 

Die groſſen Felder zwiſchen den groſſen Pfeilern ſind 8. Modul breit / und eben ſo hoch ſind auch 
die Fenſter im Lichten / welche Hohe der Fenſter gegen der Seufenweite ſich ver halt wie. gegen z. Die 
Breite der Fenſter iſt von der halben Höhe / und ſolchem nach 4. Mod. 97 
Die Attica oder Halbgeſchoß über der Ordnung halt den vierdten Theil der Ordnung oder 77. 


Die gantze Höhe des Fenſters mit ſamt dem Geſimſe ohne Giebelchen hatt 10, Mod. oder eine 
Zwiſchen⸗weite der groſſen Pfeiler. Es konnen auch die Fenſter 6. Mod. hoch werden / welches der 
halben groſſen Senlenweite gleich iſt; Die gantze Höhe aber mit dem gantzen Geſimſe kan 8, Mod. 
betragen. a 

Solcher geſtalt kommt alles gantz proportionirlich heraus / und iſt hier wohl zu erkennen daß ⸗ 
unſere Neue Seule ſich zu allerhand difpoftionibusvortrefflihwohlfhitet, Was ſonſt an dem * 
vorhabenden Riß zu melden waͤre / verſpare ich DIE auf die letzte Anmerckung / da von Zimmern wird 
gehandelt werden. 7 


Modul. 
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Pon der ſo genannten / oben aber wiederlegten 
155 Frantzoͤſiſchen Ordnung. 


| } Aus e 
1 Blondel Cours c Architecture. 
ben habe ich Davilers neue Ordnung wiederleget / welche er nach Blondels Fundameneis gemachet / deswegen habe bor 


gut befunden / Blondels eigene Worte hier anzuführen daß der unpartheyiſche Leſer ſelbſt urtheilen koͤnne / wie wenig 
dieſer ſonſt vortreffliche Mann mit ſo vielen Worten von felbiger Sache geredet habe. NR 


Hlondel Cours d Architecture Part. III. Lib. II. Cap. a. 
n Von der Frantzoſiſchen Ordnung. 0 


Je Frage iſt anitzo zu wiſſen / was vor eine Ordnung man alſo anordnen konte / daß ſie über die Compoſita zu 
fegen ſtünde / undob es ſich nicht ſchickte / eine gang neue zu dem Ende zu ſuchen und zu erfinden / welche vor 
die Sechſte zu rechnen waͤre / und die über die Fůnffte eben die Vortheile an Zaͤrtlichkeit und Schönheit haͤt⸗ 
te welche man der Compofita über die vier andern zuſchreibet. Wobeb ich ſage / daß zu wünſchen wäre / daß man de⸗ 
nen Beyſpielen Trotz bieten koͤnte / welche uns das Alterthum übrig gelaffen hat / und daß wir annoch neue Schoͤnhei⸗ 
ten in der Vaukunſt zu erdencken wuſten. Indeſſen verdienen die Gedancken derjenigen billig groſſes Lob / die ſich 
darauff legen / ohnerachtet es bißhero ſcheinet / daß man annoch wenig ausgerichtet habe; Denn ohuerachtet man ſich 
des K niglichen Rahmens dazu bedienet hat / die geſchickteſten Leute unſerer Zeit anzulocken / daß ſie ſich bearbeiten 
mochten eine fechfte Ordnung zu erfinden / die man die Frantzo ſiſche nennen koͤnte; und ob man ſchon denjenigen 
vortrefliche und kostbare Belohnungen geſetzet / die einige Probe hervor bringen wurden / ſo da perdiente dergleichen 
ruhmwuͤrdigen Nahmen zu führen / weiß ich doch nicht / wie das Unglück gefüget / daß von einer Million (vielleicht 
noch etwas weniger /) gantz verſchiedener Zeichnungen / die deswegen von allen Orten ſowohl in als auſſerhalb des 
Reichs eingeſauffen der meiſte Theil mit abentheuerlichen und Gothiſchen Grillen oder abgeſchmackten Verglei⸗ 
chungen angefüͤllet / die růckſtaͤndigen aber / die am ertraͤglichſten geſchienen / vor nichts anders zu achten geweſen / als vor 
eine aus den übrigen componirte Ordnung / welche allein in ſich begreiffet / was in den Antiquen- Ordnungen bereits 
befindlich / und den vier von Vitruvio beſchriebenen nicht vollig gemäß it / dergleichen denn die Romiſche Ordnung 
(hier irret ſichder Herr Blondel) auch iſ / o die heutigen Auctores vor die fünffte Ordnung rechnen wollen. 
„Nichts deſtoweniger beduncket mich / daß in Erwartung einer Erfindung von einem glücklichen Verſtand / die 
dem allgemeinen Wunſch Vergnüͤgung leiſte man wohl auf eine componirte Ordnung eine andere componirte ſe⸗ 
gen konne / ben wie die Alten kein Bedencken getragen / eine Corinthiſche über die andere zu ſetzen / der Rubric Dies 
ſes Capituls nach / welches von der Frantzoͤſiſchen Ordnung handeln ſoll / iſt dieſes ſo viel als nichts geſa⸗ 
get.) Vialleicht würde es ſich nicht Übel ſchicken daſelbſt Cariariden oder Perlianer zu ſtellen / wie die Alten auch auff 
der Corinthiſchen Ordnung gethan haben / indem fie keine beſondere Ordnung ausmachen / und dennoch ſich zu allen 
andern Orten gleich zu ſchicken ſcheinen. 5 i h RU ö 
olcher geſtaſt konnen auch alle verſchiedene Arten der componirten oder unbeſtimmten Italiaͤniſchen Ord⸗ 
nung die man zeithero verfertiget uͤber unfere fünfte Ordnung wohl geſetzet werden / wenn ſie nur nicht extravagant 
und abentheuerlich ſind / und bin ich mit denjenigen gang nicht eins / die gar nichts dulden wollen in der Baukunſt / was 
nicht mit den Beyſpielen der Antiquität Ubereinkommt; Im gegentheil bin ich verſichert daß genug Dinge an den 
alten Gebäuden zu finden ſind / deren Gebrauch ich niemand rathen wolte / a ich bin der geroiffen Meynung daß wir! 
eben ſo viel Recht haben an der componirten Ordnung zu aͤndern / als die Römer ihnen genommen / mit den alten 
Griechiſchen Ordnungen zu thun / woferne man nur / pie ich bereits erinnert / ſich nicht verirret / und nicht aus gewiſſen 
Reguln ſchreitet / n welchen jene ihre Erfindungen eingeſchraͤncket haben / mit genauer Beobachtung der guten Ver⸗ 
halt niſſe/ der Seulendicke / der Seulenfüſſe / der Knaͤuffe / der Gebalcke / Seulenſtüͤhle und Giebel / wie auch der An⸗ 
zahl Ordnung und Austheilung ihver vornehmſten Theile / denn wir befinden / daß / was jene geaͤndert haben / nichts 
wefentliches geweſen und daß fie die rechtmaͤßige Maaſſe nicht verandert haben, ; N 
Aber über alles mochte ich das nicht thun / was Borromeus zu Rom gethan / der die Seulenfüſſe und Voluten 
umgekehret / und tauſend andere wunderliche Dinge eingeführet hat / (ein Judicium, ſo die allzu Italiaͤniſch⸗ge⸗ 
ſinnete Teutſche hemercken wollen /) wodurch die Schönheit feiner Gebäude ſehr verderbet worden / welche im 
ubrigen meiſtentheils von ſehr fehöner und fonderbarer Erfindung und Austheilung ſind. Eben ſo wenig moͤchte ich 
es dem Baumeiſter nachmachen / der die Kirche der Theatiner zu Paris zu bauen angefangen / der dem Borromeo zu 
folgen / und alles das hey feinen Erfindungen anzubringen beliebet / was an deffen Wercken am allerfelgameften gewe⸗ 
fen. Was vor Genuͤgen nun dieſes Haupt der Frantzöſiſchen Baumeiſter hiermit der Auffſchrifft ge⸗ 
genwaͤrtigen Capituls von der Frantzoͤſiſchen Ordnung geleiſtet habe / gebe ich einem jeden Unpartheyi⸗ 
ſchen frey zu bedencken / und laſſe ihm lediglich heinngeſtellet ſeyn / ob er ex hoc ungye leo- : 
nem erkennen will. 
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Uber das XXIII. Cap. des I. das XIVte des I. und das 
III. Capitul des III. Buchs. 


Von Ohllren und Wenſtern. 


Summarien. 

7 2 N 2 
L. SEO tendiretdie Materie. 2. Von Kirchthuͤren. z. Wie uber groſſe und gerade Thuͤren ein Sturtz aus bie» 
len Stücken zu machen. 4. Von Stadt⸗Thoren. J. Von Thorwegen. 8. Ein Exempel eines Thorweges / 
nebſt einer Anmerckung daß fi) Seulen an Thorwegen nicht wohl anbringen laffen ſonderlich bey gemeinen Haͤuſern. 7. 
Noch ein Exempel eines Thorweges. 8. Von Hausthüren mit zwey Exempeln. 9. Von Thuͤren an Gemaͤchern. 10. Von 
Hoff- und Garten, Thuͤren mitzwey Exempeln. 11. Eine Zugabe aus Plondel. 12. Von Fenſtern / und beſonders von Kirch⸗ 
Fenſtern mit drey Exempeln. 13. Von groſſen Geländer⸗Fenſtern mit 4. Exempeln. 14. Von ordinairen Fenſtern mit 4. 

Exempeln. 15. Von Baſtard-Fenſtern. 16. Von Dach⸗Fenſtern. 17. Zugabe von Fenſtern aus andern Auctoribus. 


"dh 


Je durchgehends an allem / was man bauet / auf die Staͤrcke zuförderſt / den aufdieBeavem- 
lichkeit / und endlich auch auf die Schönheit ſoll geſehen wer den / it ſolches auch billig bey Thuͤ⸗ 
ren und Fenſtern zu beobachten / welche an einein Haufe eben das / was an einem Menſchen 
Mund und Augen ſind. Ob nun wohl unſer Auctor, theils in ſeinen Ausſpruͤchen / theils 
R indem XIvren Cap: des II. Buchs /auch in dem Ilten Cap. des III. Buchs davon das merck⸗ 
wuͤr digſte gemeldet hat / wird es doch ſeiner gebrauchten Kuͤrtze und der Materie Wuͤr digkeit wegen nuͤtz⸗ 
lich ſeyn / etwas weitlaufftiger davon / und zwar erſtlich von Thuͤren / hernach von Fenſtern zu reden / wel 
ches damit es deſto deutlicher geſchehe / will ich von allen ſorren der Thůren und Fenſter beſonders / nach den 

Reguln der Staͤrcke / der Beg vemlichkeit / und der Schönheit handeln. 1 Se 


5 r e. 0 
II. Von Kirch⸗Thuͤren. a 

Morch huren ſollen nicht leichtlich rund / ſondern viereckicht / das iſt / nicht mit einem gewoͤlbeten / ſon⸗ 

dern mit einem geraden Sturtz gemachet werden / vic. Tab. IV. welches an dem Tempel Salomonis 
wohl in acht genommen worden. Die Heyden haben es an ihren Tempeln nachgemachet / und an den 
Chriſtlichen Kirch⸗Gebaͤuden / ſonderlich in Italien hat es die obfervanz ferner bekraͤfftiget / dahero muß 
man mit dem Sturtz oder der Oberſchwelle ſolcher Thüren behutſam gehen / weil er offt mahls ſehr groß 
wird; Ein Stuͤcke Stein zum Sturtz iſt nicht ſicher genug / in betracht man jedes mahl / wie hart auchder 
Stein iſt / in Furchten ſtehen muß / daß er berſten werde / derowegen iſt noͤthig / in ſolchem Fall ſtarcke eiſernrte 
Stangen unter zulegen / welche aber in der Oberſchwelle tieff eingelaſſen / und wiederum verſtrichen wer⸗⸗ 
den / daß man ſie nicht zu ſehen bekomme. en a R a * 


III. 


E Ser wiſſen ſich nun die Frantzoſen viel mit ihrem Geheimniß aus der Coupe des pierres; oder der 
Steinmetzen⸗ und Steinhauer⸗Kunſt / wodurch ſie dieſer Schwerigkeit viel beſſer / leichter und mas 
ner licher abhelffen / daß ſie des Flick werckes mit unterlegten Stangen nicht benothiget ſind; Sie machen 
nemlich den Sturtz oder die Ober ſchwelle aus vielen Stuͤcken / welche / ohnerachtet dieſelbe gantz gerade blei⸗ 
bet / wenn fie gleich ohne Kalche zuſammen geſetzet werden / fo gut als die Schlußſteine an einem Gewölbe 
zuſammen halten / ich glaube aber / daß daraus eben kein Geheimniß zu machen ſey / well ein jeder / ſo die Ge⸗ 
woicht⸗Kunſt verſtehet / ohne Zweiffel ſolches leichtlich wird finden konnen. Es kan ſelbiges auf vielerley 
Welſe gemachet werden / doch will ich nur eine hier in einer Figur einer Kirchthuͤr vorſtellen / aus welcher 
ein jeder leichtlich erſehen wird / in was vor Geſtalt die Steine muͤſſen gehauen und zugerichtet werden / zu⸗ 
mahl ich in der XIX. Anmerckung uͤber den von mir Teutſch⸗uͤberſetzten Vignola weitlaͤufftiger davon ge 
handelt / und eine beſondere Figur beygefuͤget. ; N N 
Die Weite der Kirchthuͤren belangend / ſoll ſelbige groß und niemahls unter z. Fuß / aber wohl biß d. 
Fuß kommen; Die an dem Tempel Sslomonis in der Halle war so. Ellen (welche faſt ia. unſerer Ellen 
betragen) weit / und noch einmahl ſo hoch / welcher proportion wir auch billig nebſt allen guten Baumei⸗ 
ſtern folgen / daß wir unſere Kirchthuͤren noch einmahl ſo hoch als breit machen / als kömmt die Hoͤhe der 
Kirchthuͤren von 10. biß auf 6. Fuß: In gar groſſen Balilicis würden fie noch gröffer mnuͤſſen gemachet 
werden. Die Thuͤrfluͤgel muͤſſen entweder nur zwey ſeyn / oder es kan auch oben quer durch die gantze 
Breite ein hangender Fluͤgel gehen / welcher aufwerts aber gar ſelten eröͤfnet wuͤrde / ſo kamen die uͤbrigen 
beyde ordinairen Fluͤgel etwas kleiner und begvemer. Die Verzierung ſolcher Thüren betreffend / kan 
dieſelbe am fuͤglichſten nach der 12. 13. 14. und ısten Art eingerichtet werden / welche in dem aten Cap. des 
II. Buchs der Vollſtaͤndigen Anweiſung beſchrieben werden; Alſo iſt beyſtehender Auffriß nach * 1 
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Art gemachet / und wird ſelbiger Zweiffels ohne einem jeden reich genug ſeyn / wolte man aber noch eine rei⸗ 
chere Auszierung haben / ſo muß es durch Seulen geſchehen / denn ohne Seulen iſt die Verzierung ohne 
Verletzung der guten gReguln der Baukunſt nicht wohl weiter zu pouclren / doch glaube ich / daß ein Bau⸗ 
meiſter die Harmonie des gantzen Werckes wohl bedencken ſolle / ehe er Seulen andie Thuͤren ſetzet; In⸗ 
nerhalb der Kirchen ſchickt es ſich offtmahls beſſer / wenn man die Vermiſchung kleiner Wandſeulen mit 
groſſen Pfeilern an den Wanden herum fortführen kan / welches Mich. Angelo bey Verkleidung der 
Tabernaculn in der S. Peters Kirche zu Rom herrlich ausgefuͤhret hat. In Summa / wenn man Kir⸗ 
chen⸗Thuͤren mit Seulen machen will / muß die Anordnung alſo geſchehen / daß das Portal mit der gantzen 
Vorwand wohl combiniret werde / daß es nicht als ein a part dar zu geſetztes Werck ausſehe; Die combi- 
nation in der Architectur thut eben dieſes / was die lgaturen in der Nulic, und die Connexiones in der Bes 
redſamkeit / und wird dannenhero billig vor eine der vornehmſten Qvellen der Schoͤnheit gehalten. 


IV. Von Stadt⸗Thoren. 


Modan kan auf ztweyerley Wiſe gehandelt werden / dem unter dem Worte eines Stadt⸗ Thore 
zuweilen das gantze Thor⸗Gebaͤude / zuweilen auch die Eröffnung oder die Thuͤr des Thores ver⸗ 
ſtanden wird; Nach dem erſten Ver ſtande / da das gantze Thor⸗Gebaude zu verſtehen iſt / hat unſer Au- 
or in dem fuͤnfften Cap. des aten Buchs gehandelt; Solte dabey etwas anzumercken uͤbrig ſeyn / wird 
ſich dazu / ſo G Ott will / ander waͤrtige Gelegenheit finden / hier will alleine von der Oeffnung der Stadt⸗ 
Thore einige Anmerckungen machen / welche nuͤtzlich oder höthig ſeyn möchten. 

Die Weite der Eroͤffnung eines Stadt⸗Thores ſoll zum wenigſten 10. Reinl. Fuß halten / welche 

10. Fuß / 11. Zoll Braunſchw. Mauß betragen. Ein Wall aber wird ordinairement auſſen uͤber 25. 

Reinl. Fuß hoch nicht gemachet / woraus zueꝛſehen iſt / daß die durchgehends ſonſt beliebte doppelte propo c. 
tion der Höhe gegen die Weite bey Stadt⸗Thoren nicht allezeit wohl angehe / denn folder goſtalt wurde 
das Thor zo. Fuß hoch / und alſo fait ſo hoch als der Wall auſſen / und hoher / als er innen iſt / werden / 
welches nicht anders als monſtrose heraus kommen kan. Aus dieſer Urſache haben auch die beſten 
Baumeiſter in dieſem Fall ihren gewohnlichen proportionen abgebrochen / wie an einigen ſchoͤnen Tho⸗ 
ven der Stadt Paris / wie auch an der Porta Pla und der Porta del Popolo zu Rom / ſo beyderſeits von 
Mich. Angelo erbauet find / zu erſehen / welcher ſonſt gewohnet geweſen / einer Thuͤren und Tho 
ge Höhen offtmahls groͤſſer als doppelter Weite zu machen. An dieſen Oertern hätten ſonſt eher hohe 
Thore ſtatt gefunden / weil die Romiſchen an hohen Mauren / und die Pariſiſchen neben hohen Gehn 
den ſtehen / dahero weiß ich nicht / ob nach Goldmanns Regul / wolche er in oben beſagtem sten Capirel e 
IV. Buchs giebet / die Thore gantz nach der Maaſſe ſeiner Bogenſtellung ausgethellet werden konnen in 
deſſen bin verſichert / daß alle / die die Baukunſt ver ſtehen / und roiflich er wegen / daß ein Stadt⸗Thor an 
ner Veſtung vor allen ſtarck und wohl verwahrer ausſehen ſoll / folgende broportiones vor beſſer als die 
doppelte halten werden. 

Ich nehme den Moduleinen Reinl. Fuß groß / und gebe 1. Fuß zu der Weiteder Oeffnung in dem! 
Thor / dieſe theile ich in 4. Theile / gebe davon ſunſſe zu der Höhe biß über dem Kaͤmpfer / und ſchlleſfe⸗ 
daruͤber die Exoffnung mit einem halben Circul vic. Lab. V.) Die nutlere Seulenweite bekommt a. 
Modul, die qͤuſſern jede s. Modul, der Grund⸗Fuß / welcher an ſtatt eines Seulen⸗Stuhles iſt / halt z. Mo- 
dul, der Unterſatzi. Modul. Die Austheilung des Baͤuriſchen Werckes zu machen gebe ich :. Mod. zur 
Hoͤhe der Steine / und Mod. zu der Zwiſchenweite / weil nun von unten an biß uͤber den Kaͤmpfer o. 
Viertel Modul ſind / kommen juſt so, ausgefegte Steine mit ihren Zwiſchenweiten dahin; Von den 
Kaͤmpfer biß gar hinauff an den Unterbalcken / ſind noch übrig zo. Viertel Modul, koͤnnen deinnach eben 
noch 6. Steine mit ihren Zwiſchen weiten darauff ausgetheilet werden; Alſo wird niemand ſagen kon⸗ 
nen (welches bey der doppelten proportion ein faſt durchgehender Tadel ſeyn wuͤrde) es ſey das Stadt- 
Thor zu hoch und zu ſchlanck / es ſehe gar nicht als ein Stadt⸗Thor aus / und mache eine allzu zarte und 
weibiſche / im geringſten aber keine kriegeriſche und martiahfthe parade, vielweniger wird jemand über 
Mangel guter Verhaͤltniſſe bey ietzt gemachter Eintheilung klagen koͤnnen; Auch muͤſte dieſem Thor 
innen gegen die Stadt ein anderes zierlichers / ohne Baͤuriſch⸗Werck / und aus Dorſſcher Ordnung ge⸗ 
bauetes zuſagen. Die uͤbrige Auszierung belangend / habe ich dieſelbe ſchlecht gemachet / und verſpahre 
eine weitlaͤufftigere und koſtbarere auff kuͤnfftige Gelegenheit / zumahl wenn es dem vornehmen Herrn 
Beförderer und Verleger etwan belieben ſolte / uber das W. Buch Goldmanniſcher Anweiſung noch eis 
nige Anmerckungen ans Licht zu bringen. Neben das Thor habe ich die Statuen des Krieges und des 
Friedens in Lebens⸗Groͤſſe hingeſtellet / anzuzeigen / daß das Thor auf Friedens⸗ und Krieges⸗Zeit einge⸗ 
richtet ſey / und daß der Krieg die Erhaltung / der Friede aber die Verbeſſerung einer Stadt wuͤrcken 
muſſe / eben wie ein Stadt⸗Thor zu Nachts die Stadt vor Uber fallen bewahret / des Tages aber durch 
die Zufuhr / wie der Mund den Magen / mit allen Nothwendigkeiten verſiehet. 

Liber der Ordnung habe einen Auffſatz gemachet / deſſen Höhe den vierten Theil der gantzen dar⸗ 
unter ſtehenden Ordnung betraͤget / nemlich o. Modul, deſſen Ver zierung kan aus der Dor ichen / oder ds 
miſchen / oder alis der Teutſchen Ordnung genommen werden. Mitten an dieſem Auffſatz habe eine 
Tafel zu einer Inferiptionangehänget / und mit arwatmen gezjeret; Zu beyden Seiten konnen Statuen 
zu Pferde uber Lebens⸗Groſſe ſtehen / welche entweder zwey an dem Ort zugleich regierende Fuͤrſten / 


oder 
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oder wenn einer regieretleine davon denſelbigen / die andere aber entweder den Stamm⸗Vater des 
Fürſtlichen Hauſes oder den erften Erbauer der Beſkung vorbiden konnen. Oben auf ſchicket ſichein 
Adas ber ſo wotleiner Veſtung als eines Fuͤrſtens Bor bild ſeyn kan / weil ſich auf eines wohl regieren. 
den Fürſtens Vorſorge die Wohlfarth / und öffters gufeine gute Veſtung die Sicherheit des gantzen 
Landes gründet. In dem Riß iſt oben eine Statue zu Pferde / und neben der Armatur zu heyden Selten 
liegende drataen gezeichnet / die entweder Gefangene / oder wenn die Veſtung zugleicheſne Handels⸗ſtadt 
Iſt die Künſte und Tomwerciavorſtellen konnen / welche daſelbſt am meiſtenkloriren. Weil auſſen auff 
der Brucke allezeit ein oder mehr Gatterthore von Holtz gemachet werden / iſt wohl zu mercken / daß die⸗ 


— 


ſelbige allezeit mit dein Thor ſelbſt einerley Weite / Hoͤhe und proportion haben mu en / bißweilen iſt in⸗ 


nerhalb der Walle nochein Graben daß man auch nach der Stadt über einen Damm oder eine Bru⸗ 
de fahren muß dawirdzu Ende dieſer Brücke gegen die Stadt zu noche Thor erfordert / welches a⸗ 
ber nur durch eine einfache Mauer gehet; In ſolchem Fall muß auch die ſes ſich mit ſeiner proportion 
gegen das Haupt⸗Thor richten / und koͤnte wol nichts ungeſtalter erdacht werden / als wenn das aupt⸗ 
Ther doppelt ſo hoch als weit / hingegen dieſes innere Thor nur eben fo hoch / oder nicht viel höher als 
weit ware; Die Verzierung dieſer innern Thore muß aus der Ordnung genommen werden / nach 
welcher das Haupt⸗Thor innen gezieret iſt / alſo wenn des Haupt⸗Thores innere faciata Poriſch ware / 
müſte auch das innerſte Periſch ausgezieret feyn / ja dle Zierrathen beyder Thore müſſen an der Zahl / 


Groſſe und proportion auff einander zutreffen. Alſo wenn an dem Haupt⸗Thor 10, Dreyſchlitz waͤren / 


muͤſten an dem innerſten auch 0. oder ij. kommen / ſonſt bringet man keine gute symmerrie heraus; Sol⸗ 
cher geſtalt koͤnnen nicht an einem Thor 10. an dem andern 14. Dreyſchlſtz geſetzet werden. 3 


V. Von Thorwegen. 


Db ge werden genennet groſſe Hauß⸗Thuͤren / da man mit Kutſchen oder Wagen durchfahren 


kan: Sieſe konnen auch nicht wohl nach der proportion gemachet werden / als man ſonſt billig Thuͤ⸗ 
ren machen ſolte / nemlich doppelt ſo hoch als breit / denn die Weite muß zum wenigſten 9. Fuß betragen / 
welchem nach die Hoͤhe ig. Fuß bekommen muͤſte / dergleichen Hoͤhe bey keinem Unter⸗Geſchoß ſonder⸗ 
lich in privar- Haͤuſern gemachet wird. Nach der alten Braunſchw. Art glenge es am erſten an / aber 
dieſelbige muͤſte verbeſſert werden / nemlich es kan der Thorweg und das Bor hauß innen wol s. Schuh 
hoch werden die Zimmer aber daneben werden erhoben / und Keller darunter gemachet / welche halb in 
der Erde und halb heraus gehen / oder man kan unten Zimmer von 10. an. Fuß / und daruͤber niedrige 
Kammern von as. Fuß machen / welches groſſe Commodiratin den Hauſern giebet / aber man hat ſich 
dabey wohl in acht zu nehmen daß ſolche medrige Kammern nicht viel in die Augen fallen / daß man auf 
der ordentlichen Treppe dazukommen kan und nicht bald hier etliche Stuſfen ab / etliche wieder auffſtei⸗ 
gen muß. Mit einer Wort / ein ver ſtandiger Baumeiſter kan dasjenige / was in dieſen Nieder ſaͤchſiſchen 
Häufern das haͤß“ ſte und unanſtandigſte Ja auch der Staͤrcke nach meiftentheils das ſchaͤdlichſte iſt / 
durch eine gute or anance fd einrichten daß daraus der Staͤrcke / der Begvemlichkeit und der Schoͤn⸗ 
heit des Hauſes zugleich groſſer Vortheil er wachſe; Jedennoch wuͤr de ich auch in ſolchem Fall / da ſch Höͤ⸗ 
he genug hatte beyeinem privar Haufe Bedencken tragen leinen ſo hohen Thorweg zu machen / weil er 
ſich jo dann zu dem uͤbrigen Haufe unmöglich wohl propottioniten koͤnte / ſo wenig ein groſſes Maul ei⸗ 
nem duͤrren und einem kleinen Menſchen wohl anſtehen kan. Deswegen habe ich dieſe proportion er⸗ 
wehlet / und gut befunden: 15 mache die Hohe gegen der Breite anderthalbig / und ſchlieſſe oben noch 
mit einem Bogen aus dem ſechſten Theil des Eirculs / welchen ich mache / wenn ich auf die obere Breite 
unterwerts einen gleihfeitigen Triangul beſchreibe / und aus deſſen Spitze den Bogen ziehe / alſo 
wenn ich den Thorweg o. Fuß breit im Lichten oder in der Eroͤffnung gebe / hekoͤmmt der ſelbe zur Hol 
13%, Fuß ohne dem Vogen dieſer aber traͤget 16. Zoll aus / daß alſo die gantze Höhe des Thorweges aufg. 
Fuß 10. Zoll koͤmmt / welche Höͤhe ſich gegen die meiſten Haͤuſer proportioniren wird. 7 


RER VI. 


50 habe hier zweyerley Thorwege in dem Riß Tab. VI. vorgeſtellet / und nach unter ſchiedlichen 
Maaßſtaben gezeichnet (allein die Eroffnungen find in beyden gantz emerley; Der erfteift auff ein 
Kauffmanns⸗Hauß gerichtet / und deswegen eine Statue mit einem Ef ircul / und eine andere mit einem 
Mercurius- Stab auff den kronton geleget / damit die juſteſe und die Klugheit vorzubilden / welche 
beyde Tugenden nebſt der Redlichkeit hauptſachlich zu einem vechtſchaffenen Kauffmann erfordert wer⸗ 
den. Die Einfaſſung iſt mit einfachen Seiten⸗Rollen nach Goldmanns ſechſter Art Cap. 14. lib. 2. ge⸗ 
machet / und damit man ſehe / wie fuͤglich ſolche Arten zu vermehren ſeyn / iſt die gantze Einfaſſung et⸗ 
was von der Wand hervor geruͤcket / daß noch zu beyden Seiten eine loniſche viertels Seule indem Win⸗ 

ckel ſtehen kan. 5 F 
f Serben fanich nicht vorbey / etwas von dem Gebrauch der Seulenanden Thorwegen zu geden⸗ 
cken / weil ſo viel in der Meynung ſind / man koͤnne keinen 17700 Thorwegerfinden / wenn nicht Seulen 
dabey ſind / da ich hingegen aus gutem runde perlyvadiret bin / daß nichts das gute Anſeheneines Thores 
mehr ver derbe / als uͤbel angebrachte Seulen. 5 a 
Erſtich iſt eine unfehlbare Regul / daß die Seulen nicht welter von einander ſtehen fein, 
N a 0 f als 
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als Goldmann dieſelben in feinen Bogenſtellungen geſetzet / welches verurſachet / daß an ſolchen Thor⸗ 
wegen / die man ſo niedrig machen muß / keine Seulen mit guter proportion anzubringen ſind / wie alſo⸗ 
bald aus vor uns liegenden Thorwegen wird zu erſehen ſehn / daran kan ich die Seulen 1a. und aufs höch⸗ 
ſte 16. Mod. von einander ſetzen; Gebe ich 14. Mud. zu der Seulenweite / ſo kommen zum aller wenig⸗ 
ſten u. Zoll zu dem Modul, weil nunbey 14. Mod. Seulenweite niedrige Ordnungen mit Seulenſtuͤh⸗ 
len / oder hohe Ordnungen ohne Seulenftühle gebrauchet werden / wuͤrde die Höhe biß unter den archi⸗ 
trave ſchon bey kleinen Seulenſtuͤhlen / oder wenn bey den hohen Ordnungen keine Unterſaͤtze ſolten ge⸗ 


brauchet werden / auf is. Fuß / 4. Zoll kommen / und demnach wohl a. Fuß Raum zwiſchen der Höhe 


der Thuͤre und dem Architrave bleiben / welches vorerſt einen groſſen Mißſtanderwecken wuͤrde; Der 
andere Ubelſtand wuͤrde ſeyn / daß der Modul zu der Einfaſſüng groͤſſer / als der zu der unn dieſelbige 
aufgeführten Ordnung ware / zu geſchweigen / daß die gantze Ordnung in der Höhe uͤber ꝛꝛ. Fuß betra⸗ 
gen / und alſo an einem privat. Hauſe gantz unertraglich werden muͤſte. Nehme ich is Mod. zu der Seu⸗ 
lenweite / ſo bekoͤmmt der Modul 9 ‚2. Zoll / es muͤſſen aber hier hohe Ordnungen mit Seulenſtuͤhlen ges 
brauchet werden / in welchem Fall die Höhe big unter den Architrave26. Mod. oder zr, Fuß 5. Zoll betraͤ⸗ 
get / welche Höhe an einem privar- Hauſe ſchon wieder zu groß iſt. Iſt demnach klar genug / daß an eis 
nem privat oder andern mittelmaͤßigen Hauſe kein Thorweg leichtlich kan angebracht wer den / ohne die 
Seulen zu klein / und die Seulenweiten zu groß zu machen / welches gewißlich die beyden Haupt⸗ Fehler 
ſind / die man bey Gebrauch der Seulenbegehenkan. 29 = 
Aus welchem allen unfehlbar folget / daß ein gutek Baumeister fihbefleigigenmüffe / ſchoͤne 
Thuͤren bloß mit Einfaſſungen / Geſimſen / Frontons, Ecken⸗Zierden und Seiten⸗Rollen / nach Gold» 
manns maniere, herauszubringen; Wo man aber gleichſam nuͤr Stuͤcke von den Seulen dabey mit an⸗ 
bringet / wie in vorhabendem Riffe geſchehen / darff man ſo gar genau auf die Seulenweite nicht ſehen / 
ſondern allein darauff / daß dieſe Seulen dem gantzen Gebaͤude des Thorweges helffen eine gute propor- 
tion zu wege bringen / und daß man gleich daraus ſehe / daß ſie nicht das Haupt⸗Werck an der Thuͤr⸗ 
verzierung machen / ſondern allein als Helff⸗Wercke mit angehaͤnget worden. Will man uͤbrigens ja 
Seulen an den Thor wegen haben / ſo muß man eine gantze Colonnara davor machen / dergleichen ich in 
meiner erſten Anmerckung über Davilers Vignola gezeichnet habe. Inzwiſchen bin ich mit Aufreiſſung 
dieſes Thor weges in der Fig. J. alſo verfahren: Nachdem / wie bey allen Bau⸗Riſſen zuerſt geſchiehet / 
eine Grund⸗ Linie A. B. und mitten dar auff eine perpendicular Linie C. P. gezogen worden / welche mit⸗ 
ten durch den Thor weg gehet / ſetze ich von C. beyderſeits hinaus 43. Fuß in k. und k und von dar zie⸗ 
he ich Parallel. Linien neben C.D. hinauff / als E. G und F. H., jede drey halbe Breiten / das iſt 145. Fuß 
hoch; Ferner nehme ich die Weite zwiſchen G. H, welche gleich iſt der Weite E. E, mache aus G. und kl. 


unter ſich Durchſchnitte in l. und ziehe aus dieſem bunt den Bogen G. K. H. ſo iſt der Umriß der Er⸗ 


oͤffnung fertig. Hier nechſt nehme ich den sten Theil der Weite des Thorweges / und theile denſelben 
nach oben gegebener Anweiſung in 360, Theile / welche geben den No dul der Einfaſſung und des Geſim⸗ 
1 am Thorwege / wenn aber der Riß gar klein iſt / wie hier / theilet man denſelben Modulnur in 30. 

heile / folgender geſtalt / wie bey der 2. kig zu ſehen. Nach dieſem Modul kan hernach aus den Tabel- 
len des Compendii p. 160. oder aus den Figuren der Geſimſe in dem 2. Buch der Vollſtaͤndigen An⸗ 
weiſung / die gantze Verzierung an der Thuͤr / nemlich die Einfaſſung und der Krantz verzeichnet wer⸗ 
den / doch wenn der Modul in zo. Theile getheilet iſt / muß man alle Zahlen / die man aus der Tabelle nim / 
mit 12. dividiren / und an ſtat derſelben den quorient gebrauchen; Die Höhen und Breiten der Seitens 
Rollen find gleichfalls auff der zoften Fig. des 2. Buchs angedeutet / wiewohl man ſich an die Breite 
ſo ſehr nicht zu binden hat / und koͤnnen diefelben 4.4. Modul halten. Die übrigen Bauzierden find 
willkuͤhrlich / wenn ſie ſich nur gegen dem andern wohl proportioniren / man muß dieſelben aber alle⸗ 
zeit / wie auch das Schnitz⸗ und Tiſcher⸗Werck ſo einrichten / daß alles der condition des Hauß⸗Herrns 
gemaͤß komme / deßwegen iſt hier alles ſchlecht gemachet ohne Schnitzwerck / weil das bortaſan ein 


priyat: Hauß gehoͤret / jedoch koͤnnen oben auf dem Krantz wohl zwey statuen liegen / deren eine einen 


Globum und Cixcul / die andere eine Schreib⸗Feder und Mercurius. Stab haͤlt / anzudeuten / daß ein 
Kauffmann zu ſeiner proleſlion einerſeits Verſtand und accurate za, anderſeits aber Fleiß und genaue 


VII. 


Erkundigung noͤthig habe. 
Je andere kigur ſtellet eben der gleichen Thorweg vor / der zwar etwas reicher gezieret iſt / daß er an 
einem Adelichen Haufe Platz finden kan; Die Weite des Thorweges iſt hier ins. Theile getheilet / 
und zwey davon zu deim Nod. des Geſimſes genommen / indeß würde die gange compolition noch beffer 
ausſehen / wenn der ste Theil der Weite zu dem Modul genommen wäre. Die Ordnung zu dieſem 
Thor wege kan Doriſth ſeyn / welche vor andern Helden⸗maͤßig und zugleich doch moderat iſt; Der 
Schlußſtein iſt ſehr groß gemachet / eine kleine Infeription dargufzu bringen / als: ut Dominus, ita 
Domus, ita Janua. Der Krantz aber gehet oben weit vonder Mauer hervor / daß ein Balcon oder Trom- 
peter. Bänglein darauff Platzfindet; Dieſen Krantz zu ſtuͤtzen / ind zwey Kragſteine untergeſetzet / doch 
muͤſſen die Steine auch weit genugin der Mauer aufliegen / und uͤberdiß eine oder zwey elſerne Stan⸗ 
gen darunter hergezogen werden / welche man unten ſo 155 einlaſſen kan / daß man ſie e 
0 oͤnne 


30 Von demrechten Gebrauch der Bollftändigen 

könne / damit ſie niemand ſehe; Der Balcon muß uber 3. biß ze. juß von der Mauer nicht heraus ſtehen: 
Mitten an das Geländer deflelben kan ein Schild mit des Hauß⸗Herrn Wapen ausgehauen werden: 
Das Geländer wird zz. biß 4. Fuß hoch; Die Einfaſſung des Thorweges iſt aus dem Geſimſe genom⸗ 
men der Krantz aber hat zwar eben die Glieder / welche das Geſimfe der Voriſchen Ordnung auff dem 
28. Kupfferblat des Il. Buchs hat / allein die gaaſſen muͤſſen in ſolcher proportion gerechnet wer den / 
rd Br gantze Höhe des Krantzes 13 Mod, aus trage / weil er wegen feiner groſſen Ausladung ſtarck ſeyn 

uß. Sb 


VIII. Von HaußThüren, 


Auß ⸗Thüren helſſen diejenige / wo man mit keinem Wagen durchfahren kan / daher ſie auch kleiner 
als die Thorwege bereitet werden; An vielen Orten pflegen fie mitten an breiten Hauſern wohl 
gezierte Haus⸗Thuͤren / und beſonders noch Thorwege zu aͤuſſerſt nach einer Seite des Bebaͤudes zu / 
doch ohne allen Zier rath / wie auch aufder andern Seiten um der Symmetrie willen / noch dergleichen 
Thor weg / wiewohl nur blind zu machen. Von Haußthuren nun / ſind folgende Reguln zu mercken: 
J. Sollen ſie etwas erhoben ſeyn daß man wenigſtens über drey Stuffen dazu gelangen müſſe / 
wie Lab. VI. Fig. 3. zu ſehen / wenn aber Bühnen oder Keller⸗Geſchoſſe an einem Haufe ſind / welche halb 
in der Erde / halb / und alſo wenigſtens s. Fuß hoch / uber derſelben ſtehen / iſt es beſſer Treppen zu ma⸗ 
chen / da man zu beyden Seiten nach der Thür hinauf gehet / wie in der . Fig. zu ſehen / oder man kan die⸗ 
fe Treppen zu beyden Selten brechen / und aus zwey oder drey Stücken machen / mit dazwiſchen geleg⸗ 
ten Ruhe⸗Plaͤtzen / der gleichen unten bey dem Cap. von Treppen ſollen vorgeſtellet werden. In 
publiquen Gehaͤuden / ſonderlich an Rath⸗Haͤuſern und Boͤrſen / wie auch an Fürſtl. Land⸗Haͤuſern / 
tft A die „ fo hoch anzulegen / daß noch ein gantz Geſchoß darunter ſtehen kan / dergleichen 
Tab. XIlx. zu ſehen. 6 a 
„ , Sollen ſie wenigſtens 4. oder 43. Fuß / an mittelmaͤßigen Haͤuſern . biß o. Fuß / an gar groſ⸗ 
fen Gebaͤuden aber hoͤchſtens biß g. Fuß breit / und noch einmahl ſo hoch ſeyn. Der Modul wird aus 
dem 6. 7. oder sten Theil der Brelte genommen. 

Ul. Die Einfaſſung kan allezeit aus den ss. Arten genommen werden / welche Goldmann in 
dem XIV, Cap. des 11, Buchs der Vollſtaͤndigen Anweiſung beſchreibet. Will man oben über noch eine 
Tafel zu einer Auffſchrifft oder deviſe, oder ein Wapen/item , ein Schnitzwerck in dem Feld des Giebels 
oder Frontons, oder an der Seite noch Viertel⸗Seulen / oder auch Pfeiler ohne Eapitaͤl / oder auch ohne 
gu anbringen / die invention deſtor 8 machen / ſtehet es einem jeden frey / nur daß es mit gutem 

erſtand geſchehe / und alle dieſe Neben⸗Wercke mit den uͤbrigen in guter proportion zuſammen ſtehen / 
auch des Einwohners oder Hauß⸗Herrns condition daraus in etwas zu erkennen ſey; Solcher geſtalt 
habe ich Tab. VI. zwey dergleichen Haußthüren vor Buͤrgerliche Wohn⸗Haͤuſer gemachet / deren in- 
aus ee und indifferent ſeyn muß / weil nicht immer Einwohner von einerley condition darinnen 
u ſeyn pflegen. . > $ n 
a IV. Vor dieſem pflegte man zwey Thuͤrflügel an den Haußthuͤren zu haben / deren einer unten / 
der andere oben war: Itziger Zeit werden mehr zwey Fluͤgelbeliebet / welche von beyden Seiten zu⸗ 
ſammen ſchlagen / wie in beyden hiebeyſtehenden Figuren zu ſehen / jedoch ſoll dabey billig die Thür alles 
zeit zugemacht bleiben / daß jeder man den einen Fluͤgel mit einer Klincke bey Tage eröffnen koͤnne. 

V. Die Schwelle der Thuͤr ſoll nicht erhoben / ſondern mit dem Boden des Vorhauſes gleich 
ae man ſie aber ja erheben / damit die Thuͤrflüͤgel unten beſſer anpaſſen / ſo muß ſolches uͤber z. 


oll hoch nicht geſchehen / wiewohl das erſte beſſer iſt als das letzte / wobey noch dieſes in acht zu nehmen / 

aß die Vor haͤuſer allezeit mit groſſen ſteinern Tafeln oder Flieſen beleget / nzwiſchen die Schwelle aus⸗ 
werts 12 f. s abſchuͤßßig ſeyn muͤſſe / damit kein Regen darauffſtehen bleibe / vielweniger in das Hauß 

inein flieſſe. 
a VI. An ſteinern Gebaͤuden iſt am beſten / die Thuͤren⸗Ver zierung auch aus gutem klaren Sand⸗ 
Stein zu hauen / doch wo man dieſes nicht haben kan / laͤſt ſichs gar wohl thun / daß man Ziegel brenne / 
die ſich ohngefehr nur ſchicken / die vorhabende Verzierung herauszubringen / her nach kan man Spar⸗ 
Kalch darauff werfffen / und die Glleder mit einer aus Holtz geſchnittenen Lehre ſauber ausſtreichen und 
iſt dieſe Art ziemlich daurhafftig. Von Holtz wolte ich gar keine Verzierung um die Haußthuͤren 
rathen / wer aber an einem hoͤltzern Hauſe ja dergleichen Verzierung haben will thut beſſer / wenn er 
die Zierrathen aus dem Zimmerholtze ſelbſt kan aushauen laſſen / wovon ich weitlaͤufftiger in meinen An⸗ 
merckungen zu Davilers Vignola gehandelt habe / hingegen iſt gar nicht rathſam / ſolche Hann pen anzu⸗ 
nageln / weil he gar zu bald und ein gar heßliches Ende nehmen. f 
vl. Die Rahmen der Thuͤrfluͤgel ſollen um mehrer Sicherheit willen / und zu vermeiden / daß 
ſie nicht werffen / is. biß 2. Zoll dicke / von doppelt auf einander geleimeten z. oder ein Zoll dicken eichenen 
Brettern und die Leiſten und Zierrathen nicht auf die Fuͤllungen geleimet oder angezwecket / ſondern 
aus dem Stuͤck gearbeitet werden. b | 
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IX. Von Thuͤren an Gemaͤchern. 


ai 353: ordentlichen Gemad-Tpüven wer den nicht leichtlich über 5. Fuß / in mittelmaͤßigen Haͤuſern 

nur 4. biß 43. Fuß / und in kleinen nur 3/3 biß 4. Fuß breit und noch einmahl ſo hoch gema⸗ 
chet; 1 Raum nicht anders zulaſſen will / kan eine Thůr wohlz. Fuß breit genug ſeyn / die 
Hoͤhe aber m ch biß 7. Fuß kommen / damit jederman ungebuͤcket durchgehen koͤnne. Der Modul 
zu dieſen Thüren wird aus dem 6. J. oder gten Theil der Breite der Eröffnung genommen. 

2. Die Gemachthuͤren / ohne die in den Kellern ſind / ſollen niemahls mit Bogen gemachet wer⸗ 
den / uber dem Sturtz in der Mauer aber wird ein Bogen geſchloſſen / daß der Sturtz von der Laſt be⸗ 
freyet werde / welches allen Maurern ſchon bekant ift, 7 

3. Die i der Thuͤren an den Gemaͤchern wird ſelten hoͤher getrieben als biß auff die 
gte Art / welche Goldmann in dem 14. Cap. des Il. Buchs beſchreibet / ſedoch wird oben uͤber dem Geſim⸗ 
en noch a Aufffatz gemachet / ein kleines Gemählde oder Ballo relievo dar auff zu ſetzen. Beſiehe 

ievon Tab, VI. Fig. 4. 5 4 

4. Oeffters wird uͤber die Einfaſſung oder Oberſchwelle / oder den Sturtz gleich ein Krantz ge⸗ 
ſetzet / ohne daß ein Borten dazwiſchen bleibet / und kommen unten an dleſem Krantz meiſtens nur Hohl⸗ 
oder Kehlleiſten / daruͤber ein Krantzleiſten / denn das Kennzeichen der Ordnung / und endlich ein Rinne⸗ 
leiſten mit einem Uberſchlag: Die Höhe und Ausladung betragen beyde nur 1. Modul. 

F. Wo Tapeten in Zimmernſind / iſt genug / eine ſchlechte Einfaſſung um die Thuͤren zu ma⸗ 
chen / und den Platz uͤber der Thuͤr biß an die Decke / ſo breit die Thuͤr mit ihrer Verkleidung iſt / ein 
wenig mit Gips zu erheben / und darauff eine Taſel mit ſchöͤnen hier und dar ver guldeten Rahmen von 
Gips zu machen / daß man ein Contrekait oder anderes Gemaͤhlde hinein ſetzen konne. 

6. Wo hoͤltzerne Schied⸗Waͤnde gebauet werden / muß man die Verkleidung der Thuͤren von 

tem Eichen⸗Holtze machen / theils Glieder daran ausſchnitzen / und hernach mit einer ſaubern Stein⸗ 
Farben anſtreichen; Will man fie marbriren / muß kein Schnitzwerck an die Glieder kommen / hingegen 
muß alles wohl poliret / und wo es ſeyn kan / mit einem Glantz⸗Firniß überzogen werden / die Marbri= 
oe aber N man / wo moͤglich / nach guten rechten Mar morſtuͤcken mahlen / damit alles fein natuͤr⸗ 
ich heraus komme. f 

7. Noch ſchoner ſtehet es / wenn man die Thür- Verkleidungen / wo keine Surchtift/ daß man 
vlel anſtoſſen werde / von gemachtem Mar mor oder Porphyr bereitet / der von Gips ſo ſchön als der na⸗ 
tuͤrliche gemachet wird / wie dergleichen von gar netter Arbeit in dem praͤchtigen Churfuͤrſtl. Luſt⸗Hau⸗ 
ſe des groſſen Gartens zu Dreßden / und in der Kirche / welche auf einem Berge bey der Stadt Elwan⸗ 
gen in Schwaben gebauet worden / zu ſehen ſind. d \ 

8. Weil die einfachen Thuͤr⸗Fluͤgel ſich leichtlich werffen oder gar ſencken / im Winter aber / weil 
fie allezeit gantz müͤſſen auffgethan werden / viel Verluſt der Hitze verürſachen / werden fte ietzo jelanger 
je mehr verhaſſet / hingegen die doppelten Thuͤren ſehr beliebet; Sie muͤſſen mit duͤnnen Fuͤllungen 
gantz leicht gemacht / und Kehlſtöſſe aufgezwecket und geleimet werden. 

9. Die Unterfhwellen werden billig bey allen Thuͤren vermieden / und zum höchften nicht mehr 
als 1. Zoll hoch gemachet / damit man nicht daruͤber falle. 

10. Die Thuͤr⸗Fluͤgel müſſen mit angenehmen Holtz⸗ Far ben gantz ſchlecht angeſtrichen werden / 
und ſtehet nichts wunder licher / als wenn man ſie marbriret. f 


X. Von Hof⸗ und Garten⸗Thuͤren. 


Dod werden jetziger Zeit oben offen gemachet / und Hollaͤndiſche Pforten genennet / wie beyde da⸗ 
zu gemachte 1 0 vorſtellen Tab. VII. 

Die r. Figur bildet vor ein Thor vor einem Adelſchen Meyer⸗Hof / deſſen proportion ſſt / daß 
die Höhe der Pfeiler mit allem was darauff ſtehet / noch einmahl ſo viel haͤlt / als die Weite des Thores; 
die Höhe biß an den Krantz haͤlt drey Theil von vier der gantzen Hohe / die gantze Breite aber der Pfeiler 
beträget den vierten Theil der Hoͤhe biß an den Krantz. Die Hohe der Mauer neben dem Thor⸗Ge⸗ 
baude iſt der Weite des Thor weges gleich; Das uͤbrige iſt aus der Figur zu ſehen. Die Verzierung 
iſt Bauriſch / und ſind oben an ſtat der Knoͤpffe zwey Körbe auffgeſetzet / deren einer allerhand Zeichen 
des Ackerbaues / der andere des Gartenbaues in ſich halt. Die Thuͤren follen oben niemahl eben gera⸗ 
de / hingegen auch nicht mit vielem Schnirckelwerck ſehr krauß / ſondern nach einem ein⸗ oder ausgebo⸗ 
genen Eircul⸗Stuͤcke oder Oval, oder zu beyden Seiten gleich / und in der Mitte mit einem Eircul⸗Stuͤck 
ausgebogen / oder zu beyden Seiten gleich / hernachmahls mit Vier thel⸗Kreiſen eingebogen / in der Mit 
teaber wieder gleich u. ſ. f. bereitet werden. Der Krantz über den Thuͤren muß alſo verfertiger ſeyn / 
daß er bey Eroͤffnung der Pforten zubleiben doch im Fall der Noth auch kan beſonders aufgethan were 
den. Er muß aber ſich alſo öffnen / daß der eine Fluͤgel den Kragſtein oder die Bogen⸗Rolle / welcher in 
der Mitte uͤber dem Borten und Architray liegek / wie auch den obern Auffſatz gantz behalt / wie in dem 
Nlß / ſo gut es ſeyn koͤnnen / angezeiget iſt. In die Rundung des obern Aufſatzes kan der Nahme des 
Patroni geſchlungen / entweder mit Gold gemahlet / oder aus verguͤldetem Blech ausgeſchnitten werden. 
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In der 2. Figur iſt ein eee einem Fuͤrſtl. Garten gezeichnet / und mit Ioni- 
ſchen Pfeilern gezieret welche ſich an Garten⸗Gebauden am heſten 1 er Modul kan einen 
Schuh oder etwas weniger austragen; Die Weite der Eröffnung iſt 1. Modul Die Seulenweite an 
den Pfeilern iſt e. Modul, und alſo die gantze Breite der Pfeiler . Naodul. An der Seite konnen die 
loniſchen Pfeiler 3.3 4. Mod. aus einander ſtehen / daß demnach die Dicke des Pfeilers 5. oder 6. Modul 
betrage. Die Höhe der Ordnung halt er Modul, und der Bllderſtuhl darüber 3. Mocha, daß alſo die 
gantze Höhe / ohne die Sratuen / gleich ſo viel haͤlt als die Weite des Thors im Lichten; Die Mauer neben 
dem Thor⸗Gebaude iſt ohne Krantz ſo hoch als der Thorweg im Lichten breit / und eben dieſes iſt auch 
die Hohe des Gatters in der Mitte. An dem Gatter ſind die Fuͤrſtlichen Wapen / welche im Feuer ver⸗ 
guͤldet werden; Das übrige Gatter kan grün oder ſchwartz angeſtriechen / und hin und wieder verguͤl⸗ 
det werden. In Franckreich tragen ſie ſonderbahr Belieben an ſolchem Gatterwerck / und wenden viel 
daran / wie denn die Gatter zu Verlailles vornemlich ſehr ſchon ſind, ‚Maror hat in feinen Gebäuden auch 
eine Gatter⸗Thuͤr verzeichnet / welche an dem Chateau de Maifons befindlich / und von ungemeiner Ars 
beit iſt. In hieſiger 2. Figur ſtellet der eine Pfeiler den Fruͤhling / der andere den Herbſt vor; Auff je⸗ 
nem iſt die Venus mit deim adonis, denn die Alten haben unter der Venus das Fruͤh⸗Jahr / und unter 
der Thetis den Winter vorgeſtellet / und gedichtet / daß dieſe ſich mit einander verglichen / daß venue den 
Adonis, worunter die Sonne abgebildet wird die 6, Sommer⸗Monath uͤber / die Therie aber die übri⸗ 
ge Zeit des Jahres bey ſich haben ſolte; Unten an dem Pfeiler haͤnget ein Pilater-Gehände von aller⸗ 
hand Blumen. Der andere Pfeiler ſtellet den Herbſt vor unter den Statuen der Pomona, welche die 
Fruchtbarkeit / und des Vertumni, welcher das unbeſtandige Gewitter in dem Herbſt vor bildet; Man 
kanquchaufeiner Seite Gephalum und auroram, auf der andern Zephyrum und Floram stellen; Iinten 
ift ein Gehaͤncke von allerhand Obſt angehauen. Indie Rundung unter dem Fruͤhling kan ein Sinn⸗ 
bild kommen / mit einer Roſe und der Aufſchrifft; Cautis& parcis, welches ſich ſo wohl auf einen Gar⸗ 
ten als auff einen Fuͤrſten ſchicket; Die Roſen / wenn fie unbehutſam angegriffen werden / ſtechen / und 
wenn an eine gar zu groſſe Menge gerochen wird / beſchweren ſie das Haupt / alſo wenn man miteinem 
uͤrſten nicht behůt am / oder zu frey umgehet / geraͤth jenes gemeint lich zur Ungnade / dieſes zur Be⸗ 
chimpffung; Ulber diß ſoll man auch einen ſchoͤnen Garten wie Roſen tractiren / mit Behutſamkeit die 
Gewaͤchſe anruͤhren / und mit Befheidenheit abbrechen / wenn man nicht von dem daruͤber Geſetzten 
rechtmaͤßig Verdruß und Beſchimpffung leiden will. In die andere Ruͤndung kan ein Granat⸗Apf⸗ 
fel gemachet werden / mit der Aufſchrifft: Sanat & nutrit, denn der Granat⸗Apffel wird ſo wohl fuͤr ge⸗ 
fund als nahrſam gehalten / und ein guter Regent heilet das Boſe durch Gerechtigkeit / und vermehret 
das Gute durch Guͤtigkeit; Endlich wird auch ein vollkommener Garte allezeit billig darzu angeleget / 
daß man Gewaͤchſe ſo wohl zur Artzeney als Speife daraus nehmen koͤnne. ei j 


XI Sugabe un 
Einiger merckwuͤrdigen Excerpten aus Blondel 


Cours d’ Architecture. 


ve 5 Part. IV. Lib. VII. VIII. und IX. N 

TEN dieſen drey Büchern handelt Zlonde/fehr weitlaͤufftig von Thuͤren / auch hier und dar beſonders von Fenſtern / es be⸗ 
Iſtehel aber alleg in Excerpris aus allerhand cer; Im übrigen wäre gut geweſen / wenn er von allen zuletzt ein jwdic- 
um und Anleitung gegeben hatte / wie man aus jeden das beſte nehmen ſolte / wiewohl die inreneion deſſelben vornemlich da⸗ 
hin gehen mag / daß er nach Verſchiedenheit der Zufaͤle alles / was eranführet / vor gut haͤlt. Die erſten 4. Cap. des II. 
Buchs handeln von Verurii, das fünffte biß zu dem gten von Pıgnola., und die uͤbrigen von Palladu Lehre von Thuͤren und 
Jenſtern. Das gantze 7177. Buch handelt ab in 24. Capituln des Scamozzi Lehre von Thuͤren und Fenſtern. Des ten 
Buchs 1. Cap meldet ger das 2. Alberti, das z. Cap. etlicher anderer Baumelſter Meynungen von Thuͤren und Fenſtern / 
das 4. und 5: Cap zeiget allerley Anzigue Beyſpiele von dieſer Materie. In dem A. Buche führet er die beſten Stadt⸗ 
Thore von Paris mit an / die er meiſtens ſelbſt angegeben / wobey er ſich anſehnlich zu loben nicht vergeſſen. h 
u. Ve. Wenn Palladio ſager“ dab die Breite der Thüren an Hemächern nicht breiter als drey und nicht 
ſchmaͤler als zwey Fuß betragen ſoll / kan man ſolches nicht als nur von Thuͤren in gemeinen Wohn⸗Haͤuſern 
e in Gebaͤuden nur von mittelmäßiger Confiderazion folche Breite fich offt auf . J. ja gar wohl s. 

Fuß erſtrecket. 


Til. Vll. Cap. i. Die vornehmſte Maaße feiner Thuͤren hat Scamozziin dieſe Tabelle gebracht. ee 
. Toſcaniſchen 112 1 06 ; 3 4 
. Dorſchen Thuͤre ez et Vermehrung der „ Des Ge⸗ 13 
Ders loniſchen Hohe 413 Breites 62 Hohe uber das du. En ſimſes J 
Roͤmiſchen [143 | | 54 plum der Breite. 5 Hoͤhe. EN 
(Corinthiſchen 115) 175 „ 


Lib, N. Cup. 3. Aus Savars Frantzoͤſiſcher Architeitwr. Die Breite eines Thorweges ſol zum wenigſten 6. Fuß 
halten. Die HaußthürenSaalthüren u. d.gl. ſollen über 6. Fuß nicht weit ſeyn. Die Eleineften Thuͤren 
ſollen unter 23 Fuß an der Breite nicht ſeyn / die ubrigen fallen zwiſchen dieſe beyde aͤuſſerſte Maaſſe / 18 Er⸗ 
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Goldmanniſchen Antveiſung zu der Baukunſt. 33 
ſoderung des Orts / da man ſie gebrauchet. Zum wenigſten ſollen fie noch einmahl ſo hoch als weit ſeyn. Die 
da breiter find als drey Fuß / muͤſſen mit zwey Flügeln ſchlieſen. Die Seiten Waͤnde der Thuͤr ſollen ſo 
diſißcke ſeyn / daß die Fluͤgel beyderſeits / wenn die Thür auffgemachet wird / nicht darüber hinaus gehen. 
"db. Aus Muers Archisedur. Die Thuͤren in gemeinen Häufern werden insgemein in Franckreich 25. biß hoͤchſtens 3. 
95 vornehmen 4. Fuß breſt gemachet. Die Höhe beträget 52. biß 7. Fuß. Die Thorwege werden 74 
uß zum wenigſten weit gemachet / g. und 9» aber / wo man ſich nicht zwingen darff. Die Hohe muß zumwe⸗ 
N nigften 14. Breiten haben / doch ſtehen 2. Breiten beſſer. 3 
Zib. NI. c. 2. An der Pforte Sr. Antoine (von Blondels invention oder vielmehr correction) zu Paris / iſt an der 
8 Breite gegen der Höhe wie 3. gegen 2. Die Arrica oder Aufffag gegen dem untern Haupt⸗Gebaͤude an der 
Hoͤhe wie 1. gegenz. Die Welte des Thores im dichten iſt gegen der Hoͤhe wie 4. gegen 7. 
25. 6. 5. Die Pforte Sainr Bernardzu Paris ( von Blondels Anordnung / die ihm / ſeinem eigenen Geſtaͤndniß 
nach / viel Hrachdenckens gekoſtet)haͤlt ſich an der Breite des Gebaͤudes gegen der Höhe wie 15. gegen 19. 
Wenn die gantze Höhe in 19. Theile getheilet wird / komimt 1. Fuß unten vor den Unterſatz / 11. Fuß vor die 
Mauern / g. vor das Gebaͤcke / und 4. Fuß vor den obern Auffas (find eben die beſten proportiones nicht /) 
Die Schenckel der beyden Pforten find gegen deren Eroffuung an der Breite wie a, gegen 3. Die Pforten 
ſind im Lichten noch einmal fo hoch als weit. f 
. 6.6. Die Pforte Sr Denis iſt noch einmahl fohod) als welt im Lichten. 


9 XII. Von Menſtern / 
1 und zwar erſtlich 
Von Kirch⸗Fenſtern. 


As die Augen ſo wohl der Schönheit als der Bequemlichkeit nach in einem Geſicht / eben das find 
die Fenſter an einem Hauſe / dahero ſind jeder zeit die Baumeiſter auff Erfindung allerhand ſcho⸗ 
x ner Fenſter zuvorderſt bedacht geweſen / und um eben dieſer Urſach willen werde ich mich hier 
bey dieſer materie nochetwas auffhalten weil meines Behales aufier Daviler kein Auctor ſonderlich aus⸗ 
füͤhrlich davon geſchrieben hat / wiewohl auch dieſer lange noch nicht alles noͤthige und nuͤtzliche erſchoͤpffet / 
ſo etwan hiebey vorkommen kan. ; : 5 
1 Rp will zuerſt von Kirchen⸗Fenſtern allhier beſonders handeln; Man findet zwar an den Itali⸗ 
änifchen Kirchen die Fenſter meiſtenkheils nach eben der proportion gemachet wie fie an Hauſern gebrau⸗ 
chet werden / ohne daß ſie groͤſſer ind / fie pflegen aber gemeiniglich die äußern Mauern ihrer Kirchen 
zwey Geſchoß hoch zu machen; An dem untern Geſchoß ſetzen fie am gewoͤhnlichſten Corinthiſche Pfei⸗ 
ler / die in einer Höhe innen und auſſen herum ſtehen; Ulber dieſem Geſchoß ſtehet auſſen noch eines / Co⸗ 
rinthiſcher oder Roͤmiſcher Ordnung / worauf innenher das Gewolbe der Kirchen lieget. In dem un⸗ 
tern Geſchoß werden auſſen felten Fenſter / ſondern meiſtentheils Bilderblinten gemachet / dagegen innen⸗ 
her kleine Altare und Tabernacul ſtehen. In dem obern Geſchoß werden die Fenſter an den Seiten ge⸗ 
machet / in eben der proportion, wie ſie an pallaͤſten ver fertiget werden / ohne daß ſie meiſtentheils einen ge⸗ 
druckten Bogen am Sturtz bekommen;; Dieſe Fenſter gehen hernach durch das Gewolbe durch / 
und werden innen mit Ohren bedecket / wie davon Sandrarts Kirchen - Gebäude koͤnnen 
nachgeſehen werden. Die beruͤhmte Peters⸗Kirche hat auſſen und innen nur eine gar hohe Reihe Co⸗ 
rinthiſcher Seulen und Pfeiler / zwiſchen welchen unten Bilderblinten / und oben daruͤber Fenſter ſte⸗ 
hen / welche meiſtentheils auch am Sturtz gerade find; Uber diefer Ordnung ſtehet auſſen noch eine Ac- 
kica, oder niedriger Auffatz mit Halb⸗ Pfeilern / welcher innen das Gewolbe begreiffet / und viereckichte 
enſter hat / welche durch das Gewölbe auch die Kirche noch beleuchten. Sonſten werden auch viel Fe 
talianiſche Kirchen durch ihre Kuppeln von oben herab beleuchtet / welche um und um mit groſſen Fen⸗ 
ſtern beſetzet ſind / die doch in allen auch die ordinaire proportion der Fenſter behalten / doch will in unſern 
Kirchen dieſe Art nicht allezeit angehen / und werden dahero noch an vielen Orten die gar hohen Kirch⸗ 
we bellebet / welche unter andern auch dazu dienen daß man viel helle und zum Leſen und Singen 
beqveme Empor⸗Kirchen über einander bauen / und ſolcher geſtalt eine groſſe Menge Zuhörer bey den 
Predigten haben koͤnne / deßwegen haben viel Baumeiſter an der proportion der alten Gothiſchen Kir⸗ 
chen⸗Fenſter nichts gls oben die ſpitzige Eſelsruͤcken⸗Bogen in runde verwandelt; Weil aber ſo gar 
groſſe Fenſter auch uͤberfluͤßig / und zu dem Saubern unbequem ſind / habe ich hier zwey Reihen Fenſter 
gemachet / wie ich dergleichen an verſchledenen neugebaueten Kirchen geſehen / auch befunden / daß ſie je⸗ 
der mans approbation halten. . 
In beyſtehendem Riß habe ich ein Stuͤck einer Seitenwand an einer died mit Ioniſchen Pfei⸗ 
lern / und daran dreyerley Art von doppelten Kirch⸗Fenſtern vorgeſtellet. Die Seulenweite hält 5. Mo- 
dul, welche auch bey der Roͤmiſchen und Corinthiſchen Ordnung ſtat finden wurde / der Modul aber kan 
nach Gelegenheit des Orts 14/ 2. biß . Fuß betragen: Die Breite der Fenſter halt z. Modul, und alſo 
mit einer guten proportion eben die Helffte der Zwiſchenwelte: Die Höhe halt an den geraden Fenſtern 
22. Höhen / oder 73. Mod. in allem / und an den ogen⸗Fenſtern eben ſo viel biß an den Bogen. Der 
Bogen des mittlern Fenſters iſt ein oter Theil / und der an demdritten Fenſter ein voller halber Circul. 
Uber dieſen Fenſtern ſtehen noch andere Halb⸗ oder fo a Das erſte und geh 
0 ale 
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hätt in der Höhe zwey Theile von drey Thelen der Breite; Das andere iſt ein Oval, welches in der Hoͤ⸗ 
bes. Theile von 4 / oder 4. von z. der Breite halten kan; Das dritte iſt ein Oval, welches an der Hoͤhe ꝛ. 
Theile von z. der Breſte /oder z. von 4. der Breite / oder auch 4. von z. der Breite halten kan. 

Dieſe Austheilung wird ein jeder in unſerer Art Kirchen zu bauen gantz beqvem befinden / denn 
von dem Boden an biß an A kan Raum genug ſeyn / vor vornehme Leute E apellen / oder abgeſonderte 
Klrchen⸗Stuͤbichen zu bauen / de man mit Fenſtern gegen der Kirche zu verſehen / und alſo in dem in⸗ 
ter heitzenkan. Das Stuͤcke des Fenſters aber von C biß zu k. kan mit einer Verkleidung von Bret⸗ 
tern und Gips überzogen werden / daß dieſe untere Capellen Licht davon empfangen. Von A. biß zu 
E. iſt wiederum Raum / eine Empor⸗Kirche mit dreyfachen hinter einander geſetzten Stuͤhlen zu ordini- 
ren / und dieſe Empor⸗Kirchen werden von dem Stucke des Fenſters von B biß au E. überflüßig und oh⸗ 
ne allem Mißſtand erleuchtet; Endlich iſt noch Platz / darüber eine Empor⸗Kirche anzulegen / welche 
durch die Baſtard⸗Fenſter erleuchtet werde; Und alle dieſe Fenſter zugleich 8 9 0 auch / über die 
Stuͤhle hin / das Schiff der Kirche / in dem Chor aber ſiehet man dieſe Fenſter gantz in eben der propor- 
tion, wie man ſie hier von auſſen ſiehet; Das Chor kan indeß mit drey Geſchoſſen / eben die Eintheilung 
bey den Empor⸗Kirchen / gemacht werden / damit man unten Platz zu den 5 und Sacriſtey⸗ 
1 darauf zu Bibliorhequen, und zu oberſt zu Freyſtuͤhlen vor Kirchen⸗Bediente und vor Fremde 

aben koͤnne. 

Die Verzierung der Kirchen Fenſter belangend / muß man ſo wohl der geſunden Vernunfft / als 
der meiſten obfervanz zu folge / dieſe Reguln in acht nehmen / wozu wir Teutſchen ohnedem durch den 
Mangel nicht allein uͤberſchwenglicher Baukoſten / ſondern auch guter materialen und beqvemer Wit⸗ 
terung gezwungen werden. 

1. Muß die Verzierung reine ſeyn / daß keine zerbrochene Frontons, Feine dazwiſchen geſtellete 
Buſti oder Bruſt⸗Bilder / keine Schnirckel an den zerbrochenen krontons, u. d. gl geduldet werden / denn 
darmit wird durchgehends ein Fehler begangen / wie Goldmann in dem VII. Cap. der Vollſtandigen 
Anweiſung / wie auch Scamozzı hin und wieder erwieſen / inſonderheit aber ſind dergleichen Grotesquen 
und wunderliche Einfälle an Kirchen zu vermeiden / wie uns deſſen das wahrhafftige Göttliche Gebaͤude 
des Tempels Salomonis, und deſſen Aſſen / nemlich die beruͤhmteſten alten Tempel der Heyden / genugſa⸗ 
me Vorbilder an die Hand geben. . 2 

2. Soll die Verzierung der Kirchfenſter ſchlecht / einfaͤltig und ungeküͤnſtelt ſeyn / und muß ihre 
Schoͤnheit / wie des gantzen aͤuſſern Gebaudes der Kirchen / allein in der Groſſe / der Remigkeit der Ver⸗ 
zierung / und in der guten proportion e 

Solcher Regul zu folge / ſt das erſte Fenſter ſchlecht / nach holdmanns roten Art / mit einem gantzen 
Geſimſe und Giebelchen gemachet / welches gantze Dachformige Giebelchen gewiß allhier mit beſſerer 
Ver nunffk angebracht wird / als dle zerbrochenen Giebel des Mich. Angelo tiber den Fenſtern innerhalb 
der herrlich⸗gebaueten st. peters Kirche zu Rom / welches niemand leugnen wird / als der mit dem præ⸗ 
judicic auctoritatis eingenommen iſt; Das daruͤber⸗ſtehende Baſtard⸗Fenſter iſt mit einem Krantz 
gleich uͤber der Einfaſſung ohne Borten gemachet / hingegen iſt oben ein Wetter daͤchlein darüber geſetzet. 
Das andere Fenſter iſt bloß / nach der andern Art Goldmanns in dem 14. Capitel des II. Buchs / mit 
Eckenzierden verfertiget / um zugleich daran zu zeigen / wie man Eckenzier den an gebogenen Obers 
ſchwellen der Fenſter zeichnen ſoll, Das Baſtard⸗Fenſter oben darüber iſt eben auff die Weiſe wie das 
vorhergehende / mit einer Einfaſſung / und einem Krantz gleich darauff ohne Borten gemachet / damit 
der Anfaͤnger daraus erſehen könne / wie man die Krantze um runde Fenſter herziehe. Das dritte Fen⸗ 
ſter iſt mit keiner ordentlichen Fenſter⸗Bekleldung gezierer / ſondern mit einem Schwibbogen / Keil und 
Kämpfer gemachet / nach Art der Arcaden; Doch wie dieſes eine bloſſe caprice iſt / und dabey keine Re⸗ 
gul in acht genommen worden / ohne daß man keine Bauzierde machen ſoll / welche nicht aus den fuͤnff 
Ordnungen genommen waͤre / fo uͤberlaſſe ich billig einem jeden frey davon gut oder böß zu urtheilen / 


wiewohl es eben nicht ungereimt ſeyn kan / die Verkleidung einer Bogen⸗Thuͤr auch bey einem Bogen⸗ 


fenſter anzuwenden. Bu g 

3. Soll an den aͤuſſerlichen Verzierungen kein oder gar wenig Schnitzwerck gebrauchet werden / 
weil ſie in der freyen Lufft ſtehen / und billig das Schnitzwerck auf die innere Verzierung der Kirche ger 
ſpahret wird / zugeſchweigen / daß dergleichen Zierrath dem Anſehen der Gebaͤude nicht wenig benimmt / 
und ſie gar zu weibiſch und zaͤrtlich machet. Vor allen aber wird kein kluger Baumeiſter rathen / die 
Ordnungen anden auffern Vorwänden reichlich auszuſchnitzen / dahero denn um der Harmonie willen 
unſtreitig folget daß auch die Fenſter⸗Einfaſſungen Glatt⸗Werck ſeyn ollen. f 

4. Seulen ware am beſten bey Verzierung der Kirchfenſter nicht zugebrauchen / doch iſt es kein 
Fehler wennes geſchiehet aber Fenſter mit Geländern und Balcons an Kirchen zu machen / welches an 
gar viel Römſſchen Kirchen prackiciret / wür de ſich bey uns gar nicht ſchicken / und iſt auch daſelbſt / Diest. 
Peters und St. Ivonis Kirche / nebſt etlichen wenigen andern ausgenommen / mit gar ſchlechter raiſon ange 
bracht worden; Ingleichen Graͤntz⸗Bilder und Cariatiden neben die Kirch⸗Fenſter zu ſtellen / wie Bey⸗ 
ſpiels⸗weife an der Kirche dis. Andrea della Valle in Rom zu ſehen / ſt gantz und gar verwerfflich. 

Und ſo viel kan vor dißmahl von Kirchfenſtern genug ſeyn / wobey NB. nür dieſes noch muß ange⸗ 

mercket werden / daß der daodul zur Verkleidung in beyſtehenden Riffen aus dem öten Theil der Breite 
der Fenſter im Lichten genommen worden. XIII 
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XIII. Vongroſſen Geländer Fenſtern an Pallaͤſten. 


Ss den Kirchen⸗Fenſtern ver dienen dieſe beſonders abgehandelt zu werden / indem unläugbarıft/ 
daß ſie nicht allein zu der Beqvemlichkeit / ſondern auch zu der Schönheit der Bebaude ein merckli⸗ 
ches beytragen / abſonderlich wenn fie wohl ordinirer ſind. ö 
Es iſt aber ein Gelander⸗Fenſter hier nichts anders / als ein groſſes Haupt⸗Fenſter / deren eins / 
zwey oder drey an den Haupt⸗Zimmern eines Pallaſts alſo angeordnet werden / daß man ſie biß auff 
den Boden wie eine Thuͤre aufmachen / und dadurch auff einen kleinen Gang / Altan oder Balcon heraus 
treten kan. Nun iſt es zwar nichts ungemeines / dergleichen faſt in allen Pallaſten / wie auch in Buͤ⸗ 
chern an den meiſten Abriſſen berühmter Pallaſte zu ſehen / jedennoch find fie von ſo unterſchiedlicher 
Art und Guͤte / daß es Zweiffels ohne vielen angenehm 110 wird / einige allgemeine Reguln zu verneh⸗ 
men / nach welchen man von dergleichen Wercken urtheilen koͤnne. PERS ; 
Denn ſo wir einige dergleichen Haupt⸗Fenſter mit Balcons beſehen / welche von dem vortreflichen 
Michel Angelo angegeben worden / ſo iſt kein Zweiffel zu tragen / daß dieſelben von den meiſten Baumei⸗ 
ſtern werden approbiret werden / allein wie ich mich jederzeit befliſſen / das præjudicium auctoritatis 
in mir miemahls herrſchen zu laſſen / ungeachtet ich billig geſtehe / daß die meiſten groſſe von dieſem 
Baumeiſter angegebene Gebaͤude ſehr herrlich / und von ſehr gutem Verſtande find iſt es doch dabey un⸗ 
leugbar / daß dieſer groſſe Mann in Kleinigkeiten / weiß nicht warum / ſo nachlaͤßig geweſen / daß er 
“feinen gangen Gebaͤuden dadurch Schandflecke angehenget hat / wie denn niemand leichtlich die groſſe 
Ausladung der Kampfer in der St. Perers Kirchen loben wird / welche ohne alle Ur ſache viel groͤſſer uf 
als die Ausladung der Corinthiſchen Pfeiler ſelbſt / zwiſchen welchen dieſelbe herumlauffen / anderer 
der gleichen fauten zu geſchweigen / weil ſie zu gegenwaͤrtigem unſern Zweck nicht dienen. Wir wollen 
allein deſſen Haupt⸗Fenſter betrachten / welches er mitten an der Vorwand des Palazzo degli Conter- 
vatori zu Rom auf dem Campidoglio angeordnet / und fo heßlich und unfor mlich iſt / als ſchoͤn und herr⸗ 
lich hingegen ſich der Pallaſt ſelbſten zeiget. Ein Abriß davon iſt zu finden in Davilers Commenrario 
über Vignola, weitlaufftiger aber wird unten in der letzten Anmerckung davon diſcurriret / daß alſo ge⸗ 
nug ſeyn wird / hier dieſes einige davon zu melden / wie nemlich ein jeder ſich beſagtes Fenſter alſo einbil- 
den konne / als waͤre es zuerſt gantz viereckicht / eben ſo hoch als breit / und mit einer ſchlechten Einfaſſung 
umher bekleidet geweſen / uͤberdiß ſtuͤnde auf einer jeden Seite eine loniſche Seule / und daruͤber lage 
ein volles Gebaͤlcke mit einem kronton; Wenn nun oben ein Stuͤcke / welches ſchmaler ware als das 
Fenſter im Lichten / mitten durch die Einfaſſung / und durch das gantze Gebaͤlcke über den loniſchen Seu⸗ 
len durchgebrochen / das Loch oben in dem Feld des Frontons mit einein niedrigen Bogen formiret / die 
Stuͤcke der Einfaſſung aber und des Gebalckes / welche noch beyderſeits über die untere Eröffnung hin⸗ 
ein ſtehen / oder gleichſam hangen / mit Kragſteinen unterſtuͤtzet wuͤrden / ſo kame juſt das groſſe mittlere 
Fenſter an vorbeſagtem Pallaſt heraus. Ein jeder ſiehet demnach / daß dieſes eine rechte zerſtuͤmmelie 
Und gar ſchlechte invention iſt / und dennoch werden auſſer allen Zweiffel viel durch die uͤbrige Schönheit 
des Pallaſtes( und durch das Anſehen des Baumeiſters verfuͤhret / daß fie dieſes auch vor ſchoͤn halten. 
Das balcon- Fenſter an dem balatio Gentis Mediceæ zu Rom iſt gar zu ſchlecht / und von den andern 
Fenſtern durch keine Verzierung diſtinguiret / ohne daß aufdem Sims ein gebrochener kronton ſtehet / 
welcher mit allem Recht unter die Soloecismos der Baukunſt gerechnet wird / geſtalt auch die gantze uͤbri⸗ 
ge compolition gar ſchlecht ſich befindet. An dem Eingange des Luſt⸗Hauſes Pabſt Juli I. von vi- 
gnola angegeben / iſt ein wohl inventirtes Balcon· Fenſter / allein es wird dadurch nicht wenig verſtel⸗ 
let / daß es kleiner iſt als die andern / die beyderſeits daneben an der Wand des Hauſes ſtehen. An dem 
Pallaſt / welchen Pabſt Paulus III. angeleget / findet ſich ein gar zu reich Nebler §ͤſonderlich da der Thor⸗ 
weg darunter gantz ſchlecht iſt / und wird auch dieſes ſchwerlich daran zu lat ſeyn / daß alle Fenſter 
beyderſeits danebenkrontons odeꝛ Giebelchen haben / das mittleꝛe hingegen uͤber dem Krantz nichts als das 
Wapen / welches doch eben ſo / ja viel beſſer hatte koͤnnen gemachet werden / wenn gleich noch eine Actique 
oder ein Aufſatz daruͤber kommen waͤre. Aber an dem Palazzo di Madama iſt ein wohl proportioniries 
Fenſter mit einem Balcon, an dem nichts hauptſaͤchliches wird zu tadeln ſeyn / ohne daß der Fronton dar⸗ 
an gebrochen iſt / wie denn eben dieſer Fehler an dem Balcon des Falatii Lateranenſis zu Rom auch zu fin⸗ 
den / wozu noch die beyder ſeits angehaͤngte Strebe⸗Pfeiler gerechnet werden moͤchten / die ein merckliches 
an dem guten Anſehen ſolches Fenſters verderben; Indeß iſt der Balcon an dem Palazzo im Quirinali 
ſehr ſchon / wenn er nicht etwan ein wenig gar zu groß iſt. Mehr Exempel konten aus Marors Frantzöfi⸗ 
ſchen / und Rubens Genueſiſchen Gebaͤuden angefuͤhret werden / wiewohl hieraus ſchon genugſan zu erſe⸗ 
hen ſeyn wird / wie ſchwer es ſey / ohne gutes fundament inventiren wollen / und wie leicht man hingegen 
in Nachahmung der Wercke von berühmten Meiftern fehlen koͤnne. Deßwegen will ich hier dem 
Anfänger mit einigen Reguln und Beyſpielen zu Huͤlffe kommen. : ) 
.) Muß man entweder das Fenſter auf dem Balcon den Übrigen Fenſtern des Hauſes gantz 
gleich machen / dergleichen aller Orten an vielen guten Pallaͤſten zu finden / oder fo es von den andern un⸗ 
8 ſeyn ſoll / muß ſolcher Unter ſcheid recht mercklich / und das Balcon· Fenſter viel zierlicher bereis 
tet werden. 


) Wenn das Fenſter aufdem Balcon init den uͤbrigen gantz gleich gezieret iſt / darff es u 
nicht 
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nicht gröͤſſer als dieſelbigen werden / ohne daß es biß auf den Boden aufgethan iſt / wenn es aber reicher 
gezieret / kanes wohl etwas groͤſſer und höher werden als die andern. ä 

). Wenn gleich die übrigen Fenſter neben dem Batcon ohen am Sturtz gleich ſind / darff man 
doch das Fenſter auf dem Balcon entweder mit einem Eircul⸗Stuͤcke / oder gar mit einem halben Eircul 
kormiren worunter doch die gedruͤckten Bogen am ſchlechteſten ausſehen / da denn bey allen ſolchen Bo⸗ 
gen⸗Fenſtern in acht zu nehmen iſt / daß ſie am ſchönſten ſtehen / wenn ſie oben um den Bogen höher ſind / 
als die uͤbrigen zu beyden Seiten. ; 

(40 Wenn das mittlere Fenſter auf dem Balcon weiter iſt als die andern / kan es eben vor kei⸗ 

nen Fehler gehalten werden / ſo manes eben ſo hoch / oder nur um den Bogen höher machet als die uͤbri⸗ 
gen / aber es wird auch niemand leugnen koͤnnen / daß ſolche Fenſter gar niedrig und gedrüͤcket ausſehen / 
wie hier neben Fig. I. Tab. IX. gusweiſet; So ferne nun eine groͤſſere Breite an ſolchen Fenſtern vor 
nöthig oder vor beqvem geachtet wird / mag man lieber auch die Hohe groͤſſer nehmen / inzwi⸗ 
ſchen doch wohl zu ſehen / daß über den übrigen Fenſtern einige Zier rathen koͤnnen angebracht werden / die 
mit der Höhe des mittlern Fenſters wiederum zutreffen / welches die Baumeiſter eine Combination- 
em eines der hauptſachlichſten Stuͤcke iſt / ſo bey der Auszierung der Gebaude zu mercken vor⸗ 
allt. 

Die Verzierung oder Bekleidung ſolcher Fenſter betreffend / kan dieſes eine general. Regul 
davon ſeyn / daß ſie erſtlich entweder nach einer der ss. Arten von Fenſter⸗Einfaſſungen / welche in dem 
XIV, Cap. des 11. Buchs der Vollſtaͤndigen Anweiſung beſchrieben find / oder bißweilen auch nach der 
Austheilung der Arcaden oder Bogenſtellungen muͤſſen eingerichtet werden; Hernach aber pflegt 
man gleichſam zu mehrer Verſtarckung an beyden Seiten einige Bauzierden / als Viertheil⸗oder Hal⸗ 
be Seulen / Wand⸗Seulen / Wand⸗ Pfeiler / mit oder ohne Capitale und Fuͤſſe / Strebe⸗Pfeiler / Bilder⸗ 
Stuͤhle / oder ſonſt dergleichen anzufuͤgen. 

(6) Wenn das Geſimſe nicht ſelbſt gebogen iſt / ſoll vor allen auf diefen Fenſtern ein kronton ger 

machet werden / weil ihre Zierrathen weiter als die ubrigen aus geladen ſind / und alſo fo viel eher gleiche 
ſam ein Dach noͤthig haben / doch kan auch zuweilen ein zuſpitzender Auffatz / ſo bey den Frantzoſen Amortil⸗ 
ſement genennet wird / ſtatt finden. er 

7) Insgemein wird uber dergleichen Fenſtern ein Wapen⸗Schild mit allerhand Schnitzwerck 
daneben angebracht. 8 

(8) Der haleon, welcher auf Teutſch gemeiniglich ein Trompeter⸗Gaͤnglein genennet wird / 
(weil nemlich dieſer Gebaͤude vornehmſter Zweck iſt / unter Gaſtereyen Trompeter und Paucker dar⸗ 
auff muliciren zu laſſen / und ſie dannenhero an ſolche Haͤuſer ſich nicht zum beſten ſchicken / wo man nicht 

befugt iſt / der Trompeter ſich zu bedienen) ſoll vlel breiter ſeyn / als das Fenſter mit ſamt ſeinen Zierra⸗ 
then / damit zum wenigſten 4. Perſonen darauff raumlich ſtehen koͤnnen; Aber die Ausladung von der 
Mauer muß ſo viel betragen / daß man ſich beqvemlich darauffumwenden kan. 

(9) Die Geländer um den Balcon ſollen entweder von Eiſen oder von Stein gemachet / und alſo 
geſetzet werden / daß untendas Waſſer dadurch wohl abflieſſen konne; Will oder mug man aber holtzer⸗ 
ne Geländer haben / ſo muß man fir oben auf / und wo Fugen ſind / mit Bley genau verwahren und als 
les mit ſtarcker Oehlfar be wohl uͤberſtreichen / daß das Waſſer keinen Schaben thun konne: Wenn auch 
die Docken ſtarck von Holtze ſind / wuͤrde es beſſer ſeyn / ſie aus etlichen zuſammen gefuͤgten als gantzen 
Stuͤcken zu machen / weill dadurch das Auffſpringen eher kan verhuͤtet werden. . 

(40) Den Boden des Palcons zu machen / iſt am beſten / die Balcken in dem Haufe fd viel weiter 


vorgehen zu laſſen / und den Boden dar auff zu legen / jedoch muͤſſen die Balcken wohl ubertheeret oder 


uͤber pichet ſeyn; Qver über dieſelben koͤnnen her nach kleine eiſerne Stangen eingeleget werden / daß ſie 
oben dem Holtze gleich ſind / denn wird ein hoͤltzerner mit Bley oder gar mit Kupfer uͤb erzogener Krantz 
an den Seiten herum befeſtiget / und oben darauff ſteinerne Flieſſen geleget / welche über einander ſchla⸗ 
gen muͤſſen / wie Fig. 1. Tab. X zu ſehen / die Fugen aber kan man mit Bley oder mit einem waſſerhalten⸗ 
dem Kuͤtt zuſammen befeſtigen. 
\ (u) Der Boden des Balcons muß auswerts und nach beyden Seiten vor der Mauer etwas ab⸗ 
werts gehen / daß kein Waſſer darauff ſtehen bleibe; Hiernechſt muß vor der Eroͤffnung des Fenſters 
eine etwan 1 biß 15. Zoll tieffe viereckichte und r. Zoll weite Rinne gemacht werden / daß man zu Winters⸗ 
Zeit auſſen vor die Thuͤre des Fenſters noch ein Bret genau und feſt einſetzen koͤnne / damit nicht neben 
und unter beſagten Thuͤren der Schnee in das Zimmer getrieben werde. 
(n) Wenn der Boden des Balcons von groſſen Steinen ſeyn ſoll / muͤſſen dieſelben inder Wand 
weit genug auffliegen / auf guten Kragſteinen gegruͤndet / mit ſtarck metallenen oder eiſernen Stangen 
unterleget / ferner mit eiſernen in Bley vergoſſenen Klammern an die Wand zum Uberfluß angehaͤn⸗ 
get / und endlich mit gutem Kuͤtt gefuget werden. . 
Dieſe Reguln deſto beſſer zu erlaͤutern / habe ich Tab, IX. viererley Exempel vorgezeichnet / alle / 
wie die uͤbrigen Riſſe dieſer Anmerckungen / aus eigener invention. 
Das 1. Fenſter iſt auf den Fall gemacht / wenn man neben dem Balcon ordinaire Fenſter von 4. 
Fuß Breite / und o. Fuß Hohe hatte / wolte man aber das Fenſter auff dem Balcon groß und weitlaͤuff⸗ 
tig haben / doch ſo / daß es an der Hohe mit den übrigen Senſtern zutreffe / ſo kan das Fenſter 8 5 
g . u 
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Fuß und 4. Zoll / oder gar 6. Fuß breit im Lichten werden. Wenn nun die Hohe des Balcons gz. Fuß 
gemachet / und zu der Hohe des Fenſters von dem Balcon an 8. Fuß genommen werden / entſtehet dar⸗ 
aus die Höhe des Fenſters ur. Fuß / welche etwas mehr als doppelt gegen der erſten Breite / und etwas 
weniger gegen der andern Breite wird; Uberdiß hat die erſte Breite / von dem Balcon anzurechnen / 
gegen der Hoͤhe die proportion wie z. gegen / die andere Breite wie z gegen 4“ welches beydes gute pro- 
portionen / wiewohl vor ein Fenſter etwas zu niedrig ſind / wird aber das Geländer von eiſernenSpreng⸗ 
werck durchſichtig gemachet / hat es damit nichts zu bedeuten; Die Verkleidung dieſes Fenſters 
{ft loniſch / ſchlecht mit einem Geſimſe und kronton oder Giebelchen / nach der voten Art des XIv. Cap. 
des II. Buchs der Vollſtändigen Anweiſung; Der Modul (ff aus dem 7ten Theil der ganzen Hohe 
des Fenſters genommen / betragt alſo 8. Zoll. Die Fenſter⸗Verkleidung kan entweder 1}. oder ? Mod. 
von der Wand heraus ſtehen / in dem erſten Fall ſtehen zu beyden Seiten loniſche Wand⸗Seulen / in 
dem andern nur Wand⸗Pfeiler; Die Seulenweite betragt bey der erſten Weite des Fenſters von z. 
Fuß / 3. Zoll / z. Modul, bey der andern Weite aber 14. Modul, und weil das Geländer gantz durchſich⸗ 
115 0 0 kan es vor keinen Fehler gerechnet werden / daß die Seulen biß auff den Boden des Balcons 

nab gehen. 9 25 Een 5 

Das:. Fenſter iſt „Fuß 4. Zollbrelt / welches auch dle Breite aller beyderſeits daneben ſtehen⸗ 
den Fenſter ſeyn muͤſte; Die Höhe betragt 10. Fuß 8. Zoll biß an den Bogen / der Bogen iſt aus dem 
ſechſten Theil des Circuls; Der Modulder Einfaſſung ff aus dem sten Theil der Weite des Fenſters 
im Lichten genommen; Der Modul der Corinthiſchen Wanopfeiler neben der Einfaſſung haͤlt z. Theil 
von 4. des Moduls des Geſimſes / als iſt der Mod. des Geſimſes 8. Zoll / und der Mod. der Wandpfeiler 6. 
Zoll; Solchem nach betragt die Seulenweite 164. Modul, und das Geſimſe von 3.Moduln gibt zugleich 
ein Gebaͤlcke uͤber den Corinthiſchen Pfeilern ab! 4. Modul hoch; Der Unterſatz iſt r. Modul hoch / 
der Seulenſtuhl hat 62. Modul, das Geländer iſt 38. Zoll hoch hinten an der Mauer / und 39. vorn an 
dem Ende des Balcons, damit der Boden des Balcons abſchüßig ey; Die Wandpfeiler ſtehen . Modul 
vor den Strebe⸗Pfeilern / die Einfaſſung der Fenſter aber ſtehet z. Modul oder g. Zoll hervor / uͤber ſol⸗ 
che beyde gehet ein Krantz / und werden nur die Glieder unter dem Krantz⸗Leiſten verkropffet; Die 
Strebe Pfeiler an beyden Seiten ſtehen . Zoll aus der Mauer hervor; Das Gelaͤnder kan von Stein 
oder im Fall der Noth von Holtz gemachet werden / und wuͤrde nicht undienlich ſeyn / an dem Krantz des 
Fuß⸗Bodens an dem Balcon eine kleine kupfferne Rinne zu machen / die doch zugleich das oberſte Glied 
von beſagtemKrantze vorſtelle / aus welcher Rinne denn das Waſſer durchvoͤwen⸗ oder Drachen⸗Kopf⸗ 
fe an beyden Ecken ablauffen muͤſte. g 

Das zi Fenſter iſt j. Fuß breit / und von dem kalcon an 10. Fuß hoch; Die Einfaſſung hat doppel⸗ 
te Ecken⸗Zierden; Der Modul der Einfaſſung und der gantzen Verzierung iſt aus dem gren Theil der 
Breite des Fenſters genommen; Der Friſe oder Borten halt von der Einfaſſung an ꝛ5. Mod. an der 
Höhe; Der gantze Sims iſt 42. Mod. hoch; Die Pfeiler neben der Einfaſſung ſind 14. Mog. breit / 
guf dieſen liegen beyderſeits zwey vorwerts⸗ſtehende Seiten⸗Rollen; Der Strebe⸗Pfeiler / auf wel⸗ 
chen die ſeitwerts⸗ſtehende Seiten⸗Rolle ruhet / it z. Mod. breit / und ſpringet auch ſo viel aus der Wand 
hervor; Der kronton oder das Giebelchen iſt aus dem zten Theil des Circuls genommen; Das Feld 
mitten in dem Fronton iſt vertieffet / damit ein Wapen⸗Schild mit einer armatur dar innen Platz finde; 
Das Gelaͤnder kan aufs ſchlechteſte aushölgernen Dielen ausgeſchnitten / und die Zierrathen darauff 
Boe me he iſt es beſſer von Stein ausgehauen / am beiten aber / wenn das Feld / wo ſonſten die 

ocken ſtehen / welches mit geflochtenen Reiffen gezieret iſt / vöon Metall gegoſſen wird. 

Das 4. Fenſter iſt nicht aus den Einfaſſungen des XIV. Cap des II. Buchs / ſondern aus den 
proportionen der Bogenſtellungen verzieret; Wenn demnach an einem Hauſe ordinaire Fenſter 4. 
Fuß weit / und 8. Fuß hoch waren / koͤnte man dazwiſchen an die Mitte des Gebäudes dieſen aten Balcon 
nach folgenden Maaßen verfertigen; Die Weite des Fenſters im Lichten bekoͤmmt z. Fuß 4, Zoll / ſo 
koͤmmt nach der proportion der Bogenſtellungen / wenn ich den Bogen oben von dem Gelaͤnder des 
Balcon anrechne / big über den Kampfer 8. Fuß / das übrige wird ein halber Circul / und iſt alſo das 
Balcon· Fenſter / eben um feinen Bogen hoͤhek / als die andern Fenſter; Der Modul zu der Verzierung 
iſt aus dem gten Theil der Weite des Bogens genommen: Ich haͤtte hier nur ſchlechthin beyderfeies ei⸗ 
ne z der a koͤnnen / ich habe aber auch einmahl eine caprice ver ſuchen wollen / ob fie dein guͤn⸗ 
ſtigen Leſer anſtehen werde / ſtehet dahin; Solcher geſtalt habe ich an ſtatt einer halben Seule / zwey 
Vierthel⸗Seulen genommen / und dazwiſchen einen geraden Pfeiler nur 1. Modul dicke geſetzet / welcher 
noch um 4. Mod. weiter ſpringet als die D e ee an ſtatt des Capitals / Unterbal⸗ 
ckens und Bortens / habe ich uͤber dieſen Pfeiler eine Seiten⸗Rolle geſetzet; Wem dieſe Compolition. 
nicht anſtehet / kan an ſtatt deſſen einen loniſchen Wandpfeiler 3. Mod. breit / und . Mod. aus der Wand 
ſpringend / und mitten darauff eine loniſche Wand⸗Seule ſetzen / unſer Goldmann aber wird beyderley 
Compofition mit Rechte aus dem VIII. Cap. des 1. Buches feiner Vollſtaͤndigen Anweiſung / da er die 
Zuſammenwachſung der Pfeiler tadelt / als einen Mißbrauch verwerffen. Das uͤbrige / was hier an⸗ 

ebracht / wird verhoffentlich mit Recht nicht koͤnnen getadelt werden; An ſtatt des Frontons habe ich 
hier ein Amortiſſement, wie es die Frantzoſen nennen oder eineneingezogenen Auſſatz gemachet / wel⸗ 
cher / wo er wohl appliciret / uf Thuͤr⸗ und Fenſter⸗Gefümſen gar guten eltec thun kan: Ander Seite 

find zwey Bilder ſtuͤhle mit armaturen angefuͤget / welche die Salt zweyer Strebe⸗Pfeller 1 4 
as 


* 
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Das Geländer des balcons ſſt aus elſernem Gatter⸗ und Spreng⸗Werck in Form der Gelaͤnder⸗Do⸗ 
cken gemachet / welches gar ſchön laſſet / man kan dergleichen Stuͤck⸗weiß gieſſen und zuſammen haͤngen / 
welches zu einer groſſen menage dienen möchte. 


XIV. Von ordinairen Fenſtern. N 


Mas ben den Balcon-Zenftern gedacht worden / kan guten theils auch aufandereordinair enſter ge⸗ 

richtet werden / weswegen ich hier deſto Ehrger gehen / und nur noch etliche allgemeine Reguln das 
von anfuͤhren will / zumahl das uͤbrige in der Vollſtandigen Anweiſung Lib. I. Cap. XXIII. Lib. II. Cap. 
XIV und unſerm vorhabenden zten Cap. des III. Buches nachgeleſen wer den kan. 

1. Sollen die Fenſter an dem andern und dritten Heſchoß allezeit oben an dem Sturtz gerade be⸗ 
reitet werden welches Goldmann Lib. 1. Caf. :. ſchön erweiſet / und werden wir dieſes faſt insgemein 
an Italſaniſchen und Frantzoſiſchen Pallaſten beobachtet finden. An dem Pallaſt Pauli Ill. und an dem 
Farneliſchen ſind in dem oberſten Geſchoß runde Fenſter gemachet / die unterſten hingegen an ſelbigem 
Palazzo Farneſe find unten breiter als oben / wie des Virruvii Thuͤren. Wie aber dieſe Thuͤren mit 
Recht von den beſten Baumeiſtern jeder zeit verworffen worden / ſo wird man vielmehr Recht haben 
ſolches an den Fenſtern zu thun / da gar nicht die geringste raifon davon kan angefuͤhret werden. Das 
Palauum Anglız Regum aber / das Palatium des Hertzogs von Sora, und die Cantzeley zu Rom / koͤnnen 
gar keinen Einwurff wider unſere Regul machen / ſie ſind von dem beruͤhmten Bramante angegeben / 
der beſonders den Fehler an ſich gehabt daß er ſelne kaciaten 1. mit runden / a. mit zweyerley breiten 
Jenſtern über einander / z. mit kleinen Löchern an ſtatt der Baſtard⸗Fenſter verſtellet hat. a 

2. In dem unterſten Geſchoß finden eher runde Fenſter ſtatt / denn ein rundes Fenſter gibt ein 
Anzeigeneiner Staͤrcke / welche an dem untern Geſchoß zuvorderſt erfordert wird / daher haben die 
Frantzoſen gar ſehr im Gebrauch / die Fenſter des untern Geſchoſſes mit einem Bogen aus dem ten 
ober dem aten Thell des Circuls zuſchlieſſen wenn aber unter dem unterſten Geſchoß noch eine Bühne 
0 e iſt / wird billig vor beſſer gehalten / dieſe Halbfenſter alſo zu wöͤlben / und die daruͤber 
alle gleich zu machen. 

3. Die ordinaire Fenſter ſollen allezeit noch einmahl ſo hoch als breit ſeyn / wie ſolches Gold⸗ 
mann Lib. I. Cap. 7. und 23. gnugſam erwieſen. 

4 Solche Fenſter ſollen nicht unter . und nicht leichtlich / ohne an gar groffen Haupt · und pu- 
bliquen-Gebaͤuden über 5. Fuß Breite haben. 5 5 

J., Die Verzierung der ordinairen Fenſter ſoll allezeit mittelmaͤßlg ſeyn / und ſich gegen die uͤbri⸗ 
ge Verzierung des En 5 proportioniren / wodurch den Gebaͤuden eine ſonder liche Lieblichkeit zu wege 
gebracht wird. Ich weiß demnach nicht / ob es zu loben daß an dem Amſterdamiſchen Rath⸗Hauſe / an 
einer mit Corinthiſchen Pfeilern um und umgezierten Faciara, antz ſchlechte Fenſter ſind / und waͤre 
genug geweſen / wenn die Fenſter ſo viel Verzierung bekommen haͤtten / als die erſte / andere und dritte 
Art Goldm. Lib. I. Cap. 14. haben; Hingegen ſcheinen die unterſten Fenſter an dem Palatio Caffarello- 
rum und dem Palatio Pamphiliorum zu Rom gegen ihrer Art gar zu zierlich. Vor allen aber iſt es ein 
kaum verantwortlicher Uberfluß / und erwecket insgemein einem guten Verſtande einen Eckel / wenn 
man zwiſchen Seulenſtellungen wiederum Fenſter mit Seulen gebrauchet; Ich weiß wohl / daß Mich. 
Angelo und Bramante, guch bißiweilen Vignola, ſolche Compofitiones gemachet / jedennoch laſſe ich mich 
keines Menschen Autorität einnehmen / ſondern bleibe bey der unumſt toßlichen Regul / daß der Seulen 
groſte Schönheit und Maſeſtaͤt in der Groöſſe beruhe / wenn ſie als Stuͤtzen ungeheurer Laſten ſtehen; 
Daß die Vermiſchung kleiner und groſſer Seulen / wie die gar zu groſſe Menge der Seulen meiſten⸗ 
theils ein Gebaͤude veraͤchtlich machen; Daß die Seulen aus dem Fundament des Zimmer werckes / die 
Fenſter⸗Einfaſſungen aber aus dem Fundament der Tiſcher⸗Arbeit ſollen genommen werden; Und 
endlich / daß nichts ungereimters ſeyn kan / als wenn eine Seule auf Kragſteinen ſtehet / welches man 
bey der a Fenſter mit Seulen nicht leichtlich vermeiden kan Und hieraus mache ich den 
Schluß / den kein Baumeiſter mit einer tuchtigen Gegen⸗ aiſon umſtoſſen wird / daß es nicht nur uͤber⸗ 
flüßig / ſondern auch den Reguln der gruͤndlichen und vernuͤnfftigen Baukunſt nach ein Fehler ſey / die 
ordentlichen Fenſter⸗Einfaſſungen mit Ordnungen zu zieren / ſonderlich wo die Wände ſelbſt mit groß 
ſen Seulen oder Pfeilern geſchmüͤcket find. \ 

„„ Die Verzierung der Fenſter zwiſchen Wand- Pfeilern ſoll niemahls weiter ausgeladen 
ſeyn / als die Stämme der Wand- Pfeiler ſelbſt / denn da die Ordnungen in einem Gebaͤude das aupt⸗ 
were ſeyn ſolten / verliehren ſie ſolcher geſtalt gantz hr Anſehen / ja da gewißlich ein Baumeister vor al⸗ 
en darauff zu ſehen hat / daß ein Gebäude annehmlich / und ohne Verwirrung ins Geſichte falle / ſo wird 
auch gewißlich ein jeder, ſo der Sache recht nachdencket / befinden daß dadur das Ausſehen eines Ge⸗ 
baudes nach der Seitenothwendig verwirret wird wenn die Kämpfer / die Krantze der Fenſter⸗Ge⸗ 
ſimſe u. d. gl. weiter ſpringen als die Stamme der Pfeller / nichts deſto weniger ſehen wir faſt aller Or⸗ 
ten / wo nach der rechten Baukunſt gebauet wird / daß diefer Fehler 1 begangen wird / als wenn 
es kein fade ware; Es darff aber der günſtige Leſer daraus den Schluß nicht faſſen / als ob man ſol⸗ 
cher geſtalt bey ein wenig hervorſtehenden Wand⸗ Pfeilern gar keine gantze Geſimſe um dle Fenſter 
brauchen doͤrſte / denn wenn man an die Waͤnde zwiſchen den Pfellern ver tieffete Felder machet / wie = 
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der Kirche des Heil. Hieronymi, an dem Pallaſte des Hertzogs von Sora, und an dem Pallaſte degli 
Conſervatori in Rom zu ſehen / ſo laſſen fie fih gar wohl gebrauchen / auf welche Weiſe auch das Fenſter 
Eig. 4. Tab. X. hieneben formiret iſt; Oder wenn ich Pfeiler hatte / deren Modul z. Fuß betrüge / ſo kan ich 
wohl die Pfeiler 3. oder 5. Mod. das iſt /. oder 8. Zoll aus der Wand hervor ſtehen laſſen / und konnen 
ſo dann die Simſe der Fenſter genug ſpringen; In andern Fallen / kan ich Fenſter mit einer Einfaſſung 
gebrauchen / darauffein Krantz ohne Borten lieget / der aus wenig Gliedern beſtehet / und die Ausla⸗ 
dung kleiner hat als die Höhe iſt / nach der proportion, als ſich an dem Deckel des Seulen⸗Stuhls befin⸗ 
det. Mehr Mittel wird die Zeit und Gelegenheit an die Hand geben / daß ein Anfanger bald ſpuͤren 
koͤnne / wie ihm dieſe Regul mehr Anleitung zu inventions gebe als Verhinderung bringe. 

8 2. Man hat auch bey Verzierung der Fenſter dahin zu ſehen / daß dieſelbige ja nicht ſchwer ſchei⸗ 
ne / ſondern alles leicht / deutlich und freundlich ausſehe / in welchem Stucke die Itallaner von den Fran⸗ 
tzoſen ohnſtreitig übertroffen werden; Es wird aber die Leichtigkeit erhalten / wenn die Einfaſſung an 
den Seiten mit allem! was daran haͤnget / nicht breiter gemachet wird / als den sten Theil oder aufs 
hoͤchſte den aten der Breite des Fenſters im Lichten. Hier nechſt muß der Mod. zu dem Gefunfe nicht 
leichtlich groͤſſer genommen werden / als aus dem 8.7. und höͤchſtens sten Theil der Weite des Fenſters 
im Lichten / und endlich muͤſſen die Lehnfimfe unter den Fenſtern / (wie in der z. kig. Tab. X. vorgeſtellet 
worden /) wenn ſie uber . Mod. ſpringen / mit Kragſteinen unterſtuͤtzet werden. 

8. Stehet gar ſchön / ſonderlich indem unterſten Geſchoß der Hauſer / welche aufeiner Buͤhne 
ſtehen / wenn man die Bruſt⸗oder Lehn⸗Mauer unter den Fenſtern ein wenig herausruͤcket / und wie 
ein Geländer zieret / als zu ſehen hieneben Fig. 1. und z. Tab. X. Man muß aber wohl zuſehen / daß ſolche 
Lehnen oder Geländer nicht zu hangen ſcheinen / ſonderlich wenn ſie durch das gantze Gebaͤude hin an 
einander gehänget wer den / ſondern ſie muͤſſen aufeinem feſten Fuſſe ſtehen oder doch zu ſtehen ſchei⸗ 
nen / welches ſonderlich bey unſers Goldmanns Art / die Mauern ſo wohl auſſen als innen einzuziehen / 
ſehr wohl angehet. . ; . 

10 a eguln zu erlaͤutern habe ich viererley Fenſter dazu gezeichnet / welche annoch mit wenigen 
erklären will. g 

: Das u. Fenſter iſt Loſcaniſch / welches an das unterſte Geſchoß eines Gebaͤudes kan geſetzet wer⸗ 
den / und an einem privat Buͤrger⸗Hauſe wohl das zierlichſte und vornehmſte Fenſter abgeben kan. Der 
Modul iſt aus dem ten Theil der Weite des Fenſters im Lichten genommen / die gantze Breite aber der 
Schenckel des Fenſters zu beyden Seiten hält 13. Mod. oder den aten Theil der Weite des Fenſters; 
Der innere Streiff der Einfaſſung / und das Theil von dem Schenckel auſſer der Einfaſſung zu beyden 
Seiten ( mit a und b gezeichnet / ) ſtehen /. Zoll weit aus der Mauer hervor; Die Hohe des Giebelchen 
oder krontons iſt z Modul, wie nebſt andern am beſten aus dem Niſſe zu ſehen iſt. Die uͤhrigen Maas 
fen aber können alle nach Goldmanns Tofcanifhem Geſimſe abgenommen werden / und das Gelander 
nach dem kleinen Seulen⸗Stuhl / davon beſiehe Lib. II. Cap. 5. p. 88, 

a Das 2. Fenſter iſt Doriſch / und kan in dem unterſten Geſchoſſe eines Pallaſts / oder dem mittlern 
Geſchoß eines vornehmen Buͤrger⸗Hauſes gebrauchet werden; Der Modul kan wiederum aus dem 
sten Theil der Breite des Fenſters im Lichten 5 werden; Die gantze Breite des Schenckels 
wird gefunden aus s. der Breite; Die Einfaſſung iſt mit Eckenzſer den gemachet / unter die man die 
drey Doriſche Zapffen hängen kan; Will man eine Tafel an das Geſimſe ſetzen / kan dieſelbe ſchon etwas 
gepomiger werden, Der Fronton haͤlt den zten Theil eines Circuls. 

as 3. Fenſter iſt nach der loniſchen Ordnung eingerichtet / ſchicket ſich vornehmlich an ſolche 
Mauern / da die Geſchoſſe nicht jede beſonders durch Simſe von einander unterſchieden ſind; Der Mo- 
dul iſt wiederum der ste Theil aus der Breite des Fenſters / und der gantze Schenckel hält an der 
Breite . von der Weite des Fenſters im Lichten: Die Einfaſſung iſt mit doppelten Eckenzier den ges 
machet / und zwiſchen die obern Eckenzierden iſt eine Tafel in den Borten des Geſimſes geſetzet; unter 
den Eckenzierden an den Seiten koͤnnen Blatter angehaͤnget werden; Der Simß unter dem Fenſter 
iſteinen Modul hoch / und die beyden obern Glieder daran betragen einen Naodal. Dieſer Simß ruhet 
auf zwey Kragſteinen; An ſtatt des Giebelchen iſtoben nur ein Wetter daͤchlein 1x. Mod. hoch über dem 
Krantz kormiret; Das uͤbrige iſt aus dem Riß zu erſehen. 5 

Das 4. Fenſter iſt Corinthiſch nach Goldmanns ten Art / hat eben die proportiones des Moduls, 
welche die vorigen gehabt; Die Seiten⸗Rollen / welche vorwarts ſtehen / ſind . Mod. breit / die an 
der Seiten ſtehen aus der Wand z. Modul hervor; Der Borten iſt bauchicht / und mit Laubwerck ge⸗ 
zieret / welches gantz gelinde und wenig erhoben ſeyn muß; Unten iſt das Fenſter an ſtatt des Lehnſim⸗ 
ſes mit feiner eigenen Einfaſſung geſchloſſen / welche unterwaͤrts gekehrte Eckenzierden hat / zwiſchen 
denen ein Gehencke oder Frxuchtſchnur ſtatt findet. ! 

Und hiemit meyne ich werde einem Anfänger fd viel Anleitung gegeben ſeyn / gute ae zu 
erfinden / als wohl in wenig Büchern vielleicht geſchehen / it demnach allein noch uͤbrig / von Baſtard⸗ oder 
Halben⸗Fenſtern / wie auch von Dach⸗ oder Kap⸗Fenſtern etwas mit wenigem zu gedencken. 


0 XV. Von 
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XV. Von Baſtard⸗Fenſtern. 


Aſtard⸗Jenſter werden genennet niedrige Fenſter / welche ſo breit als ordinaire Fenſter / aber nie⸗ 
driger als ſie breit ſind / gemachet werden. \ 3 
Sie dienen zur Beqvemlichkeit fehr viel / indem man durch deren Huͤlffe hohe Haupt-Zimmer 


mit zwey Reihen Fenſtern / ordentliche Zimmer mit ordinair- Fenſtern / und niedrige Kammern vor 


Mobilien / wie auch vor Geſinde mit niedrigen Fenſtern in einem Haufe alſo durcheinander mengen / 
und den Raum des Hauſes menagiren kan / daß demſelben doch daraus weder innen noch auſſen ein 
Ubelſtand / ſondern vielmehr eine Zierde erwaͤchſet. 1. Ihre beſte proportion iſt / wenn man von ß. Thei⸗ 
lender Breite a / oder von 4.3/ oder von z.. zur Höhegiebet. 2. Sie müffen mit den darunter ſtehenden 
gantzen Fenſtern einerley Breite haben / welches sehr ſchlecht an des Cardinal Dezza Pallaſt / noch ſchlim⸗ 
mer aber an der Cantzeley in Rom in acht genommen. 3. Es ſtehet auch ſehr haͤßlich / wenn zweymahl 
Baſtard⸗Fenſter uͤber einander gemachet werden / wie an dem Palazzo Ceri, und an dem Palatio Anglia 
Regum in Rom zu ſehen / jedoch iſt es an dem Palazzo Caffarellorum zu Rom weniger zu tadeln / weil 
man die eine Reihe vor dem Krantz des andern Geſchoſſes auff der Gaſſe nicht wohl ſehen kan. 4. Am 
beſten iſt / wenn es nicht ausſiehet / als wenn die Halbfenſter ein beſonder Geſchoß macheten / ſondern 
als wenn ſie mit den darunter ſtehenden gangen Fenſtern zu einem Geſchoß gehörten / wie an dem 
Stadt⸗Hauß zu Amſterdam / oder als wenn ſie uͤber der Haupt⸗Mauer des zur nur einen kleinen 
Auſſatz / oder ein Halbgeſchoß an dem Dache erleuchteten / wie an der S. Peters Kirchen in Rom zu ſehen. 
5. Man muß auch dieſe Halbfenſter nicht in den Architrav hineinſetzen / denn alles Zerſchneiden der 
Bauzierden / ſonderlich der gantzen Stucke / als der Unterbalcken / Seulenſtaͤmme / Kraͤntze und d.gl. iſt 
vitios, ſchmecket nach einer irreguliren Gothiſchen Freyhelt / und zeiget allezeit mehr eine Armuth als 
einen Vorrath von Erfindungen an / noch elender aber ſiehet es aus / und verraͤth einen gar ſtumpffen 
Verſtand im Bauen / wenn man die halben Fenſter dahin ſetzet / wo der architray ſtehen ſolte / hinge⸗ 
gen den Architrar zwwiſchen den Seulen gar weg laͤſſet / und nur über jede Seule ein beſonder Stud von 
demſelben machet; In den Borten konnen ſie noch eher geſetzet werden / welches ſonderlich an Roͤmi⸗ 
ſchenund Genueſiſchen Pallaͤſten viel zu ſehen iſt. 6. Es koͤnnen auch zuweilen Oval runde halb⸗ oder 
Baſtard⸗Fenſter gebrauchet werden / auch uͤber viereckſchten Fenſtern. 7, Die Verzierung wird eben 
wie an den gantzen Fenſtern / und nach eben dem Modul gemachet / wiewohl meiſtens weniger Verzie⸗ 
rung daran kommt als an die darunter ſtehende gantze Fenſter / doch kan man ſie biz weilen noch reicher 
zieren. Die Baſtard⸗Fenſter / welche ich in vorhergehender Tab. VIII. über die Kirchfenſter geſetzet / 
koͤnnen dem geneigten Leſer noch etwas mehr Anleitung geben / ob man wohl faſt an den meiften Abriſ⸗ 
ſen beruͤhmter Gebaͤude davon einige Exempel antreffen kan. 


XVI. Von Dach⸗Fenſtern. 
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heit noch ein ziemliches beytragen/ und muſſen wir dergleichen von den Srangofen und Hollan⸗ 
dern erlernen / geſtalt die Italjaͤner derſelben bey ihren niedrigen Dächern nicht noͤthig haben. a 
1. Muß man dieſelben fo hoch ſetzen / daß fie von dem Krantz nicht verdecket werden / welcher o⸗ 
ben das Haug Frönet ; oder wo man es nicht entgehen kan / daß etwas davon ver decket wird / muß man 
fie ſelbſt deſto höher und geſchlaͤncker machen. 
2. Sie ſtehen am beſten mit einem gebogenen Sturtze / der entweder z. oder r. Cireul / oder ein 
halbes Oval ſeyn kan. a . 
Sie werden allezeit mit einem gantzen Geſimſe gezieret / eben wie andere Fenſter / es muͤſſen 
aber alle Glieder fein mas ſ und ſtarck gemachet werden. 
4. Die Hoͤhe im Lichten muß zum aller wenigſten biß an den Bogen gerechnet ir / und zum ale 
lerhoͤchſten mit ſammt dem Bogen zwey Breiten in ſichenthalten. ; 
5. Die Welte im Lichten ſoll billig 4. biß . Theile von 6. Theilen der Weite der darunter ſte⸗ 
henden Fenſter des Hauſes begreiffen. 
6. Der Nodul des Geſimſes wird aus dem s. oder 6. Theil der Welte im Lichten genommen. 
7. An der Seite pflegen gemeiniglich Strebe⸗ Pfeiler auf allerhand Art formiret zu werden. 
8. An Pallaſten werden dieſe Kapfenſter meiſtens auch von Stein gemachet / man kan fie aber 
auch von Holtz machen / und mit Bley überziehen / welches nach dem profi des Geſimſes formiret iſt; 
Von Eichenholz mit ſtarcker Oehlfar be etliche mahl uͤberſtrichen / halten ſie auch gar lange Zeit; Die 
Einkehlen / welche ſie machen / wo ſie an das Dach foflen/müffen unter und ober den Ziegeln mit Bley / 
und dazwiſchen mit Coamene oder Trasfalch / oder mit Kuͤtt ſorgfaͤltig verſehen werden / wenn man 
nicht immerzu me davon haben will. Das gantze Dach ſoll billig eben die korme haben / als 
vornen der Krantz bekoͤmmt / daher es auch mit Ziegeln ſelten kan gedecket werden / ſondern man muß 
Kupffer / oder zum wenigſten auſſen und innen ver zinntes / wie auch auſſen und innen mit Oehlfarbe er⸗ 
liche mahl uͤberſtrichenes Eiſenblech dazu nehmen. 
700 habe noch unter den Kirchfenſtern zwey Kapfenſter entworffen / die aber etwas niedrig ſind / 
daß fie ſich auf niedrige Haͤuſer ſchicken / e Höher nun die Haͤuſer ſind / mehr kan man allezeit mit Bey⸗ 
behaltung einer guten proportion der Höhe gegen die Breite an der Hoͤhe zugeben. xl. Zu- 


Sone Dasfenfter können / ſonderlich wo man hohe Dächer haben muß / zu eines Hauſes Schon 
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Der merckwüͤrdigſten Oerter / die in den deſten Baumeifterifchen Büchern 


2 ; 
Von Thuͤren und Fenſtern 
gefunden werden. i . "= 

SgAMozzL, DI Thůͤren an Häufern follen zwey Theil boch ſeyn / von dreyen und einem halben der Hoͤhe zrol⸗ 
ſchen dem Boden und der Decke in dem Vorhauſe / oder 4. ſolche Theile von ſieben / alſo wenn die 

Höhe des Vorhauſes 14. Schuh waͤre / daß die Hoͤhe der Thür g. Fuß bekame; Die Breite belangend 

bekommen die Toſcaniſchen Thüren gerade die Helffte von der Hoͤhe / hernach nehmen fie von Ordnung 

zu Ordnung an der Breite ab / iß die Corinthifche fo ſchmal wird / daß wenn ich von der Höhe zuvor die Die 

cke der Oberſchwelle abgezogen / die Helffte von dem Uberreſt der Hoͤhe zu der Breite genommen wird. 

Lib. VI. cap. 14. vid. Pallad. Lib. I. cap. 25. . 5 ö 

Die Hoͤhe der Jenſter ſoll zum wenigſten dritthalb Vierecke groß ſeyn / nach ihrer Breite gerechnet / 
und die kleineſten ſollen ein wenig mehr als ein doppelt Viereck austragen; Auch follen die Hoͤchſten in 
der unterſten / und die Niedrigſten in der oberſten Reihe kommen. . 

Parzanıo. Es fol kein Fenſter uber das vierdte Theil der Breite der Gemächer zu feiner Breite bekommen / noch ge⸗ 
ringer als das fünffte Theil / auch ſoll man ſie zwey Vierungen hoch machen / ſamt noch einem Sechstheil 
der Breite. Die obern Fenſter / nemlich die auf dem andern Stockwerck / ollen um das ste Theil der Laͤnge 
des Lichtes der untern Fenſter kleiner ſeyn / und wenn man oben noch mehr Fenſter in dem zten Stock ma⸗ 

„hen ſolte / ſo müſſen dieſelbe auch nach ihrer Höhe um ein Sechstheil niedriger gemachet werden. L. I. c. 24. 
BöckLer. Die groffen Pforten ſollen an der Breite nicht weniger als achtehalb 8. biß 9, wohl aber bey groffen Ge⸗ 
\ baͤuden bi ß 12. Schuh bekommen / dle Höhe fon-zummenignen anderthalb Breiten / ſo man ſie aber twohl⸗ 
geſtalt machen will zwey Breiten bekommen. ME 
Die Thuren innerhalb eines Gebaͤudes / wenn diefelbige z. oder 4. Schub breit / ſollen doppelt ſo hoch 
er Ingroſſen Gebaͤuden kan man wohl 5.26, Schuh zu der Breite und doppelt ſo viel zu der 
oͤhe nehmen. 

9 Die Fenſter ſollen weit ſeyn 4. oder 42 / item z. Schub in den mittelmaͤ 
groſſen aber follen dieſelben 6, Schub breit feyn ; Die Hohe ſoll zum wen 
ſeyn auch ein Orittheil oder halben Theil mehr als die Breite. 

10, gute inventiones pon Thuren und Fenſtern zu finden. 


Von Fenſtern in den Borten. 


Bronper Coutsſd Arckiteckure Part. II. Lib. III. e. 6. Ich habe an verſchiedenen heutigen Hebäuden bemercket / 

| welche von Baumeiſtern angeordnet worden/die ſonſt gar gute reputation batten / daß fie die oberſten Ge⸗ 

ſchoſſe zu beleuchten / die gerade hinter dem Gebaͤlcke zu liegen kamen / in dem Boꝛten / dem fie zu dem En · 

de deſto mehr Hoͤhe zutheileten laͤnglicht gevierdte oder Ovale Fenſter gemachet haben. Andere haben den 

Architrav zwiſchen den Seulen gar abgebrochen und hinweg gelaſſen / und allein den Platz des Bortens 

und Unterbalckens ein wenig erhöͤhet / Iiſt die allerſchlechteſte invention, die meiſtentheils einen 

Stuͤmper verraͤth /) damit ſie darauff deſtomehr Platz zu Fenſtern bekommen; Und wenn ſie ihre Ge⸗ 

baͤude mit Seulen und vollkommenen Gebaͤlcken umgeben wollen / dabe ſich aber genöthiget geſehen / ih 

re obere Fenſter uber den Arehitray (dazu kan einen ſchwerlich ſonſt etwas nöͤthigen als die Un⸗ 

vollkommenheit ſeiner Kunſt / oder etwan ein gar beſonderer Zufallan einem alten Gebaͤu⸗ 

de / welches man flicken ſoll /) biß in den Borten hinein zu machen / fo baben ſie zwiſchen den Fenſtern 

zwey Seulen geſetzet / und darüber ein gantzes Gebaͤlcke geleget / as über eine verkroͤpffte Borlage / über 

den Fenſtern aber den Architray und Borten gang weggelaſſen / und nur den Frantz durchaus fortgehen 

laſſen / dem fie doch an ſolchen Orten über den Fenſtenn weniger Ausladung gegeben haben / um ihn defto 
mercklicher zu machen. b - 

Und alle diefe Arten find ungleich beſſer / als die wir ſehen an verſchiedenen unſerer gröften Gebaͤude / da 
die Sebaͤlcke gegen ihre Pfeiler zwar wohl proportioniret ſind / welche von unten biß an das Dach die gan⸗ 
tze Wand einnehmen / die Fenſter aber daſſelbige an tauſend Orten biß an den Krantz alſo zerſchneiden / daß 
es nicht anders als heßlich ausſehen kan. Ich habe in meiner erſten Anmerckung zu Davilers com- 
mentirten Vignola noch zwey andere Arten der Fenſter in den Borten Practiciret / die verhof⸗ 
fentlich Herr Blondel vor eben ſo zulaͤßig halten wird / als die von ihm angefuͤhrten. 

Idem Part. II. Lib. VII. Cap. . Wenn man in einem Gebaͤude in einem Geſchoß Fenſter von verſchie⸗ 
dener Breite machen muß / welches ſich gar wohl thun laͤſſet / wenn nur dabey das Lincke mit dem Rechten 
von der Mitte an zutriff / muß man ſich wohl hůten / krontons darauf zu ſetzen / (dieſe cautel iſt eben ſo 
gar univerfal nicht / denn entweder werden die Frontons nicht gleich hoch ſeyn / weil ihre baſes ungleich 
ſind / oder es wird die Höhe gegen die Breite durchgehends nicht einerley proportion haben / würde Alpin 
beyden Faͤllen eine Mißgeſtalt daber entſtehen. 


I & 0 
Exempeletlicher ſchoͤnen Kirch⸗Thuͤren. 
Les Palais de Paris de Mr. Marot. P. i. An der Kirche der H. Dieyfaltigkeit in der Straſſe Su. Denis; An der 
Kirche der Premonfratenfer in der Vorſtadt Sr. Germain ; An der Kirche Sr. Jacobs in der St. Jacobs, Straſſe. 
Sandtart in feinen Roͤmiſchen Birchen⸗Gebaͤuden. An der Kirche St. Marcelli; P. F. Serpitarum ad viuns 
curſus. 


Exempel 


sigen Gebaͤuden / in den gar 
igſtendoppelt ſo hoch als breit 
Annot. ad Iib. I. c. 25. Palladii, o auch 


| 


u fi 


* . 
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Exempel ſchöner Thorwege und Haug Thüren, 


Marot Palais de Paris Part. 1. An der Vorwand des Horelde Conty it. An dem Palais Maarin; An dem 
Hotel de Cofje; An dem Hotel de Seneraire ; An dem Horelde Bizenil; An dem Höreldu grand Prieur de France; 
An dem Horeldela Vrilliere, an dem aber die Austheilung der Hen ſchen Dreyſchlitze muß verbeſſert werden. 

Sandrart Römiſche Pallaͤſte. An dem Palazzoim Quirinale; An dem Palazzo di Madama; An dem 
Kateranenfifchen Palſaſt. t a Ye 7 106 

Genuefifche Pallaͤſte von Rubens. An dem Palazzo del Signor Horatio di Negro, 

In dem Amſterdamiſchen Rathhauſe auf dem groſſen Buͤrger⸗ Saale. 

Vingobooms Amſterdamiſche Gebaͤude. pag. 6. 18. 29. 58.61. 


Schoͤne Balcon⸗Fenſter. 7 


Marot Frantzöſ. Palläfte. An dem Haube vor Monf. de Mongceaux bon Maror gezeichnet. N 
Sandrarts Römifche Pallaͤſte. An dem Pallaſt Des.Marchefz Peruzziin Regione Campirellina; An dem Ni 
Falatio in Quirinali; An dem Palatio Vines Julie; An dem Pallaſt Pabſt Paxä Izr. An dem Pall aſt di me- 
Fr An dem Laseranenfifchen Pallaſt / an welchem aber die Strebe⸗ Pfeiler bepderſeit gar schlecht aus⸗ 
chen, s 
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Die vierdte MWnmerckung 
Uber das IV. Cap. des III. Buchs. 


Von Caminen / Ofenund Nauchfaͤngen. 


Summarien. 


„De Nothwendigkeit dieſer mazerie, und Inhalt dieſer Anmerckung. 2 Von Caminen insgemein / wie man ſie auf 
die Balcken ſetzet. 3. Eine Regul hievon. 4. Wie der Herd bey den Caminen zu machen; Maͤngel der Caml⸗ 
ne. F. Von den Schwediſchen Caminen / Verbeſſerung derſelben. 6. Fernere Beſchreibung dieſer Verbeſſerung. 
7. Wie man ſeichten Caminen helffen ſoll. 8. Von den Luycker Caminen. 9. Von der Maaſſe der Camine. 10. Von 
der Verzierung der Camine; Ein Exempel eines Camines vor ein Frauenzimmer. 11. Exempel vor eines Fuͤrſten 
Gemach. 12. Blondels judicium von Verzierung der Camine. 13. Was vor materialien zu Verzierung der Camine 
zu gebrauchen. 14. Von Ofen. 15. Das erſte Fundament zu Verbeſſerung der Ofen. 16. Ob die gemeine Oſen die⸗ 
ſem Fundament ein Genügen leiſten. 17. Wie ſolchem Mangel abzuhelffen. 18. Das andere Fundament. 19. Das 
dritte Fundament. 20. Das vierdte Fundament. 21. Das fuͤnffte Fundament. 22. Was vor Nutzen von guter Ans 
richtung der Ofen zu hoffen. 23. Kunckels Ofen / der nicht rauchet. 24. Eine gemeine Holtzſparung an einem doppel⸗ 
ten Ofen. 25. Gebrauch dieſes Ofens. 26. Der Gothiſche mull olicir. Ofen. 27. Nutzen und Gebrauch dieſes Ofens. 
28. Verzierung dieſes Ofens. 29. Der neue Marburgiſche Ofen ohne Rauch. 30. Ein Leipziger Ofen. 31. Der 
Hamburger. 32. Confiruötion dieſes Ofens. 33. Gebrauch dieſes Ofens. 34. Verzierung dieſes Ofens. 35. Frantz 
Keßlers kleiner Ofen verbeffert. 36. Gebrauch deſſelben. 37. Frantz Keßlers groſſer Ofen verbeſſert. 38. Gebrauch 
dieſes Ofens 39. Des Aulloris neu inventitter Ofen. 40. Gebrauch dieſes Ofens. 41. Frantz Keßlers nuͤtzlicher 
Koch⸗Ofen. 42. Eine Leipziger len tion von Zubern / Waſſer heiß zu machen. 43. Eine Leipziger invenrion von ei⸗ 
nem nuͤtzlichen Waſch⸗ und Brau⸗Ofen. 44. Etliche andere zufaͤlige Anmerckungen von Ofen. 4. Allgemeine Re⸗ 
guln von Schorſteinen. 46. Materialien / die man bey den Schorfteinen gebrauchet. 47. Wie man Schorſteine we⸗ 
gen Feuers⸗Gefahr bauen ſoll. 48. Wie man das Rauchen der Schorſteine verhütenfol. 49. Die Weite der 
Schorſteine oder Feuermauern. so. Die innere Figur der Feuermauern. gr. Wie man Feuermauern ſchleiffet / 
und in den Geſchoſſen uͤbereinander bauet. 52. Wie die Feuermauern auſſer dem Dach zu führen. 


I, 


= 


N 
2 


2 
Be dieſer ſchweren Sache Gelegenheit zu geben. Zu erſt will ich handeln von Kaminen / 
See 


d. Zum dritten willich eine kurze Anweiſung thun / wie man ſich bey Aufführung der 
Schorſteine verhalten ſoll / daß ſte nicht rauchen / und die Gebaͤude und Zimmer nicht verſtellen. 


Von Caminen. 


II. Man pflegt insgemein die Camine nur auf die Balcken aufzusetzen / welches manchem Hau⸗ 
fe ſeinen Untergang vor der Zeit mit ver ur ſachet hat / ſonderlich da die alte Mode von abſcheulich groffen. 
weitlaufftigen Caminen noch im Schwange gieng ; Nach der Frantzoſiſchen Art ſchneidet man / ſo 
weit der Camin zu ſtehen koͤmmt / die Balcken ab / und haͤnget ſie mit Stichbalcken wieder um zuſam⸗ 
men unter dem Platz / zum Camin hingegen werden eiſerne Stangen entweder 4. biß . mahl in die Lan» 
ge / und einmahl in die Over / oder gantz als ein Gitter oder Roſt geleget / und darauf der Camin⸗Herd 
geſetzet; Das Holtz herum muß etliche Zoll dicke mit Leim oder auch mit Gyps uͤberſtrichen werden / 
alle Feuers Gefahr zu vermeiden. f 

III. Dieſe Art iſt allein ſicher zu gebrauchen / wo dicke ſteinerne Zwiſchen⸗Mauern in einem Ge⸗ 
baͤude ſind / daß die Röhren der Feuer⸗Mauern in der Mauer hinauf gehen koͤnnen / wovon unten ein 
mehres ſoll gehandelt werden; Wenn aber der Camin mit ſammt dem Rohr oder Schorſtein ſoll auf 
dem Balcken und eiſernen Stangen ruhen / iſtes eine gefährliche Sache / welches doch vielfaͤltig / ſonder⸗ 
lich in den hoͤlzernen Teutſchen Haͤuſern / practiciret wird. Ich will dannenhero einem jeden / der durch 
Bauen einen beſtaͤndigen Ruhm ſuchet / rathen / die Camine ſo anzulegen / daß ſie alle auf drey Seiten 
von Grund ausruhen: Daß ſolches in allerley Faͤllen angehe / habe ich aus der Erfahrung / und kan 

um wenigſten ſchwerlich ein cafus vorkommen / da man dieſes nicht ſolte in den zwey unterſten Geſchoſ⸗ 
a zuwege bringen koͤnnen; In dem letzten Geſchoſſe unter dem Dache kan man es noch eher wagen / ei⸗ 
nen Camin nur ſchlecht hin auf die Balcken zu ſetzen. 
IV. Der Herdeines Camins ſoll wohl in acht genommen werden / damit kein Feuer unter der 
Aſche dadurch Schaden thun koͤnne / deswegen kan man das eiſerne Gitter mit Rohr veb binden / und mit 


Gyps 
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Gyys verſchmieren / hernach gebrante Tafeln . Schuh ins gevierte / und rr biß : Zoll dicke dar auflegen / 
und hierauf noch einmahl eine Lage Gyps / und denn, wofernees anderer Umſtaͤnde wegen ſeyn kan / noch 
einmahl gebrante Ziegel⸗Flieſen / auch endlich eine eſſerne gegoſſene Platte darauff bringen. we 

Die Camine find zwar ſehr angenehm und geſund in einem Zlimmer / aber in dieſem Haupt⸗ſtuͤcke k 
ſehr mangethafft / weil ſie dus nicht leiſten / wozu ne erbauet werden / denn ſie erwaͤrmen nicht / und muß 
man ſonderlich in harten Wintern gantz nahe dabey frieren / indeſſen nehmen fie doch unglaublich viel 
Holtz hinweg / daß man auch mit dem zehenden Theil in guten Ofen mehr erheitzen und erwaͤrmen kan / 
daher ich glaube / daß das gemeine Volck / und ſonderlich die Hauß⸗Ar men / den effect der Eamine in den 
meiſten Hof⸗ und Reſidentz⸗Staͤdten ſchmertzXkch genug empfinden / dem doch wegen Ungeſundheit und 
wegen des üblen Geruch der Ofen / wie ſie insgemein ſind / nicht wohl kan abgeholffen werden. 

v. Solchen Mangel der Camine zu vermeiden / haben zwar die Schweden eine gute Gewohn⸗ 
heit / welche doch an vielen andern Orten auch im Schwange gehet. Oben an dem Schlund des Rauch⸗ 
fanges gehet ein Blech durch den Eamin / daß man den Rauchfang verſchlieſſen kan Das Holtz wird 
aufrecht als eine Pyramide zuſammen geſtellet / ſo verbrennet es ſchnel zu Kohlen / wenn nun die Flam⸗ 
me ausgegangen auch das blaue Feuer darauff gefolget / und verloſchen iſt / ſchiebet man das Blech zu / 
daß alſo die meiſte Hltze / die in den Kohlen iſt / noch in dem Zimmer behalten wird. Die Er fahrung leh⸗ 
ret / daß dadurch die Zimmer durchaus faſt wie mit Ofenerheitzet werden / allein daß eben die Wuͤrckung 
davon erfolgen ſolte / als von guten Ofen zu erwarten ſtehet / kan ich nicht ſagen; Man muß auch gute 
Fa dabey haben / und dieſelben fleißig auskehren / wenn man Feuer⸗Schaden dabey vermei⸗ 

en will. 

Ich habe einen Ver ſuch gethan / dieſen Vortheil noch beſſer auszuarbeiten / zweiffele auch an gutem 
elfect keines weges / muß aber geſtehen / daß es mir noch an Gelegenheit gefehlet hat / die Erfahrung 
ſelbſt völlig daruber zu haben. Zu beſſerer Vorſtellung meiner Gedancken habe ich die XI. Tab. eingerich⸗ 
tet; In dieſer ſtelle ich einen Camin zu einem Fuͤrſtlichen Frauenzimmer vor / welcher hinten gegen 
dem Neben⸗Gemach nur eine eiſerne Platte hat / daß dadurch auch in daſſelbige Gemach Hitze komme. 
Dieſen Camin wolte ich nun alſo zurichten: Das hintere Blech A. B. iſt feſt / wie dergleichen Eamine al⸗ 
ler Orten gefunden werden / dadurch aber muͤſte um die Mitte ein klein Thuͤrichen oder Loch etwan 3. 
Zoll im diameter gemachet / und mit einem guten geheben Schieber verſehen werden / daß man es genau 
verſchlleſſen konne / der Ort des Windlochs iſt in dem Hrundẽ und Yufrig zu finden? An den Seiten kan 
der Camin auch mit duͤnnen eiſer nen Platten bekleidet werden / an welchen beyderfeits in der Mauer 
zwey eiſerne Rauchfaͤnge ſtehen / welche bey L. und d. in der Mauer neben dem Eamin hinaufgehen / und 
bey M. und O. wiederum in dem Camin geſchleiffet find; Die vordere Platte C. D. beſtehet aus zwey 
Stuͤcken / welche durch eine Nuth bey G. und H,Fonnen aus einander gezogen werden. In der Mitte 
aber muͤſſen fie ſich mit Faltzen wohl über einander ſchlieſſen / je länger dieſe Faltzen ſind / daß ſie fein weit 
über einander ſchlagen / pe beſſer iſt es / damit kein Rauch durchdringen möge, Oben bey l. und K iſt noch 
ein Blech / welches man hinein ſchieben konte / wie ich bey den Schwediſchen Eaminen gedacht; Oder es 
lieſſe ſich auch innerhalb des Camines daſelbſt ein Rahmen machen / weil ohnedem der Camin billig ſoll 
um dieſe Revier / oder ein wenig weiter / oben enger gemacht werden / auf dieſen Rahm muͤſte eine Fall 
Thuͤre ſeyn / die man aufwerts aufheben und an den Cami anlehnen koͤnte. e 

VI. Wenn nun der Winter mit gelinder Kalte anfienge oder aufhoͤrte / konte man den Camin 
oben und vornen offen laſſen / und alſo denſelben nach der gewoͤhnlichen Weiſe gebrauchen / wuͤrde die 
Kalte etwas ſtrenger / muͤſte man ſich dabey verhalten mit Zuſchiebung des obern Bleches / wie bey 
den Schwe diſchen Caminen iſt gedacht worden / welche Scamozzi Engliſche Camine nennet / und Gru- 
ber in ſelner Friedens⸗ und Krieges⸗Schule aus demſelben eben dieſe Benennung anfuͤhret; wenn end⸗ 
lich die Kälte ſehr ſtarck wird / machet man / nachdem das Feuer angeſchüret / erſt die vordern Bleche / 
hernach das obere Blech / wann es zugeſchoben wird / zu / die beyden Rauchfaͤnge hingegen und das 
Wineloch auf / ſo hat man einen vollkommenen Ofen / daß man alſo das Feuer in dieſem CEamine mo- 
geriren kan wie man will: Wenn das Holtz zu Kohlen gantz gebrannt iſt / macht man die vordern 
. wieder auff / die Rauchfange aber und das Windloch wieder zu / fo hat man wiederum einen 

amin. 

VII. Wenn ein Camin nicht tieff genug / und alſo Rauch in das Zimmer gehen laͤſſet / ſtehet 
ihm damit abzuhelffen. Man nimmt gebrannte Ziegeln oder Tafeln / einen Schuh ins gevierdte und 
einen Zoll dicke / und mauret ſie qver beyderſeits über die Ecken herunter / daß der Eamin / der zwar vier⸗ 
eckicht war / nun als ein halb Acht⸗Eck ausſiehet; Dieſes muß man anfangen zu thun / etwan 10. 
are Fuß über dem Herd des Camines / und muß aufhören oben ein wenig über der Eroͤffnung 
des Camines. 

IX. Man hat auch ietziger Zeit kleine Camine vor Cabinets nach der Luyker Art / welche aus 
vier gegoſſenen eiſernen Platten gemachet ſind / welche 18. biß 20. Zoll an der Breite / und:. biß 3. Fuß 
haben. Eine von dieſen Platten giebet den Herd ab / welcher 3. Zoll von der Erde erhoben iſt / die 
andere gebrauchet man zu dem Ruͤcken / und die zwey uͤbrigen an beyde Seiten / da ſie alſo geſtellet 
werden/ daß fie ſich vornher ein wenig aufthun. Der Schurtz fänger alſobald über den elſernen 
Platten an / und gehet daſelbſt enger zuſammen : Wo der Schlund des Schurtzes am engeſten iſt 
kan man dieſe Camine mit einem Bleche zuſchieben / oder man machet das Blech an zwey Gewinden 
feſt / daß man daſſelbe fo we it auf und zumachen kan / als man will / und als man dem neh 

noͤthig 
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noͤthig hat. Blondel Cours d Archit. p. mn. gc. Part. IV. cap. a. Ich habe dergleichen Camine geſchen / 
daß ſie in andere Camine geſetzet waren. 75 . 

H. Das die Groͤſſe der Eröffnung anbelanget ſtehet dieſelbe guten theils in des Baumeiſters 
diſpoſition, der gründlich verſtehet / was proportion iſt; Insgemein aber iſt es nicht nur zu der Schönheit / 
ſondern vornemlich zu der Sicherheit vor dem Rauchen gut / die Höhe kleiner zu machen als die Wei⸗ 
teiſt. Boͤckler in feinen Anmerckungen über Palladii Architetur giebt eine Tabelle an / darinnen alle 


Groſſen ſollen begriffen ſeyn / ic will dieſelbe hieher ſetzen / edoch eine gleiche Tabelle von beffern Proporti- 
onen darneben ſtellen. 
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x Was die Verzierung der Camine anbelanget / zweiffle ich nicht / es werde vielen die Art / wel⸗ 
che Goldmann wiederum aufzubringen ſuchet / nicht gefallen / unerachtet fie ſchwerlich deſſen eine ande⸗ 
re Ur ache geben konnen / als weil ſie meynen / daß es nicht mode iſt. Jedennoch zu zeigen / daß dieſes 
nicht hindere / habe ich Tab. XI. und XII. zwey Camine vorgeſtellet / die nach Goldmanns Regul mit 
Geſümſen oder füperliminaribusgegieretfind; Die Einfaſſüng Tab. XI. iſt ſchlecht / die andere Tab. 
XI. mit Eckenzierden / an dem Krantz hingegen iſt hier eines und das andere geändert / daß er nicht gaͤntz⸗ 
lichmit Goldmanns luperliminari Ubereinkoͤmmt. Goldmann ſetzet die proportion der Weite gegen die 
Hoͤhe im Lichten wie z gegen 2/ welches ohnfehlbar die beſte proportion iſt / die gröfte Hoͤhe aber unter 
den gewoͤhnlichſten kömmt nach der proportion, wenn dieſelbe drey Theile hat von vier der Weite / wel⸗ 
che proportion ich in gegenwärtigen Riſſen behalten / da die Hohe ya. und die Weite 7, oder die Hoͤhe 4. 
und die Weite 60. Zoll betragen kan; Die Breite der Einfaſſung gibt den Modul zur Verzierung / und 
wird derſelbe aus dem s. oder d. Theil der Breite hier ae In Goldmanns Manulcripto habe 


gefunden 
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gefunden den ten Theil der Hoͤhe / und es auch alſo ſtehen laſſen; Inzwiſchen habe allhier erinnern wol⸗⸗ 
len / daß darunter dieſes zu verſtehen ſey: Wenn ich die Höhe der Eröffnung in s Theile eintheile / und 
3. davon zur Hohe des Geſimſes gebe / berraget dir gantze Hohe des Eamines 9. Theile / einer davon giebt 
x lung und „„der man fan es auchalſo auslegen! Theile die 1 | 
Defnungdes Camines ins. Theile / i. Theil hoch mache die Schwelle unter dem Camin / und z. Theile die 


2 


die Breite der Einfaſſung und den Modul. 


Hohe des Geſanſes. Ein Theil von dieſen 9. Thellen giebt wiederum die Breite der Einfaſſung und 
Modul. Im ubrigen habe ich mehr als einmahl ver mercket / daß dieſe breite Kraͤntze über den Eaminen / 
% beſonders bey dein Frauenzimmer gar angenehm ſind / weil man allerhand galanterie daraufſtellen kan / 
dehwegen habe noch über dieſen Sims einen Aufſatz gemachet / auf welchem ebenfalls Silberne oder 
MPorcellaine Geſchirr konnen geſetzet werden / wie aus der XI. Tab. zu ſehen iſt. Die Amouretten zu 
» beyden Seiten werden von Alabaſter oder Gyps gemachet; Die Schilde / ſo fie haben / koͤnnen entweder 
Spiegel oder gemahlte Sinnbülder / oder Pourtraits in ſich halten. Oben wird ein Tableau gemahlet / ſo 
ſich zugleich auf das Feuer und auf das Frauenzimmer ſchicket. ge 6 
Kl. Gleicher geſtalt iſt die Verzierung des andern Camins Tab. XII. auf ein Gemach eines 
Fuürſteneingerichtet / und deß wegen mit der Aufſchrifft: koyet & Conſumit: Ernehret und verzehret / 
gezieret / welche andeutet / daß wie das Camin⸗Heuer diejenige / ſo ſich beſcheidentlich dazu nahen / erwaͤr⸗ 
met und bey guter Geſundheit er halt / die aber unvorſichtig daran treten / verbrennet / glſo auch ein 
Fuͤrſt dieenigen erhebe und gluͤcklich mache / welche in rechter Ehrerbietigkeit deſſen Gnade ſuchen / die hin⸗ 
gegen ſtuͤrtze / die ſich demſelben allzukuͤhne nahen. Das uͤbrige iſtaus dem Riß zu ehen, 
Il. Well unter uns nichts vor gut gehalten wird / wenn es nicht nach Franck reich ſchmecket / 
muß ich hier einen Ort aus Blondel Cours d Architecture P. IV. c. a. anfuͤhren / welcher mit mir einerley 
Meynung von der Verzierungder Camine hat: Man machte vor dieſem viel Unkoſten bey der 
Verzierung der Kamine in den Gemaͤchern / die man dadurch unverantwortlich beſchwer⸗ 
te / aber ietziger Zeit machet manſie viel leichter / und findet ſie ſchoͤner in ihrer fimplicitätz 
Ein klein Gebaͤlcke darüber / welches man mit Porcellaine befeget/ und ein Feld oben daru⸗ 
ber zu einem Gemaͤhlde oder ballo rilie vo, ſindgenug / die ſchoͤnſte Verzierung eines Kami⸗ 
nes abzugeben. 2 u 


III. Was endlich die marerialienanbelanger / welche beh Verzierung der Camine gebrauchet 
werden / wird nicht undienlich ſeyn / auch davon noch etwas weniges zu gedencken. Der Mar mor iſt 
am aller beſten dazu / weil der ſelbe aber in Teutſchland gar zu koſtbar und zu ſelten iſt / vielleicht mehr we⸗ 
gen Nachlaßlgkeit / daß man nicht fleißig darnach ſuchet / als wegen Mangels / fo muß man ſich vergnuͤ⸗ 

gen / in den vor nehmſten Pallaͤſten allein die Einfaſſung der Camine von Mar mor zu machen / welches 
denn billig rother oder ſonſten bunter Marmor ſeyn ſoll. In Ermangelung des Marmors oder der 
dazu er foderten Unkoſten / kan man zu der Ein faſſung des Camines und zu dem Krantz daruͤber / ge⸗ 
brannte Steine ver fertigen / die ohngefehr den Profil des Geſimſes haben / ſo man gebrauchen will; her⸗ 
nach macher man einen Teig von Gyps / in welchen allerhand Farben nach Marmor⸗Art einge knetet 
werden; Dieſen Gyps ſetzet man auf die von gebranten Steinen gemachete Einfaſſung / ſtreichet hn 
mit einer holtzer nen Lehre aus / und poliret ihn endlich mit Brandtewein. In Vor gemächern und ge⸗ 
meinen Saͤlen / Vorhaͤuſern u. d. gl. ſchicket ſich am beſten zu den Camin⸗Verkleidungen ſchonen zarten 
Sandſtein zu gebrauchen. Des Holzes muß man ſich ſonderlich bey der Einfaſſung gaͤntzlichenthal⸗ 
ten. Sonſt kan man an der Seite und uͤber der Verkleidung endlich wohl Holtz gebrauchen / und es wie 
Mar mor mahlen / aber wohl pouren / und mit einem guten Glantzfirniß überziehen. Die Rahmen / ar⸗ 
maturen / baſſi relievi, u d. gl. werden am beſten von weiſſem Gyps gemachet / und hier und dar verguͤldet. 
Man koͤnte auch Kupffer gebrauchen / damit die Einfaſſungum die Camine zu machen. a 


Von Ofen. 


IV. Nachdem ich nun von Caminen gehandelt / folget ferner etwas von Ofen zu gedencken / 
deren ich hier in zweyen Tabellen zwoͤlffe mit deutlichen Riſſen vor geſtellet habe. Dieſelbigen aber de⸗ 
ſto beſſer zu verſtehen / wird noͤthig ſeyn / vorhero umſtandlich von den Haupt⸗Gruͤnden zu handeln / 
welche bey dem Ofen⸗verbeſſern in acht zu nehmen ſind. 3 : 285 


VVV, Das erſte Fundament. | | | 


Walch iſteine groſſe Nothwendigkeit bey dem Einheizen / daß man darauff ſehe / damit das Holz 

recht vollkommlich ſolviret / und alles daran verbrennet werde / was ſich verbrennen laſſet; Senn 
das Holtz zum Einheitzen iſt theuer / nun kauffe ich es zu keinem andern Ende / als zu dem Erwarmen / 
muß ich demnach bedacht ſeyn / daß mir alles zu Nutzen komme / was daran dienet zu verbrennen / und 
Waͤrme zu machen. 7555 8 N 3 
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XVI. Ob die gemeinen Ofen dieſem Fundament ein Genuͤgen leiſten? 
SD Ge gemeinen Ofen werden dieſem kundement nach ſehr mangelhafft befunden / welches gnugſam 
Dada Sen Schorſtein⸗Ruß er 0 5 viel gefunden wird / das Hitze 9 
verbrennet werden kan / daß mancher armer Mann ſich damit noch einen Winter uͤber vor allzu grof⸗ 


fer Kaͤlte ſchuͤtzen koͤnte: Denn wer weiß nicht / was vor eine erſchreckliche Hitze eutſtehet / wenn ein 
Schorſtein blennet / daß die beſten Schorſteine offtmahls davon zerſpringen und berſten. 


VXVII. Wie dieſem Mangelabzuheiſſen. 


zZ Eltigemgenterwied dadurch geholffen / wenn man auf das brennende Holtz Fühle Luft wehen laͤſ⸗ 
ſet / denn dieſe dringet mit Macht auf das Feuer ein / und hilffet die poros des Holtzes öffnen / daß das 
dd alle fluͤchtige Theile / die zum Brennen vor allen dienen / bald erhaſchen und verzehren kan / welche 
onſt der vorhergehende Rauch guten Theils mit ſich hinweg nimmt. Aus dieſem Fundament find nun 
die Wind⸗Ofen entſtanden / die man aller wegen mit groſſem Belieben aufgenommenhat / wiewohl ſie an 
den meiſten Orten noch einen Fehler haben / der ihren guten effect in vielen hindert. Sie werden nem⸗ 
lich meiſtentheils in den Stuben ſelbſt geheitzet / da denn in dem Thuͤrichen vor dem Heitzloch / dergleichen 
bey A. fig. a. zu ſehen / noch ein klein Loch mit einem Schieber iſt; Wenn man nun eingeheitzet / machet 
man die Thur zu / und laſſet nur das kleine Loch ofen / ſo blaͤſet die Lufft mit Macht auf das Feuer hinein. 
Hiebey iſt alſo ſelbiges vor nemlich zu bedencken: Es koͤmmt dieſe Lufft aus der Stube / und gehet durch 
die Rauch⸗Rohre in die freye Lufft hinaus / ſo muß ja / ſo lange die Lufft ſolcher geſtalt in den Ofen blaͤſet / 
dieſelbe allezeit wiederum von auſſen herein erſetzet werden / welche denn durch alle Schluͤſſel⸗Löcher / 
durch Ritzen / und zwiſchen den Glaſeſcheiben durchdringet / und alſo verhindert / daß die Stube nicht leicht⸗ 
lich kan erheitzet werden / derowegen ſollen billig von auſſen Windroͤhren in den Ofen geleitet werden / 
durch welche aus den Küchen oder Sollern die kalte Lufft in den Ofen blaſe / doch muͤſſen ſolche Wind⸗ 
Roͤhr en innen her ein rund Blech haben / welches man herum drehen / und alſo innerhalb der Stube die 
Wind⸗Rohre nach Gefallen öffnen und verſchlieſſen konne. Wenn nun das Feuer angehen ſoll / ma⸗ 
chet man die Rohre auf / und laſſet ſie ſo lange offen / biß das Holtz reine zu Kohlen verbrannt iſt / alsdenn 
kan man ſie wiederum zuſchlieſſen / und die Hitze deſto beſſer in der Stube behalten. 
Zum andern wird obigem Mangel dadurch weiter vor gebauet / wenn man das Feuer auff einen 
gm engen Roſt anſchieret / da nichts als die Aſche durchfallen kan / denn ſo kan die Lufft an das Holtz uͤ⸗ 
erall gleich kommen / und das Feuer daſſelbe folglich beſſer durchgehen. j 
Drittens kan man auch das Holtz beſſer verbrennen und nutzen / wenn man es nicht hinleget / ſon⸗ 
dern aufrecht ſtellet / damit das Feuer / welches von Natur gerade in die Höhe gehet / nach den poris und 
dem Faden des Holtzes deſto beſſer durchdringen koͤnne. \ ; 


XIIX. Das andere Fundament der Ofen Verbeſſerung 


ehe darinnen / daß man dahin ſehe / wie die Hitze aus dem Ofen ſich ſchnell in das Zimmer ver⸗ 
cheile / folglich gleich nachdem das Feuer in dem Ofen angezuͤndet worden / die Waͤrme zu empfinden 
ſey. An den gemeinen Ofen fehlet dieſes gaͤntzlich / indem davon bekannt iſt / daß man gemeiniglich / 
wenn das Feuer darinn angezuͤndet worden / eine Stunde wohl und noch langer warten muß / ehe man 
in dem Zimmer die Waͤrme einpfindet; In dieſem Fall hat man wohl zu beobachten und zu unter⸗ 
ſcheiden / Rauch und Feuer. Das Feuer iſt durchdringend / lubtu, flüchtig / und breitet ſich gerne aus / 
der Rauch aber iſt grober und feſter in einander / derohalben muß man der Hitze allein verwehren / daß 
fie kein allzu offenes Loch finde / dadurch ſie auf einmahl in die freye Lufft hinaus fahren kan / ſondern 
entweder durch die poros des Ofens in die Stube / oder durch einen engen und krum gezogenen Gang 
mit dem Rauch weitlaͤufftig hinaus gehe / wobey man denn erfahren wird / daß die Hitze lieber durch 
alle poros des Ofens gufeinmahl ausbrechen / als durch einen einigen Gang mit dem langſamen Rauche 
fortgehen werde / wiewohl die Erfahrung auch lehret / daß unerachtet deſſen viel Hitze mit dem Rauch 
fortgehe / wie bey Abhandlung des dritten Fundamenes weiter wird ausgefuͤhret werden. : 
Ferner hat auch das Feuer von dem Rauch diefen Linterfchied/ daß wenn es wo anſtöͤſſet / daß es 
mit Macht gleichſam zuruͤckẽ praͤllet / und durch alle poros dle es findet / ausbrechen muß / welches vonder 
Geſchwindigkeit des Feuers herruͤhret; Denn wie ein flieſſend Waller / wenn es geſchwinde waͤchſet 
und ver mehret wird / ſo hald es eine enge Kruͤmme paſhren ſoll / und ſich alſo ſtöſſet / in ſolche Bewegung 


koͤmmt / daß es mit groſſer Macht durch alle Ufer ausbricht / alſo iſt es auch mit dem Feuer / wenn man 


an dem Orte / da es durch will / etwas vorbauet / daran es ſich ſtoöſſet / und krumme enge Wege ſuchen 
muß fortzukommen / ſo haͤuffet es ſich fo ſchnellauf denſelben Platz / und ſtaͤmmet ſich gleichſam wie ein 
eingeſchloſſener Fluß / daß es gezwungen iſt / durch alle poros des Ofens mit Macht auszubrechen / wel⸗ 

ches Fundament wohl zu mercken iſt / weil es zur Verbeſſerung der Ofen gar viel contribuiret, 
Drittens ft wohl zu mercken / daß man eine Stube ſehr ſchnell würde erheitzen koͤnnen / wenn 
man etwas von der Lufft auſſer der Stube in den Ofen bringen / daſelbſt uͤber dem Feuer waͤrmen / und 
glſo warm in die Stube bringen kan: Den weil die Stube von kalter bufft angefuͤllet iſt / muß nothwendig 
von ſolcher kalten Lufft ſo viel weichen / ſo viel ich warme Lufft von auſſen hineinbringe / welches Funda- 
\ ment 
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ment manchen anfangs wunderlich vorkommen wird / jedennoch ſoll deſſen vortreflicher Nutzen bey 
Verbeſſerung der Ofen herunten bald nachfolgen. . . 
Endläch it zu Erklarung unſers andern Fundamentsdienfich / diefes anzumercken daß die gemel⸗ 
nen Ofen dadurch ſehr gehindert werden geſchwinde zu eitzen / weil ſie nicht allein an der Wand angeſe⸗ 
tet, undalſd durch die vterdte Seite welches die helſſeſte iſt / nicht heiten konnen ſondern auch weil ſie ins⸗ 
1 7 5 zugroß und raumlich ſind / daß die Hige Raum genug darinnen findet / ſich ſo lange aufzuhalten / 
ig ſie mit dem Rauch einen ordentlichenund beqvemen Ausgang findet / und alſo nicht er ſt durch die en⸗ 
gen paros des Ofens dringen darff. - . 


XIX. Das dritte Fundament der Ofen⸗Verbeſſerung. 


Man lege einen Ofen fo kuͤnſtlich an als man will / ſo kan man nicht hindern / (es geſchehe denn durch 
die Mittel / die bey dem vierten Fundament angewieſen werden / welche ſich aber nicht allezeit practici⸗ 


ren laſſen / daß nicht mit dem Rauch viel Hitze hinweg gehe / dannenhero iſt ſehr nöthig / die Rauchfaͤnge 


an den Heitz⸗Ofen alſo anzuordnen / daß der Rauch ſo lange in der Stube verbleiben muſſe / biß er alle mit 
ſich geraubete Hitze wieder um fahren laſſe. Es hat aber der Rauch mit dem Waſſer hier innen einerley 
Eigenſchafft / daß er ſich durch die aller kruͤmmeſten und wunderlichſten Gaͤnge leiten laſſet / wenn man 
beyden Röhren nur in acht ummt daß ſie den Eingang nicht hindern / und nirgends keinen Wüͤrbel ma⸗ 
chen: Hingegen iſt die. Hitze ſelbſt zu flüchtig / daß fie ſich alſo nicht herum leiten laſſet / ſondern ſich geſchwin⸗ 
de auszubrelten gleichſam ſuchet und begehret. Iſt ao der Vernunfft und auch der Erfayrung nach ge⸗ 
wiß daß der Rauch welcher durch krumme Rohren geleitet wird / gar bald alle Hitze verlieret / denn die 
Lufft / welche inden Rauch⸗Roͤhren dem herandringenden Rauch weichen muß / wider ſtehet doch den hi⸗ 
tzigen / ſubtilen und fluͤchtigen Theilchen des Feuers / welche der Rauch mit ſich genommen / weil nun bie⸗ 
ſe durch die poros des Eiſens und Thons oder Leimens gar leichtlich kommen konnen / darff die Luſſt nur 
einen kleinen Widerſtand thun / ſo tetirnen ſie ſich gleichſam durch ſolche Ausgaͤnge / und kommen alſo der 


Stube noch zu gute. 
5 XX. Das vierdte Fundament, 


N ame das Holtz zu Kohlen gebrannt wird / hat es noch zuvor eine dunckele blaue Flamme / welche uͤ⸗ 
WMober den Kohlen ſchwedet / und aus lauter ſchweflichten Duͤnſten beſtehet / fo lange nun dieſes blaue 
Feuer noch da iſt / muß man allezeit in dem Rauchfange noch einen Ausgang vor die ſchadlichen Duͤnſte 
laſſen / wenn aber dieſes blaue Feuer hinweg iſt / ſo find die bloſſen unſchaͤdlichen Kohlen da / deren Hitze 
gantz reine und nuͤtlich iſt; Dieſe min / als die beſte / muß man vornemlich zuRathe halten / und 1 1 
fo bald das blaue Feuer von den Kohlen hinweg iſt / alle Ausgange nach der Lufft ſorgfaͤltig ver ſchlieſſen 
damit dadurch keine Hitze mehr dringen koͤnne. 


XXI. Das fünffte Fundament. 


Etzlich hat man auch wohl zu bedencken / was ſchon oben bey dem erſten Fundament gemeldet worden / 
daß der Ruß / der ſich von dem Rauch in den Feuer⸗Mauern und Rauch⸗Faͤngen anhanget / noch 

viel verbrennliche water ie bey ſich habe / welches man mit Schaden erfa 
ſig abgekehret / ſonderngehaͤußßſet / und endlich gar angezuͤndet wird. Wie num ſonderlich zu dieſer Zeit 
die materialien zu dem Einbeitzen ſehr theuer ſind / und die Nahrung bey denen / ſo ſich redlich nehren / 
ſehr muͤhſam falle o hat man wohl Urſache auf das Holt ſpahren zugedencken; Ja ſo man es zuſam⸗ 
men rechnen wolte / wie ſich leicht thun leſſe / wie viel Hitze in einem gantzen Fuͤrſtenthum / bey aller⸗ 
hand Heig⸗Koch⸗Schmeltz⸗ und Brau⸗Ofen unnuͤtzlich weggehe / es wuͤrde der Schaden auff ſehr viel 
Tauſend Nthlr / ſa Tonnen Goldes zu ſchaͤtzen ſeyn / welches ja der Muͤhe wohl werth iſt / daß es recht be⸗ 
dacht underwogen werde. Es iſt aber nechſt dem bißher gemeldeten dawider noch ein gutes Mittel / 
wenn man es dahin bringen kan / daß der Rauch / ſo bald er von der Flamme ausgegangen / wiederum 
zurück und durch dieselbe noch einmahl durchgehen muͤſſe; Keineiniges Mittel ſtehet zu erdencken / wel⸗ 
ches on der Holtzſpahrkunſt dienlicher wäre als dieſes / wiewohl auch unter allen feines ſchwerer zu practi⸗ 

eiren iſt. 3 
XXII. Dieſes ſind nun kuͤrtzlich die Fundamenta, wornach alle Ver beſſerung der Ofen muß 
angeſtellet werden. jene will ich deren Application ferner an etlichen Exempeln zeigen / welche Anlaß 
genug geben werden aller Or ten nach Umſtand der Perſonen und deren Vermögens / eine nuͤtzliche 
Verbeſſerung der Ofen anzuſtellen / woraus folglich einem Lande gewiß ein unausſprechlicher Nutzen 
er wachſen koͤnte / und moͤchte leicht ährlich dadurch der vierdte Theil Holtzes zu erſpahren ſeyn / wenn eine 
durchgehende Verbeſſerung eingefuͤhret wuͤrde; ae will nur den achten Theil ſetzen / und zu be⸗ 
dencken geben / ob nicht in mancher mittelmaßigen ond 
gl. ſind / jahrlich hundert tauſend Klaffter Holtz / und alſo in ſolcher marerie wenigſtens 200000, Athlr. 
hingegen nach dem ietzigen Holtz⸗Kauf in volckreichen Städten wohl 300000, biß 400000, Rehlr. con- 
ſumiret werden; Wenn nun in folder Stadt allein jährlich nur 25000. Nthlr. zu erſpahren ſtuͤnden / 
wie ohnfehlbar bey einer wohl angeſtellten Holtzſpahrkunſt geſchehen wuͤrde / ware dieſes nicht vor einen 
groſſen Vortheil und Gewinn zu achten und kan man dahero bedencken / wie viel dieſes in einem gantzen 
Lande austragen muͤſſe. Füͤgte man ferner dieſes hinzu / daß ein drtttertheil des Holtzes / welches bey 
dem Bauen conſumiret wird / zu Kalch⸗ und Ziegel⸗ brennen anzuwenden waͤre / und das 7 9 15 
rinut 


ahret / wenn ſolcher Ruß nicht fleiſ⸗ 


tat ſonderlich wo reiche Leute / Hofhaltungen / u. d. 
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Armuth zum beſten gereichen konte / in welchem Fall man aus theils gebraten / thells (vor das inwendige 
der Gebäude) an der Soñe getrockneten Ziegeln oder Brennſteinen die Häufer mit gantz dimnen Mauern 
eben ſo daurhafft / und bald eben fo wohlfelſ bauen konte / als bißhero mit Holtz immermeht mag geſchehen 
ſeyn / ſo würde ſich bald aͤuſern / was vor ein Vorrath am Holtze jeder zeit ſich finden wuͤrde / ſonderlich wenn 
alles Holtz in ſolcher Ordnung geſchlagen wuͤrde / daß ehe man an eine Stelle zum andern mahl wieder 
kaͤme / ſchon wiederum ſo viel Holz daſeſhſt gewachſen waͤre / als zuvor ausgeſchlagen worden. Wie aber 
aus natürlicher Folge hierdurch einem Lande herrlicher Vortheil erwachſen müfte/ ſo hatte man ſich dabey 
wegen der Armen auch OOttes ſonderbaren Seegens gewiß lich zu getröften/ deffen Zorn nothwendig 
auf der Reichen Ofen hafftet / in welchen das Holtz muthwillig und vergeblich verbrennet / welches Gott 
vor arme Leute zugleich wachſen laſſen. Allein ich uber laſſe dieſe Veranſtaltung und noͤthige Beyſorge hd, 
bern Perſonen / und wende mich hier nechſt zu der Beſchreibung einiger nüglichen Ofen. 

XIII. Die erſte Figur Tab. XIII fieller eine Röhre vor, die von gutem eſſern Sturtz⸗Blech muß 

macht werden; Die obere Weite A. B haͤlt in dem Diameter 9. Zoll / deren jeden ich in 10, ferupel getheilet 
dale Die Seite B. C.iſt lang 8. he 4, ferupel,die Site A. B. halt 14. Zoll 9. ſcrupel, die Seite C. F. haͤlt 
6. Zoll 4.ferupel, die Seite D. E. h lt 14. Zoll z. ſerupel, die Seite E. G. halt 48. und E. H. 53. Zoll / doch kan 
man dieſe lange Röhre wohl noch länger machen / welche jelänger je beſſer iſt. Der diameter der erſten Roh 
re bey C. I. halt 8. Zoll p. ſerupel; um dieſe Gegend muß innerhalb der Röhre ein Roſt geleget werden. Der 
diameter der mitilern Röhre C. E. D. E. hält 7. Zoll 25. ferupel, die oberſte Oeffnung bey G. H. mag nur 4. 
Zoll halten / im uͤbrigen ſtehet dieſe Röhre auf 4, eiſernen Fuͤſſen / welche Roͤhre / dafer n fie von Kupffer ges 
imadher fo viel beſſer iſt / weil ſie nicht fo bald verbrennen. Der Gebrauch dieſer Röhren iſt dieſer: Man 
kan fe mitten in eine Stube oder Kammer ſetzen / hernach leget man klein geſchmtten Holtz hinein auf den 
Roſt / und oben darüber gute gluͤende Schmiede ⸗Kohlen / ſo faͤnget die Lufft bald an / ſich ſo ſtarck auf das 
Feuer zu legen daß ſie weder Flamme noch Rauch heraus läffet/fondern beydes unter ſich ſchlaͤget / ſo gar 
daß auch die Flamme oben bey G. H. herausfaͤhret / jedoch keinen Rauch mic heraustreibet / ja die Erfah⸗ 
rung lehret / daß wenn man Butter / Fett / Haare und andere dergleichen ſtinckende Sachen darauf wirfft / 
daß inan nicht den geringſten Geſtanck davon empfindet / ſondern derſelbe ſich gantz in der Röhre verzehret; 
Hingegen kan nicht geleugnet werden / daß ſubtile Daͤmpffe heraus gehen / die zwar die aͤuſſerüchen Sinne 
nicht verlegen noch beſchweren / wohl aber in die Glieder des Leibes und durch den Athem auch in die Ein⸗ 
geweide unvermerckt ſich indnuiren koͤnnen / daß alſo bey mancher zaͤrtern Natur moͤchten Unpaͤlichkei⸗ 
ten dadurch verur ſachet werden, jedennoch iſt auch gewiß / daß dergleichen Ofen oder Heitz Pfannen an ei⸗ 
nigen Orten in Dienſt / und Geſinde⸗Stuben nützlich ſind gebrauchet worden / ohne daß man bey dem Ge⸗ 
finde das geringste Ungemach hätte geſpüret / ſo dieſem einbetzen zu zuſchreiben geweſen. Im dıbrie 
gen geben dieſe Heig- Pfannen mit gar wenig Hoſtz eine unglaubliche Hitze / daz fie alfo zur Holtz⸗ 
Spar⸗Kunſt billig mit gerechnet werden / und erzehlet der beruͤhmte Herr Papin, Profefl, Math. zu Mare 
purg / deſſen wir hernach bey dem vierten Ofen mit mehren gedencken werden / in ſeinem Fafciculo Piſſert. 
p. 23. daß mit dergleichen Heitz Pfannen ſchon vor einiger Zeit in paris experimenta gemacht worden; Vor 
deren Erfinder wird deſſen ungeachtet der in der Glaß⸗Kunſt heruͤhmte Herr Kunckel gehalten / welcher a⸗ 
ber zwey Feuer zugleich / eines in der kurtzen / das andere in der langen Röhre ſoll gebrannt haben. 

XXIV. Fig. a. ſtellet eine einfaͤltige Art der Holtz ⸗Spar⸗Kunſt vor / die doch ihren elfeg zlem⸗ 
lich thun kan. A. iſt ein von Eiſen gegoffiner runder Ofen / B. ein eben fo groffer von eiſernem Sturtz⸗ 
Blech; Der gegoſſene Ofen hat eine Thuͤre in dem Gemach ſelbſt / dadurch er kan geheitzet werden / bins 
gegen nach der gewoͤhnlichen mode hat dieſe Thur noch ein klein Thuͤrlein / damit / wenn eingeheitzet und 
hernach die Ofen⸗Thüre wiederum zugemacht worden / der Wind durch das kleine Loch auff das Feuer 
hinein blase; Aber dieſe Art Wind in den Ofen zu bringen / iſt in dem erſten Fundament verworffen 
worden / derohalben iſt es beſſer / aus dem Ofen A, eine Wind⸗Roͤhre durch die Wand in die freye Lufft 
hinaus zu legen / und mit einem runden Bleche innen vor dem Ofen zu verſehen / welches man innere 
halb der Stube koͤnne umdrehen / und dadurch die Roͤhre nach Belieben und erfordern halb oder gantz in 
der Stube zuſchlieſſen. Das Ofen Thuͤrchen wodurch eingeheitzet wird / muß ubrigens mit groſſem 
Fleitz verwahret werden / daß kein Rauch hindurch dringen konne / wiewohl dieſes gar ſchwer zugehet / 
und wo es nicht mit groſſen Koſten durch metall uind polirt Eiſen zuwege gebracht wird / duͤrffte es nach 
der gemeinen Weiſe ſchwerlich zu vollfuhren ſeyn; Ich will indeß hier eine Manier vorſchlagen / welche 
ein wenig Muͤhe giebet / jedoch durch den Mutzen und die Beqvemlichkeit / ſo daher ruͤhren kan / überflüffig 
erſetzet wird / beſtehe dazu Fig. 2. Num. 2. Daſelbſt bilde ſich der geneigte Leſer ein / daß N. N. O. P. ein 
Stuck aus einem runden Ofen ſey / da wird nun bey B. das Loch durch den Ofen gemachet / und mit einer 
Thuͤre verſchloſſen / die man von oben zwiſchen zwey Nuthen C. und D. hinunter ſchieben kan; Das 
Blech B. welches vorgeſchoben wird / mut einen eiſernen Ring haben / durch den es kan ausgezogen wer⸗ 
den / ferner wird unker dem Ofen Loch gleichſam eine blecherne Lade angemacht / mit A. bezeichnet / welche 
zu beyden Seiten in Gewinden gehet / als bey J zu ſehen / daß man fie herunter laſſen / und hinauf heben 
kan. E. und k. ſind zwey eiſerne Bleche / zwiſchen welche die Lade A. hinein tritt / oben aber werden bey 
G. und H. zwey Riegel gemachet / mit welchen die Lade oben feſt gehalten wird. 

N XXV. Der Gebrauch dieſes Ofens iſt dieſer: Durch das Thürchen wird das Holtz in dem 
Ofenauff dem Rolf fein ordentlich zuſammen geſchlichtet / daß es in dem anzünden keine Hinderniß gie⸗ 
bet / hernach das Blech vorgeſchoben / ferner wird die a Lade aufgehoben / und mit den vor beſchkle⸗ 


benen 
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benen zwey Riegen angeſchloſſen; Dieſe iſt nun unten und an beyden Seiten zu / doch oben offen / daß 
man Sand oder Aſche hinein ſchüͤtten kan / biß die blecherne vorgeſchobene Thuͤre gantz damit bedecket 


if; Hernach zuͤndet man das Feuer unter dem Roſt durch das Aſchen⸗Loch an / ſo wird es gantz gerne 


brennen; Der Rauch gehet durch die krumme Röhre hinüber in den andern Ofen / der nur von ſchwachen 
N N 115 Hale und daſelbſt gehet er erſt durch die andere Roͤhre / die mit der vorigen eine Weite hat / 
aus der Stube hinaus. 

Dieſer Ofen thut nun dem erſten Fundament nach allen drey daſelbſt angeführten Huͤlffs⸗Mitteln 
ein völliges Vergnuͤgen / indem der Wind von auſſen hineingeführet / und das Holtz aufeinen Roſt geſchlich⸗ 
tet wird / welches man drittens auch in einem ſolchen Ofen gar beqvemlich aufrecht ſtellen kan; Hernach 
muß die Hitze ſich nothwendig auch ſchnell nach dem andernFundament vertheilen / weil ſie in dem Ofen wohl 
eingeſchloſſeniſt, Drirtens muß der Rauch nach dem dritten Fundament fehr lange in der Stube bleiben / 
und nothwendig in dem andern Ofen alle Hitze zurück laſſen Viertens findet ſich auch hier Gelegenheit / die 
Wind. und Rauch⸗Roͤhren wohl zu verſchlieſſen / iſt alſo im geringſten kein Zweiffel zu tragen / daß dieſet 
Ofen werde vortreffliche Dienſte thun konnen. 


. Die zie Figur ſtellet einen ſchoͤnen und probaten Ofen vor / welcher mir zuerſt von 


dem weit berühmten Herrn Joh. Andr, Schmid, SS, Theol. D. und Prof. p. in Helmſtaͤdt / einem in Ma- 
thematiſchen Kuͤnſten vortreflichen Manne / wie aus deſſelben verſchiedenen offentlichen Schrifften be» 
reits bekannt iſt / communiciret worden / wiewohl ich hernach von jemand erfahren / daß dieſe Art Ofen 
ebener maſſen zu Gotha befindlich. Es giebt derſelbige einig und allein dem andern Fundament fatisfa- 
tion, kan aber leichtlich durch allerhand Zugaben auch nach den uͤbrigen fundamentis verbeſſert werden. 
Seine innerliche Geſtalt / woran alles gelegen iſt / zeiget die andere Figur Num. 2. die aͤuſſerliche Geſtalt iſt 
willkuͤhrlich indem der Vortheil dieſes Ofens auch an einem jedweden alten Ofen kan angebracht werden 
Der gantze Ofen big auf den Deckel wird am beſten von egoſſenem Eiſen gemacht / der Deckel hingegen 
kan von Dohn bereitet / und die Adler mit den Fruchtſchnuͤren aus Gyps formirer werden; Die Fuͤſſe 
konnen von eiſernen Stangen gemacht / und mit Metzingen Draden-Füffen verkleidet werden / die man 
allezeit wegnehmen und ſaubern kan. Die innere Conſtruction verhalt ſich alſo: Es werden nemlich 
auff den Boden in dem Ofen / beyderſeits an den Seiten⸗Waͤnden eiſerne oder kupfferne Rohren geleget 
4. Zoll ungefehr weit / hinten an dem Ofen bey A. kan die Röhre auff zweyerley Weiſe gemachet werden / 
entweder daß fle gerade durch die hintere Wand des Ofens wie auch durch die Wand der Stube in den 
Soller oder in eine Kammer hinausgehe / oder daß fie ſich bey A. mit einem Knie biege / und an der Seite 
durch den Ofen in der Stube bey O. Fig. 2. Num 1. herausgehe / innerhalb des Ofens aber muͤſſen die Roͤh⸗ 
ren gut verſchloſſen und verwahret ſeyn; Vorne in dem Ofen bey b. biegen ſich die Röhren mit einem oder 
0 gehen an der vordern Wand des Ofens hinauff / und bey P. und Q. zuoberſt vorne in die 
tube hinaus. . 

XXVII. Der Nutzen dieſes Ofens beſtehet darinnen: Wenn die Röhren nach der'erſten Art ge⸗ 
machet werden / daß ſie unten bey A. durch die Wand hinaus gehen / und man heitzet her nach ein / ſo werden 
beyde Röhren warm gemacht / dadurch denn verurſachet wird / daß die aͤuſſere kalte Lufft bey A. mit Ge» 
walt indie Röhren hinein Bläfer/und oben ben k. und eben ſo auf der andern Seite bey Tin die Stube gantz 
warm hinein koͤmmt / wodurch die Stube gleich anfaͤnget Wärme zu bekommen / ſo bald nur das Holz vdle 
lig im Brande iſt / zu geſchweigen / daß / indem die aͤuſere kalte vufft warin in die Stube gebracht wird / noth⸗ 
wendig daraus auch eine Vermehrung der Hitze erfolgen muß; Sind die Röhren auf die andere Art ge⸗ 
machet / daß ihre Oeffnung beyderſeits in die Stube gehen / ſo er folget eben das / ohne daß die Luft der Stube 
ſelbſt kalt in die Röhren unten bey O. hinein / und oben bey b. wieder warm herausgehet / welches zwar dazu 
dienet / daß bald warm in der Stube wird / zu der Vermehrung der Hitze aber nichts oder wenig beytraͤget. 

XXUX. Die Verzierung iſt auff einen Fuͤrſten gerichtet / alſo daß fie zugleich auff die Auctoritaͤt 
gerechter Fuͤrſten / als auff das Feuer abzielet. Vorne iſt an dem gegoſſenen Eiſen ein Teinpel mit einem 
Altar und dem darauf brennenden Feuer vorgeſtellet / mit der Auffſchrifft: Allicit& terret, locket und ſchre⸗ 
cket / anzuzeigen / daß wie das Opfer⸗Feuer die Frommen an ſich gelocket und erfreuet / den Boſen aber ein 
Schrecken eingejaget hat / alſo auch ein gerechter Fuuͤrſt ehrliche und rechtſchaffene Leute zu ſich ziehe / und al⸗ 
ler Gnade und Wohlthaten verſichere hingegen Ungstreue und Boͤtzartige in ſteter Furcht verdienter 
Straffe halte: Deßgleichen locket ein Ofen behutſam an ſich / und ſchrecket hingegen diejenigen / deren Un⸗ 
vor ſichtigkeit ſchon einmahl durch das Feuer gezuͤchtiget worden. Die Adler koͤnnen mit Blitzen in den 
Klauen gemachet werden / wie den Adler Jovis die posten zu bilden pflegen. 

XXIX. Die ate Figur ſtellet einen gantz ſonderbaren Ofen vor / den der vorgedachte curieufe 
und auff nuͤtliche pratiqve hoͤchſtloͤblich befliſſene Herr Papin, Prof P. Math. auff der beruͤhmten Uni- 
verfität zu Marpurg, erfunden / und in feinen Dilſert. Academicis beſchrieben hat. Ich bitte aber den 
Herrn Auctorem, wenn ich ein und anderes nicht genugſam getroffen hätte / indem aus deſſen Figuren 
nicht alles genau zu vernehmen geweſen / der edlen Bau⸗Kunſt zu Liebe ſolches felbſt zu erſezen. A. iſt 
ein Blaſebalg / welcher alſo gemachet wird: Es iſt A. ein runder hoͤltzerner wohl verwahrter Kaſten / 
daß an dem Rande herum keine Lufft durchdringen kan / in denſelben iſt das Creutz eingeſetzet / welches 
Num. a. Apart gezeichnet iſt / und von Holtz verfertiget wird / dieſes muß mit feinen Axen G. gerne her⸗ 
um lauffen: Auſſen wird an dieſe Are mit zwey Raͤdern nach den Reguln der Mechanica ein Gewichte 
applicirer/ welches indem es maͤhlich abwerts gehet / und die Raͤder herum ziehet / dadurch das Creutz 5 
aufs 


— 
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aufs ſchnelleſte herum treibet / geſtalt an der Schnelligkeit dieſer Bewegung alles gelegen iſt; Ferner iſt an 
dem Kaſten A. eine Roͤhre / nach dem tangenten der Circul⸗Rundung des Kaſtens angefuͤget. Der Ofen 
iſt Lit. E. in deſſen Mitte ein Roſt lieget / darin oben das Brennholtz eingeleget werden muß / wobey das 
Ofen⸗Voch mit der Sand⸗Zarge moͤchte anzubringen ſeyn / welches ich unten bey der ten Figur erklaren 
und bezeichnen will; Wie übrigens das Holtz bequem ſoll ange zuͤndet werden / oder ob die erſte Einhei⸗ 
tzung mit Kohlen geſchiehet / uͤberlaſſe des Hn. Auctoris eigener Beſchreibung. Wenn nun der Blaſebalg 
herum getrieben wird / blaͤſet derſelbige nicht abgebrochen und wechſelsweiſe wie andere Blaſcbaͤlge / ſon⸗ 
dern beſtaͤndig an einander auf das Feuer / treibet alſo allen Rauch unter ſich / daß er ſich vollig verzehren / 
und alſo mit zu der Erwaͤrmung dienen muß / weß halben hierdurch meinem letzten Fundament noch mehr 
ſatis faction geſchehen ſoll / als durch oben beſchriebene Röhre, 

XXX. Die fuͤnffte Figur bildet einen ſehr nuͤtzlichen und ſchoͤnen Ofen ab / den ich in der Oran- 
gerie des ſehr curieufen Herrn George Boſen angemercket / welche er zu Leipzig in einem von ihm ſelbſt 
nützlich und annehmlich ordinirten Garten erbauet hat. Es erwärmer derſelbe gautz alleine den Sahl 
der Orangerie, welcher 18. Fuß hoch / eben ſo viel breit / und 90. Fuß lang iſt / daß man demnach an gu⸗ 
ten Effect dergleichen Ofen an andern Orten auch im geringſten nicht zweiffeln darff. Eben der ſelbe hat 
mir auch zu Ordinirung des in der 2. Figur gezeichneten Ofens Anlaßß gegeben; Dleſer Ofen kan von A. biß 
B. aus gegoſſenem Eiſen gemachet werden / das Obertheil mag nur von Kacheln ſeyn / doch weil viel dar⸗ 
an gewolbet / kan man zu mehrer Feſtigkeit / damit die Bogen nicht berſten / dünne eiſerne Stangen uns 
terlegen; Die Zierrathen werden von ſchoͤnen weiſſen Gyps am beſten ſtehen / und auch genugſam dau⸗ 
ren / hingegen von Dohn geformete und gebrannte Bilder / ſie ſeyn rund oder halb erhaben / fallen nie⸗ 
mahls fo ſchoͤne; Die Conßrudion des Ofens iſt in dem Profil Num 2. zu fiben / der den Ofen halb 
von einander geſchnitten vorſtellet. Es ſind aber von A. biß b. zwey beſogdere Ofen / die auff einer eiſer⸗ 
nen Platte ſtehen / deren jeder zum wenigſten 11. Fuß / zum hoͤchſten 2. Fuß tieff ſeyn muß: Die Breite 
kan / nachdem die Zimmer find (wiewohl ſich dieſer Ofen vornemlich in groſſe Zimmer ſchicket /) 15/2. 
biß 27. Fuß halten. Der Raum zwiſchen beyden Ofen koͤmmt fo viel ſchoͤner / je breiter er ſeyn kan / 
und laſſet ſich / wem es beliebet / alſo einrichten / daß man ihn an ſtatt eines Camins gebrauchen kan. 
Die Hohe iſt alſo einzurichten / das wenn die Breite des mittlern Raumes E. F. No. 1 in zwey Theile ge⸗ 
theilet wird / 3. 3%. oder hoͤchſtens 4. davon zur Hoͤhe biß uͤber den Kämpfer von A. zu B. genommen wer⸗ 
den; Der Bogen muß einen vollen halben Circul bekommen. Die Höhe des Deckels wird alſo geord⸗ 
net / daß der fronton z. feiner Breite an der Hoͤhe / oder z eines Eirculs zum Bogen bekommt; Das 
Theil / worauff der fronton lieget / eher ſchoͤn / wenn es? Zoll oder 4. vorgeruͤcket wird / welches hey ge⸗ 
goſſenen Ofen ſo leicht als bey gantzen Doͤhnern zu wege zu bringen ſtehet. Sonſt iſt aus der Figur 
Num. 2. die innere Conftzuction leichtlich zu erkennen / welche gantz ohne alle Kunſt / und bloß darin be⸗ 
ſtehet / daß die beyden Ofen eben uͤber den Bogen des mittlern Raumes mit einander communiciren / 
doch muß der gantze Ofen frey indem Gemach ſtehen / 3 à 4. Zoll von der Wand ab / nur daß der Ofen C. 
Num. . ein wenig uüͤber das Heitz⸗Loch angemauert werden kan / nemlich fo viel / daß man dadurch von 
auſſen einheitzen konne. Wenn nun das Feuer in dem Ofen C. angezündet iſt / machet man das Ofen⸗ 
Loch zu / will man aber eine Wind⸗Roͤhre hin in fuͤhren / iſt es ſo viel beſſer; Der Rauch gehet alsdenn 
über den Bogen hinuͤber / und erwaͤrmet den andern Ofen D. wie die Erfahrung bezeuget / gar mercklich. 
Endlich gehet der Rauch bey Gin den Rauchfang / und bey U durch den Ofen / folglich durch die Wand 
in den Schorſtein hinaus. Zwiſchen der Wand und dem Ofen ſolte in dem Rauch⸗Fang ein Blech ſeyn / 
von dem ein eiſern Staͤnglein hinter dem Ofen herunter hienge / daß man damit das Blech herumdrehen / 
und den Rauchfang zuſchlieſſen koͤnte / wenn der Rauch und das blaue Feuer abgegangen iſt; An dem 
Ofen D. muß an der Seite in dem Eiſen oder in dem Dohn ein Loch gelaſſen werden / welches mit einer 
kleinen eiſernen Platte oder mit einer Kachel wohl zu ver ſchlieſſen und zu verkuͤtten / daß man dadurch 
den Ofen zuweilen reinigen koͤnne; In dem Raum O. iſt gute Gelegenheit Speiſen und Getraͤncke / 
Teller u. d. gl. einzuſetzen und zu waͤrmen. Die Verzierung dieſes Ofens iſt hier auff einen Kriegs ⸗Be⸗ 
dienten gerichtet / derowegen iſt die Bellona, welche von Gyps kan gemachet werden / in dem Kaum zwi⸗ 
ſchen beyden Ofen geſtellet / mit der Uberſchrifft: Prodeſt & obeſt, Er wirbt und verdirbt / anzuzei⸗ 
gen / daß ein Ofen / wenn er vor ſichtig / mäßig und zu rechter Zeit nur zum Schutz wider die Kälte gebrau⸗ 
chet wird / der Geſundheit allerhand Mugen er wirbet / wenn er aber ohne Noth / uͤberfluͤßig und unvorſich⸗ 
tig geheitzet wird / nicht nur beſchwerlich und der Geſundheit ſchaͤdlich / ſondern gar gefaͤhrlich iſt / ja wer 
gen daraus leicht entſtehender Feuers⸗Brunſt offt mahls viel verdirbet; Dahero ein Ofen auch ein Sinne 
Bild des Krieges ſeyn kan / welcher wenn er behutſam angefangen wird / in gerechten Sachen und im 
Fall der Moth / da man ſich wider ander er Unrecht ſchuͤtzen muß / nuͤtzlich und von G Ott geſegnet iſt / hin⸗ 
gegen nothwendig Rand-verderbliches Unglück mit ſich bringet / wenn er aus Muthwillen oder Hoffart 
oder Begierde nach fremden Eigenthum / ohne alle dringende Urſache vor die Hand genommen worden. 
An ſtatt der Köpffe find feuerſpeiende Bomben, und hinter denſelben Armaturen von Gyps / oder von 
Bley abgebildet. In meinen Anmerckungen über Davilers Vignola habe ich dieſen Ofen alich gezeich⸗ 
net / wie er in einer Ecke eines Zimmers koͤnne gerichtet / und etwa in ein Frauen⸗Zimmer gebrauchet wer⸗ 
den. Wie die Symmetrie gegen ſolchen Ofen in den uͤbrigen Ecken des Jul at koͤnte erhalten wer⸗ 
den / habe ich auch daſelbſt mit dieſen nachfolgenden Worten angegeben: In der andern Ecke koͤnte man 
einen Tiſch mit Splegeln beyderſeits fügen / alſo daß ein Bild aus dem einen nicht in den andern fallen „. 
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koͤnne; In die dritte Ecke ſchickete ſich vielleicht ein Vogel⸗Hauß / da unten in dem Poftement ein Aufent⸗ 


halt vor ein Eichhorn ware / der ſein Eſſen in zwey hohlen Rädern verdienen muͤſte / durch deren eines 


Waſſer zu den Boͤgeln in die Höhe e und durch das andere ein Glocken⸗Spiel getrieben wuͤr⸗ 
de. Endlich wäre in die vierte Ecke cin Galanterie Schranck zu bringen / der als ein Spiegel⸗Kaſten 
konte zugerichtet werden / daß wenn man durch ein enges Loch hinein ſehe / einige darinnen auffgeſtellte 
Koſtbarkeiten unzählig mahl ſehen koͤnte. Zu Nachahmung dieſer Austheilung habe ich unten Tab, 
XV. fig. 4. auch nocheinenſolchen Eck⸗Ofen vorgeſſellet, der in der Mitte zwiſchen ſich einen Camin hat; 
Nun ſſt zwar in ſolchen Zimmern / die an der Ecke eines ſreyſtehenden Hauſes liegen / gar nicht noͤthig / 
in andere Ecken etwas von gleicher Figur der Symmetrie wegen zu ſetzen / in andern Zimmern aber iſt 
genug wenn nur eine Ecke derjenigen an Geſtalt ohngefehr zuſaget / in welcher der Ofen ſtehet; Indeſſen 
kan es doch manchen belieben / in allen Ecken etwas zu ſtellen / welches Em Auszierung eines Zimmers eben 
nicht heßlich ſtehet: Man bedienet ſich hierzu allerleh Threforn, Schraͤncke / Springbrunnen u. d. gl. Alſo 
konte ich in die andere Ecke des Zimmers / da vorgemeldter Ofen⸗Camin ſtehen ſolte / eine Grottirung von 
dem Boden an biß an die Decke von allerley curieufen Ertz⸗Stuffen und Berg⸗Arten mit vielen tiefen Hoͤ⸗ 
len verfertigen / daran koͤnte man allerhand Springbrunnen und Cafcaden init wohlriech enden Waſſern 
anbringen; Innerhalb der Hole koͤnte man Spiegel von allerhand Farben⸗Glaß oder Metall herum ſe⸗ 
gen/ und Gelegenheit zu Lampen machen / die man nicht ſehen konte / und doch ihr Licht auf die Spiegel 
wüͤrffen / wodurch man in ſolchen Spiegeln vortreffliche Scheine zu wege bringen koͤnte. Man möchte auch 
vorn in die Oefnung allerhand Thee Zellg u. d. gl. ſtellen. Man konte auch einen Kopff als einen Thera- 
phim anordnen / der durch ſeine Augen / Mund und Bruſt allerhand Art Strahlen / Lichtſcheine / erleuch⸗ 
tete Schrifften u. d. gl. zeigte / ſo offt derſenige wolte / der die machine an einem unvermerckten Orte mit 
dem Fuſſe regieren könte / welches denn Gelegenheit gebe zur Luft / doch ohne alle ſuperſtition gleichſam 
prognoftica und Satyren in einer Geſellſchafft anzubringen. In die dritte Ecke würde ſich hernach ein 
Schranck ſchicken / deſſen Waͤnde gantz mit Bloß überzogen wären / alſo dag an ſtatt der Kehlſtoſſebeilſten 
von allerhand farbigen Glaß / wie man um die Spiegel jetziger Zeit an vielen Orten hat / an ſtatt der Fuͤ⸗ 
lungen aber allerhand Arten Splegel gebrauchet wuͤrden / als umkehrende / vergroͤſſernde / verkleinern⸗ 
de / breit oder hoch oder ſchlefmachende / multiplicirende u. d. gl. J dem Schrancke koͤnten allerhand 
Phyficalife und Aathematiſche curiofitäten auffbehalten werden. In der vierten Ecke moͤchte alsdenn 
ein anderer Schranck ſeyn / deſſen Wände auſſen mit allerhand curieufen NMiniatur- Gemaͤhlden / und 
baſſi tilieui beſetzet waͤren / die man mit Rahmen von allerley raren naturalien einfaſſen moͤchte; In dieſen 
Schraͤncken waͤren aller hand kleine / aus Edelgeſteinen / Helffenbein / fremden Holtz u. ſ. w. geſchnittene 
Kunſt⸗ Stücke / medaillen, antigvitäten und allerhand andere raritaͤten zu ſammlen. 

XXXI. Die ste Figur euer den an vielen Orten ſchon bekannten Hamburger Ofen vor / welchen 
ein cutieuſer Mann und Buͤrger / Herr Geerit Rooſe, in einem beſondern Tractätgen An. 1695. in 4to weit⸗ 


laͤufftig beſchrieben / und ich vor kurtzer Zeit in Hamburg ſelbſt geſehen / auch deffen Effect gar gut befunden 


habe. Zwar iſt von dergleichen Verwahrung mir bereits vor einigen Jahren ein gar alter Ofen in Leip⸗ 
zig vorkommen / ſo doch nichts hindert / daß jetzt gemeldter auctor der Er finder von feinem Ofen geweſen / 
ich habe aber an denſelbigen Riſſen ſehr viel geaͤndert / wie es denn leicht iſt / nach dem alten Sprichwort / 
inventisaliqvid addere, wenn ein Ding ſchon er funden iſt / her nach mehr dazu zu thun. Deſſen ungeach⸗ 
tet iſt beſagter Auctor wegen feines in dieſer materie angewendeten groſſen Fleiſſes / und darauff in feinem 
zyſten Jahre noch habender curiofite billig zu rühmen / und zu wuͤnſchen / daß noch 2 dieſer wahr⸗ 
hafftig hoͤchſt nothwendigen Ofen⸗Cur mit beyſtehen möchten z allein wie durch H Ottes Ber haͤngniß igo 
die meiſten gang offenbar nügliche Dinge insgemein verlachet / gute und ehrliche Kuͤnſtler gehindert / hinge⸗ 
gen viel elende Stümper / wenn ſie nur groß ſprechen / und ruͤhmen koͤnnen / daß fie einige fremde Länder 
geſehen / auffs beſte befoͤrdert / alfodie vanitaͤt zuvor derſt eſtimiret wird / ſo wird auch dieſe Ofen⸗ materie 
ohne Zweifel allen denen nach der heutigen mode Klugen gar lächerlich vorkommen: Indeffen bleibet es 
doch dabey / daß Großſprechen ein unfehlbar Kennzeichen und das wahre Schiboleth ſey / woran man 
Stümper erkennet / da die meiſten unwiſſend in fremde Laͤnder reiſen / und eden ſo faſt wieder heraus 
kommen / hiernechſt ihren Unverſtand bald verrathen / wenn ſie alles Einheimiſche verachten / von nichts 
als reiſen und geſehen haben / ſprechen / von raiſonnirenaber / Bucher leſen / und inventiren oder alge- 
braiſiren / nichts wiſſen und verſtehen / auch davon mit keinem Worte gedencken. Inzwiſchen wird doch 
verhoffentlich keiner uberdrüſſig werden / der ſich auff dem rechten Wege der Wiſſenſchafften und Kuͤnſte 
befindet / zu deren Verbeſſerung und Vermehrung / ſo viel an ihm iſt/ alles ferner beyzutragen. . 
XXX. Nun will ich den vorhabenden Ofen beſchreiben / wie er gantz von Kacheln gemache 

wer den ſolle / geſtalt man nicht aller Orten die gegoſſene eiferne Ofen haben kan. Solchem nach wolte 
ich den Ofen von weiſſen wohl glaſurten Kacheln / die Geſimſe aber von roth · oder ſchwartzen machen 
laſſen; Das mittlere Feld a. und die zwey Rundungen dar neben mit eſchlungenen Nahmen / wie auch 
die obere Rundung mit dem Sinn⸗Bilde lieſſe ich aus Kupffer berffentgen Die Kinderchen ſind aus 
weiſſem Gyps zu formiren / und will man den Deckel des Ofens aus gelb glaſurten Kacheln von einer⸗ 
le Farbe haben / gefällt mirs nicht uͤbel / der ich meines Theils ſelbſt mehr davon halte. Die Breite des 
Ofens A. B. ſolte a. Fuß ſeyn / hingegen die Tieffe A. C. 2. Fuß betragen; Die Höhe A. D. rechne ich auff 
/ und p. E. auf a/ den Deckel and) noch in alien auf z. Fuß / daß alſo die ganze Höhe des Ofens 1 
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die Fuͤſſe ſich auf ro. Fuß / mit den Fuͤſſen aber auf oz. Fuß belaͤufft. Der Ofen muß von der Wand z. 
Zoll abſtehen. Die innerliche conſtruction helangend / muß zuvorderſtinnen an dem Ofen herum /einei⸗ 


fern Gitter angemachet werden / etwan 3. Zoll von den Kacheln abſtehend / welches dazu dienet / daß man 
mit Einwerffen des Holtzes den Ofen nicht verletze; In der einen Ecke wird von gutem eiſern Sturtz⸗ 
blech ein Rauchfang gemachet k. 6.27. Zoll weit ins gebierdte. Der Ofen muß von auſſeneingeheltzet 
werden. In dem obern Aufſatz des Bodens werden 4 eiſerne gebogene Bleche eingeleget. Das erſte a. 
ſtehet an der vordern / und den zwey Neben⸗Seiten feſt an / und gehet ſo weit nach der hintern Wand des 
Ofens / daß es noch 7.28. Zoll davon abſtehet. Das andere Blech B. lleget an der hintern / und an bey⸗ 
den Nebenwänden des Ofens / und gehet gebogen heruͤber biß guf ?. Zoll von der vordern Wand / die 
Hoͤhe zwiſchen beyden Blechen kan za 4. Joll austragen /. biß g. Zoll dar uͤber lieget das Blech C. eben 
wie das Blech a. und das Blech P. z. 4 4. Joll darüber eben wie das Blech b. Bey G. oben über allen die⸗ 
ſen Blechen gehet der Rauchfang zu dem Ofen / und folgends hinten zu der Wand hinaus. Uberdiß muͤſ⸗ 
in in den Seitenwaͤnden Kacheln ſeyn / welche man leichtlich ausbrechen und wieder einſetzen kan / daß 
man den Ofen zuweilen 2 1 möge Endlich muß man eine viereckichte Roͤhre haben von gantz duͤn⸗ 
nen leichten Bleche / welche juſt in das Heitzloch ſich einſchieben laͤſſet wie die ſelbe No. 3. vorgeſtellet iſt. 
Mitten durch dieſe Röhre gehet eine enge ve runde oder vlereckichte Roͤhre Wenn nun eingeheitzet wor⸗ 
den / ſtecket man dieſe Rohre durch das Heltzloch big an den Ofen / ſo bleibet von dem Heitzloch / wie bey E. 
zu ſehen / nur das kleine Loch der kleinern Rohre offen. Dieſe Rohre wird vielen nicht gefallen / well man 
ſte aber auch von Tohn mit wenig Unkoſten machen kan / im übrigen ſelbige im Ein⸗ und Ausheben auf 
einen Knecht oder eine Magd ankommt / auf welche man in dergleichen Unbeqvemlichkeit nicht eben fü 
genau zuregardiren hat / jo kan fie wohl patliren / und alle incommo dite durch ihren Nutzen genugſam er⸗ 
letzen; Will man hier nechſt auſſen noch eine Thuͤre vormachen / kan es nicht ſchaden / doch muß ein Loch 
darin geſchnitten ſeyn / welches auf die £leine Rohre paſſet / und mit einem Schieber kan verſchloſſen wer⸗ 
den. Weil man auch wegen der Diebe bey gautz dohnern Ofen / die von auſſen eingeheltzet werden / ſich 
nicht gar zu ſicher befindet / iſt in ſolchem Fall rachſam / das kurtz vorher beſchriebene Gitter in dem Ofen / 
welches zur Sicherheit der Kacheln ſonſt nur 9 Zoll hoch darff gemachet werden / 2. biß 24. Fuß hoch zu 
machen / wiewohles oben guten Thells weitlaufftiger ſeyn kan als unten. 5 

„rei Der Gebrauch dieſes Ofens iſt dieſer: So bald das Holtz in dem Ofen aufelnem Roſt 
aufgeſchlichtet und angezündet worden / ſtecket man die vor beſchriebene Röhre in das Ofenloch / und ma⸗ 
chet auch das aͤuſere Thuͤrleinzu ( ſoblaſet die Lufft bey k. durch die kleine Rohre mit Gewalt auf das 
Feuer. Dle Hitze mit ein wenig Rauch gehet zwiſchen den Blechen durch in den Obertheil des Ofens / 
der meifte Rauch aber ſtoſſet ſichan den zwey unterſten Blechen / daß er wieder zurück prallet / und wie⸗ 
derum das Feuer vorbey in die Rauchrohre bey k oaluret auf welche Weise der Rauch fein reine ausge⸗ 
brannt wird; Weil er nun hernach noch in dem Ofen und in der Stube bleiben muß / biß er oben bey G. 
in den Schor ſtein hinaus kommt folget nothwendig / daß er indeſſen wo nicht alle / doch die meiſte Hitze 
muß fahren laſſen. Wenn derowegen wie bekannt iſt die Hamburger Ofen fo guten effect (dom ge⸗ 
than haben / iſt leichtlich zu dencken / daß dieſer Ofen noch mehr leiſten werde / weil die Hitze den Ofen an 
allen Orten gleich erwarmet / welches in jenen nicht geſchiehet / uber diß auch der Rauch allhier noch beſſer 
eingeſchloſſen wird. Was die Zierlichkeit anbelanget / muß ich geſtehen / daß mir der Hambur giſche gar 
nicht gefallet / weil aber dergleichen inventiones zu machen des Audtoris profelſion nicht it / kan dadurch 
deſſen wohlverdlentem Ruhm nichts entgehen. Indeſſen wird derſelbe aus bißheriger Befhreibun 
mir zugeben / daß ſich aller dings / ohne Verluſt der Hitze / ein Ofen nach der breiten Seite gegen die Wand 
ſtellen laſſe / welches er in feinem Trackat noch nicht geſtatten wollen. 

XXIV. Die Verzierung iſt dahin gerichtet / daß der Ofen in eines verehelichten Frauenzini⸗ 
mers Wohnung kommen kan. In den beyden Rundungen an dem Unterthell des Ofens laſſen ſich bey⸗ 
der vermaͤhlten Perſonen geſchlungene Nahmen anbringen. In der obern Rundung iſt ein Schwerdt 
in einem Feuer gemahlet / welches in Kupfer getrieben / und vergüldet werden kan; Die Uberſchrifft 
mochte heiſſen: Nefcia ſeindi, oder perſonne nous fepare, Brennt unzertrennt / anzuzeigen / daß ſo 
wenig ein hauend Schwer deine Flamme e kan / ſo wenig vermoͤge Unglü und Verdruß eine 
vechtſchaffene Ehliche Liebe zu trennen; Oben auf ſind zwey Llebichen geſetzet / welche Fackeln bey einan⸗ 
der anzuͤnden / womit das mutuumadjutorium gar wohl vorgebildet wird. In meinen Anmerckungen 
zu Davilers Vignola habe ich dieſen Ofen noch mit andern Riſſen vorgeſtellek. 

XXXV. Fig. 7. Iſtein kleiner eiſerner Ofen gezeichnet nach Frantz Keßlers Manler / welcher 
ſchon vor langer Zeit er funden / und in einem beſondern Buche beſchrieben / aus welchem hernach Georg. 
Andr. Böckler das beſte genommen / und aufs neue wiederum auffgeleget hat / wiewohl hieſelbſt in un⸗ 
ſerm projer eine und andere Veranderung zu mehrer menäge der Hitze noch darzu kommen. Es iſt ge⸗ 
wißlich dieſer Ofen mit gar wenig Holtz ein klein Cabiner zu erhitzen fo bequem / als manes wünschen 
mag. Selbige nun genugſam zu verſtehen / muß man kig. 7. Num. 1.2.3.4. wohl betrachten und zus 
ſammen halten Num. 1. (Eder gantze Ofen vorgeſtellet / wie er von auſſen ausſiehet. A. iſt ein von Ei⸗ 
fen gegoſſener Ofen / u. 13. biß ra. Zoll ins gevier dte / der an der Seite / womit er an den Ofen oder die 
Roͤhre k ſtoſſet / offen gelaſſen wird. B. iſt eine Windröͤhre / welche von dem Ofen durch die Wand hinaus 
geleget wird / denn dieſer Ofen kan entweder nahe an einem Fenſter / oder nahe an einer Wand ſtehen / 
daran auſſen ein Schorſtein iſt. Dieſer Ofen e andern F. der nur von gutem Eiſenblech 
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gemachet wird / genau zuſammen gefuͤget / daß beyde einen Ofenausmachen. Zur Noth kan man den 
Ofen K auch nur von Eſſenblech verfertigen; Wenn aber ein ſolcher Ofen 9. oder 10. Jahr alt wird / 
iſt das Eiſen ſchon verbrannt / indeſſen bezahlet ſich der Ofen genugſam / daß diejenige / die ihn von Eiſen⸗ 
blech durchaus machen laſſen / in Ermangelung der Gelegenheit / zu gegoſſenen zu gelangen / daben kei⸗ 
nen Schaden haben / zumahl nichts als das Stück A. bald ver dir bet / das übrige hingegen ſo lange als ein 
anderer Ofen aushalten kan. Der Diameter des vunden Cylindriſchen Ofens / oder der Rohre k. mag 
hoͤchſtens 14. 15.416. Zoll betragen. Oben wird eine Kappe G.darauff geſetzet / welche geheb ſchlieſſet / 
und fein weit uber die Röhre hinuntergehet / auch mit Dohn oder Leimen kan verſtrichen werden / daß 
kein Rauch durchdringen koͤnne; Es dienet uͤbrigens dieſer Deckel allein / wenn man den Ofen will rein 
machen. El iſt die Rauchrohre; Das Ofenloch iſt oben auf dem Ofen A. der zu mehrer Beavemlich⸗ 
keit oben ein wenig abſchuͤßig / wie ein niedrig Dach ſeyn kan. Selbiges nun muß auff eine befondere 
Weiſe zugerichtet werden / wie Num. 3 und J. angewieſen iſt; Nemlich wenn das Ofenloch D. Num. 4. 
iſt 8. 410. Zoll ins gevlevdte / muß um daſſelbe eine Rinne gemachet werden / oder eine Zarge / etwan . 
oder 2. Zoll tieff / ind es. biß ꝛ. breit; Dierüber wird ein hohler Deckel gemachet / der ſich eben in beſagte 
Rinne einſetzen laſſet. Diefes alles zuſammen nenne ich mit dem Erfinder eine Sand⸗Zarge. Beſie⸗ 
he davon mit mehrern Frantz Keßlers Holtz⸗Spahrkunſt / ingleichen Georg. Andr. Boöcklers Furno- 
logia oder Haußhaͤltliche Ofen⸗Kunſt. Endlich muß unter dieſem Ofen ein Aſchenloch ſeyn / wel⸗ 
ches zu machen einem jeden bekannt genug iſt. A , 5 

XVI Der Gebrauch des Ofens verhalt ſich alſo: Man muß nach der Groͤſſe des Ofens 
klein geſaget Holtz haben / und daſſelbe in kleine Buͤndlein zuſammen binden / mit dazwiſchen eingebun⸗ 
denen Stroh oder Kienholtz / daß man allezeit ein ſolch Buͤndgen Holtz auf einmahl oben durch das 
Heitzloch in den Ofen bringen und auf den Roſt aufrecht ſtellen kan; So bald dieſes geſchehen / ſchutte 
ich oben die Zarge um das d fenloch herum voller Sand oder Aſche / und ſetze den Deckelalsdenn darauf / 
und druͤcke ihn feſt in den Sand / hernach zuͤnde ich das Holtz unten durch das Aſchenlochan. Wenn 
ich meyne / daß das Holtz vollig zu Kohlen verbrannt / welches aͤuff ſolche Weiſe gar geſchwinde geſchiehet / 
mache ich die Bind⸗ und auch die Rauch⸗Roͤhre zu / und erhalte auff ſolche Weſſe mit gar wenig Holtz 
genugſame Waͤrme. i 

XXVII. Die gte Figur iſt meiſtentheils eine Erfindung von Frantz Keßler / und wird alſo 
angeordnet: Erſtlich leget man den Grund zu dieſem Ofen mit gebackenen Steinen / de⸗ 
ren ſolljeder 6, Zoll breit / und einen Schuh lang ſeyn / und kan auffs hoͤchſtejeder 2. biß 
dritthalb Zolldickgenommen werden. Auff dieſes Fundamentſetzet man ferner (auff einen 
Platz von: Fuße. Zoll breit gegen der Wand zu / und z. Fuß 2. Zoll lang /) rings herum ein er⸗ 
habnes Mauerlein auffs hochſtes big 9. Zoll hoch und machet an einer Seite ein Aſchenloch dar⸗ 
ein / ſo in der Figur mit A. gezeichnet. Dieſes Aſchenloch ſoll ein eiſernes Thůrlein haben / 
und ſoll das Loch aufs wenigſte 10. Zoll weit / und o. Zoll hoch ſeyn / damit man alfo mit einer 
Aſchen⸗Schauffel die Aſche fein ſauber ausraͤumen koͤnne. Ferner bedecket man obbeſag⸗ 
tes Maͤuerlein / ſo weit der Ofen b. darauff zu ſtehen kommt / mit einem ſtarcken geſchmiedeten 
Roſt deſſen Rippen oder eiſerne Stangen ſollen rund z. biß . Zoll dicke geſchmiedet werden / und 
muͤſſen dieſe Roſt⸗Stangenſo nahe aneinander geleget oder aufgenietet ſeyn / daß ſich et⸗ 
wan ein ſtarcker Strohalm dadurch ſtecken laſſe. Nicht weit von dem Aſchenloche muß 
ein gevierdtes Loch durch die eiſerne Rippen des Roſtes oder deſſelben Staͤnglein frey blei- 
ben / damit man durch das Aſchenloch von unten hinauf das Feuer oder unter das 
Holtz gelegete Hobelſpaͤne anzuͤnden koͤnne. Das uͤbrige uber dem Mauer lein wird mit einem 
eiſernen Blech zugedecket. f 

Auf dieſes Fundament wird der Ofen B. geſetzet / der am beften von gegoſſenem Eiſen gemachet 


wird / 2. Fuß ins gevierdte / und aus demſelben unten die Rohre D. welche hernach winckelrecht aufite i⸗ 


get bey E. und bloß von Kacheln gemachet werden kan. Sothaner Ofen laſt ſich von auſſen einheitzen / 
aber das Ofenloch muß konnen ver ſchloſſen / hingegen eine Windrohre eingeleget werden / welche auff 
das Holtz blaſe. Will man hier eben dieſe Art / das Einheitzloch zu fuͤttern / gebrauchen / welche ich Tab. 
XIII. fig. 6, beſchrieben / wird man ſich gar wohl dabey befinden. Frantz Keßler hat dieſen Ofen mit ei⸗ 
ner Sandzarge gemachet / daß man ihn innerhalb der Gemaͤcher heitzen konne. 


Nachdem nun der Ofen B. und die Rohre D. E. verfertiget / ſetzet man 4. Seulen neben den Ofen / 
die man von Holtz / Stein / Thon / oder auch von Marmor oder Metall nach eines jeden Vermoͤgen ma⸗ 
chen kan / und ordnet oben darauff ihr Gebaͤlcke recht nach den Maaſſen der Baukunſt / jedoch wird das 
Gebaͤlcke nur von Kacheln herum geſetzet / daß ein Raum dazwiſchen bleibe. Man muß aber nicht ver⸗ 
geſſen / oben gleich auf die Seulen eiſerne Stangen / und darauf einen Boden von Kacheln / oder an ſtatt 
deren nur ein eiſern Blech uͤber zulegen. Das Gebaͤlcke / welches innen hohl iſt / und in welches unten die 
Rohre k. gehet / wird hiernechſt oben zugedecket mit Kacheln die auf elfern Stangen liegen / ohne hey G. 
muß ſolche Decke offen bleiben. Auf dieſes Loch wird nun ferner die Rohre G. und auf die übrige . 
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kleine förmliche Träger geſetzet / ſo von gebrannter Hafner Erde und auch verglaft ſeyn konnen; Liber 
ſolche werden alsdenn wieder eiſerne Schienen geleget und mit einem Boden bedecket / der über der Rohe 
re G offen iſt / darauf kommt wieder der Yuffjag ki. der wiederum gedecket / und nur bey J. offen iſt. Alſo 
wird Wechſels weiſe der gantze Ofen zugerichtet / ſo weit es nach der Hoͤhe des Zimmers ſeyn kan. Oben 
bey L. gehet endlich der Rauchfang hinaus. 2 is . 8 
XXXIX. Der Gebrauch dieſes Ofens iſt folgender: Wenn in dem Ofen B. eingeheiget/ und 
das Ofenloch wohl verſchloſſen worden / gehet der Rauch (vic. kig. 8. Num. 2. in dem Durchſchnitt) durch 
D. und F. hinauff / ferner durch k. und G. weiter fort durch . von dar bey 1. hinauf durch k. undenolich 
bey L. hinaus in den Schorſtein. Beſtehet demnach der Haupt⸗Vortheil dieſes Ofens darin / daß der 
Rauch in dem Gemach lange herum geleitet / und alſo aller Hitze beraubet wird / die er ſonſt mit ſich in 
den Schorſtein zu nehmen pfleget. Weil nun aber dadurch ſich noch viel Rauch in dieſem Ofen anſe⸗ 
tzet / muß man in allen Wendungen Kacheln machen / die man jeder zeit gantzausnehmen, und durch das 
Loch 12 Ruß ausraͤumen kan. Die Verzierung dieſes Ofens iſt im übrigen aus dem Riſſe genugſam 
zu erſehen. 6 TEN 
| XXXIX. Auf dieſes Fundament, den Rauch lange herum zu leiten / ehe er aus der Stube kommt / 
habe ich noch einen andern Ofen inventiret / welcher noch leichter zu bauen / und nach den Reguln der Ar- 
chitectur noch viel zierlicher anzuordnen iſt. big · 9. num. 1. 2. und z. ſtellen der gleichen Ofen vor / wie er 
in eine Ecke des Zünmers zu richten wäre / deim auf der andern Seite um der Symmerrie wegen ein 
1 auen muͤſte. Ich habe einen Maaßſtab dazu gezeichnet / damit man den Grund⸗Riß nach⸗ 
meſſen koͤnne. n 5 
Er ſlich iſt ein eiſerner Ofen A, ſonſt viereckicht / hier aber / damit er in die Ecken einpaſſe /p. eckicht / 
der in dem Grund mit a. b. c. d. e gezeichnet iſt. Seine Maaſſe will ich nach Moduln rechnen / ſo kan ein 
jeder denſelben groͤſſer oder kleiner machen nach Belieben / und foll der Modul oder die halbe Dicke der 
Seulen 5. Zoll betragen. Iſt derohalben die Seite e. ck 85. Mod. Die Seiten a e und d. c 35. Mod, die 
Seiten a. b. und b. c. 95. Mod. die Hoͤhe des Aſchenbodens o. 2. Mod. die Hoͤhe des Ofens 10. Modul. 
Aus dieſem Ofen gehet hinten eine Röhre heraus mits, bezeichnet / 14. Mod. hoch / und 22. Modul 
dicke. Dieſe Roͤhre kan eben wie der Ofen von gegoſſenem Eiſen gemachet werden. 
Vornher gehet um den Ofen ein poltement von Kacheln herum mit g. k. h. k. y. o. bezeichnet / 25. 
Mod. breit ohne die Geſimſe / und 6. Nod. hoch. Wo die Seulen darauff zu ſtehen kommen / muß man voͤ⸗ 
cher ꝛ. Mod. weit laſſen. An beyden Seiten kh. und k. n. muͤſſen groſſe Locher p. und g. gelaſſen / und mit 
einer einigen groſſen Kachel verſetzet werden / die man allezeit heraus nehmen und leſchtlich wieder einſe⸗ 
gen kan / um das poſtement innen auszuraͤumen. Die pundirren Linien bey s. und t. zeigen an / daß 
daſelbſt inner halb des poſtements Unterſcheide ſeyn ſollen. i 


Auf das poftemene werden 4. Seulen von eiſern Blech geſtellet 16. Mod. hoch. Die Seulen r. 
und 2. wie auch z. und 4. ſtehen 4. Mod. Die Seulen 2. und z. aber 10. Mod. aus einander. Darauff wird 
ein Auffſatz von Kacheln 4. Nod. hoch geleget / welcher auſſen mit Simſen gezieret iſt / die das Gebaͤlcke 
der Ordnung vorſtellen / nach welcher der gantze Ofen gezieret iſt. Innerhalb werden Unterſcheide 
gemacht / wie di punctirten Linien auff dem Deckel bey B. anzeigen. Ulber einer jeden Seule wird oben 
in dem Deckelein Loch gelaſſen / welches mit einem Knopff / als aus dem Riß zu ſehen / gedecket / und ſeſt 
verfhmieret wird. Durch dieſe Löcher kan man mit Wiſchen in die Seulen hinunter fahren / und den 
Ruß hinunter ſtoſſen / daß man ihn bey p. und q. ausraͤumen kan. 0 1 Er 

XI. Der Gebrauch dieſes Ofens beruherdarinn: Man heitzet denſelben von auſſen ein / wie bey 
t. angezeiget iſt / der Ofen aber inuß gantz frey in der Stube ſtehen / und zu dem Ende eine eiſerne Röhre 
s. von t. in den Ofen geleget werden. So bald gls eingeheitzet worden / ſchlieſſet man das Ofenloch zu / 
ohne daß unten eln klein Loch dar innen offen bleibet / wodurch man eine Windroͤhre ſtecken kan; Soge⸗ 
het alsdenn der Rauch durch die Roͤhre ga durch den obern Auffſatz durch / ferner in der Seule 1. hinun⸗ 
ter in das poſtement, und von dar in der Seule 2. wiederum hinauff in den obern Auffſatz / weiter von 
dar durch die Seulez. wiederum herunter / durch die Seule 4. wiederum hinauff / und endlich daſelbſt 
durch die Röhren. in den Schorſtein hinaus. Solcher geſtalt muß der Rauch fo lange in der Stube 
herum gehen / daß er alle Hitze verliehret / und als ein kuͤhler Wind in den Schorſtein hinauskoͤmmt / wel⸗ 
ches nothwendig mit groſſer menage des Holtzes geſchtehet. Im uͤbrigen kan dieſer Ofen nach den des 
ſten Reguln der architectur mit Colonnaten von allerhand Ordnungen gemachet werden. Die Capi⸗ 
taͤl und Seulen⸗Fuͤſſe laſſen ſich von Kupffer machen / und koͤnnen von Gyps / glaſurten Thon / ja auch 
von Meßing und von Mar mor / die reichſten und ſchoͤnſten Zierrathen von der Welt dabey auffs füge 
lichſte angebracht werden / daß alſo dergleichen Ofen an Zierlichkeit den Caminen nicht allein gleich / ſon⸗ 
dern wohl vorgehen wuͤrden. 

XLI. Bißher habe ich verſchiedene Ofen zu dem Einheitzen beſchrieben / unter denen doch Hrn. 
Papins invention ‚des gelehrten Auctoris Beſchreibung nach / zu allerhand anderer Nutzung anzuwen⸗ 
den ſtehet. Anietzo will ich noch dreyerley Ofen beſchreiben / die man zu kochen / waſchen und brauen mit 
groſſer Holtzerſpahrung gebrauchen kan. Der erſte Fig. 10. Tab. XIV. vorgeſtellet / iſt ein Kochoſen von 
Franz Keßlers invention, welchen ich mit Georg. Andr. Boͤcklers Worten alſo beſchreibe: 

Man laͤſſet in einer Kuͤche auf einem beqvemen Platz ein von gebackenen Steinen 
gevierdteg 
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gevierdten oder ablangen Grund / je nach Groͤſſe des Ofens belegen / auf dieſen Grund fuͤh⸗ 
ret man eine Mauer von gebackenen Steinen rings herum auf; Die Höhe dieſer Mauer 
ſoll zu dem Aſchen Platz dienen / und aufs wenigſte J. Schuh hoch gemauert werden. Vorn 
in dieſes Mauerlein machet man das Aſchenloch / kan gar wohl ohne Thür ſeyn / damit die 
Luft dadurch das Feuer anblaſen moͤge. 5 a Rn 
Wenn dieſes verrichtet / ſo mauert manetliche Unterſchiede mit Zwerch⸗Maͤuerlein 
(dem gedachten Maͤuerlein gleicher Höhe auf /) nemlich fo viel man haben / oder zu den 
Koch Toͤpffen einſetzen will. Auf die gemachete Aſchen⸗Mauer / wie auch auf die Zwerch⸗ 
Mauerlein leget man an jeden Ort einen ſtarckeneiſern Roſt / den Aſchenlöchern fein gleich / 
daß alſo der Wind darunter hinein blaſen / und das Feuer anzuͤnden fönne, 

Uber oder auf daslunter⸗Gemauer des Aſchen Platzes machet man eine andere Maus 
erſſo ohngefehr dritthalb Schuh hoch ſeyn ſoll / bedecket dieſelbe oben mit ſtarcken eiſernen 
Schienen hernach mit gebackenen Steinen beleget und zugemauert / man muß aber oben 
in der Mitte allezeit zwiſchen den Zwerch⸗Mauerlein ein rundes Loch haben / in welches 
man eine Sandzarge anordnen / und die Töpffe mit Speiſen darein ſetzen könne. 

Die Sandzargen muͤſſen nach der gewoͤhnlichen Weite der Toͤpſſe / dieſe hingegen 
mit einem Raum) ſo aufs wenigſte z. Zoll breit gemachet werden / damit ſelbe auf oder indie 
Sandzarge fein juſt auffſitzen und ſich einſchlieſſen. Nora. Oben auf der Decke dieſes O⸗ 
fens ſoll man Lufftloͤcher machen, damit man das Feuer regieren und Stöpfel vorſtecken / 
und ſolche Lufftloͤcher zumachen koͤnne. Die Töpfe können auch mit behoͤrigen Deckeln 
verwahret werden. Ra . 5 

Die Urſache / warum man unterſchiedliche Maͤuerlein in dieſen Ofen machen ſoll / iſt / 
damit man unterſchiedliche Feuer je nachdemes zu dem Eſſen erfodert wird / auf einmahl 
zugleich haben konne geſtalteine S peiſe garofft ein ſtaͤrcker Feuer als die andere erfodert, 

Man kan auch dieſen Ofen / oder ein Theil davon / zu dem Einſetzen eines Diſtillir⸗ 
Kolbens zu Brandtewein brennen oder dergleichen diftillirte Waſſer gebrauchen welches 
2 4 er nuͤtzlichen Haußhalter ferner nachzudenken und zu practiciren anheim 

eſtellet wird. 5 

9 XIII. Diem. Figur giebt einen Zuber an die Hand / wor inn man mit gar wenig Holtz und in 
kurtzer Zeit eine ziemliche Menge Warters ſiedend⸗helß machen kan. Es wird nemlich in einen jeden 
gemeinen Zuber ein viereckicht Loch etwan 1. Schuh ins gevier dte ausgeſchnitten / undein kleiner Ofen 
von eiſern Blech . Schuh hoch und breit / und etwan . Schuh lang hineingeſetzet / auch um und um mit 
Blech flelßig beſchlagen / daß zwiſchen den Ritzen das Waſſer nicht herausdringe / doch weiles gar ſchwer 
zugehet / das Eiſen wohl zu verwahren / mochte man lieber Kupffer dazu nehmen. Oben aus dem Ofen 
gehet eine Rauchrohre von dünnen eiſern Blech heraus / und wird ſchlangen⸗ weiſe indem Zuber herum 
gezogen / ſo offt als man kan / daß dennoch Platz genug zum Waſſer verbleibe; Daß ſonſten in dem Des 
fichen ein Roſt ſeyn / und das Holtz wohl liegen muſſe / damit es wohl brennen moͤge / iſt einem jeden ſchon 
bekannt Inzwiſchen iſt nicht zu glauben / wie bald und ſtarck dieſer Ofen / und eben fo ſtarck deſſen 
Rauch⸗Roͤhre heitze / welches ich doch mit groſſem Vergnuͤgen in Leipzig auf des offtgeruͤhmten Herrn 
Boſen kabriquen-Hoſegeſehen / daſelbſt ich auch folgende ſchoͤne invention eines Waſch⸗Keſſels in dem 
von Herrn Georg Boſen uͤberaus wohl diſponirten publiquen- Waſchhauſe angetroffen / die man auch 
mit groſſem Nutzen zum Brauen / Saltzſieden u. d. gl. gebrauchen koͤnte. 

a XLIII, Ich letze man habe einen viereckichten Keſſel / unten ( vig. kig. 12.) 3. Fuß weit / 6. Fuß 
lang / oben z. Fuß 6. Zoll breit / g. Fuß s. Zolllang und endlich 2. Fuß . Zoll hoch. Dazu baue ich erſtlich 
einen Grund eines gebrannten Steines hoch //. Fuß 4. Zoll breit / ao. Fuß 3. Joll lang / hiernechſt fuͤge 
ein Maͤurichen herum. Fuß dicke und . Fuß 9. Zoll hoch / ſo kan man den Keſſel vben auf den dazwi⸗ 
ſchen gebliebenen Raum ſetzen / daß er ihn eben mit feinen untern Ecken zudecket / hernach wird nochauſ⸗ 
fen herum ein dünn Maͤurichen aufgeſetzet / welches um und um an die obern Ecken des Keſſels eben an 
ſtoſſe; In dem Raumzwiſchen der dicken Mauer wird aufıo. Zoll von dem Boden an / ein ſtarcker 
Roſt geleget / und von dem Raum / der darüber bleibet / und da man das Feuer anleget / aufeiner Seite / 
wie in der Figur bey A. zu ſehen / ein Loch in dem dreyeckichten Raume / der an den Seiten des Keſſels her⸗ 

um bleibet / durchgebrochen / an der andern Seite aber iſt dieſer dreyeckſchte Raum offen; Vorne hin⸗ 

gegen bleibet ein Loch zum Einheſtzen mit einer Thuͤre / und unten ein Aſchenloch welches ohne Thür kan 

gemachet werden. Nachdem man nun unt er dieſem Keſſel eingeheitzet / machet man alſobald das Hfen⸗ 

loch wiederum zu / ſo muß der Rauch durch das Loch K. in den dreyeckichten Raum hinein / und an allen 

vier Seiten des Keſſels herum gehen / ehe er in den Schorſſein heraus koͤmmt / da er denn bereits gantz 

abgekuͤhlet iſt / wie ich ſolches mit vieler Perſonen eigener Erfahrung zu beſtarcken weiß. Leclich 

a etzli 
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Letzlich iſt hiebey wohl zu mercken / daß dieſer zwoͤlffte Riß alſo gezeichnet worden / als wenn das 
vordere Sent das Ofenloch iſt / hinweg geſchnitten ware / damit man ſche / wie der Keſſel nur mit 
feinen untern und obern Ecken ander Mauer anftöflet, Imüͤbrigen darff ſch verſichern / daß der Vor⸗ 
theil / den man von einem ſolchen Ofen haben kan / in gar furger Zeit alle die zu deſſen Erbauung angewen⸗ 
dete Unkoſten ohnfehlbar bezahle. | BA 
XLIV. Dafern man nicht ſo wohl auf die Br 5 als Bequemlichkeit und Schönheit zu ſehen 
hat / kan man / wo zwey oder drey Zimmer zuſammen ſtoſſen / ſonderlich bey dick maurigen Gebauden / 
zwiſchen der Schiedemauer einen von Stein gewoͤlbten Ofen bauen / aus dem nur in die voranliegen⸗ 
de Zimmer groſſe runde oder vierecklchte Oeffnungen gehen / welche man mit eifern Platten zuſetzet; 
Solcher geftalt heitzet man mit einem Ofen zwey oder drey Zimmer / welches aber unter dieſen am mei⸗ 
ſten ſoll geheitzet werden / an deſſen Platte wird das Feuer alm nachſten angeſchlichtet; Weil nun ſelbige 
Ofen gantz genau konnen ver machet werden / ſo kan man dem Rauch deſto krümmere Gange in dem S⸗ 
en bereiten / damit er ohne Hitze aus demſelben ausgehe. Der gleichen Ofen ſind in dem ſchoͤnen Fuͤrſtli⸗ 
8 zu Oettingen int guter Ark angebracht. Ebener maflen konte man den Rauch durch eis 
ferne Rohren / die als loniſche oder Corinthiſche Seulen neben der elſern Platten / durch die der Ofen hei⸗ 
er / geſtellet wurden / in die Gemächer fuhren daß er mit heitzen muͤſte. Es giebt auch eine Art von Ds 
10 da man in Kellern oder Buͤhnen / oder Keller geſchoſſen / wo nemlich die Zimmer halb in die Erde / 
And halb daruber heraus gehen enge um und um vermauerte Gewoͤlber baue / woraus Rohren in die 
Oberzimmer gehen / wie ſolche Zoldmann in feinen Ausſpruͤchen der Beqvemlichkelt beſchreſbet. In die⸗ 
fe Sewölber werden eiſerne Ofen geſetzet / und ſtarck geheltzet / fü gehet die Hitze durch die Roͤhren in die 
Gemaͤcher / daß man alſo in dem daruͤber liegenden Geſchoſſe gar keine Ofen noͤthig hat; Dieſe Röhren 
muͤſſen oben / nicht weit unter dem Schlund / einen Salg haben / da man den Deckel darauff ſetzen kan; 
Unten wo die Röhre in das Gewolbe gehet muß dieſelbe auch wohl können verſchloſſen werden damit 
man nur inden Röhren Wärme einaſſe / wo man es nothig hat. In den Zimmern werden uber die 
Löcher durchbrochene metallene Platten geleget / gleichfalls kan man einen weitlaͤufftigen Roſt oben in 
die Röhre / und geſunde nicht allzu ſtarck riechende Kräuter daraufflegen / welche die Warme maͤhligaus⸗ 
dlehet / daß oben die Lufft dadurch verbeſſert wird / doch ohne mercklichen Geruch / wie denn die Kraͤuter 
eben wohl unten in das Gewölbe koͤnnen geſtreuet werden. Jeden noch tft hiebey beſonders genau zu 
beobachten / daß die Röhren nicht allzu enge ſeyn / die Hitze hier nechſt unten aus dem Oſen in das Gewoͤl⸗ 
be durch Wind⸗Roͤhren mit Gewalt muͤſſen getrieben werden / nur ſo lange / biß oben die Hitze aus der 
Rohre heraus kommt / denn hernach folget immer die uͤbrige Hitze nach / den erſten Zug hingegen hindert 
die kalte Lufft indem Zimmer / die ſich allzu ſtarck auf die Rohren leget; Der Rauchfang muͤſte eine ble⸗ 
cherne Röhre ſeyn und etliche mahl inner halb des Gewölbes herum geleitet werden / ehe er an dle freye 
Lufft kame; Ich habe dergleichen Ofen in Regenfpurgauff dem Haufe geſehen / da die groſſe Reichs⸗ 
Verſammlung geſchehen / deſſen Röhre mitten in einen ſehr groſſen Saal oder Diet gehet / und denſelben 
gantz wohlerheſtzet. Sonſten iſt einguter Vortheil / die Hitze in einem Ofen zu behalten / wenn man ei⸗ 
Br de darein ſetzet unter welchem Platz iſt / das Feuer anzuſchleren / oben aber auff den Roſt ein 
Hauffen Feldſteine leget / und in dem Ofen immer hin ſtehen laſſet. n 
So viel habe vor d 0 der Ofen kurzlich zu handeln nöthig erachtet / da⸗ 
bey ich ſchluͤßlichen den geneigten Leſer eines ohnfehlbaren groſſen Nutzens wohl getroͤſten kan / zumahl 
chin denen von Meifter Johann Georg Hirſch Ofenfegern allhler / einem geſchickten und gar curieuſen 
eiſter / mit gutem Fleiß mir ver fertigten Modellen gnugſame Bekraͤfftigung gefunden / auch ſonſt in 

dem Wercke ſelbſt unterſchiedliche Proben mit gutem Vergnuͤgen davon abgeleget ſind. 


Von Schorſteinen und Feuermauern. 


XLV. Von den Schorſteinen hat man ins gemein folgende Reguln zu mercken: 

1. Sollen ſſeſtarck bereitet werden daß ie bey unvermutheter Entzuͤndung nicht berſten. 

2. Daß ſie doch das Gebaͤude mit ihrer Laſt nicht zu ſehr beſchweren / oder berhädigen. 

3. Müllen fie allezeit wenigſtens mit drey Seiten ruhen / das ſſt / mit einer Seite gantz / mit zwey⸗ 
e halb auff einem ſolchen Grunde auffſtehen / welcher der Laſt des Schorſteins nicht 
nachgebe. 5 

5 4. Soll kein Holtzunmittelbar an die Feuer mauer anſtoſſen / vielweniger hinein oder durchhin 
ehen. Dafern man darin Fleiſch raͤuchern will / mögen wohl innen von einem Ende zu dem andern 
ölgerne Stangen liegen / aber nicht durchgehen / damit ſie nicht / wenn ſie etwa anbrennen / das Feuer in 

das Gebaͤude bringen; Wer es im Vermoͤgen hat / thut viel befler mit eiſern Stangen. 

5. Soll keine Jeuermauer unten aus dem Dache / ſondern gantz zu oberſt durch den Forſt hin⸗ 
aus gehen / jedoch auff den freyſtehenden Haͤuſern kan man biß weilen unten durch die Ecken des Walms 
Feuermauern heraus gehen laſſen. N Y i ? 

6. Wenn Feuermauern hoch aus dem Dache heraus ſtehen / muß manfiewohlmitı. oder 2. et 
Kir Stangen faſſen / daß ſie nicht / ſonder lich wenn ſie etwan angezündet worden / berſten und herunter 


rtzen. \ N e 1 E 1 
N 7. Alle Schorſtelne ſollen ein oder zwey Löcher auff n der Gebaͤude haben / die 157 
; elſern 
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3 ö ds 
eiſern Thuͤren wohl £önnen verſchloſſen werden. Uber eines dieſer Locher mag man auch einen Ritz 
Nee man ein eiſern Blech hineinſchieben / und damit das Rohr des Schorſteines gantz 
verſchlieſſen koͤnne. ö K A 

8. Ein jeder Rauch ſoll ſein eigen Rohr haben / dadurch er hinaus gehe. 2 

9. Man ſoll in einem gantzen Gebaͤude entweder gar keine Feuermauern ſehen / oder ſo man ſie 
fiehet / ſollen fie wohl gezieret / regulier, und nach den Reguin der Symmetrie geſtellet ſeyn. 

1. Vor allen muß man zuſehen / daß keine Feuer mauer unten gegen das Pauß zu rauche / und 
muͤſſen alle jo weit ſeyn / daß ſie konnen durch und durch ausgekehret werden. hi : 

Wellen nun etliche dieſer Reguln nicht in allen völlige Nachricht geben mochten / als finde dienlich / 
in etlichen Anmerckungen noch etwas weitlaͤufftiger ſelbige zu erörtern. 

XII. Vornemlich hat man bey Erbauung guter Schorſteine Sorge zu tragen / daß gute ma- 
terialien dazu kommen, welche in Fallder Noth dem Feuer wohl widerſtehen konnen / doch daß ſie das 
Gebaͤude nicht zu ſehr beſchweren. Insgemein pflegt man vor die beſten zu halten / welche aus ordi- 
nairen gebrannten Steinen / ꝛ. Zoll lang / 6. Zoll breit / und 4. Zoll hoch gemachet werden / dazu nimmt 
man auch kleinere / die nur z Zoll hoch ſind. Zu unterſt leget man den Schorſtein an mit den ordinai⸗ 
ren Mauer⸗Steinen / die man auf die breite Seite von 6. Zoll leget hernach ſtellet man fie auf die 
ſchmale Seite von 3. Zollen / zuoberſt darauff ſetzet man noch 3. Zoll dicken mit der ſchmaleſten 
Seite; Damit nun in dem Schorſteine keine Abſatze kommen / ſetzen die Maurer alle Steine innen 
gleich auff / auſſen aber allein fegen fie ab / obwohl beſſer ware / daß ſie innen auch allgemach abſetzten / da⸗ 
mit der Schorſtein oben weiter als unten werde / wovon bald hernach Meldung folgen ſoll; Die Abſa⸗ 
tze hiernechſt muͤſſen mit gutem Mörtel verſtrichen werden der aus dem beſten Kalch und aus geſtoſſenen 
Feld⸗ oder alten Dach⸗Steinen gemachet wird. Wo man an der Sonnen getrocknete Ziegelſteine ha⸗ 
ben kan / ſind ſolche vornemlich zu den Feuer mauern zu gebrauchen / ſo welt ſie nemlich unter Dach ſte⸗ 
hen / denn in freyer Lufft ſind ſolche Steine keines weges zu gebrauchen; Ich hielte im uͤbrigen am be⸗ 
5 hai 5 18 Baumeſſter die Steine zu ſeinen Schorſteinen in beſonders dazu gemachten Formen 

reichen lieſſe. 

Die allerbeſten Rauchfange ſind / welche man inner halb der Schiedmauern in den Gebäuden 
fuͤhret / weshalben folder Baumeiſter allezeit befliſſen ſeyn / daß er alle Feuermauern nach der unter⸗ 
ſchiedlichen H roͤſſe des Gebaudes auf einem / zwey / vier oder hochſtens 6. Platzen zuſamimen bringe / 
woſelbſt er alsdenn die Schiedmauer etwas dicker als die Übrigen machen kan / daß alle Rauchfaͤnge im 
nerhalb derſelben hinauff biß auf die Boden gehen / da ſie denn ferner nach oben beſchriebener Manier 
hinaus geführet werden. An etlichen Orten findet man Steine / die ſich gar leichtlich ſchneiden laſſen / 
anbey in dem Feuer ſehr wohl aushalten / dergleichen ſonderlichin Schweden in groſſer Anzahl befind⸗ 
lich / wie auch in dem Luͤneburgiſchen Lande angetroffen werden / allein ſte find ziemlich ſchwer / ſonſt dien⸗ 
ten ſie gar gut zudergleichen Arbeit: Die aber von Duckſteinen oder vielmehr Tauchſteinen ihre Feu⸗ 
ermauern auffuͤhren / machen dieſelbe gar zu plump / und nehmen allzu viel Raum damit ein. Von 
Gyps kan man gar gute und daurhaffte Schorſteine verfertigen welche dem Feuer ziemlich widerſte⸗ 
hen / ſehr leicht ſind / und nach allem Belleben neben einander geſuͤhret werden koͤnnen / doch muͤſſen fie 
auf gewiſſe inter valla mit eingelegten eifern Ringen / (an denen auf vier Seiten Klammern und Sta⸗ 
cheln ſind / die ſo wohl auf als unterwerts gehen /) wohl beſeſtiget werden. 

Bey den Teutſchen iſt dieſe Art Schorſteine zu machen noch wenig bekant / vielleicht wird ſie auch 
von vielen verlachet und verachtet werden; Indeſſen bleibe ich dabey / und wer die Natur und die Bin⸗ 
dung des Gypſes recht verſtehet / wird mir ohnfehlbar beypflichten / daß es eine höchſt nuͤtzliche Sache in 
Teutſchland ware / dergleichen Rauchfaͤnge aufzubringen / allein an den meiſten Orten wiſſen die Mau⸗ 
rer oder Gypsgieſſer ſich nicht darin zu ſchicken / daher o ſagen ſie ſo platt hin / es gehe nicht an / welches 
denn die ceute ferner als ein oraculum glauben / und ſich ſchwerlich den Jerthum her nach von einem vers 
ſtaͤndigen Baumeifter benehmen laſſen. Bey dieſer Art Hypſernen Schorſteine nun muͤſten die Formen 
aus duͤnnen Brettern zuſammen geſchlagen werden / deren innere Wande rund / die aͤuſſern viereckicht 
waͤren; Jeder Guß kan 6. biß 8. Schuh hoch gemachet / und alſo einer auf den andern geſetzet werden / 
mit dazwiſchen eingelegeten eiſern Klammern / um die Guͤſſe wohl zufammen zu halten. 

VII. Inſonderheit iſt bey Erbauung der Schorſteine gute acht zu geben / daß man aller 
Feuers⸗Gefahr dabey vorbeuge / wiewohl ſchwerlich ſich genugſame Reguln davon geben laſſen / in Be⸗ 
tracht die Uinſtaͤnde / ſo ſich hiebey ereignen / gar zu ſehr ver anderlich fallen. Insgemein aber ſtehet zu 
mercken / daß man kein Holtz gantz an die Feuer mauern anlege/vielweniger in dieſelben hinein gehen lafe 
ſe / ob zwar nichts gemeiners gefunden wird / als daß man Balcken ſiehet / die gantz in den Schorſteim hin⸗ 
eingehen / oder darinnen nur mit einem duͤnnen Ziegelſtein verſetzet ſind. Deſſen ungeachtet iſt aus 
der Erfahrung gewiß / daß wenn nur auſſen an deln Schorſtein Holtz angelegen / hingegen ſelbiger ein 
mahl unverſehens angezuͤndet worden / oſſtmahls die Mauerſteine geborften / und Funcken durch die 
Ritzen ſich angeſetzet haben / welche her nach heimlich um ſich gefreſſen / und endlich ein groſſes Feuer an⸗ 
gerichtet. Dannenhero muß man Eiſen gebrauchen / wofern man etwan eine Feuer mauer bey Bal⸗ 
cken anhangen will; Es muͤſſen auch die Feuermauern zwiſchen zwey Balcken durchgehen / und vorn 
und hinten wiederum Stichbalcken vorgeleget werden / alſo daß wenigſtens 1. biß 15. Zoll Raum da⸗ 
zwiſchen bleibe / welchen man dicht mit eeimẽ aus ſchmieret. Gleicher geſtalt muß man zwar den 9 455 
0 BSR NR feten 
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feten Schorſteinen Balcken unterlegen / jedoch nicht unmittelbar / ſondern ſie muͤſſen noch is biß 2. Zoll 
abſtehen; In das ſpatiam aber ſchlaget man hier und dar einen Stein / und fuͤlet das übrige mit Leimen 
aus / der ſo feſt muß eingedruͤcket und geſtampffet werden / als immer moglich ſſt. Ferner ſoll man an 
hoͤlzernen Waͤnden wo Schorſteine vorbey gehen / alles Riegelholtz binweglaflen ; Unter dem Ofenlo⸗ 
che her ſoll auch ein Platz mit Stein oder Gyps beleget / hingegen alle holtzerne Treppen davon weggelaſ⸗ 
fen werden; Hiernechſt iſt gut / daß man zum wenigſten aneinem Ort auf dem Boden in alle Rauchfan⸗ 
ge ein Loch mache / welches mit einem eiſern Thuͤrlein kan zugeſchloſſen werden / noch beſſer iſt es / wenn o⸗ 
ben darnber eine Ritze gelaſſen wird / ſo breit die Feuermauer innenher iſt / daß man ein Blech durchſchie⸗ 
ben / und alſo den Rauchfang gantz ver ſchlieſſen konne. Gute Haußhalter bedienen ſich dieſer Locher / 
nicht allein fo etwan eine Feuer mauer ſich entzündet / daſelbſt das geuer auszulöſchen oder zu dampffen / 
ſondernſie bauen auch Rauch⸗Kammern daran / in welchen das Fleiſch u. d. gl. viel beſſer und beqvemer 
zu raucher n iſt / als in den Schorſteinen / die man alsdenn auch deſto enger machen kan zu groſſem Nu⸗ 
tzen und Schoͤnheit des Hauſes, dabey denn zu rathen ſtehet / daß ein eder in ſolchen Rauch⸗Kammern 
nicht allein mit dem Holtze denn Rauchloch nicht zu nahe komme / ſondern / wer die Koſten anzuwenden / 
gar mit gebrannten Steinen / die nur 1b. Zoll dicke ſeyn duͤrffen / oder mit noch duͤnnern gebrannten 
Platten / die ih durch kleine darin gemachte Locher annageln lieſſen / und daruͤber mit Gyps / oder / wel⸗ 
ches zwar nicht ſo gut dauret / doch gar ſicher und viel wohlſeſler iſt / alen mit Leimen unten / oben und an 
den Wänden alles Holtz fleißig uͤberziehe und ver decke. Woichlrgends die Gelegenheit in einem Haus 
ſe finde / halte ich vor das aller beſte / ein / zwey / oder nach der Groſſe des Hauſes mehr kleine finſtereKam⸗ 
mern / etwan 4.4 5. Fuß weit / und g. 4 10. Fuß lang anzulegen / und von Grund aus biß aufden Boden 
mit einer z. Schuh dicken Mauer um und um verwahret aufzufuͤhren / und alle Ofen in einem gantzen 
7 1 55 einzurichten / daß alle in dieſem finſtern Kammerchen konnen eingeheitzet werden. In der 

icke der Mauer kan man alle Rauchfaͤnge hinaus fuͤhren / ind iſt man alſo dabey wegen euer⸗Scha⸗ 
dens auſſer aller Sorge. Will man gar behutſam verfahren / ſo kan man alle dieſe Kaͤmmerchen mit 
Gewoͤlben decken / oder an ſtat des Holtzes / wo man auf menage jo ſehr nicht zu ſehen hat / eiſerne Stan⸗ 
gen überlegen / und darauf die Boden machen / die nothwendig mit Flieſen muͤſſen ausgeleget werden / 
daß wenn gleich Feuer dahin fallet / ſa kein Schaden geſchehen möge. 

XI. VIII. Mechſt dieſem er fordert die gute Anordnung bey den Feuer mauern zugleich hauptſaͤch⸗ 
lich / daß ſie nicht rauchen / das iſt / alen Rauch gerne annehmen oder ziehen / wie man zu reden pfleget / 
und oben in die freye Lufft hinaus laſſen / damit er nicht zuruck und in die Zimmer gehe. So unbeqvem 
aber ſolcher Fehler iſt / ſo gemein iſt er auch / ſonderlich in Teutſchland / da die Alten gemeynet haben / fie 
konten und verſtüͤnden alle gar wohl / vor ſich ſelbſt ein Hauß zu bauen. Wie ſie nun ihnen eingebildet / 
es ſey genug / wenn ſie Stuben / Kammern / Kuͤchen / Keller und feine groſſe Boden unter dem Dache 
hatten / ſie mogten im übrigen ausſehen wie ſie wolten / und liegen wo ſie wolten / alſo duͤnckete fie auch / 
der Sache wäre ein Genuͤgen geſchehen / wenn ſie vor dem Rauch nur recht raͤumliche Rohren gerade 
von dem Feuer aufwärts fuͤhreten / biß ſie ſie zu dem Dache hinaus kamen; Jetziger Zeit hergegen muß 
ein jeder kluger Bau⸗Herr bekennen / daß die Feuer mauern gut zu fuhren eines der beſten Kunſtſtuͤcke 
in dem gemeinen Bauen ſey / und ſolches dannenhero billig verſtaͤndigen Baumeiſtern muͤſſe uͤberlaſſen 
werden. In ſolcher Erwegung / da jemand das Rauchen den euer mauern zu verwehren bemuͤhet ſeyn 
wolte / muß er zuvor gruͤndlich ver ſtehen / wo ſelbiger Fehler herruͤhre / und zwar ſo iſt: 

Die r. Ur ſache / wenn die Feuermauern zu enge ſind / denn da begreiffet ein jeder lelchtlich / daß 
der Rauch / ſo von der Lufft ſchnell in die Höhe getrieben wird / wenn er nicht auf einmahl / ſo viel er iſt / 
zugleich in den Rauchfang eingehen kan / ſich ſtaͤmme / eben wie das Waſſer eines cluſſes / wenn eine Bruͤ⸗ 
cke mit allzu dicken und zů nahe zuſammen geſetzten Pfeilern darinnen ſtehet. 

Die 2. Ulrſäche iſt / wenn die Rauchfaͤnge gar zu weit ſind / denn fo bald das Feuer die Lufft 
um ſich erwaͤrmet und duͤnne machet / dringet von auſſen die kuͤhlere und dickere Lufft nach dem Herde 
zu / ſo muß denn die duͤnnere Lufft und der Rauch weichen / und weil ſtekeinen andern Weg finden / in den 
Schorſtein hinein gehen; Wie nun ein flieſſend Waſſer / wennes zwiſchen etwas engen Ufern gehet / 
ſchnell laͤuffet / und ſich ſchwerlich auffhalten laſſet / ſo bald es aber zwiſchen weite Ufer kommt / gantz ſtille 
und faſt ſtehend wird / daß man es mit dem geringſten Damm hemmen und aufhalten kan; alſo verhält 
es ſich auch mit dem Rauch / wenn er von der Lufft / die nach dem kalten Herd zudringet / inden Rauch⸗ 
fang getrieben wird / und daſelbſt wettlaufftige Graͤntzen findet / wird er gar baldſtille und langſam / und 
mag dernach leichtlich ein Luͤfftlein oben hinein gehen / ſo wird er aufgehalten / biß fo viel nachkoſmmt / daß 
ſich der Rauch drehet und verwirret und dem nachfolgende den Weg verſchlleſſet⸗Jedennoch iſt zu mer⸗ 

cken / daß je raumlicher die Küchen ſind / je eher kan man uͤber Kochherden weite Feuer mauern gebrauche. 
Die z. Ur ſache findet ſich / wenn die Schorſteine oder Feuermauern oben enger find als 
unten / denn ſolcher geſtalt muß oben gröffere Gewalt gebrauchet werden / den Rauch hinaus zutreiben / 
als unten / das Gegenſpiel aber ereignet ſich in der That ſelbſt / geſtalt unten nach dem Feuer die auſſere 
kalte Lufft mit Gewalt fahret / und alſo den Rauch ſchnell in die Hohe treibet / je weiter nun der Rauch 
hinauf kommt / je kalter iſt oben die Lufft / und je ſchwacher wird der Trieb von der untern Lufft / dahero 
der Wider tand groͤſſer iſt als der Trieb / einfolglich muß der Rauch nothwendig zuruck gehen. 
Die 4. Urſach wird verſpuͤret / wenn eine Feuermauer in die ae ge⸗ 
a oT EN Ri RT leif⸗ 
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ſchleifſet wird. Es nehme doch einer eine Röhre / und laſſe Waſſer durchlauſſen / alſo daß das dur 
lauffende Waſſer eben die Röhre ausfüͤle / hernach bohre er ein Loch an der Sele in neh ne | 
cke noch eine andere Röhre e durchlauffen ſolte wohlein Menſch glauben Füns | 
nen / daß dieſes Waffer zugleich mit demandern ferner wer f j 
Die 8 Urſag erhellet / wenn die Schorſteine nicht ſo hoch hinausgehen / als der Forſt 
m Dache iſt und mußalsdenn der Schorſten rauchen / ſo wohl wenn ein Wind gegen das 
Dach blaſet / als wenn die Sonne heiß dagegen ſcheinet. Denn ſo der Wind gegen das Dach über die 
Feuermauer hinfaͤhret / fo ſtoſſet er ſich daſelbſt / und prallet zuruͤck / weil er alſo wider ſich ſelbſt gehet / 


das Dach / ſo prallen ihre Strahlen nach den Reguln der repereuflion ‚ wie den Phyſicis wohl bekannt iſt / 
etwas abwerts wiederum zurück / einfolgſz fallen auff den Schorſtein nicht allein die geraden Strah⸗ 
len / ſondern auch dieſe zuruͤckprallende / dahero die Lufft hleſelbſt zweymahl fo warm / und zugleich ſo viel 
duͤnner wird / als in der Nahe herum aufallen Seiten und daruͤber / ſolcher geſtalt dringet denn dieſelbe 
kühlere Lufft nach dem Schorſtein zu / und trelbet den Rauch mit ſo viel / ja nach demdie Sonne heiß 115 


Was bey der erſten und andern Hinder niß die Weite des Schorſteines belanget / iſt ſelbige 
ſchwer / wo nicht unmoͤglich gantz genau zu treffen / doch laſſen ſich aus der Er fahrung ein und in Fe 
ai EN jeder ferner auff feinen Ortappliciren kan / wovon ich in dem folgenden d. XIX. bes 
ſonders reden will. 


enge und unten weit macher / jedoch muß zuallerunterſt ein weiter Schurtz ſeyn / der den Rauch und die 
Lufft zuvor ſammle. Inzwiſchen zeiget ſich klar / daß folder geſtalt der Rauch / je naher er bey dem Feuer 
iſt / emehr Trieb vonn then habe / derowegen er daſelbſt durch eine engere pallage gehen muß als oben / | 


taͤgliche Erfahrung / welche in ſolchen Dingen den ſicherſten Ausſchlag zu geben pfle t / wie denn auch ſel 
biger Vortheil an vielen Orten den Maͤuern bekannt genug iſt / und Ren ce noch nicht 2 5 


men ſtoſſet / und fuͤhre auff eine ziem ie 
beya. zu ſehen; Ebenfalls kan viel helffen / wenn man den Schurtz niedriger machet / dennes iſt gewiß / 
daß je naͤher der Schurtz an dem Her de iſt / ſo viel beſſer und ſtaͤrcker auch die Feuermauer ziehe; Es iſt 
aber ohne Zweifel vortheilhaffter / einem eden Rauch ſeinen beſondern Gang zu machen / derowegen wo 
man ſonſt die Sete zuſammen ſchleiffet / uhret man ſie ſo nahe an einander, daß nur ein Unter⸗ 

oll dicke dazwiſchen bleibet / den man allein von Gyps oder Ziegeln machen kan; Und ſol⸗ 


dne Herr George Boſe / der in diefem Stuck viel nuͤtzliches obfervirer und zuwege gebracht hat / 
r 
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Bae die man vor die Frantzoſiſche Sachen hat / ſo viel eher manchen bewegen wird / es nach zu 
achen. 5 N ; 
XILIX. Weil kurtz zuvor gemeldet worden / daß des Rauchens wegen die Feuer mauern weder 
u weit noch zu enge ſeyn ſollen / wird nicht undienlich ſeyn / von der Weite der Schorſteine noch etwas 

eniges einzubringen. Es ſoll demnach ein Schorſtein fo weit ſeyn / daß er eben von dem Rauch / der 
durchgehen ſoll angefüllet werde: Jedennoch muß man dieſes nicht eben gar genau nehmen / weil dle 
rechte Groſſe unmöglich zu treffen iſt indem öffters mehr / offters weniger / und einmahl ander Holtz als 
das andere mahl in einem Ofen oder Herd brennet; Ferner hat man darauff zugleich zu ſehen / daß die 
Schor ſteine fo räumlich ſeyn / daß die Schorſteinfeger leichtlich durchkommen / und darinnen hanthieren 
konnen; Bey Haußhaltern wird auch diefes gefüchet / daß man unten Raum in den Schorſteinen habe / 
Fleiſch zuum räuchern anfänglich hinein zu hangen / worauf doch hauptſachlich nicht zu ſehen iſt / weil 
man ſonſt daruber ein gantzes Hauß ver ſchaͤnden kan. Es glebt aber unſer Goldmann hiezu gnugſa⸗ 
me Anleitung in dem 24. Cap. ſeines I. Buchs / woraus ich es mit einiger bey efuͤgter Erklärung wie⸗ 
derholen will. Weil die Schor ſteine / welche weit von den Mauern her vorgehen / nicht nur die Gebaͤu⸗ 
de hehlich verſtellen / ſondern auch beſchweren / indem fie keine Ruhe als nur auf den Balcken haben / und 
alſo gleichſam in Kürften ſchweben / wird keinem Baumeiſter / ſo er anders dieſen Rahmen mit Recht 
verdienet / unſere gewöhnliche Deutſche Art gefallen / nach welcher unſere Schorſteine eben ſo lang als 
breit gemachet werden: Daher ich mich nicht wenig verwundert / als ich noch vor kurtzem in einer benach⸗ 
barten Reſidentz⸗Stadt von daſigen Baumeister geſehen / der ſich aller Dinge / die in folder profefion 
vorkommen / unternahm / daß er an einem Luſt⸗Hauſe eines ſehr ſchoͤnen Gar tens vor eine Perſon von 
hoher qualite alle Feuer mauern fein viereckicht angeleget / und wie es ſchiene / damahls als das erſte 
Stockwerck bereits ſtund / nicht einmahl daran gedacht hatte woer ſie ferner ohne Verſchümp fung der 
Zimmer hinaus bringen ſolte. Vielmehr werden ieko alle Feuer mauern ſo ſchmahl als moͤglich / von 
den Wänden gegen die Zimmer heraus zu rechnen / und hingegen ſo viel langer an der Wand hin gema⸗ 
chet / wodurch man erhalt / daß fie oͤffters gantz und gar innerhalb der Zwiſchen⸗Mauern hinauslauf⸗ 
fen / oder doch zum wenigſten mit drey Seiken auf denſelben ruhen / oder ſo dleſes wegen dünner oder 
hölzerner Wande nicht geſchehen kan / leichtlich geſtüͤtzet / und mit Verkleidungen verſtecket werden koͤn⸗ 
nen. Indeß kan doch ein Schorſtein enger nicht wohl gemachet werden / als einen Rheinlaͤndiſchen 
Fuß /oder 4. biß 15. Zoll unſerer hieſigen Maaße / weil ſonſt nicht als kleine Jungen zum Fegen durch⸗ 
kommen fönen/über anderthalb Fuß aber ſoll die Weite niemahls kommen / wenn es ſchon uͤber demKuͤ⸗ 
chen⸗Herd iſt / da der groͤſte Rauch zu ſeyn pfleget; Die Laͤnge en muß bey gar kleinen Ofen wohl 
2. Fuß / bey den uͤbrigen nach Gelegenheit 25. 3.4. und hoͤchſtens . Fuß betragen. i 

„. Ebener maßen iſt bey dieſer Weite wohl in Betracht zů ziehen / daß insgemein die Ecken nur 
mit groſſer Muͤhe konnen ausgeſeget werden / in welchen doch der meiſte Ruß ſich anſetzet / deß wegen giebt 
unſer Goldmann den guten Rath / welchen ich anderswo ge inden zu haben mich nicht beſinne / daß man 
die Feuermauern innen an den Ecken rundir en das ift die Figur des Rohres im Grunde entiveder als 
einen Circul oder als ein Oval / oder als ein ec Recht Eck / mit beyderſeits auf die ſchmalen Seiten 
geſetzten halben Cireuln machen ſoll / welches deſto deutlicher zu verſtehen / der geneigte Leſer Tab. XV. 
Fig. 3. betrachten kan / da ich dergleichen Grundriſſe von Schorſteinen gezeichnet habe. a 
. Wobey noch anzumercken iſt / daß wo man wegen der Dicke der Mauern oder anderer Umſtaͤnde 
die Rauchfaͤnge vlereckicht oder baue eben doch nahe dabey / oder gantz Circulrund / oder doch nach 
einem val / ſo dem Elrcul nahe kommt / haben kan / daß ſolche laͤnglichten billig e 
ſo ferne ſie der oben erzehlten Maͤngel keinen haben / ſind fie hingegen deßwegen hoch zu ſchaͤtzen / weil fie 
mit leichterer Mühe neben einander aufgezogen und geſchleiffet werden koͤnnen / daher koͤmmt es / daß ich 
Fig. e Tab. XV. alle langlicht / kg. z, aber meiſtentheils rund gemachet habe. Wenn nun die Rauchfan⸗ 
1 von gebackenen Steinen gemachet werden / kan man ſolche in beſonderen Formen machen laſſen / daß 
te theils dreheckicht mit zweh geraden undeiner rund ausgehohleten / theils viereckicht mit zwey ſchmalen 
undeiner langen geraden und einer langen rund ausgehöhleten Seiten geformet werden. So man 
die Rauchfange von Gyps machet / laͤſſet ſich ſolche runde Geſtalt gar leicht heraus bringen / hingegen 
wenn gebrochene Steine gebrauchet werden / kan man ſie in eine ungefähre Rundung ſetzen / und innen 
mit gutemfeſten Spar kalche ausſtreichen und gleich machen. : 

LI. Alle Feuer mauern koͤnnen ohnmöglich gerade von unten biß oben hinausgefuͤhret werden / 

man wolle denn alle Zimmer und alle deren Symmetrie verderben / das krumm ziehen aber der Feuer⸗ 


mauern wird Schleifen genennet / und wollen wir daher noch mit wenigem / über das / was oben hin 
und wieder ſchon angeführet worden / allhier melden / wie man die Feuermauern ſchleiffen ſoll / welches 
doch am heſten vorzuſtellen ſeyn wird wenn wir ein beſonders Exempel vor uns nehmen: Nemllch ich 
ge «ia Daußa. Geschoß hoch / alſo daß in dem unterſten eine Küche/ und oben darüber inder Ordnung 

ve) Rainmern ligen / deren jede ihren beſondern Camin haben ſoll / olcher geſtalt / daß alle diefe Cam 
miperrie wegen mitten an den Bänden ihrer Kammern liegen / in welchem Fall die 
nauffſelbe Art können gezogen werden / wie Fig. 2. Tab. XV. im Grund⸗ und Auffriß an 
euermauer der Küche a. gehet gerade hinaus / weil dadurch der meifte Rauch ziehen muß / 
zuſſer Zweifel / daß die geraden Schorfteinebefler ziehen als die geſchlelffeten; Darüber komt 
erſte Camin B. welcher alſobald ſo . daß in e 
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choß der gantze Camin C:zwifchen dieſem und dem Kuͤchen⸗Schorſtein ſtehen kan. Dieſer mittlere 
Raum muß nun in zwey Theile zu zwey Schorſteinen getheilet werden / welches gar genug ſeyn kan / 
well doch unten ein Cammin mit ſeiner Verkleidung wenigſten 6. Fuß weit werden muß / daß alſo die Lan⸗ 
ge des Rauchfanges im Lichten z. Fuß weniger 3. Zoll betragen mag; Solchem nach wird der Camin 
©. gleich unten an ſeinem Schlund nicht allein auf die Seite / ſondern auch etwas ruͤckwerts geſchleiffet / 
daß der oberſte Camin P. davor kan geſtellet werden / ſo alsdenn auf die andere Seite / und auch eben ſo 
viel ruͤckwerts geſchleiffet wird; Auf dieſe Weiſe kommen oben unter dem Dache die Feuer mauern al⸗ 
le in einer Linie neben einander heraus / wie in dem Grundriß zu ſehen iſt. 

Wenndergleichen Feuermauern gantz inder Mauer ſtehen konnen und nicht gar ſtarck geſchleif⸗ 
fet werden muͤſſen / mag man die ſpatia dazwiſchen ohne alles ferneres Bedencken gantz ausmauern / un 
Fall aber die Schleiffung gar ſtarck iſt / muß man behutſamer verfahren / da denn ſehr gut iſt / die Rauch⸗ 

unge innen rund zu machen / und kan daſelbſt / wo ſie geſchleiffet werden / die untere Seite zuvor / ſo 
weit die Schleifung gehet / gantz ausgemachet werden / hernach muß man Bogen⸗Lehren darauf ſetzen / 
und das andere Thelldes Schorſteines ordentlich darauff wölben / wor nach ohne alle Scheu das uͤbrige 
ſpatium daruͤber mit Steinen kan ausgefuͤllet werden. N 

Im Fall die Schorſteine nicht gantz in der Dicke der Mauer begriffen werden koͤnnen / muß man 
ſich bey der Schleifung noch mehr in acht nehmen, wennanders die Wande derſelben nicht auffreiſſen / 
und dadurch das Hauß in Feuers⸗Gefahr ſetzen ſollen. In der 2. Fig. habe ich den Schlund des Schor⸗ 
ſteines allezeit mittenuͤber den Herd gebracht / welches man lieber verhütet / und den Schlund an dieje⸗ 
nige Seite bringet / auf welcher die untere Wand des geſchleifften Schorſteins aufflieget / denn auf ſolche 
Reife / wie ich in offt beſagter z. Figur vorſtelle / konte die untere liegende Wand leichtlich zu ſtarck hinab 
drucken / ohner achtet innen die vier Waͤnde des Schorſteines als ein Gewoͤlbe zuſammen ſchlöͤſſen, doch 
waͤre dem gar leicht zu begegnen durch einen viereckichten eiſern Rahmen / den man alſo einſetzen konte / 
wie die punctute Linie indem Cam in B. andeutet. oder mankan den Schurtzals ein Kugelgewölbe / mit 
einem runden Nabel wolben / durch welchen der Rauch in den Schorſtein gehen muß / ſo hat man wegen 
des Eindruckens auch weiter nichts zu fuͤrchten. 8 > 

Es iſt auch noch eine andere Art / wenn man die Schorſteine hinter einander weg ſchleiffet / welches 
aber auf mehr als zwey ſich leichtlich nicht erſtrecken kan / es muͤſten denn gar dicke Mauern ſeyn / deswe⸗ 
gen kan man auch dieſe und die vorhergehende Art mit einander gebrauchen / deſſen ein Exempel in Da⸗ 
vilers commentitten und Teutſch uͤberſetzten Vignola p. 160. zu ſehen. 

J Wenn dieſe geſchleiffete Schorſteineaus der Wand her vorgehen / muß der gantze Platz / den dieſel⸗ 
ben einnehmen / mit Holtz ver kleidet / und übergipfer werden / weil ſonſt dieſe wunderlich lauffende Feuer⸗ 
mauern gar ein heßlich Anſehen machen. f 

Noch eine andere Manler will ich hier anweiſen / der ich auch oben ſchon in etwas gedacht / nach 
welcher ich bereits in ein und andern Gebaͤuden wuͤrcklich die Schorſteine angebracht / und guten Bey⸗ 
fall damit bekommen. Ich habe dieſe Artin meiner VIIL Anmerckung zu Davilers Teutſchen Vignola 
p. 325. zwar in etwas ſchon beſchrieben / inzwiſchen will ich es noch in etwas ausführlicher hie verrichten ⸗ 
wie denn zu mehrer Erläuterung die zte Fig. Tab. XV. beygefuͤget. Hiezu kan auch aus offt beſagtem 
Buche Davilers die Kite Figur meiner Anmerckungen zu mehrer Erklarung betrachtet werden. Es 
werden nemlich um die Mitte des Hauſes ein oder zwey / welches vor ein gar groſſes Hauß ſchon genug 
ſeyn kan / oder mehr kleine Plaͤtze er wehlet / und die Austheilung des Grundes dahin ger ichtet / daß alle 
Schorſteine in dem gantzen Hauſe uͤber dieſelbigen zutreffen muͤſſen / welches nicht nur leicht und ohne 
Zwang kan zu wege gebracht werden / ſondern vielmehr zu gar beqvemen Austheilungen Gelegenheit 
glebet; Ein ſolcher Platz iſt groß genug / wenn er 12. Fuß lang und 10. Fuß breit genommen wird / wie⸗ 
wohl er auch oͤffters noch kleiner ſeyn kan; Dieſer Platz wird um und um mit einer gleich dicken Mauer 
vom Grunde aus biß an den Boden des Daches bebauet / alſo daß aufdrey Seiten die Mauer 2s. biß z. 
Fuß / an der vierdten aber / die nach dem Vorſahl / dem Vorhauß oder / wie man hie zu Lande redet / nach 
der Daͤhle zu ſtehet / /s. biß höchſtens 2. Fuß dick ſey / wird alſo ein Raum dazwischen bleiben etwas (35. 
big 4. Fuß breit und lang nach advenant, Und das gantze Were als ein ſehr groſſer Schorſtein ausſehen. 
Darinn werden nun ſo viel beſondere Boden oder Unterſcheide gemachet als Geſchoſſe ſind / daß man 
aus allen hinein gehen kan / doch ſoll man die Boden darinnen mit Flieſen oder ſteinern Tafeln belegen / 
die man / wo das Vermögen dazu iſt / beſſer aufeiferne Stangen als auf Holtz / oder lieber auf ein Ge⸗ 
woͤlbe leget / welches denn kleine finſtere Kaͤmmerchen zu dem Einheitzen abgiebt. In der Dicke der Mau⸗ 
er werden hernach die Rauch fange hinausgefuͤhret / welche die Mauer fo hohl und leicht machen / daß fie 
nicht viel zu bauen koſten kan / hingegen iſt man da von Feuers⸗Gefahr wohl geſichert / und hat ein zier⸗ 
lich gebauet Hauß / worin man gar keine Feuermauer fiehet/diefelben gehen alle fein gerade hinaus / und 
werden dabey die Arbeit und Unkoſten des Verkleidens der Schorſteine erſpahret / der Raum / den ſonſt 
die Rauchfaͤnge durch das gantze Hauß einnehmen / wird hier auf dieſenigen Oerter des Hauſes zuſam⸗ 
men gebracht / die ohne dem am unnuͤtzlichſtẽ ſind / weil man ſelten gut Licht dahin bringen kan; Biß weilen 
findet man daſelbſt noch Gelegenheit die heimlichen Gemaͤcher mit anzuhaͤngen / die den Baumeiſtern 
insgemein viel Mühe machen / andrer aus dieſer difpofition flieſſenden Beavemlichkeiten zu geſchweigen. 
In beſagter kig 3. Tab. XV. habe ich dergleichen Anordnung der Schorſteine vor ein Hauß von vier Era- 
gen alſo angeordnet / daß 9. biß 10. Rauchfaͤnge darinnen Platz finden / welcher geſtalt durch zweyſolche 
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in symmetrie liegende Plätze 5.18. biß 20. geheitzete Zimmer zu erhalten ſtuͤnden / legete man hingegen 
einen Ofen bißweilen in die Schiedwand daß er zwey Zimmer heigere/ift zu ermeſſen / wie vortheilhaf⸗ 
tig die Hitze durch das gantze Hauß eingetheilet wuͤrde. A. Iſt in der Kuͤche / da die Seiten⸗Mauer die⸗ 
ſes Schorſtein⸗Platzes mit einem ſtarcken Bogen geofnet iſt / daß der Herd darunter ſtehen kan / welches 
in engen Kuchen den Platz menagiret / ſonſt kan man unten in dieſem Raum an der Küche eine gute ge⸗ 
woͤlbete Kohlen⸗Kammer bekommen; Der Schorſtein von der Küche gehet oben bey A. heraus / wie 
in dem Grund⸗Riß zu erblicken; In dem andern Geſchoß koͤmmt ein Vorgemach kein Cabinet C. und 
noch zwey Gemacher D. und k. fo mit drey Ofen geheitzet werden wie der Grundriß ebenfalls zeiget; 
u dieſen gehoren die indem Grundriß und Aufriß mit gleichen Buchſtaben gezeichnete Feuermauern. 
n dem dritten Geſchoß find wiederum zwey Zimmer zu heitzen / welche nach der Gleichheit der Buch⸗ 
ſtabene. q. e. über den vorigen liegen / und zu denen mit gleichen Buchſtaben bezeichneten Feuermauern 
gehoͤren; Endlich kommen zuoberſt noch drey Zimmer / welche ich mit den Griechlſchen Buchſtaben 
B.y.d.. bemercke / damit man ſehe / wie ſie über den andern liegen; Die dazu gehoͤrige Schorſteine haben 
gleiche Buchſtaben. Wir dalſo der geneigte Leſer aus fleißiger Zuſammenhaltung der Buchſtaben 
gantz deutlich konnen abnehmen / wie dieſe Feuermauern in der Wand lauffen. 
III. Endlich iſt noch übrig zu gedencken / wie man die Feuermauern oben durch das Dach hin⸗ 
ausführen ſoll / wovon denn unſer Goldmann an oben angefuͤhrten Orten viel ſchoͤne Anmerckungen 
in einem kurtzen Begriffe angefuͤhret / zu deren fernern Ausuͤbung ich noch folgende kurtze Anleitung 
geben will. Wenn die Schoͤrſteine biß an den erſten Boden unter das Dach gebracht find / ſchleiffet 
man ſie je vier und vier allgemach in ſolcher Ordnung zuſammen / wie die Grundriſſe A. B. O fig. 5.6. und 
7. andeuten / und ziehet fie oben mitten durch den For ſt des Daches hinaus / daß allezeit zum hoͤchſten 
vier in einem Stock als eine einige Feuermauer hinausgehen / undalle Stoͤcke / wann derer etliche 
kommen / in gewiſſer wohl abgetheileten ditang geſetzet ſehn. Die Stoͤcke aber kan man nach unfers 
Goldmanns Anweiſung entweder wie Seulen⸗Stuͤhle / oder wie Stuͤcke von zuſammen geſetzten Pfel⸗ 
lern / u. ſ. w. bilden / als aus den Figuren . 6. und 7. in etwas zu erſehen / wiewohl dabey zu erinnern iſt / 
daß wegen Enge des Raums / keine gar gute proportion hat können in acht genommen werden / welche 
demnach der geneigte Leſer aus ſeinemeigenen Verſtande leichtlich erſetzen wird; Wo man Altane auf 
den Daͤchern hat / kan man ſich der Pfeiler an den Gelaͤndern zu Schorſteinen bedienen. 


Knhang von einem Pamin / 


Der nach dem Fundament des Gothiſchen Multiplicier⸗Ofens ein⸗ 
at gerichtet iſt / und ſehr wohl heitzet. Beſiehe Tab. XIV. B. 


eb bin anfangs nicht willens geweſen dieſen Camin mit einzubringen / weil ich aber bedacht / daß an manchem Or⸗ 
te dieſe invention vor allen angenehm ſeyn möchte/ und ohnedem nicht geneigt bin / aus Dingen / die vielen zuNutz 
kommen konnen / eine Raritaͤt zu machen / habe ich denſelben endlich mit angehaͤnget. Jan van Heyden, ein Hollaͤnder / 
der die Sthlangen-Sprügen erfunden / hat in feinem eigenen Hauſe in Amſterdam einen kleinen eiſernen Camin nach 
dieſem Fundament machen laſſen / haͤlt die Conſtruction ſehr geheim / und prætendiret der Erfinder davon zu ſeyn / wel⸗ 
ches ich an meinem Ort nicht widerſpreche. Aus hiebey gefügten Riſſen wird derſelbe hingegen erſehen koͤnnen / daß er in 
dieſem Stücke kein Geheimniß mehr beſitzet. Ich habe aber die Conſtruction eingerichtet daß fie bey einem Camin zu 
gebrauchen iſt wie dieſelben bey uns nach der Frangöfifchen Manier gemachet werden. Es beſtehet dieſelbe darinnen: 
In dem Rücken desCamines vertieffee man ein feld wie ig. Lundll. bey Dim Grund und Aufriß angezeiget ift / und 
bohret unten bevG. ein Loch gar durch / daß die kalte Lufft durchblaſen kan. Den Boden unter und um den Camin ver⸗ 
tieffet man auch / wie bey H. Fig. I. I. und V. und VI. angedeutet ift, Dieſe Vertiefſungen verſchlieſſet man mit eiſern 
Platten a. b. c. d. und e. f. g. h. daß hohle Spatia dahinter bleiben. Unter den hohlen Boden muß die kalte Lufft eben 
auch durch Löcher blafen koͤnnen / die auch mit G. gezeichnet find. Oben gehen von der vordern Seite des Camines 
an / durch denſelben / und durch die hintere eiſerne Platte zwey kupfferne Röhren welche auffen mit K. und innen Fig. 
III. mit I. angezeiget find, Die vordere Tafel m. u. o. kan auch von gegoſſenem Eiſen oder geriebenem Kupfer ge⸗ 
machet werden. Es wird auch endlich in dem Camin über den Röhren ein eiſern Blech an einer ſchmahlen Seite mit 
Gewinden feſt Nene es in die Hohe ziehen / und den Camin zu verſchlieſſen auch wiederum niederlaſſen 
kan. Dieſes Blech iſt etwas Eig. III. bey k. i. I. zu fehen. Daffelbe muß auff eiſerne Rahmen aufliegen / welche bey s.c. 
angedeutet worden. Nachdem nun in dieſem Camin eingeheitzet / und die eiſernen Bleche warm worden / bläfet die 
kalte Lufft durch die Löcher G. hinein / wird aber bald an den Blechen felbft warm / und blaͤſet nicht alleine durch die Lö⸗ 
cher K. gang warm in das Zimmer / ſondern erwaͤrmet auch das untere Blech / daß die Füſſe in ſolchem immer recht 
ſchaſſen warm gehalten werden koͤnnen. Fig, I. itt der Grundriß / Fig. II. III. und IV. der Auffriß / ber nur mit fluͤch⸗ 
tiger Hand perſpectiviſch vorgeſtellet worden, Fig, V. iſt ein Seometriſcher Grundriß / und Fig. VI. ein Geometri⸗ 
19 Auffzug nach dem verjůngeten Maaßſtab / und zweiffele ich ſolchem nach gantz nicht / daß alles klar und deutlich 
kon wird. ; 
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Die fünfte Wnmerckung 
Auer das XXI Vſte Kap. des erſten Buchs der vollſtaͤndi⸗ 
7 gen Anweiſung. „ 
. ö Summar je:; u 
Pon den vornehmſten Kunſe⸗Wortern / die darinn vorkommen. 2. Von Dächern insgemein. 3. Von allerley 
‚proporrionen der Italläniſchen Dächer. 4. Verbindung des Jialjaͤniſchen Daches. f. Von Frantzoͤſiſchen 
Daͤchern / und ihrer Verbindung. 6. Eine gute Deutſche Verbindung. 7. Von Hänge erden“ 8. Von den 
Dachdecken. 9. Von Verzierung der Dächer. To. Von Benton und deren proportion, 11. Von Anordnung des 
Krantzes uͤber dem Zroneon. 12. Von Auszierung der Giebelfelder in den Zronzons. ı 3. Von den Bilderſtuͤhlen. 74. 


Von den rechten Stellen / an denen man Zromzons anbringen kan. 15. Von den vornehmſten Fehlern / die an den 
Frontons gefunden werden. x * ur 


* 


I} 


nem Dache vor 
3. (3) Die Hauptbalcken / Frantz. Tirans, ſind diejenige / ſo das gantze Dach unterſpannen / 
werden nicht naher als z. und nicht weiter als . Fuß von einander parallel geleget. Wo die 
Decken unter den Balcken verkleidet werden / iſt es gut die Hauptbalcken Wechſel⸗weiſe zu le⸗ 
gen / daß e e, das dicke Ende / das andere mahl das duͤnne / u. ſ. w. geleget 
wird. Wenn ' k h 
4. Geſprenge / das iſt Dachwercke mit eingehangeten Bogen / wie Fig. s. und 9. gemachet wer⸗ 


den da keine Hauptbalcken uͤberliegen / mutz man doch beyderſeits auf der Mauer gleichſam 


Stucke von den Hauptbalcken legen, welche deßwegen auch mit (a) bezeichnet ſind / und bey 
den Frantzoſen Blochets, Blöcke genennet werden. 5 ! > . 


5.(b) Mauerlatten / Frantz. Platteformes, find lange dünne Balcken / die man bißweilen un⸗ 
1 ien der Mauer hinleget / und werden gerne auffjeder Mauer zwey 
N gebrauchet. N 
6.0% Stuhl oder Dachſchwellen / Lat. Carenz, (Frantz. find fie nicht gebraͤuchlich / weil die 
Frantzoſen ihre Dachſtuͤhle nicht verſchwellen) ſind lange faſt ſuͤnffeckicht geſchnittene Bal⸗ 
cken / welche quer uͤber dem Hauptbalcken liegen / und darauff eingelaſſen werden / dienen / die 
Sparren und Seulen der liegenden Dachſtuͤhle darein zu zapffen. 5 En 


J. (d) Seulenderliegenden Dachſtuͤhle / Frantz. ambes de force, find ſtarcke Seulhöͤltzer / 
welche entweder einmahl oder zweymahl keine uͤber die andere / oder bißweilen gar dreymahl 
über einander unter ſeden dritten oder vierdten Sparren geſetzet / unten entweder in die 
Hauptbalcken und Kehlbalcken ſelbſt / oder in die dar auff liegende Schwellen verſetzet / oben 
aber zwey gegen einander uͤberſtehende mit einem Spannriegel / und an der Seite zwey ne⸗ 
ben einander ſtehende / mit einem Creutzband verbunden werden / aus welchen zufammen 
ein liegender Dachſtuhl entſtehet. . 

8. (e) Sparren / Lat. Cantherii: Frantz. Chevrons, ſind die langen dünnen Hoͤltzer / welche zu 
beyden Seiten von unten biß oͤben an das Dach reichen / und an dem Forſt ſich mit einander 
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vereinigen / worauf denn ferner die Latten zu den Ziegeln geſchlagen werden. Auf jeden 
Hauptbalcken kommen zwey Sparren / die mit demſelben einen triangul machen / und entwe⸗ 
der unten verſchwellet werden / oder auch nicht. ; 

9. (f) Spannriegel oder Zwerchſparren / lat. Tranſtra, ( find an Frantzöſiſchen Dächern 
auch nicht gebrauchlich) deren Erklaͤrung iſt lit. d. zu finden. 

e ee koͤnnen lat. auch rranſtra heiſſen / Fr. Enirait, iſt ein Balcken / der in der 
n A 17 gegen einander ſtehende Sparren verbindet / und uͤber den Spannriegel hinge⸗ 
eget wird. 


: „ 1 

I. ch) Lurbaͤnder / Klammerbaͤnder oder Stutzbaͤnder / lat. Capreoli, Frantz. Efleliers oder 

4 Liens. 

132. () Giebel⸗Seule / tar. Columen, Fr. Poincon, wird auch der Giebelſpieß genennet / und iſt 
vor dieſem oben von dem Forſt oder Spitze des Daches / biß auf den Hauptbalcken geſetzet 
worden. Itzobringet man ihn aufs hoͤchſte nur biß an den unterſten Kehlbalcken / und die⸗ 
end daran zu haͤngen. N : 

13. (0 Verbind-Sparren oder Klammer⸗Sparren / find an wenig Orten gehräuchlih/ 
dem aber ungeachtet ehr nuͤtziich / um die Spar ren oben mit dem gegen uber liegenden Dach⸗ 
Stuhle zu verbinden / und zu verhuͤten / daß das Geſpar re nicht allzu ſehr wider die Mau⸗ 

er ſchiebet. An Deutſchen Verbindungen Italianiſcher Daͤcher ſind ſie vornehmlich hoͤchſt⸗ 


noͤthig. 0 

14. (0 Tragbaͤnder / Fr. Liens en Contrefiche, ſind duͤnne Hölger / welche die Haͤngeſeulen / 

0 10 das Geſpaͤrre oben eingehenckt ſind / noch in andere Hoͤltzer mit einhaugen und tragen 
helffen. 8 

15. (m) Der Forſt heiſſet der oberſte Ruͤcken auf dem Dache. 6 N 

16, (n) Stuhlfetten oder Stegſparren / tar. Templa, Fr. Pannes, ſind lange dünne Hoͤtzer / 
welche zwiſchen die Sparren / und die Seulen der liegenden Dachſtuͤhle langs hingeleget wer⸗ 
den / das Biegen der Sparren zu verhuͤten. Werden um beſſerer Haltung willen gleich unter 
dem Kehlbalcken in die Seule des liegenden Dachſtuhles eingelaſſen. 

17. (o) Sparren am gebrochenen Dach / bey den Frantzoſen ſehr gebraͤuchlich. 

18. (p) Tragſparren / Strebebalcken oder Strebeboͤgen / Fr. Deſcharges, ſind in ſtumpffen 
Winckel zuſammen gepreſſete Balcken⸗Hoͤltzer / Hangſeulen darein zu hangen. 

15909. () Buͤgen ſind den Klammer⸗Baͤndern ahnlich / mit dem Unterſcheid / daß jene auff den 

h dehenven Haldern ruhen / und die liegende unterſtüͤtzen / dieſe aber auf den liegenden ruhen / und 

die ſtehenden ſtuͤtzen. Alleine wenn etliche Buͤgen / oder auch etliche Klammer⸗Baͤnder in ein⸗ 

ander nach der Reihe verſetzet werden / daß fie einen Bogen mit einander machen / werden fie 
Kropff-Buͤgen genennet. Beſiehe hievon Wilhelms Archirectur, ſonderlich Part. II. fig. 14. 

20. (f) Falſche Stuhlfetten / ſind bey den Frantzoſen ſehr gebraͤuchlich / werden ſchlechts wo 
man will und es gut befindet / bey gar ſchwachen Sparren / zwiſchen dieſelben und die Seulen 
12 liegenden Dachſtuͤhle eingeleget / und mit auff die Seulen genagelten Klögern unter 

ſtutzet. 5 

21. () Stutzbaͤnder / find gerad aufſtehende Höfer zrwiſchen die Balcken und Seulen der lie⸗ 
genden Dachſtuͤhle / oder zwiſchen die Kehlbalcken und Sparren eingeſetzet. 

22, () Haͤnge⸗ Seulen / werden von doppeltem Holtze gemachet / lange / freyſchwebende oder 
auch aus Stuͤcken zuſammen geſetzte und verzaͤhnte Balcken an das Geſpaͤr re zu hencken. 
Werden biß weilen auch von Eiſen gemachet und Haͤngeſpindeln genennet. 

23. () Unterzuͤge / oder beſſer Traͤger / find dicke eichene Balcken / welche die Alten pflegten 
unter die Balcken / die ſich biegen wolten / in den Zimmern zu legen. Nachdem man fie aber 
nicht nur heßlich / onder n auch zu ihrem Zweck un dienlich / ja mehr ſchadlich befunden / leget 
man ſie ietzo über die Balcken / und haͤnget dieſe an jene mit eiſernen Bändern. 

24. (u) Auffſchieblinge / Fr. Coyaux oder Chanlares ‚find kleine Holzer / die man unten auff die 
Sparren aufleget / wenn verlanget wird / daß die Ziegel / oder andere Bedeckungen uͤber den 
Sim des Hauſes hinaus reichen. 1 * i 

25. ( Speyrinnen mit Drachen oder Loͤwen⸗Koͤpffen. 

26.00% Mauerdeuchel / find kupfferne oder bleyerne Rohren / die von den Dachrinnen an der 
Mauer herunter liegen / und aus denſelben das Waſſer abfuͤhren. 4 

27. () Dachrinnen. i j 

28. D. ig. 6, Eine Art der Zuſammenfuͤgung / die man Einlaſſen nennet. 

29. E. fig. 7. Eingelaſſen mit einem Schwalben⸗Schwantz. 

30. F. fig. 8. Eingelaſſen mit doppeltem Schwalben⸗Schwantz. 


31. G. fig · 
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31.G.fig. 8. Verkämmet / wenneim liegender Balckenauf andern ins Kreutz liegenden mit aus⸗ 
geſchnitcenen Kerben geleget wird / daß er dfeſelben recht einfaſſet REN. \ ö 

32. Hg. 8. Verzapffet. „C nal ER 

3.1.8.9, Verzaͤhnet wenn ein Balcken aus zwey Stüccenalfo zufammen geſehet wrd / daß vr 
die beyden Stucke wie mit Zahnen in einander greifen, er 


II. Nachdem dievornehmftencermiai oder Kunſtwörter / ſo bey gegenwaͤrtiger Unterſuchung 


* 


vorkommen / erklaͤret worden / will ich die allgemeinen Reguln hier anführen / welche bey allen Daͤchern 3 


muͤſſen in acht genommen werden. 725 . 8 
„ Muß man alles Holtz mit Fleiß ausſuchen / daß ein jedes zudem Stücke / welches daraus wer⸗ 
den ſoll / ſich wohl ſchicke / nicht zu ſtarck und nicht zu ſchwach ſey / weil jenes die Gebaude / und des Bau⸗ 
Herrn Beutelbeſchweret / dieſes aber in Gefahr ſetzet. Es ſoll aber ein Balcke am duͤnneſten Ende / 
aufs wenigſte 10. Zoll hoch /. Zoll dicke ſeyn. Die Seulen der liegenden Dachſtuͤhle / muͤſſen wenig⸗ 
ſtensu. Zoll breit 8. Zoll dicke ſeyn. Mauerlatten erfodern 7. Zoll ins gevierdte, Die Schwellen muͤſ⸗ 
ſen ſich nach den Stücken richten / die darguffkommen ſollen. Kehlbalcken und Spannriegel / ſollen 8. 
Zoll dicke und 9. Zoll zum wenigſten hoch ſehn. Eine Spar re kan am dünneften Ende mit z. Zoll Dicke 
auskommen. Das übrige Holtzbleibet alles zwiſchen 6. und 9. Zoll. > RU 
2. Je ſchwaͤcher die Wiederlage der Dacher / das iſt das Mauerwerck an dem Hauſe iſt / je ſpitzi⸗ 
ger muß das Dach ſeyn / weil ein flaches Dach jederzeit mehr ſchiebet / und im Winter von der Laſt des 
Schnees ſtaucker auswerts gedrucket wird / als ein hohes. N 
3. Mit Schifer gedeckete Dächer muͤſſen hoher ſeyn / als Ziegeldaͤcher / well jenen der Wind auf 
platten Daͤchern eher Schaden thut als dieſen. Sehr niedrige und flache Daͤcher aber muͤſſen mit Kupf⸗ 
fer / Eiſen oder Bley bedecket werden. \ 5 ieee 
4. Es iſt mit Fleiß dahin zu ſehen / daß kein Waſſer aufden Daͤchern ſich aufhalten / auch der 
Schnee nicht lange darauff liegen koͤnne / woꝛaus folget / daß man ſich vor Einkehlen aufden Daͤchern / das 
iſt vor ſolchen Winckeln / da ein Dach an ein anderes anlauffet / ſo viel moglich / hüten muͤſſe. Sonderlich 
muß man ſich huͤten / ſo viel moͤglich / dergleichen gegen Mitter nacht zulegen. 5 
„ Muß der Baumeister mit Fleiß bedacht ſeyn / die Dacher über den Haufen alſo zu bauen / 
daß wenn auf denſelben durch Ungluͤck Feuer entſtünde / ſelbiges nicht leichlich zu den darunter liegenden 
Geſchoſſen durchdringen / hingegen wer loͤſchen und retten will / ohne Gefahr und beqvem dazu kommen 
koͤnne. Deß wegen iſt es ſehr gut / den unterſten Boden des Daches mit einem guten feſten Gips⸗ 
Aeſtrig zu beſchlagen. Dafern es möglich iſt / ſol man die anſtoſſende Seiten⸗Gebaͤude von dem Haupt⸗ 
Gebaude mit ſteinern biß an den Forſt hinausgehenden Brand⸗Giebeln unterſcheiden / und dadurch ei⸗ 
ne Thuͤre / und hier und dar ein Loch machen mit eiſernen Thüren verſehen. In gar langen Gebaͤuden 
der Fuͤrſtlichen Höfe / derMagazin, Rathhaͤuſer u. d. gl. ſoll man unſers Goldmanns Ausſpruch von 
der Staͤrcke p. 25. der Vollſt. Anw. ſa fleißig in acht nehmen. f 0 
6. Wo ein Hauß an andere anſtoſſet / ſoll es durch und durch biß an den Forſt mit einem ſteinern 
Giebel / oder wo das Vermoͤgen dazu fehlet / wenigſtens mit einem hoͤltzernen / der von auſſen gantz mit 
ein en verblendet iſt / unter ſchleden ſeyn / weil dadurch offtmahls den groͤſten Feuersbruͤn⸗ 
en gewehret wird. br RL KH A 
f 5 Vor doppelten Dächern auf breiten Haͤuſern / huͤte ſich a ein jeder / ſo vieler kan. In Hol⸗ 
land ſind dergleichen Dächer gar gemein / da auf einem Haufe offtmahls gleichſam vter Daͤcher liegen / 
die in der Mitte ein Loch zwiſchen ſich ben. Der vornehmſte Endzweck derſelben ſcheinet die Sam⸗ 
lung des Regenwaſſers zu ſeyn / es ill „ber zugleich der Nutzen dabey / daß fie ſehr zierlich auff einem 
Hauſeſtehen / weil ſie anzuſehen ſind / als niedrige Dächer / die oben einen groſſen Altan haben: In 
Deutschland haben wir nicht Urſache / dergleichen nachzuthun / weil wir fo groſſen Mangel an Waſſer. 
nicht leichtlich haben / und es ſo ger inge nicht achten dorſſen / wenn ein. Hauß bald verderbet / wie die reichen 
Hollander. Kan und will aber jemand die Unkoſten anwenden / daß er nicht allein das Waſſer aus ſol⸗ 
chen Loͤchern ohne allen Schaden / und Ver faulung des Geſpaͤr res leichtlichabfuͤhren / ſondern auch ver⸗ 
huͤtenkonne / welches durch die gute conduice eines Baumeisters ſonſt noch wohl kan zu wege gebracht 
werden daß der Schnee zwiſchen ſolchen Daͤchern nicht zulange liege / noch zu Eiſe werde; So kan er 
dergleichen Dach mit groſſer Zierde auff ſeinen Gebaͤuden wohl fuͤhren. 5 


III. In Italien finden ſich / wie bekannt iſt / lauter gar niedrige Dächer, die an ihrer Verbin⸗ 
dung auch ſo ſchlecht ſind als etwas ſeyn kan. Die Urſache deſſeniſt ( weilſie von viel Schnee / und alſo 
von der vor nehmſten Beſchwerung der Daͤcher / nichts wiſſen / m übrigen aber die Mauern und Wande 
ihrer Haͤuſer fo ſtarck machen koͤnnen / daß fie keiner ſonderlichen Verbindung des Geſpaͤrres / noch auch 
ſonderlicher Starcke des Holswerckes nörhig haben. Indeſſen haben ſich unter uns Deutschen ſo viel 
in die niedrigen Daͤcher verliebet / daß ſie oͤffters das ganze Gebäude lieber in gefahr ſetzen / als jene unter⸗ 
laſſen. Das alleraͤrgſte aber iſt / daß ſie bey ſo niedrigen Daͤchern nicht nur Schiferſteine zum Decken ge⸗ 
brauchen die ſonſt nach alter verſtandigen Baumeiſter einſtimmigen Meynung / und nach den unge⸗ 
zweiffelten Reguln der Natur die ſteileſten Dächer erfodern / ſondern auch die Italiaͤniſche Verbindung 
indem cbeſpaere nachmachen die ſollederlich und ohne Berſtand iſt daß man daraus von dem Bau⸗ 
meiſter unmöglich anders ſchlieſſen kan / als daß er ein recht dummkuͤhner Menſch ſeyn muͤſſe. 99 will 
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daruͤber nicht weiter moraliſiren / weil dieſe Warheit gar zu empfindlich iſt / ſondern alleine daher Gele⸗ 
genheit nehmen / davon zu reden / wie ein Baumeiſter einem Bauherrn / der darauff geſteuret iſt / ein Ita⸗ 
lianiſch Dach ohne Schaden feines Hauſes angeben konne. . 1 N 
Wie es mit der mode der Kleider beſchaffen iſt / daß den Leuten bald diefes / bald deſſen Gegenſpiel 
gefaͤllet / ſo gehet es auch in vielen Stücken mit den Haufen: Manchem gefallt ein hoher Hut / mans 
chem ein niedriger beſſer / was nun davon moge iſt / bellebet jederman. Einem pur Deutſchen Gemuͤthe 
behaget allem ein ſteiles hohes fein Holtzreiches Dach / einem andern / der nichts achtet / als was fremde 
iſt / gefallet ein niedrig Itallaͤniſches einem andern ein gebrochenes Frantzdſiſches beſſer. Kommen 
nun einem Baumeister fo geſinnete Bauherren vor / fo kan er zwar nach Gelegenheit eroͤffnen / was er 
vor Gründe hat / ſolche Meinungen zu verwerffen / nichts deſtoweniger aber muß er freudig unterneh⸗ 
men / des Bauherrn Verlangen ein Genuͤgen zu thun. Denn des Wohlſtehens wegen weiß er wohl / daß 
nicht aus dem hoch⸗ oder niedrig ſeyn / ſondern aus der guten proportion die wahre Schönheit herruͤhret. 
Wie nun die gliten proportiones oder Verhaltniſſe mancherley ſind / ſo wird er leichtlich eine gute propor- 
non ſo wohl für ein niedriges Dach / nach der Itallaniſchen Art / als vor ein hohes / nach der Deutſchen 
Gewohnheit / finden konnen. Alleine was die Gefahr anbelanget / weiß ein vernuünfftiger Baumeiſter 
wohl / daß man über die ſchnelle Fluſſe / gehenckete und weit geſpannete Bruͤcken / und alſo auch auff 
das ſchwachſte Hauß ein niedrig Dach machen kan / weil dieſes nicht küͤnſtlicher ſeyn kan als jenes Dee 
wegen mag er wohl mit guter courage zu Wercke gehen / er muß aber dabey nicht wie wohl manche geden⸗ 
en Sy es nicht gut thut / will es doch der Bauherr ſo haben / wenn es nur halt / 
o lange ich lebe / u. ſ. w. . f WERNE 1 
Was nun die proportion der Italiaͤniſchen Daͤcher anbelanget / iſt dieſelbe durchgehends in Itali⸗ 
en nicht einerley. Doch koͤnnen die guten auf fuͤnſſerley Art gebracht werden / welche deſto beſſer zu ver⸗ 
ſtehen / ein jeder ſich eine Linie vor bilden kan / welche die Breite des Hauſes bedeute / und aus deren Mittel 
eine perpendicolar⸗Linie aufgerichtet ſey. Ich will ſetzen / daß die Breite des Hauſes 60. Fuß betrage / ſo 
verhalten ſich beſagte fuͤnfferley proportiones, wie folget: „ 5 
1. Theile die Breite in fuͤnff Theile / und ſetze einen auff den perpendicul, giebet die Spitze 
des Daches. Alſo wenn das Hauß 60 Fuß geſpannet iſt / fo kommen zu der perpendicular - Hohe 12. 
Dich die Sparren aber werden lang zr. Fuß und 8. Dieſes iſt die niedrigſte Art der Italiaͤniſchen 
aͤcher. RL: : 
2. Theile die Breite in . Theile / und gib zwey davon zu der perpendicular. Höhe. Wenn dem⸗ 
nach ein Hauß eo Fuß geſpannet iſt / wird die perpendicular- Höhe betragen zr. Fuß / die Laͤnge des Spar⸗ 
rens aber 32. Fuß und o. Dieſes iſt die allerbeliebteſte proportion bey den Italianern / und wird von 
Palladio und Scamozzi beftändig behalten. { ERNEST 
3. Thelle die Breite in 4. Theile / und gieb einen zu der Höhe des perpendiculs. Wenn demnach 
das Hauß 60. 95 geſpannet iſt / kommen zu der Hoͤhe des perpenciculs 1j. Fuß / der Sparren aber be⸗ 
koͤmint 3s. Fuß. Scamoꝛzzi und palladio halten dieſe proportion ſchon vor allzu ſteil / dieſer aber zeiget 
deſſen gantz keine Ur ſache an / und jener ſaget alleine / daß dieſe proportion um keiner andern Urſache wil⸗ 
len beliebet werde / als weil ſie keine Kunſt zu machen brauche. Deme man entgegen ſetzen koͤnte / daß 
dem Scamozzi keine proportiones und Zahlen beffer gefallen / als die fein intricat ſind. Das Exempel 
von dem Pantheon, fer angefuͤhret / beweiſet nichts. Hingegen iſt gewiß / daß dem Gemüͤthe nichts beſ⸗ 
ſers gefallt / als leichte proportiones, dagero auch das allzu vielerefolviren in der mußic nur denſenigen ge⸗ 
faͤllet / welche die mulic vollkommen verſtehen / da hingegen / was in das Gehör fallet/ wie ſie reden / alles 
zeit in leichten Bindungen und proportionibus beſtehet. ; 
4. Theile die Höhe in z. Theile / und ſetze einen auff den perpendicul. Als von so. Fuß der Brei⸗ 
te kommen ꝛc. zu der Hoͤhe des perpendiculs Und der Sparren wird 368. Fuß. . 
5. Wild die Breite in fuͤnff Theile getheilet / und zwey davon zur Hoͤhe des perpendieuls genom⸗ 
men welche ſodenn auf so. Fuß Spannung / 4. Fuß betraget / und 39. Fuß zu dem Sparren erfordert. 
Dieſe zwey letzten proportiones werden zwar ſelten in Italiaͤniſchen Laͤndern gefunden / weil ſie 
aber in Deutſchen Augen noch flach genug ausſehen / ſo darf man ſie wohl noch unter die Italianiſchen 
rechnen, Das Italläniſche Dach / welches ich Tab. XV. Fig. g. gezeichnet / iſt nach der letzten proportion. 
e Hingegen koͤmmt das niedrige Dach big. 9 uͤber dem gebrochenen Dache nach der aller⸗ 
erſten proportion. s Gh f 8 0 » f Eng 
IV. Im Fall nun jemand beliebet / ein Italiaͤniſches Dach anzuordnen / muß vor allen ein wohl⸗ 
verbundener liegender Dachſtuhl unter das Geſpaͤrre geſetzet werden. Das auseinanderſchieben zu 
verwehren / it noͤthig / Klammer⸗Sparren Kreutzweiß einzubinden / wie kig 8. mit K angedeutet wird. 
Dieſelben ſollen mit Schwalben⸗Schwaͤntzen eingelaſſen werden / weil dieſes das auselnanderſchieben 
am beſten hindern kan. Uber dieſes iſt auch noͤthig / eine diebelſpitze mit eingeſetzten Buͤgen / wie mit i. 
und q. angedeutet / oben hier und dar einzuſetzen. Mit ſolcher Verbindung mag man auff einer ſtei⸗ 
nern Mauer / die zu oberſt biß z. Fuß dicke iſt / nach der letzten Italtaͤniſchen proportion ohne alle Furcht 
ein Dach richten. Will man es aber aufeinem hoͤlzern Haufe gebrauchen / ſo müffen die gegen ein ander 
ſtehende Waͤnde mit den Balcken und Zwiſchen⸗Waͤnden aufs fleißigſte verklammert ſeyn. Wenn 
groſſe Schnee fallen / mag man bey Zeiten Leute auf das Dach hinaus ſteigen und den Schnee abwerffen 
laſſen / ehe er befrieret / denn er kommet hernach gar zu ſpaͤt von fo flachen Daͤchern / und thut ng Ger 
paͤrre 


7. 2 


68 Von dem rechten Gebrauch der Vollſtaͤndigen „ 


„„ 
ſpärre unausbleiblichgroſſen Schaden. Die Balcken wollen vorn an den Koͤpffen wohl ver pichet 
werden / daß ſie da nicht faulen konnen. Kommet nun auch hiezu / nach unten folgenden Reguln / noch 
eine 1 5 Deckung / ſo mag endlich ein Italianiſch Dach zu gebrauchen ſeyn / jedoch rache ich lieber zu ei⸗ 
nem teilen. J 

V. Die Frantzoſen konten wir viel ſicherer nachahmen als die Itallaͤner / im Fall wir auswaͤrtig 
Huͤlffe zu unſern Dach⸗Verbindungen zu ſuchen Urſach hatten. Sie haben am erſten gute proportiones 
nach der Nor diſchen Landes⸗Art zu ihren Daͤchern erwehlet / und ob ſie wohl vor dieſem gleicher geſtalt 
gar zu hohe Daͤcher / wie wir / gehabt haben / ſind ſie doch eher verbeſſert worden. Ich will hier die beſten 
proportiones ihrer Daͤcher / hernach auch ihre Verbindung beſchreiben. 

Siehaben zweyerley Daͤcher / entweder gange mit einem Sparren ſich ſchlieſſende / eben wie 

wir (hernach auch gebrochene / welche erſt ſteilauſwerts gehen / her nach aber ſich brechen / und gantz flach 
werden / welche man von dem Erfinder Manfard bey ihnen Toits AlaManfarde nennet / dergleichen Fig. 
6.7. und o. vorgeſtellet ſind. Bey jenen halten fieam gewoͤhnlichſten dieſe proportion, daß fie die Brei⸗ 
te / worauff das Dach lieget / in 8. Thelle theilen / und davon zu der Laͤnge des Sparkens geben / welche 
Proportion, wie Muer meldet / vornemlich an Ziegel⸗Daͤchern gebrauchet wird. Wenn ſie aber Schiefer 
gebrauchen / machen ſie die Dächer ſteiler / und belieben vornemlich dabey das gleichfeitige Dreyeck / daß 
der Sparren ſo lang gemachet wird / als die Breite iſt / auf deren das Dach liegen ſoll. Jedennoch bin⸗ 
den fie ſich an ſolche proportiones nicht / ſondern machen ihre Daͤcher wohl niedriger / auch zuweilen hoher. 
Muer ſaget weil in Franckreich temperirte Lufft ware / muͤſte man die Daͤcher nicht ſo hoch machen wie 
in Deutſchland / ſondern ſchoͤnere proportiones ſuchen / und giebet hernach ein Dach an / welches am 
Sparren ro. Theile von d. Theilen der bafis hat / dergleichen ſpitztge Daher in Deutſchland nicht viel zu 
finden ſind. Und dieſes ſingen ihm ſeine Lands⸗Leute treulich nach / und wiſſen nicht alleine die pro 
portion nicht / welche wir an unſern Dächern gebrauchen / ſondern auch / daß der groſte Theil von Deutſch⸗ 
land eine ſo temperirte Lufft hat / als Franckreich wohlnimmermehr. Die gebrochene Daͤcher bey den 
Frantzoſen / haben gar keine gewiſſe proportion fo kan auch Feiner eine Regul geben / auf was vor Wei⸗ 
jeman aufalle vorgegebene Weiten ohnfehlbar ein wohlgeſtaltes Dach à la Manfarde anordnen ſoll. 
Thells beschreiben auf die vorgegebene Breite einen halben Eircul / und theilen denſelben in vier Theile / 
giebet alſo der Durchſchmitt des Daches ein halb regulier Achteck / der gleichen habe ich gezeichnet in der 
6. Figur. Andere machen erſteinen gleichſeitigen triangul, und ſchneiden die obere Helffte der Sparren⸗ 
Linien ab / mit einer Qver⸗Linie / die mit dem Hauptbalcken parallel lauffet / und her nach den Kehlbalcken 
abgiebet. Andere ziehen dieſe Lin le ſchon unten bey dem dritten Theil der Sparren⸗Linie hinuͤber / und 
darauff zeichnen ſie ein Italianiſches Dachwerck / welches !. der Breite zur perpendicular Hohe bekoͤm⸗ 
met. Andere machen das untere Dach noch gerader in die Hohe / und das obere noch flacher. Die beſte 
Art / ſo bey uns nach zu machen iſt / kan die erſte / oder auch dieſe heiſſen / wenn man zuerſt die Breite / wor⸗ 
auff das Dach liegen ſoll / in 8. Theile einthellet / und mit 9. ſolchen Theilen „Durchſchnitte zudem Drey⸗ 
ecke des Daches maachet. Nachdem nun die Sparren alſo gezogen / werden oben 5. Theil von 9. Theilen 
abgeſchnitten / und die ubrigen untern 4. Theile mit einer geraden Linie zuſammen gezogen Diefe Qver⸗ 
Linie cheilet man ferner in drey Theile oder hoͤchſtens in vier / und giebet einen davon zu der perpendicu- 

lar-Hoͤge des obern Daches. l 

Was die Frantzöſiſche Verbindung anbelanget / iſt dieſelbe von der Deutſchen ſehr unter ſchieden / 
im uͤbrigen aber nicht zu verachten / doch hat man ſich bey deren Gebrauch wohl in acht zu nehmen / daß 
das ſchlimme nicht vor das gute erwehlet werde. Dieſes iſt gar gewohnlich bey den Frantzoſen / daß ſie 
die Mauern beyderſeits noch uͤber den Hauptbalcken (a) hinaus fuͤhren wie inder sten Fig angedeutet 

iſt. Auf die Mauer legen ſie hernach zwey Mauerlatten / und daruͤber kurtze ver⸗Pfloͤcke / wie inder 6, 

Flgur zu ſehen. Auf dieſe Qver⸗ Pflocke ſetzen fie hernach ohne Verſchwellung ihr Dachwerck. Da⸗ 

bey gefallet mir aber dieſes gar nicht / daß der Hauptbalcken nicht mit in das Dachwerck verbunden ſſt / 

welches doch die Dacher am meiſten hindert / unten aus einander zu ſchieben. Man kan zwar dieſem 

Mangel abhelffen / wenn nach Anweiſung ders. Fig. ͤKlammer⸗Sparren von den Seulen der liegenden 

Dachſtüͤhle an die gegenuber liegende Sparren eingeſetzet / und in dieſe / wie guch in die Kehlbalcken / mit 

eiſern Spindeln allezeit der vierdte oder fünffte Hauptbalcken eingehaͤnget wird. Diejenigen Frantzoſen 

helffen dieſer Sache gar wohlab / welche die Seulen der liegenden Dachſtuͤhle aus gebogenem Holtze ma⸗ 
chen / wie Fig. o. anzeiget / und in Muets Architectur an verſchiedenen Exempeln zu ſehen iſt. Dieſe Seu⸗ 
len der liegenden Dachſtüͤhle gehen hernach herab biß auff den Hauptbalcken / „und werden darein ver⸗ 
zapſſet / oder wie ich es lieber machen wolte / darauff ver ſchwellet. Es iſt guch dieſes bey den Frantzoſen ge⸗ 
woͤhnlich / und ſehr nuͤtzlich nachzuthun / daß ſie oben unter dem Forſt einen Balcken hinlauffen laſſen / 
und daran Hange⸗Seulen ſtecken / an welche die Kehlbalcken / oder auch zuweilen nach Gelegenheit die 

Hauptbalcken angehaͤnget werden. Diefes aber gefallet mir hinwiederum nicht / daß ſie ſo gar ſchwache 

Spay ven nehmen / und hernach wider das Biegen derſelben nur falſche Stuhlfetten / welche oben Num. 

V. beſchrieben werden / unterlegen. Denn alles / was in der Dach⸗ oder ſonſt in der Zimmer⸗Verbindung 

auff genagelten Klögern ruhet / und nicht mit in die andern Hölger ver bunden iſt / wird billig vor Stuͤm⸗ 

per ey und Flickwerck gehalten / und von guten Zimmerleuten vermieden. Ich bekomme hier und dar 
faſt taͤglich dergleichen zuſammen genagelte Verbindung zu ſehen / und ſchaue mit Schmertzen dabey 
an / daß das Geld ſo nachlaͤßig verſpillet / und die Bauherren ſo hintergangen werden / wiewohl derglei⸗ 

chen Verbindung gar zeitlich zu verderben oder gar einzufallen pfleget / daß endlich ſolche N 

mit 
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mit ihrem Schimpff und Schaden es muͤſſen beſſer machen lernen. Der gröſte Schade aber gehet indeſ⸗ 
ſenuͤber den Bauherrn. Ferner gefallt mir auch an der Frantzoſiſchen Verbindung dieſes nicht / daß fie 
gar nichts verſchwellen / dadurch man doch (ehr gute Verbindungen zu wege bringet. Man muß aber 
nicht excediren / und ohne Noth zu viel Holtz in die Daher ſtecken. Den Simß / welcher an dem Bruch 
der Dächer ala Manfarde gemachet wird / pffegen einige ſo zu machen / daß er zugleich dienet / ie Sparren 
und Buͤgen des Daches darein als in eine Schwelle zu ſetzen / welche Verbindung nicht zu verachten iſt. 
Muei in ſeiner Architectur, wie auch in ſeinem eompendio der Architectur des Palladio, Planche . giebet 
zu ſolcher Verbindung gar deutliche Vorriſſe. Allein es ſtehet mit einer ordentlichen Verſchwellung 
nach der Deutſchen Art noch beſſer zu machen / wie ich Fig. : angedeutet habe. 5 i 

. Dieerſte Verbindung der Jeutſchen Dacyer / die auff alle Italianiſche und Fransöfifhe 
Formen gleichfalls ſich appluciren laſſetliſt dieſe welche Fig. 4. vor gezeiget. Daſelbſt iſt en hohes Dach / 
welches drey Böden über einander enthält. Die proportion koͤmnit aus dem gleichſeitigen Sreyecke / 
ꝗlſo / daß der Hauptbalcken a. 40. Fuß / und der Sparren mit ſeiner Schwelle eben ſo hoch iſt. An die⸗ 
ſem Dach iſt nun die Verbindung nach Deutſcher Art diele: Erſtlich liegen auf der Mauer beyderſeits 
2. Mauerlatten / auf dieſen iſt der Balcken verkaͤmmet. Uber dem Balcken liegen zwey Schwellen / wel⸗ 
che fuͤnffeckicht gehauen / und nur ein wenig über dem Balcken wiederum verkammet wer den. In die 
eine Schwelle wird die Seule der liegenden Dachſtüͤhle ver zapffet / in die andereaber der Sparren. In 
die Seulen der liegenden Dachſtühle wird ferner oben ein Spannriegel (€) ge zapffet / zwiſchen der Seule 
des liegenden Dachſiuhles aber / und dem Sparren eine Stuhlfette geleget / und in die liegende Seule 
eingelaſſen / auf dieſe Stuhlfette und die liegende Seule wirdendlich gantz nahe uͤber dem Spannriegel 
der Kehlbalcken uͤbergeleget / und in den Sparren mit verzapffet. Will man darüber noch einen liegenden 
Dachſtuhl machen / wie bey weit geſpanneten und drey Boden begreiffenden Dachern wohl noͤthig iſt / ſo 
muß aufdem Kehlbalcken wiederum eine Schwelle auffgekammet / und mit den uͤbrigen hernach eben 
wie unten fortgefahren werden. Unter jeden vierdten Sparren muß eine liegende Seule kommen / 
und muͤſſen allezeit zwey ſolche Seulen mit Kreutzbaͤndern verbunden werden. In dem unterſten Bo⸗ 
den mögen noch wohl Stutz oder Klammer baͤnder (iy unter die Spannriegel geſchet und in die liegen⸗ 
de Seule entweder verzapffet oder mit einem Schwalbenſchwantzeingelaſſen ſeyn. Endlich wird noch 
elne Giebelſeule unter jeden vierdten Sparren eingehänget/der biß auff den erſten Kehlbalcken hinuͤber 
reichet / und ihn nebſt dem Klammer⸗Sparren träger. Mehr hievon wird in nechſtfolgendem paragra⸗ 
pho gemeldet werden / da ich von Haͤngewercken etwas melden will. l 

VII. Esbeſtehet aber in den e die groͤſte Kunſt des Zimmerhandwerckes und kön⸗ 
nen dadurch verwunderſame Wercke an hölzernen Brück en uͤber Schift eiche Flüͤſſe / und an Decken oh⸗ 
ne alle Unterſtuͤtzung uber groſſen Haupt⸗Saͤhlen / Kirchen / Reichauſern u. d. gl. zu wege gebracht wer⸗ 
den. Derowegen wird nicht undlenlich fallen hier ein und ander Haͤngewerck vorzuſtellen / wobey ins⸗ 
gemein anzumercken iſt / daß ja keiner groſſe Haͤngewercke zu machen ſich unternehme / er habe denn ge⸗ 
nugſame Wiederlage dazu. Im uͤbrigen wird alles aus Exempeln am klaͤreſten erhellen. 

Fig. 5. ſtellet ein Dach vor / welches etwan auff elne Orengerie konte gebrauchet werden / uͤber 
welcher oben auf dem Boden noch Kammern vor Gaͤrtner⸗Geſinde ſeyn ſolten. Die Weite des Gebau⸗ 
des innen im Lichten iſt z Fuß. Hiezu konnen Mauern von gebackenen Steinen 4. Fuß dicke / und 24. 
Fuß hoch ſtarck genug ſeyn. Davon kommen 18. Fuß zuder Hohe der Orengerie im Lichten / daſelbſt be⸗ 
kommet die Mauer innen einen kleinen Abſatz 6. Joll breit / worauf der Hauptbalcken a. geleget iſt. Von 
dem Abfag gehet die Mauer noch s. Fuß hinauff. Darauff liegen nun ferner zwey Schſwellen / auf wel⸗ 
chen die Saulen der liegenden Dachstühle und die Sparren eingeſetzet ſind / hver herüber lieget bloß ein 
Kehlbalcken mit p. bezeichnet / der auf der liegenden Seule / aufder Stuhlfette / und in dem Sparren zu⸗ 
gleich verbunden wird. In dem Forſt iſt aucheine Glebel⸗Seule eingehaͤnget / welche den Kehlbalcken 
traͤget / welchen noch beſſer zu ſtuͤtzen / und zugleich das auseinander ſchieben des Daches zu verhüten / 
Klammer⸗Sparren Kreutzweiß uͤbergeleget / in die liegende Seulen eingezapffet / in den Kehlbalcken mit 
Schwalben⸗Schwantzen eingelaſſen / und um den gegenüber liegenden Sparren uingeſchlagen find. 
Nachdem nun folder geſtalt der Kehlbalcken fahig gemachet worden / ohne Auseinanderſchlebung des 
Daches groſſe Laſten zu tragen / ſo werden auf die Hauptbglcken zwey Unter zuͤge geleget / die mit (y) 
bezeichnet worden. Durch die Hauptbalcken und Unter zuͤge werden eiſerne Spindeln big durch die 
Lehlbalcken gezogen / auch unten und oben mit Klammer ⸗Schllden und Vorſchlaͤgen wohl befeſtiget. 
Dieſes Dach iſt nicht allein fahig / die Decke über der Orengerie ſammt allem Gipswerck / welches daran 
kommt zu tragen / ſondern man darff auch über derſelben aufdem Boden kuͤhnlich Kammern mit Bret⸗ 
tern unterſchelden / und ſolche bretterne Wande innen und auffen mit Gips überziehen. 

Fig o. Iſt zu brauchen / im Fall man über einen groſſen Sahl eine mit Holtz ausgeſchalete / und 
gegipſete Decke in Formelnes Gewoͤlbes haben wolte. Die Form des Daches iſt nach der Frantzoͤſiſchen 
wanier AlaManfarde: Die Mauern ſind 5, Fuß dicke die Weite des Sahles oder die Spannung iſt 3. 

ſuß. Das Geſpraͤng des Bogens A. B. hält ıo. Fuß. Das Dachwerck beſtehet in einem liegenden Dach⸗ 
uhle mit ſeinem Spannrlegel und Kehlbalcken / well aber keine Hauptbalcken da ſind / liegen an ſtatt 
derſelben nur Blöcke mit i bezeichnet / aver uͤber den Mauerlatten heruͤber. Unter den Sparren des 
gebrochenen Daches legen auf dem Kehlbalcken eingezapffte Bügen / in weichen / wle auch oben zugleich 
in dem Forſt die Haupt⸗Haͤnge und Giebel⸗Seule v eingehaͤnget iſt / die aus zwey Stuͤcken beſtehen 
muß / welche ausgehauen werden / daß der Kehlbalcken und ann durch hingehen koͤnnen 8 der 
5 Bogen 


. 
N 
4 
3 
5 


70 Bon dem rechten Gebrauch der Vollſtandigen 


Bogen des Gewölbes wird aus vielen Stuͤcken zuſammen geſetzet / de man Kropf⸗Duͤgen nennet. Dies 
ſelben werden auf einander verzahnet / und um jede Fuͤge zweyer Buͤgen eine Hangſeule aus zwey 
Stuͤcken geſchlagen / welche feſt zuſammen geklammert / und oben in das Geſpaͤrre nach Anweiſung der 
Figur eingehaͤnget wird. Bar 825 0 

Fig. 7. ſtellet ein Dachwerck vor / welches auf ein Ball⸗ oder auch aufein mittelmaͤßiges Reit⸗ 

Hauß / wie auch uͤber groſſen Sahlen ꝛc. zu brauchen ſtehet. Die Form iſt nach Manfards invention, die 
Ver bindung aber nach den Deutſchen prineipuseingerichtet/ ohne daß der untere Dachſtuhl nicht ver⸗ 
ſchwellet / ondern allein nach der Frantzoſiſchen Ark in den Hauptbalcken eingezapſſet / und mit Stuͤtz⸗ 
baͤndern unterſetzet iſt. Der obere Boden / welcher auch noͤch in das untere Dach kommt / hat ſeinen ei⸗ 
genen liegenden und verſchwelleten Dachſtuhl. Der Kehlbalcken des obern Bodens iſt auf zwey Schwel⸗ 
len geleget / der obere Sparren iſt noch in die auſſerſte Schwelle miteingeſetzet / die Buͤgen aber auf dem 
Kehlbalcken eingezapffet nach Frantzöſiſcher Art / und mit ihren Stutzbaͤndern unterſetzet. Was das 
Haͤngewerck anbelanget / gehet es nur biß an den erſten Kehlbalcken. Es muß der Spannriegel aus zwey 
Stuͤcken beſtehen / die in der Mitte ver zaͤhnet ſind / und einen Winckel machen / der ſo ſtumpf it / daß man 
ihn kaum mercket. In dieſe / und den Kehlbalcken / der gerade bleibet / wird die Haͤngſeule t eingehan⸗ 
get / und in dieſelbe zwey Strebebalcken oder Tragſparren ver fetzet / ſo kan der Hauptbalcken / er mag 
aus einem oder zwey Stuͤcken beſtehen / mit der gantzen Decke füͤglich und ſicher daran gehaͤnget werden. 

Die achte Figur giebt eine gute Verbindung an / durch welche man nicht allein ein ſehr niedrig 
Dach bauen / ſondern auch eine ziemlich weit geſpannete Decke daran hangen kan. Die Mauern aber 
find etwas ſchwach wegen Mangel des Raums gezeichnet / ſo ferne die gantze Decke hängen ſolte. Denn 
die ſelbe iſt hier auf sa. Fuß geſpannet / die Mauern aber ſind nur s. Fuß / und mit den daran geſetzten 
Pfeilern 7. Fuß dicke. Die Verbindung iſt dieſe: Der Hauptbalcken beſtehet aus zwey auf einander 
verzahnten Stuͤcken / und lieget beyderſeits verkaͤmmet auf zwey Mauerlatten. Die perpendicular- 
Hohe des Daches betraget den dritten Theil der Breite / das 1 28. Fuß. Die Sparren ſind lang 47, Fuß / 
und oben in die Giebel und Hangeſeulen verzapffet. Unten ſind ſie nicht verſchwellet / ſondern bloß in 
den Hauptbalcken eingeſetzet. Solcher geſtalt ſind auch die Seiten der liegenden Dachſtuͤhle eingeſetzet / 
well ein verſchwelleter Dachſtuhl in diefem calu dem auseinanderſchieben nicht mehr zu widerſtehen ver⸗ 

mag. Es iſt quch kein Spannriegel / ſondern allein ein ſtarcker Kehlbalcken uͤbergeleget / und auf die Seu⸗ 
len und Stuhlfetten verbunden. Auf dem Kehlbalcken lieget beyderſeits eine Schwelle / in welche dle 
Buͤgen eingeſetzet ſind / welche oben als Strebeſparren in der. Hangſeule ſtehen / und dawider ſtreben / zwi⸗ 
ſchen den Sparren und Buͤgen aber gehet langs unter dem Forſt durch die Hangſeulen ein duͤnnes Holtz. 
Ferner find Klammerſparren Kreutzweiß an geordnet / und in alle Hoͤltzer / da ſie vorbey gehen / fleife 
ſig eingelaſſen / wodurch ſte zu der Verbindung dieſes Dachwerckes faſt das meiſte contribuiren. Die 
Hangſeule iſt aus zwey Stuͤcken von gutem Eichenholtz zuſammen geſetzet / daß der Haupt und der 
Kehlbalcken durchhin gehen koͤnnen / uber dem Hauptbalcken liegen beyder ſeits an der Hangſeule ſtarcke 
Bange e mit eiſernen Klammern die Balcken an die Unterzuͤge / und dieſe wieder um an die 

angſeule befeſtiget. 

» 40g. 9. Iſtein Dachwerck mit drey Hangſeulen auff einer Kirche zu gebrauchen. Die Weite des 
Gebaͤudes im Lichten halt 70. Fuß wozu 8. Fuß dicke Mauer nuͤbrig ſtarck genug ſind. Die Form des 
Daches iſt nach der Frantzöſiſchen Art / und die Verbindung halb nach Frantzoͤſiſcher / halb nach Deutz 
ſcher Gewohnheit eingerichtet. Die drey Hangſeulen ſind alleaus zwey Stuͤcken von Eichenholtz zu⸗ 
ſammen geſetzet / daß der Kehlbalcken durch fie hingehen kan. Die Seulen der liegenden Dachſtuͤhle ſind 
nach der Frantzöſiſchen Gewohnheit krum / und dırigirenalfo die Druckung des Daches deſto perpendi- 
eularer gegen die Mauer / welches wohl zu obſerviren iſt. Allein weil dadurch die Sparren welt von 
denſelben abgehen im ubrigen aber nicht noͤthigiſt / denſelben ſonders viel Starcke zu geben / habe ich nur / 
um die Frantzöſiſche Manier anzuzeigen / falſche Stuhlfetten auf Pfloͤcke dazwiſchen geleget. Sonſt iſt 
alles nach der Deutſchen Art ver ſchwellet / und mit guten Stutzbaͤndern / Tragbaͤndern und Klammer⸗ 
Sparren verſehen / damit die Laſt der hängenden Becke in die gange Verdachung ausgetheilet / und ſol⸗ 
cher geſtalt deſto unempfindlicher gemachet werde. 

VII. Nachdem nun von dem Geſpaͤrre gemeldet worden / muß ich noch etwas weniges anfuͤh⸗ 
ren von dem Dachdecken / ohnerachtet es den meiſten eine ſchon bekannte Sache iſt. Man gebrauchet in 
Deutſchland fuͤnfferley Materien: Ziegelſteine / Schiefferſteine / Bley / Elſenblech und Kupffer / zu wel⸗ 
chen etwan ſechſtens noch gezehlet werden moͤchten die Steine die fie an einigen Orten / ſonderlich hier 
indem Niederſachſiſchen haben welche ſich zu gar dünnen Tafeln ſchneiden / und zum Dachdecken ge⸗ 
a null Stroh und Schindeln werden unter die tuͤchtige Materie zum Dachdecken billig 
nicht gezehlet. f 8 

Due Ziegelſteine find bey den Deutſchen der gewoͤhnlichſte und wohlfeilſte Zeug zu dem Dachde⸗ 
cken / ja wenn man es wohl bedencket / wohl vor den beſten zu halten. Sie ſollen züerſt von einem Bau⸗ 
er⸗Sohn Crinia, der aus Cypern gebuͤrtig / erfunden ſeyn. Zwingerus aber infeinemtheatro p. 3628. 
meldet / die erſten ſeyn an der Bianen Tempel gebrauchet / und von einem / Byzes Naxius genennet / er⸗ 
funden worden. Man hat derſelben verſchiedene Arten / unter denen doch ſonderlich dreyerley im Ges 


brauch ſind Erſtlich die Hohlziegel / welche nichts anders ſind als eine halbe Rohre deren innerer 


Durchmeſſer 6. Zoll / die Dicke des Steines z. biß z. Zoll / und alſo der groͤſte Durchmeſſer / biß 75. Zoll 
betraget / die Lange nimmt man auff r biß 12. Fuß. An andern Orten hat man groſſe und kleine 7 
N z legel / 
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ziegel / ſind beyde 19. Zoll lang und s. Zoll dicke / ſene aber 2. dleſe 6. Zoll breit am Durchmeſſer. Boͤckler 
gedencket noch einer andern Art / die abſon derlich den Forſt der Dacher zu decken dienet / und an der Lan⸗ 
18. an der Breite des Durchmeſſers innen 45. Zoll / und an der Dicke des Steines 1. Zoll betragen. Alle 
ie Steine gebrauchet man nunmehr faſt nirgeno mehr / als auf die Foͤrſten und Ecken der Dacher / o⸗ 
der bißweilen umgekehret geleget zu denn Abführen des Waſſers in den Einkehlen / das iſt / wo zwey Daͤ⸗ 
cher zuſammen ſtoſſen. Ferner hat man die Deckplatten / welche ſich auff einer Seite aufwerts biegen / 
auf der andern aber eine halbe Rohre / wie die Hohlziegel haben / die aber innen nur z. oder . Zoll weit iſt. 
Die gantze Breite ſoll billig i. Fuß / die Hohe s. Fuß / die Dicke z. biß z. Zoll betragen / oben iſt noch ein 
Knopff oder Packe angeſetzet / mit welchem ſie auf die Latten gehaͤnget werden. Dylttens hat man auch 
gantz platte Steine / die entweder unten eine Spitze haben un Schauffeln / oder in die Rundung abgeſchnit⸗ 
ten find / und Ruͤhemauler genennet werden / ſind ip. biß 18. Zoll lang / 8. biß 10. breit / und z. Zoll dicke / 
oben wird ein Hacke daran geſetzet / nit welchein fie an die Latten gehanget werden. Die Deck platten koͤn⸗ 
nen in allen Reyhen gerade übereinander geleget werden / und dörffen die ober ſten uͤber die untere nicht 
mehr als 4a 5. Zoll übertreten / muͤſſen demnach die Latten wenigſtens v. Fuß / hochſtens 14. Zoll weit von 
einander geſchlagen werden. Dielestere Art aber wird ins Verbind geleget / daß allezeit eine Ziegel 
über die Fugen zweyer andern zu liegen kommet / und muͤſſen / wenn das Dach recht feſt und beſtaͤndig 
ſeyn ſoll / um die Helffte uͤber einander geleget werden / daher die Latten 7. biß 9. Zoll weit von einander 
müſſengeſchlagen werden. Derowegen wird die vorhergehende Art wegen der Leichtigkeit / dieſe aber 
wegen der Beſtandigkeit wider den Wind am hoͤchſten geachtet. Unter die Fugen muß man dünne 
Spaͤhne legen / und im uͤbrigen alles wohl mit Kalche verwahren. 5 
Schieferſtein iſtein ſchwartzer / grau oder grünlechter Stein / der in vielen Deutſchen Gebuͤrgen 
haͤuffig gefunden wird londerlich auf den Thuͤringiſchen / laſſet ſich gar leicht ſpalten / und thells gar nett 
arbeiten / in ſo groſſen Blattern / daß man mit einein Blat einen gantzen Tiſch belegen kan. Der Hartz⸗ 
ſchie fer iſt nicht ſo gut als der Thuͤringſche. Zum Dachdecken ſchicket ſich dieſer Stein ſehr wohl / ſte⸗ 
het ſauber ift leicht / und wo man das Regenwaſſer zu Rathe halten muß / fallet das Waſſer von ſolchen 
Daͤchern ſchoͤner als von Ziegeldaͤchern. Durch jedes Stuͤck Schiefer zum Dachdecken / welches 18. 
biß 20. Zoll hoch / und s. 18. Zoll breit ſeyn ſoll / müͤſſen zwey Löcher gleich auf den Schiefer huͤtten geboh⸗ 
ret werden / daß man jedes 2 mahlannagele. Unter den Schlefern pfleget man Kreutzweiß zu latten / 
und die Latten ſehr nahe zuſammen zu ſchlagen. Am beſten iſt / das gantze Dach mit Brettern zuzuſchla⸗ 
gen / welche an der einen Seite allezeit um die Dicke eines Schleferſteines dicker als auf der andern Sei⸗ 
te ſeyn ſollen / wiewohl dieſes von wenigen oblerviret wird. Die Sehen ſollen ſodenn zum we⸗ 
nigſten 4. Zoll langer ſeyn / als die Breite der Bretter iſt. Die Einkehlen / wo zwey Daͤcher einen 
Winckel zuſammen machen / die Ecken der Walben und die Foͤrſten werden mit Bley gedecket / und muͤf⸗ 
ſen ja wohl und fleißig verwahret werden. Dieſe drey inconvenientia find bey den Schiefer⸗daͤchern daß 
ſie muͤſſen ſehr ſtell gemachet / und zum andern faſt alle Jahr beſtiegen werden / well ſie gar zu leicht ſchad⸗ 
hafft ſind. Drittens ſind ſie gar zuſchlimm in Feuers⸗Bruͤnſten / geſtalt fie gluͤend weit weg ſprin⸗ 
10 f fen end nicht nur die Loſchende beſchadigen / ſondern auch die benachbarten Gebaͤude leicht⸗ 
ich anſtecken. N 
Wann mit Bley / Eiſen oder Kupffer gedecket wird / itt nͤthig / allezeit zuvor das gantze Dach mit 
Brettern zubeſchlagen. Die bleherne Platten werden uͤber einander an den Raͤnden gebogen / auch 
öffters verlochet / das Loth aber wird von: Pfund Bley und . Pfund Zinn gemenget. Uber dieſes muͤſ⸗ 
ſen ſte auch hin und wieder angena gelt werden / ſonſt reiſſet das Bley ſo wohl von der groſſen Hitze als 
auch von der Kälte. Das Kupffer wid eben wie das Bley aufgetragen / ohne daß es niemahls gelöther/ 
auch nicht ſo ſtarck angenagelt / hingegen ſtaͤrcker und fleißger an den Randen uͤbereinander gebogen 
wird. Ob es ſchon nicht roſtet / hat es doch einen Feind an dem Gruͤnſpan / der ſich ſonderlich vondem Bo⸗ 
gel miſt leicht anſetzet / weß wegen es vor gut gehalten wird / kupfferne Daͤcher noch mit einer Farbe zu uͤ⸗ 
berſtreichen. Bey groſſen Feuers⸗Bruͤnſten find die kupfferne und bleyerne Sacher / weil ſie ſchmeltzen / 
und auf die Löſchenden ſichgrauſamergieſſen, ziemlich verhaſſet worden. Ulber dieſes machet dieſe die 
allzu groſſe Schwere ſene aber die Kostbarkeit unbeliebt. Ich meines Theils will niemahls zu einem 
bleyernen Dache rathen / ohnerachtet ich gerne geſtehe / daß auf Jlegel⸗ und ſonderlich auf Schiefer daͤ⸗ 
chern / auch ſonſt insgemein bey dem Decken dieſes Metall groſſen Nutzen bringet. An ſtatt deſſelben aber 
kan man zu gantzen Daͤchern gar wohl Eiſenblech nehmen / wie es ſetzo in Schweden ſelbſt gar gewoͤhnlich 
ſeyn ſoll / da ihnen ſonderlich der groſſe Brand an dem Koͤnigl. Schloß das Kupffer gar zu wider gema⸗ 
chet welches ie ohnedem tego zu allerlei) andern Fabriaven nuͤtzlicher als vor dieſem anzuwenden wise 
ſen Allein well das Eiſen gar zu leicht von demRoſt verdirbet der an demſelben doch von aller Naͤſſe leicht 
entſtehen kan / ſo hat man ſich wohl damit vorzuſehen. Indeſſen kan man gewiß und ſicher genug da⸗ 
mit gehen wenn auſſen und innen verzinnt Blech gebrauche / und daffelbeauffen gegen der freyendufft 
noch mit einem guten Fir niß zwey oder dreymahl uͤberzogen wird. Ich wolte uber dieſes am liebſten bey 
allen mit Metall uͤberzogenen Dächern metallene Nägel haben. ‘ 
> Zu dem Dachdeckengehoͤret auch die confideration von Dachrinnen / die man unten an die Dir 
cher leget. Sie konnen von Bley gemachet werden / da am beſten iſt / daß erſt eine weite hoͤltzerne Rinne 
ausgehauen / und gantz mit Bley überzogen werde / oder zum wenigffen muͤſſen ſolche bleyerne Dach⸗ 
rinnen aufeiner guten dichten Lage von Moͤrtel geheb aufliegen / ſonſt ſchlagen die kleinern von den Daͤ⸗ 
chern abfallende Steine / wie auch viel andere Zufalle leichtlich Locher darein. Kupfferne Rinnen find 
am 
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amallerbeſten / die man auf eiſerne Hacken auffleget. Alle Dachrinnen muͤſſen von der Mitte des Hau⸗ 
ſes beyderſeits gegen die Ecken einen kleinen Abſchuß haben. Das Waſſer / welches ſich in ſolchen Rin⸗ 
nen ſammlet / wird entweder durch Qverrinnen ausgegoſſen / welche aus jenen heraus gehen / und vorn 
mit verguldeten Drachen⸗ oder Wallfiſch⸗Köpffen können gezieret werden. Oder manlaͤſſet es in bleyer⸗ 
nen oder auch kupffernen Deucheln an der Wand herab / und unten an dem Hauß in Kuchen oder Cilter⸗ 
nen / oder in die Cloaquen leſten / um denſelben den Geſtanck zu benehmen. Oben an den Dachrinnen 
werden dieſe Deuchel wie ein Trichter weiter gemachet / daß ſie das Waſſer deſto leichter faſſen. Zudem 
beſſer⸗ablauffen contribuiret der Trichter nichts / hingegen iſt zu dieſem Ende wohl zu oblervnen / daß die 
Rohren unterwerts immer weiter müffen gemachet werden / damit / ſo ferne etwas hineinfaͤllet / es nicht 
ſtecken bleibe. In etwas kan ſolches auch hindern / daß bey gahling einfallenden Froͤſten dieſe Rohren ſo 
leichtlich nicht zugefrieren. Es a ingleihen noͤthig / wo man fie gebrauchen will/dTe Dächer und Dach⸗ 
rinnen offt reinigen zu laſſen. Dieſe Deucheln ſind in den Winckeln der Vorlagen an den Gebauden 
her ab zu fuhren / damit ſiedas Bebaude nicht verſtellen. Es konten auch in den Mauern / wo fie herab 
gehen ſollen / gute breite und tieffe Rinnen bleiben / in denen ſolche Deuchel lagen / und vorn mochte man 
ſie nur mit Ziegelſteinen verblenden. Die Deuchelaber gar mit einzumauern / oder wohl gar nur in 
der Mauer ſchlechts hin Löcher zu laſſen / durch welche das Regenwaſſer von den Dachrinnen abgefuͤh⸗ 
ret werde will ich niemand rathen. Em Exempel des daraus entſtehenden Schadens habe an dem ſchö⸗ 
nen Fuͤrſtl. Schloß zu Weiſſenſels geſehen / da allezeit ſo wett ſolche Rinnen in der Mauer herab giengen / 
die Mauer gantz naß ausſahe / auch keine Duͤnche jemahls halten wolte. 

IX. Nun iſt noch uͤbrig / von der Verzierung der Daher etwas zu melden / woran curieuſe 
Bauherren ger ne viel anwenden / wie deñ keinesweges zu laugnen ſtehet / daß ein zierliches Dach ein gan⸗ 
tzes Gebaͤude zieren kan. Es dienet aber hiezu nicht allein die gute ordonnance des Zeuges zum De⸗ 
cken / ſondern auch die Knoͤpffe und Fahnen / die Dach⸗ oder Kapp⸗Fenſter / ſchoͤne Feuer mauern / wohl 
Se Gelaͤnder / ferner Vafes, Tropheen oder Sieges⸗ Zeichen / Statuen / und endlich die Sachrin⸗ 
nen ſelbſt. 1 
Den Zeug zum Decken anlangend / ſollderſelbe allezeit an dem Forſt / an den Ecken der Walben / 
in den Einkehlen / und unter dem Bruch der Dächer a la Manfarde gleichſam bordiret werden. Alſo wenn 
ich zum Exempelein Dach ala Manfarde mit Ziegeln belegen ſolte / wolte ich auf dem obern Dache Deck⸗ 
Platten / an dem untern aber Schauffeln oder Kuͤhmaͤuler gebrauchen. Zu der Bordirung wolte ich 
ſchwartz oder goldgelb glafürte Forſtziegel / und unter derſelben noch dergleichen Deckplatten gebrauchen. 
Unter dem Bruch wolte ich beſonders in ſchoͤnen Formen geſtrichene e Ilegel nehmen / die 
gleichſam eine campane præſentiren / wie man an Gezelten gebrauchet. Daruͤber koͤmmt allezeit an 
dem Bruch ein Simß / welcher mit Bley uͤberzogen wird / ſo in ſchoͤne Formen kan e werden/ daß 
allerhand dergleichen Schnitzwerck daran exprimiret wird / als man ſonſt an den Gliedern der fuͤnf Ord⸗ 
nungen gebrauchet. Ich habe den guten ellecg eines ſolchen Daches an Herrn Georg Boſens Orenge- 
rie geſehen welche er in ſeinem Garten angegeben. Da iſt denn nothig / das Bley in Formen alſo zuzu⸗ 
richten / daß es auffen an dem Rand noch einen runden Stab mit einem Riemlein formiret. Zu der⸗ 
gleichen Daͤchern findet man in Franckreich die ſchoͤnſten modelle, die man wuͤnſchen kan. 

Unter andern find vor wohlgezierte Daͤcher in Franckreich zu zehlen / das an dem Louvre, wie auch zu Perfailles, 
ferner auf dem Hotel Pufforr, an dem Hotel de Carnavaler, auf der Kirche der Sorbonne, an dem Chateau de 
a an dem Chateau de Colombieres ‚ander Chapellede Monfzur de Montmorency. Beſiehe Marors 


eb. 
Auf dem Luſthauſe des groffen Ehurfl. Gartens zu Dreßden iſt das Dach auch ſehr ſchoͤn gemachet worden / daß 
es wohl keinem in Franckreich nachgiebet. 


Die Gelaͤnder auf den Daͤchern machen ſie meiſtens unten herum / und ſetzen zuweilen die Dach⸗ 


Fenſter dazwiſchen. Es laſſen ih auch die mit Bley uͤberzogene Dachrinnen / wie kleine Geländer auf 


den Dächern formiren, Unter weilen machet man zu oberſtaufdie Dächer Altanen / welche mit threm 
Geländer und darauff geſetztenstatuen / Urnen, kleinen Obelifcis, Sieges⸗zeichen oder Armaturen ze. um⸗ 
geben ſind. Ines ſchicket ſich gleſchfalls längs auf dem Fort ein Geländer hinlauffen zu laſſen / als 
wenn ein Altan darauff ware / ſonderlich wo um einen viereckſchten Hof dle Gebaude rings um unter 
einem Dache gehen. Ferner fället vor mit groſſer Annehmlichkeit hier und dar an Geſimſen / Dach⸗ 
Fenſtern / Gelaͤnderdocken / tatuen / und an den extremitätender Bordirung etwas zu vergulden. 

Auf die Feuer mauern kan man Kronen voneifern Gatter und Sprengwerck machen / woran 
ſich ebenfalls hin und wieder einige Ver guldung anbringen laͤſſet. 

Gar zu bund muͤſſen die Dacher nicht werden / und ſonderlich muß man ſich hüten vor allerhand 
farbigen unter einander gemengeten glaſurten Ziegeln / dergleichen man in Schwabenland auf den alten 
en hauffig finder. 

x. Nun iſt noch uͤbrig / von Frontons etwas zu gedencken / ſo viel von unſer m vortreflichen Gold⸗ 
mann noch nicht gemeldet worden. Es kan aber aus der Vollſtaͤndigen Anweiſung hieher gezogen 
werden. 1 Buch cap. VIII. it p. 21. zu Ende. It. Was bey den Seulenſtellungen davon erinnert wird, 

unfferley iſt ben den Giebel oder Frontons zuerinnern: 1. Von ihrer proportion der Hoͤhe gegen die 
Breite. 2. Von der Einfaſſung mit dem Krantze. z. Von der Auszierung des Giebelfeldes. 4. Von 

den Bilderſtuͤhlen. s. Von ihrer Stelle / da fie ſich hinſchicken. 1 
1. Palladio und Scamozzi halten vor die ſchonſte proportion, wenn man die gantze Breite des 
Frontons 
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Erontons in neun Theile eingethellet / und 2. davon zu der Höhe nimmt / welches abſonderlich / wo keine 
Seulen gebrauchet werden / wohl in acht zu nehmen iſt. Andere finden das Breyeck zu dem Fronton alſo: 


12 Wenn die Breite gegeben iſt zum ex. A. B. beſchreibet man darauſei⸗ 
e nen Circul / und laͤſſet in demſelben auch zu rechten Winckeln den Di- 
ameter C. P. herunter fallen. Hernach ſetzet man den Circul in D. 
ein / und reiſſet durch A. B. einen Circul / welcher den ſenckrechten 
Durchmeſſer in E. durchſchneidet ſo glebet das Dreyeck A. E. B. die 
„Form des krontons. Iſt nun die Frage / ob ein Baumeiſter fo gerade 
him auf dieſen Reguln acquieſciren ſolle / deßwegen es dienlich ſeyn 
„wird / dieſelben noch etwas weitlaͤufftiger zu unter ſuchen / als es biß⸗ 
be e“ z hero von andern geſchehen. 1 
75 . Was derowegen belanget dieſe letztere Art / da der kronton aus 
MR zwey ſich durchſchneidenden Linien entſtehet / wird dieſelbe billig ver» 
worffen / weil durch dieſelbe jeder zeit ſolche kronton oder Giebel entſtehen / die gar keine proportion an 
der Höhe weder zu der Breite noch zu einigen andern Maßen der Gebaͤude bekommen. Denn fo wir 
ſtzen / daß die Breite des Frontons 200. Theile halte / werden zu der Höhe 41. Thellgen und etwas darüber 
kommen. Denn die Hohe des Frontons iſt die differeng zwiſchen der Seite und der diagonal des qua⸗ 
drats, ſo auf die halbe Breite des Frontons kan beſchrieben werden. Dieſe differeng aber iſt gegen der 
Seite gantz und gar incommenfurabel und unfaͤhig aller proportion. 5 
Die vorhergehende Art iſt gut und billig nachzumachen / es iſt aber annoch die Frage übrig / ob denn 
die andern zwey Arten / da man den fuͤnfften Theil oder den vier dten der Breite zu des Gfebels Höhe 
nimmt / billig zu verachten ſeyhen. Den Verhaͤltniſſen nach / iſt gewiß die Verhaltniß zwiſchen z. und . 
ſchoner als die zwiſchen p. und 2. und die zwiſchen 4. und i. die allerſchoͤnſte. Fraget ſich derowegen / was 
denn die beyden beruͤhmten Italianer dawider zu ſagen haben. + 
Die proportion zwifens.umd ı. halten fie vor allzu niedrig / weil die Ziegel und Schleffer / auch 
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in dem Winter der Schnee das Dach gar zu ſehr beſchweren wuͤrde / hterauff antworte mit Unterſcheid. 


In Italien kan dieſes nichts austragen / und gegen dem andern Dache / welches z. haͤlt / nicht einmahl 
fenfibel ſeyn / weil der Unterſcheid zwiſchen dem Abhang dieſer beyden Daͤcher fo ſchlecht / daß er von nie⸗ 
mand leichtlich wird gemercket werden / der nicht taglich mit Betrachtung archirectoniſcher Maße umge⸗ 
het / indem der ſelbe Unterſcheld auf2oo. Theil der Breſte nur 44. Theil ohngefehr austraͤget. Solte man 
aber den Unterſcheid der Beſchwerung der Ziegel oder des Schnees ausrechnen / welches nach den Funda- 
mentis ſtaticis leicht geſchehen kan / ſo iſt der Unter ſcheid eben ſo wenig zu achten / weil wenn Scamoꝛzi Dach 
von dem Schnee als mit 246. Centnern beſchweret waͤre / das andere Dach von eben dieſem Schnee et⸗ 
wan zs. Centner mehr empfinden würde. Bleibet es demnach dabey / daß dieſe raiſon gar nichts gilt / und 
von dieſen auctoribus niemahls recht bedacht worden. PR Sell, 

Gleiche BewandnighatesmitdenBicbeln/diez ihrer Breite zu der Hohe bekommen / da der Un⸗ 
ter ſchied von den uͤbrigen ebenfalls fo gering iſt / daß der Staͤrcke oder der Beqvemlichkeit nach / an dieſen 
un 5 einig inconveniensfich ereignen kan / welches nicht an den übrigen eben ſo wohl ſich befinden 
wuͤrde. s 

Die Urfache / welche Scamozzi über bißher gemeldete anfuͤhret / warum er vor allen die proporti- 
on zwiſchen . und :. erwehlet / itt / weil er an dem Giebel des Pantheon dergleſchen befunden. Mun laſſe 
ich dieſes an feinem Orte geſtellet ſeyn / wiewohl die Anmerckungen / welche Perraultin feinen Paralleles 


N des Anciens & des Modernes p. g. 114. über ſelbiges gemachet / mich faſt bereden / daß man ſich auff nichts 


weniger als auf die proportiones an dem Pancheon zu verlaſſen habe. Im uͤbrigen folget doch daraus 
imgeringſten nicht / daß die ubrigen proportiones zu verwerffenſeyn. Ja wenn ich difputiren wolte / koͤn⸗ 
te ich leichtlich gegen jeder man behaupten / die proportion wie 4. gegen a. ſey in Deutſchland an den Frontons 
oder Giebeln die aller beſte. Daferne Seulen gebrauchet werden / kan man auch die proportion der 
Hoͤhe aus Seulenweitẽ nehmen / welches zwar vielfältig varüren kan / und demnach ferner auf des Archi 
tects judicium ankommet. Doch will ich ein und ander Exempel daruͤber anfuͤhren / wobey dieſe Re⸗ 
gul zu mercken iſt daß man nicht gerne mehr als 6. Seulen unter einen kronton, undlnicht weniger als 
4. ſtellet / es ſey denn daß man zwey Reyhen Seulen uͤbereinander habe / da wohl acht / und zum hoͤchſten 
daneben an jeder Ecke eine gekuppelte Seule ſtehenkoͤnnen. Im Fall nun 4. Seulen gebrauchet wer⸗ 
den / und die mittlere Seulenweite doppelt ſo groß kommet / als die beyden daneben / iſt keine beſſere pro 
portion, als welche Goldmann giebt / daß eine kleine Seulenweite zur Hoͤhe des Erontons genommen 
werde. Wenn hingegen 6. Seulen geſetzet / und die übrige Seulenweiten halb ſo groß gemachet wer⸗ 
den als die miktlere nimmt man die mittlere Seulenweite / und die kleinere daneben zuſanmen / und gibt 
die Helffte zu der Hoͤhe des krontons. So etwan zus. Seulenweiten die Austheilung alſo waͤre / da 
die mittlere 1 / die beyden daneben 9. und die beyden aufferſten 3. Mod. betrugen / koͤnte der kronton na 
der andern Seulenweite 9. Mod. hoch kommen. Wenn die mittlere Seulenweite 10. die folgende 8. 
und die aͤuſſerſten 4. Mod. betruͤgen / kan die halbe Summa der beyden groͤſſeſten Seulenweiten wieder⸗ 
RB Frontons geben. Aus welchem ein jeder leichtlich erſehen wird / wie man in dieſer Sache 
verfahren muͤſſe. 


I. Was den Krantz anbelanget / ene ſt jeder man bekannt sn 
4 3 9 
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daß dieſer Krantz eben der jenige ſeyn muß / welcher unter dem kronton hergezogen wird / auffer daß die⸗ 
ſer / ſo weit er unter dem Fronton lieget / keinen Rinnelelſten bekommt / welcher hingegen an dem Krantz 
des Frontons bleibet. Alleine iſt hler die Schwerigkeit / wie man es mit den Sparrenkoͤpffen halten oll. 
Da gefallet mir nun der meiſten Baumeiſter Art / welche ich unten in dem Anhang aus Blondel beſchrei⸗ 
ben will / im geringſten nicht / ſondern behaupte vielmehr aus gutem Grunde / daß weil in dem Fronton 
keine Sparren noch Dielenkopffe aufeinige Weiſe koͤnnen angebracht werden / ohne wieder eine oder 
mehr der erſten Grund⸗Reguln der Architectur, welche von allen Baumeſſtern approbiret und ange⸗ 
nommen werden / zu fehlen / man vielmehr alle Sparren und Dielenkoͤpffe gantz und gar aus dem 
Fronton weglaſſen ſolle. Alleine hier werden ſich bald finden / die mir entgegen ſetzen moͤchten / wo 
man her nach mit den breiten Streiffen hin ſolle / an denen de Sparrenkopf ſonſt zu ſtehen kommen. 
Derowegen will ich den Grund meiner Meynung etwas weitlaͤufftiger anführen / und dadurch alle 
wichtige Einwuͤrffe aufeinmahl auffheben. EN - 

Wenn der Krangüiber dem kronton in allen follwerden/ wieder gerad darunter hingehende / ſo 
folget / daß auch der Rinneleiſten eben ſo groß daran ſeyn muͤſſe / als er an dem darunter hinlauffenden 
Frantz ſeyn wuͤrde / im Fall kein kronton daruber ſtuͤnde. Aber Hi geſtalt bekoͤmmt der Rinnelei⸗ 
fan unten an der Seite des krontons feine behörige Vor ſtechung nicht / welches ein groſſer Mißſtand if. + 
Laſſet man hingegen dieſe Vor ſtechung / wie ſie ſonſtan dem Gebaͤude herum iſt / und billig ſeyn ſoll / ſo 
wird der Rinneleiſten uͤber dem kronton hoͤher / welches vor einen Ubelſtand zu halten / kein einiger Audor 
jemahls eine gruͤndliche Ur ſache hat anfuͤhren konnen. Aber dieſes er folget daraus / daß entweder der 
Krantz uͤber dem Fronton höher ſeyn muß / als der gleich an dem Gebäude herumlauffende / oder daß das 
ſpatium zu den Sparrenföpften feine behorige Höhe nicht be halt / und demnach gar keine Sparrenkopffe 
koͤnnen angebracht werden. Welches unter dieſen zwey inconvenientien iſt nun zu erwehlen? Ich 
ſpreche / die Vergroͤſſerung der Maſſe wäre allerdings vor ein inconyeniens zu halten / weil es allezeit eine 
faute iſt / gute proportiones zu verandern und zu verlaſſen. Die Sparrenkoͤpffe hingegen in dem Fron- 
ton aus zulaſſen / finden ſich mehr bewegende als verbietende Urſachen. „ Verliehren die Sparrenkoͤpf⸗ 
fe daſelbſtihre Eigenſchafft / und konnen keine Sparrenkoͤpffe præſentiren / weil keine Sparren langs dem 
Dache hin wagrecht liegen / und vorn an dem Giebel hervorſehen. 2. Koͤnnen ſie auf keine Weiſe recht 
placiret werden. Denn ſo fie perpendicular gegen dem Fronton ſtehen / ſotreffen ſie mit den darunter ſte⸗ 
henden in dem geraden Krantz nicht zu. Machet man ſie aber / daß ſie zutreffen / ſo werden ſie heßlich 
ver ſchoben / und verliehren auch die Geſtalt der Sparrenkopffe gaͤntzlich / demnach ſchlieſſe ich / woferne 
man den Krantz auf andere Weiſe wohl formiren kan / daß es beſſer ſey / die Sparrenkoͤpffe daran gaͤntz⸗ 
lich hinweg zu laſſen. Wie man aber hernach den Krantz ordiniren ſolle / kan aus folgendem Exempel ei⸗ 
nes loniſchen Krantzes erſehen werden. Bekoͤmmt demnach von unten hinauf zu zahlen 5 


Der Krantz unter dem Der Krantz auf dem 
Fronton. 5 Fronton. 


. Einen Kehlleiſten. Einen Kehlleiſten. 
. Einen Riemen. Einen Riemen. 

. Einen Wulf. + Zahnſchnitte. 

„ Sparrenkoͤpffe. Einen Riemen. 

. Einen Kehlleiſten. » Einen Wulſt. . 
. Den Krantzleiſten. Einen breiten Riemen. 
. Einen Kehlleiſten. Einen Kehlleiſten. 

. Ein Riemlein.⸗ Den Krantzleiſten. 
‚Einen Kehlleiſten. 
Ein Riemlein. 

Den Rinneleiſten. 
Den Uberſchlag. 
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Solcher geſtalt preſenticen die Zahnſchnitte gar fuͤglich die Latten, welche aver auff die Spare 
ren aufgenagelt ſind / deren Koͤpffe an dem untern Krantz her vor ragen. Zu mehrer Erläuterung iſt ei⸗ 
ne gigut dazu geſetzet worden / aus welcher ein jeder unprzoceupirrgr erkennen wird / daß dieſes uͤberaus 
fuͤglich zu practiciren ſey / und wird ſchwerlich jemand eine erhebliche Urſache dar wider aufbringen koͤn⸗ 
nen. Liber diejenigen aber lache ich nur / die da ſagen / das gefaͤllet mir nicht / und wiſſen keine Urſache 
zu ſagen / als etwan: Sie haͤtten das noch niemals geſehen / oder an den Antichen finde man 
es nicht / u. d. gl. Will aber jemand ohnerachtet dieſer wichtigen Gründe dennoch Sparrenkoͤpffe in 
dem Fronton haben / ſo halte ich es in dieſem Stück lieber mit berrault der in feinem Commentario über 
Vitruvium haben will / daß die Sparrenkoͤpffe in dem kronton eben fo wohl perpendicular gegen 
ihrem Krantzſtehen ſollen / als anderswo; Und gehe lieber von Blondel ab / der in ſeinem Cours d’Ar- 
chitecture, wovon im Anhang gemeldet wird / durchaus itatuitet / daß es beſſer ſey / die Sparren den N 
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in dem Fronton alſo einzurichten / daß fie perpendicular gegen dem untern Krantz und dem Horizont her⸗ 
abhaͤngen / und juſt uͤber den untern Spartenfopffen zutreffen. 


XII. Die Alten haben keine krontons jemahls gebrauchet / als allein an ihren Tempeln / denen 


ſie demnach gantz ec und gleichſam geheiliget waren. In die groſſen dreyeckichten Felder 
i 


derſelben brachten ſie den moͤglichſten Pracht von Bildhauerey aus Metall, Marmor / ud. gl. Wle⸗ 
wohl man auch dergleichen Giebel⸗Verzierungen von gebrannten Dohn gefunden hat. Es beſtunden 
dieſelben in badi relievi , darinnen des Abgottes / dem der Tempel gewidmet geweſen / Verehrung und 


Opfer / mit allen Ceremonien und Haupt⸗Umſtaͤnden / vorgebildet war. Nach dieſem hat die flarerie 


an die Hand gegeben / auch an groſſer Herren Pallaſten die Giebel anzubringen / und wie immer ein Ges 
ringerer eben das haben will / was der Vornehmere heſitzet / ſt dieſe Art der Hebaude endlich gar gemein 
worden. Heut zu Tage bringet man ſolche Giebel faſt aufalle Hauſer / da es ſich irgends thun laͤſſet / und 
wird niemand laugnen / daß ſig einem Haufe ein ſchoͤnes Anſehen geben / wenn ſie wohl angebracht und 
behörig abe ſind. Die meſſte Auszierung aber muß auf dem Giebelfelde angebracht werden / und 
ſoll billig alte beſchaffen ſeyn / daß daraus das Haupt⸗Abſehen des gantzen Gebaͤudes zu erkennen ſtehe. 
Alleine es iſt dieſes ſo leicht nicht / als Key He dencken mochte / auch von gar wenig Architectis 
recht beobachtet worden / welches ſie doch wohl haͤtten thun mogen / well dleſes das erſte Stuͤcke eines 
Gebaͤudes iſt / aus welchem hervor leuchtet / daß der Baumeiſter nebſt der Wiſſenſchafft der Architectur, 
auch den ſonſt erforderten Verſtand gehabt habe. Ich will hier von einigen deren krontons ein beſchei⸗ 
denes judicium fallen / aus welchem die Anfaͤnger lernen konnen / wie man ſich in dieſem Stuͤcke zu ver⸗ 


halten habe / weil es nicht wohl in gewiſſe Reguln einzuſchlieſſeniſt. Alleine wir werden wenig ſonder⸗ 


bahres dabey antreffen / und deßwegen doch benothiget ſeyn / ein und andere Regul / ſo gut es ſich will 
thun laſſen / dabey anzufuͤhren. Ich will vor die Hand nehmen erſtlich Giebel an Kirchen / hernach 
an Pallaſten / folgends an public Gedaͤuden / und endlich an privat Hauſern / der Verſicherung lebende / 
daß die Weitlaͤufftigkeit in dieſer Materie / von welcher anderswo fo wenig gehandelt worden / werde 
dem geneigten Leſer nicht unangenehm fallen. 


Ander Kirche zu St. Peter in Rom iſtin dem groſſen kronton nichts als ein Schild / in dem der H. 


Geiſt in Geſtalt einer Taube abgebildet iſt / oben darauf it zur Kroͤnung des Pabſts Muͤtze geſetzet. 
Dieſes iſt an ſich ſelbſt nach der Paͤbſtlichen Religlon⸗Eigenſchafft wohl angebracht / ich weiß aber nicht / ob 


es ſchön iſt / daß dieſer Schild gantz bloß ſtehet / und der groſſe Giebel ſonſt gantz glatt iſt / da dochuͤbrigens 


dle faciata ſo reich gezieret worden. " 

Sonſt findet man an den meiſten Römiſchen Kirchen nichts als das Wappen deſſen / von dem die 
Kirche stbauer worden / und iſt an ſich ſelbſt nicht unrecht / an den Kirchen das Angedencken derer zu ſtiff⸗ 
ten / von denen fie erbauet worden / aber in dem kronton der Kirche daſſelbe anzubringen / zeiget ſchlechten 
Verſtand an / zumahl die Wappen / wo fie an einem principal Ort eines Gebaͤudes ſtehen / eine Herr⸗ 
ſchafft uͤber daſſelbe anzeigen. 

An der Kirche t. Ambroſi und Caroli in Rom / iſtan dem Borten mit groſſen Buchſtaben an⸗ 
geſchrieben / daß die Kirche dieſen Heiligen gewidmet ſey. In dem Fronton aber iſt ein rund Loch mit 
einem Rahm von Fratzenkoͤpffen / Muſcheln und Schnirckeln geſetzetzwer wolte nicht geſtehen / daß mehr 
Ver ſtand geweſen ware / wenn mit einem bafforrelievo ein Kennzeichen und Angedencken dieſer Heiligen / 
oder dasjenige zum wenigſten waͤre expriwiret worden / was unter ihrem Schutz und patronat gegeben 
iſt / wozu die Pabſtiſchen legenden materie genug haͤtten geben koͤnnen? Hat doch ſonſt dercultusSan- 
ctorum ben den Paͤbſtlern eine durchgehende Aehnlichkeit mit dem Heydniſchen Goͤtzendienſt / warum 
nehmen ſich denn die Baumeiſter nicht die Muͤhe / auch das exterieur ihrer Tempel / und der daran bez 


findlichen Frontons nach folder analogia einzurichten? Solchem nach finden wir an den Frontons 


der Romiſchen Kirchen nichts / das ein ſonderbahres oder gutes Nachſinnen des Baumeiſters angezei⸗ 
get haͤtte. Nun wollen wir auch einige Pariſiſche beſehen. Da finden wir nun an den Vornehm⸗ 
ſten auch nichts / als das Wappen des Erbauers. Ander Kirche de Ja Trinire aber iſt H Ott in den Wol⸗ 
cken auf dem kronton vorgebildet. Vielleicht aber waͤre es beſſer geweſen / einen Eircul / in demſelben 
ein gleichſeitig Dreyecke / und darinnen das Nomen Tetragrammatan zu beſchreiben / wodurch man ſonſt 


Symbolifcher Weiſe die H. Dreyfaltigkeit dem Gedaͤchtniß der Menſchen vorſtellet. An der Kirche 


der Religieufes de! aſſomption iſt in dem Fronton ein leerer Krantz mit Fruchtſchnuͤren gemachet / von 
gar ſchlechter invention. Alſo haben wir noch wenig oder nichts gefunden / daraus wir etwas zu un⸗ 
1 5 a erlernen koͤnnen. Derohalben will noͤthig ſeyn / noch mit einigen Anmerckungen den Man⸗ 
gel zu erſetzen. } 

l An unſern Kirchen ſolte man allezeit in dem Fronton eine emblematiſche Vorſtellung machen / 
die ſich auf die Kirche ſchicker / daß man daran ſehe / daß es eine Hof⸗Soldaten » Stadt: oder GOttes⸗ 
lager Kirche ſey u. d. gl. Oder wenn eine ſonder bahre merckwuͤrdige Urſache zu Erbauung der Kirche 


Anlaß gegeben / kan man dieſelbe an dem kronton vorſtellen. Oder es koͤnte der Baumelſter einen 


Uhrzeiger alſo in den Fronton ſetzen / und mit allerley Bildern umgeben / daß er zugleich ein Chrlſtliches 


und Andacht erweckendes Sinnbild abgebe. Es laſſen ſich auch aus dem alten Teſtament Typi der 


Kirchen neues Teſtaments anbringen. Der Nahme c Ottes mit Cherubim welche das alte und neue 
Teſtament vorzubilden / auf einer Seite ein Loͤwen⸗auf der andern Seite ein Menſchen⸗Geſichte haben / 
mit Strahlen und andern dergleichen Zierrathen umgeben / findet ebenfalls ſtatt. u. . w. e 

’ N e * en 


— 


m 


76 Von dem rechten Gebrauch der Vollſtaͤndigen 


ſchen Klöstern ſolte allezeit die Kirche in dem kronton das Kennzeichen haben / entweder der Munchen / die 
darinnen dienen / oder des Heiligen / dem ſie gewidmet find. + l 

Wenn wir aber wenig Veranderungen an Frontonsder Kirchen gefunden haben / ſo finden wir 
noch viel wentger an groſſer Herren Pallaſten. Entweder iſt es ein Wappen mit einer armatur oder 
ein Wappenschild mik Gehencken und Fruchtſchnuren. Nun iſt es an dem daß groſſer Herren Wap⸗ 
pen an die Gebaude zu bringen / der vornehmſte / und ſo zu ſagen der rechte eigenthůmliche Ort dazu der 
Fronton iſt. Allein es bleibet auch gewiß / daß zuweilen deyiſen ſich / wo nicht beſſer / doch eben ſo gut 
daran ſchicken. Es werden auch Hiſtorien davon nicht ausgeſchloſſen. Wenn einer ja nichts als Wap⸗ 
pen gebrauchen wolte / ſo muͤſſen doch nicht eben armaturen daran ſtehen. Fruchtſchnuͤre aber find oͤf⸗ 
ters Anzeigen einer Armuth an invention. Ich mochte wohl wiſſen / was armaruren in einem Fronton 
ſeyn ſollen / der gegen einen Garten zu ſiehet / ſonderlich wenn es an einem Pallaſt eines Staats⸗Mini⸗ 
ſters oder eines geiſtlichen Herrns geſchiehet. Wie zum Exempel an dem Pallaſt des grand Prieur de 
France zu Paris. Dergleichen judicium iſt auch an dem Pallaſt des Nr. de PAiglezu Paris gebrau⸗ 
chet worden / da in dem Fronton gegen dem vordern Hof ein Schild mit Fruchtſchnuͤren / gegen dem 
A aber Wa eine armatur ohne Wappen geſtellet worden / jo zum aller wenigſten hatte mogen um⸗ 
gekehret werden. 

Solcher geſtalt finde ich nicht ein einiges Gebäude / deſſen Giebel oder kronton ich hier zum Exem⸗ 
pel vorſtellen könte. Derowegen muß ich ſelbſt ein Exempelerdencken / welches den Anfaͤngern zu der⸗ 
gleichen Erfindungen Anlaß geben mochte. Dafer ne ich vor einen Hertzog zu Braunſchw. Luͤneb. eine 
Reſidentz angeben ſolte / muͤſte ich über die Haupt⸗Ein fahrt in dem kronton das Hertzogliche Wappen 
mit armaturen ſetzen. In dem Hof aber wolte ih nur aus dem Stamm⸗ Wappen das Pferd nehmen / 
ußß aufeinen Schild ſetzen / mit einer guͤldenen Beyſchrifft: Ur aucam ducor, anzuzeigen / daß ein Fuͤrſt / der 
ſich von GOtt wohl regieren laͤſſet / ſein Land mit herrlichem edeyen zu regieren geſchickt ſey. Zu Ver⸗ 
zierung und Verkleidung des Schildes koͤnnen die Klugheit und Gerechtigkeit dabey / und allerhand Re⸗ 
gimentszeichen / Zepter /kalces, Schwerdter / Pergament⸗Rollen mit Siegeln / Donner⸗Keule u. d. gl. 

dahinter ſtehen. Gegen dem Garten wuͤrde ſich eben daſſelbe Pferd ſchicken mit der Aufſchrifft: Letusad 
uſum. So ſich zugleich auf einen Garten/ vor neimlich aber auf einen loͤblichen Fuͤrſten reimet / der bey ſei⸗ 
ner groſſen Regiments⸗Sorge und Arbeit freudig und frolich iſt. Dieſer Schild moͤchte von einem 
Weibsbilde gehalten werden / ſo das Vaterland vorbildete / und zu deren Fuͤſſen der Friede und der Lie 
berfluß mit Frucht⸗Hornern liegen koͤnten. Im Fall ich aber in dem Fronton eines Fuͤrſtl. Landhauſes 
das Wappen ſetzen ſolte / wuͤrde ich Kindergen machen / die Schild und Helme mit Blumen und Palmen 
ſchmuͤcketen / die Ruhe der Hel den⸗Geſchaͤffte anzudeuten. Im übrigen fegete ich keine armaturen ſon⸗ 
dern allerhand lnſttumenta von Kuͤnſten und Jagten dahinter. Gegen dem Garten wolte ich bhoebum 
in folttitio abbilden / welches man durch wohl auͤsgeſonnene Vorbildung des himliſchen Krebs⸗Zeichens / 
wie auch der Sonnen⸗Pfer de / als wenn ſie von dem Sonnenwagen abgeloͤſet waren / u. ſ. w. gar deutlich 
würde heraus bringen konnen. Phobi Geſichte aber ſolte ein pourtrait des Fuͤrſtens ſeyn. Solcher ge⸗ 
ſtalt wuͤr de eines ſorgfaltigen Fur ſtens edle Ruhe abgebildet / der / wenn er am meiſten zu ruhen ſcheinet / 
oftmahls ſeinem Lande am meiſten Vortheile zuwege bringet / wie die Sonne in der ſommerlichenSon⸗ 
nenwaͤnde feine Strahlen am krafftigſten mittheilet / da fie keine Bewegung zu haben ſcheinet. Aus dies 
fen wenigen Anmerckungen wird nun der geneigte Leſer verhoffentlich meine intention, und der Anfaͤn⸗ 
ger in der Baukunſt den Weg verſtehen / nach welchem er in dergleichen Erfindungen procediren ſolle. 

Ferner wird ein jeder hievon auf bublic-Gebaͤude / als Rath⸗Haͤuſer / Schulen / Böͤrſen / Arfenal 
und Korn⸗Hauſer / Wayſen⸗ und Armen⸗Haͤuſer u. . w.leichtlich application machen. Wir koͤnnen hie⸗ 
zu als ein modell annehmen die beyden Frontons des vortrefflichen Amfferdamifchen Stadthauſes / an 
dem der architect in den meiſten Stuͤcken groffen Verſtand gezeiget / in etlichen aber gar handgreiffliche 
Fauten begangen / daß ich mir nicht einbilden kan / woher dieſes kommen moͤge. Es iſt bekannt / daß die 
Macht der Stadt Amſterdam ſich einig und allein auf die Einigkeit der 7. brovincen, und auf ihre eige⸗ 
ne gewaltige Schiffahrt und gluͤckliche Handelſchafft gruͤndet. Dahin muͤſſen alle ihre conſilia fich end» 
lich refolviren/undder gantze Staat darnach eingerichtet werden. Hat demnach der Architect mit gu⸗ 
tem Verſtande dieſekundamenta der Amſterdamiſchen Macht in diekrontons des Stadt⸗Haufes gebracht / 
ob es aber zu billigen iſt / daß er das vornehmſte davon ausgelaſſen / oder ob er ein weiter Abſehen damit 
gehabt / laſſe ichan feinen Ort geſtellet ſeyn. In dem vordern Giebel gegen dem Marckt bildet er die 
Stadt Amſterdam mit dem Stadt⸗Wappen in Geſtalt einer Frauen ab / die von allen See⸗Goͤttern / 
Ju dem Nepruno ſelbſt / in Triumph geführet / und certatim mit Sleges⸗Kraͤntzen gezleret wird / wodurch 
die Se» Macht diefer unvergleihlihen Handel⸗Stadt vorgeſtellet wird. Gegen dem Waſſer an dem 
hintern kronton, iſt dieſer Stadt berühmter Handel / mit allen Nationen der Welt / vortrefflichausge⸗ 
bildet. Solche inventiones ſtehen vortrefflich in einem Fronton, ſie kommen ungemein heraus / gehoͤren 
ihrem Gebaͤude gleichſam eigenthuͤmlich zu / und machen es der antichen Gewohnheit nach / welche in 
dieſem Stuͤcke billig zu loben iſt. 

An Privar- Haͤuſern iſt die Auszlerung der Frontons ſparſam anzubringen / wenn man gleich 
Materie genug dazu hat. An ein Adeliches Hauß ſchicken ſich Waffen / es muͤſſen aber keine trophäen 
oder Siegeszeichen daraus gemachet werden. An einem Kauffimanns⸗Hauſe reimet ſich ENT: 

7 0 * 0 U 


Goldmanniſchen Anweiſung zu der Bau⸗Kunſt. 77 
und dergleichen zu machen / ober ſchon auf der See handelt / jedennoch kan ich wohl andere inſignia der 
Handelſchafft / und dieſelbe in etwas geringer Anzahl dabe anbringen. In dem kronton an eines 
Materialiſten Haufe möchten wohl Gehencke von raren ru ten / Muſcheln / Briefen und ercur ius ſta⸗ 
ben zu machen ſeyn. Daferne ich an eines gelahrten Mannes Hauß einen Fronton angeben / und dar⸗ 
innen einen Parnaß, oder einen gantzen Fronton voll allerhand Inſtrumenta von Kuͤnſten vorbilden wol⸗ 
te / würde es zu viel ſeyn / allein einen Krantz mit etlichen herum Ken Inſtrumentis u. d. gl. mag man 
wohl gebrauchen. In krontons von prirat Gebaͤuiden ſtehet auch ein rundes oder Ovel. Fenſter wohl / 
und dieſes fo viel ſchoͤner / wenn es nicht als ein Fenſter / ſondern als ſonſt ein Krantz gezieret und anger 
bracht iſt. Einige pflegen auch Bruſtbilder oder Bofti in ſolche Löcher zu ſtellen. So viel mag dieſes⸗ 
mahl von Aus zierung der Giebelfelder genug ſeyn / nun folget ferner von Acroterüs zu handeln. 

XII. Acroteria werden genennet die Bilderſtuͤhle / die man auffen zu beyden Seiten und oben auf 
dem kronton machet / zu dem Ende / daß Statuen darauff ſtehen. An dieſen iſt zu ſehen / cheils auf ihre Maſ⸗ 
f/theils auf ihre Geſtalt. Die Maße belangende , iſt dieſelbe an der Breite auſſer Streit / daß nemlich die 
Bilder ſtůhle an der Seite juſt ſo breit ſeyn ſollen / als der verduͤnnete Stamm der darunter ſtehenden 
Seulen / ſie ſollen auch mitten uͤber den Seulen zu ſtehen kommen / welche an der Ecke unter dem kron⸗ 
ton ſtehen. Im Fall keine Seulen darunter ſind / muß die auſſerſte Ecke des Bilderſtuhls mit der auſ⸗ 
ſerſten Ecke der darunter ſtehenden Mauer uͤbereintreſfen; Der oberſte Bilderſtuhlauf der Spitze des 
Fronton iſt eben ſo breit als die andern beyden. Man mag auch / ſonderlich auf kleinen Froncons dir Bils 
derſtuͤhlean der Seite big an den Fronton anlaufen laſſen / wie alle diejenigen ſind / welche Goldmann 
auf den Seulenſtellungen in feiner Vollſtändigen Anweiſung gezeichnet hat. Wenn unten an dem Dach 
Geländer herum geführet werden / muͤſſen die Blldertühle an den Seiten des Eronton fo eingerichtet 
ſeyn / daß ſie oben mit dem Geländer gaͤntzlich zutreffen. Was nun die Hohe dieſer Bilder ſtüͤhle betrifft / 
iſt dieſelbige ſchwerer zu beſtimmen / und ind dahero auch die Auctores in dieſem Stuͤck nicht einig. Vi- 
truvius wil haben daß die Hoͤhe der Bilderſtuͤhle an den Seiten ſo viel als die halbe Hoͤhe des Giebelfel⸗ 
des betrage / Blondel aber tadelt dieſe Meynung in ſeinem Curſu Architedurz Civilis , Part, II. Lib. Vll. cap. 
4. well aus dieſer Regul entſtuͤnde / daß bey einerleh Höhe der Seulen die Bilderſtuͤhle bald hoch bald nier 
drig kaͤmen / nachdem nemlich der kronton auf weniger oder mehr Seulen zu liegen kommt. Aus die⸗ 
fer Urſache giebt er des Scamozzi Meynung mehr Beyfall / der dieſelbigen Bilderſtuͤhle allezeit ſo hoch 
haben will / fo groß die Ausladung des gantzen Krantzes unter dem kronton iſt. Unſer Goldmann ſe⸗ 
tzet / daß die gröſte Höhe vor dieſe Bilder ſtuͤhle ſey die halbe Hohe des gantzen Fronton, womit er die klei⸗ 
nern Höhen nicht will ausgeſchloſſen haben / daß alſo feine arena dahin gehet / des Bilderſtuhls Hoͤ⸗ 
he ſolle allezeit eine gute proportion haben gegen der gantzen Hoͤhe des Fronton, niemahl hingegen mehr 
als die Helffte derſelben bekommen. Mag manderowegen/4/4 der Hohe des Fronton zu der Höhe des 
Bilderſtuhles geben / nachdem die Umſtande zu einer oder der andern proportion Anlaß geben. Es ſchei⸗ 
net aber dieſer Meynung Blondels Einw urff ja ſo wohl als des Virruvii Regul zu wider zu ſeyn / allein 
ſo wir die Sache genau unter ſuchen / wird ſichs finden / daß in dieſem Stuͤcke unſer Goldmann / wie in al⸗ 
len andern / am gruͤndlichſten ver fahren / und am tieffſten in die Kunſt geſehen habe. Ohne iſt es nicht / 
daß der Bilderſtuhl gegen der dar unter ſtehenden Ordnung allezeit eine gute proportion haben muͤſſe / 
doch folget dieſes keinesweges / daß dleſe proportion beſtandig einerley ſeyn muͤſſe. Wo Geländer über 
einer Ordnung zuſtehen Eommenyifteseben nicht nothig / la gar nicht zu practieiren / daß dleſelben allezeit 
einerley proportion gegen ſelbige Ordnung haben muͤſten; Denn geſetzt / ich gebrauchere einmahl durch⸗ 


gehende Corinthiſche Seulen / die mit ihrem Gebaͤlcke a8 Fuß betruͤgen / ſo kan ich ein ſchicklich Gelaͤn⸗ 
der daruͤber machen /2.Modul oder 4. Fuß hoch / welches den zwoͤlfften Theil vorbeſagter Höhe austraͤ⸗ 
get. Geſetzt / ch muͤſte her nach zu anderer Zeit zwey Reyhen Seulen gebrauchen / deren oberſte Co⸗ 
kinthiſchware / und 8. Fuß Hohe hatte / ſo muste nach vorhergehender proportion das Geländer dar⸗ 
übern. Fuß hoch werden. Wer ſiehet nicht / daß dieſes gantz abſurg ware; Eben ſo wenig kan derowe⸗ 
gen Blondels angeführte Urſache gelten / nach welcher man ein abſurdum beglenge / wenn man einmahl 
auf eine Ordnung einen hoͤhern Bilderſtuhl ſetzete / als das andermahl. Viel noͤthiger iſt dieſes / daß 
der Bilderſtuhl ſich gegen feinem kronton wohl proportioniren ſoll / weil er ein Stuͤck davon iſt. Im 
übr igen iſt bey des Scamozzi Regul noch dieſes zu erinnern / daß er beſſer gethan haͤtte / die gantze Mis⸗ 
lauffung von dem mittlern Arſtrich der Seulen biß an das auſſerſte des Krantzes zu nehmen / als bloß dep 
fenAusladung/ denn nach diefer werden die Bilderſtuͤhle bißweilen gar zu niedrig / wie an dem Am⸗ 
ſterdamiſchen Stadt⸗Hauſe zu ſehen / da ſie nach der Scamozzianiſchen Regul ordiniret find, Dieſem⸗ 
nach iſt hier der beruͤhmte Blondel in dem Ausleſen nicht glücklicher / als in vielen andern Stuͤcken gewe⸗ 
ſen; Die groſſe auckorität dieſes hochangeſehenen Mannes ſolte mich zwar abſchrecken / ſo frey von 
feinen Dingen nicht zu urtheilen / jedoch muß ich geſtehen / daß ich mehr von deſſen auch weit beruͤhmten 
Landsmann, dem vortrefflichen Perrault, Überzeugerbin / daß man in Kuͤnſten und Wiſſenſchafften / 
die weder zu der Theologie noch zu der jurisprudenz gehören / Jreyheit habe / öffentlich dasjenige zu be⸗ 
haupten / was auf guten demonſtrationibus gegruͤndet iſt / ob gleich alle Gelehrten dawider waͤren / wel⸗ 
ches er in ſeinen paralleles des Anciens & des Modernes heblich / und nach ſeiner Art mit der anmuthig⸗ 
ſten Gelahrſamkeit ausfuͤhret. J ! 8 
In Erwegung dieses alles auſſert ſich hier wiederum eine groſſe prerogativ der Goldmanni⸗ 
ſchen Bau⸗Kunſt vor allen andern. die ein jeder leichtlich erkennen wird der die Vorurtheile und Affecken 
abgeleget hat; Denn indem dieſer vortreffliche fleißige i Anleitung giebet / wie = 1 5 
8 tuͤcke 


78 Von dem rechten Gebrauch der Vollſtaͤndigen 

Stuͤcke eines gantzen Gebaͤudes nach dem aao dul gegen einander proportioniren ſoll / ſo flieſſet auch dar⸗ 
aus jederzeit eine Regul, den Fronton nach dem Modul und nach den Seulenwelten ebenfalls zu determi- 
nien. Woraus denn ferner folget / daß man den Bilderſtuͤhlen keine gute proportion mit dem Giebel 
geben kan / daß ſich nicht zugleich dabey eine gute proportion nen dem Bilderſtuhl und der darunter 
ſtehenden Seuleereignen ſolte. Damit dieſes alles nun deſto klarer werde / und die Anfänger deutlich 
ſehen / wie in dieſen Dingen zu proceclren / will ich einen caſum ſetzen / und denſelben erſtlich nach des Sca⸗ 
mozzi Art / hernach aber nach der Goldmanniſchen Manier ausführen / damit der guͤnſtige Leſer den 
Unterſcheid deutlich neben einander ſehe. - 

Ich ſetze es ſey eine Vorlage an einem Gebaͤude mit s. durchgehenden Corinthiſchen Seulen / 
welche in der Mitte i / im uͤbrigen aber ö. Mod. von einander ſtehen / darauff ſoll ein kronton gemachet 
werden. Rechne ich nun zuſammen alle Seulenweiten / welche zuſammen 36. Mod. austragen / und was 
zu beyden Seiten noch dazu kommet biß an die aͤuſſerſte Ende des Krantzes / o ſich guf 475. Mod. belauf⸗ 
fet / ſo iſt die gantze balis, worauf der kronton kommen ſoll / 4. Mod. und 4, oder nach der Eintheilung des 
Moduls in 300. Theile / 14 qu. particuln. Dieſe theile in 9. Theile / thut 1601k. part. welche mit 2. multi- 
plieiret die Höhe des Frontons 32022, part. geben. Die Ausladung des Krantzes hält 576. part. welches der 
sste Theil der Seule mit ihrem Gebaͤlckeiſt. So viel muß nun auch zu der Höhe des Bilder ſtuhles an 
der Seite genommen werden. Allein es hat dieſer Bilder ſtuhlerſtlich gegen feinem kronton gar keine 
proportion. Zum andern iſter zu niedrig / und thut faſt nichts mehr / als daß die darauff ſtehende Sta- 
tua nicht von vornen durch den Krantz des Frontons unten zugedecket / und dem Auge geraubet wird. 
Den Bilderſtuhl ſelbſt aber bekommet man nicht wohl zu ſehen. 5 

Nun will ich fer ner ſetzen / daß an dieſer Vorlage ſolten zwey Reyhen Seulen kommen / Roͤmiſch 
und Corinthiſch / die noch ſo vtel xo dul von einander ſtuͤnden / den Modul aber halb nur ſo groß haͤtten 
als die vorigen. ſo bleibet die Breite und Hohe der Mauer wie zuxor / der kronton bleibet auch faſt eben fo. 
Die Statuen muͤſſen auch ihre Groͤſſe behalten / und die Bilderſtuͤhle werden geandert / daferne man 
Scamozzi Regul folgen will / und kommen nur halb ſo hoch als zuvor. Sind ſie nun zuvor zu klein ges 
weſen / was wur den ſie ietzo ſeyn? Erhellet demnach der Ungrund der Scamoꝛzianiſchen Regul noch ein⸗ 
mahl Sonnen⸗klar. ? ? 

Nach Goldmanns methode muͤſte man alſo procediren. Ich gebe zu der Höhe des Frontons g. 
Modul, ſo verhalt er ſich gegen der Breite wie r. gegen z. gegen der groͤſſern Seulenweite / welche 12. Mod. 
haͤlt / wie 2. gegen z. gegen der kleinern Seulenweite von . Moc. wie J. gegenz gegen der Hoͤhe der Seu⸗ 
le mit ihrem Gebaͤlcke wie . gegen z. Ferner mache ich den Bilder ſtuhl an der Seite ꝛ;. Modul hoch / 
ſo verhalt er ſich gegen der Höhe des Frontons wie 1. gegen z. und gegen der Hoͤhe der Seule wie . ge⸗ 

en 9. 
12 55 Es erwege ein unpartheyiſcher Leſer dieſe Art zu procegiren / und halte fie gegen andere Reguln / 
fo wird er daraus die Vollkommenheit der Goldmanniſchen Baukunſtaugenſchelnlich erkennen. Ich 
bin da an keine gewiſſe Maße gebunden / und dennoch iſt meine Freyheit mit ſolchen Reguln umſchraͤncket / 
daß ich dadurch nothwendig etwas gutes und proportion rliches heraus bringen muß. 

Ja damit gar keine Schwerigfeit mehr uͤbrig bleibe / will ich noch ein und anderes Exempel aus⸗ 
führen. Es iſt eine ſchoͤne Piſpoſition, wenn man an einer Vorlage eines Gebäudes 6. durchgehende 
Roͤmiſche oder Corinthiſche Seulen alſo ſtellet / daß die beyden mittlere 12. Mod. die folgenden zu beyden 
Seiten 9. Mod, und die aͤuſſerſten beyderſeits z. og. von einander ſtehen. Darauff ſoll ich nun einen 
ſchonen Fronron oder Giebel ordiniren. So gebe ich zu deſſelben Hoͤhe 9. Mod. welche nach des Scamoꝛ⸗ 
zi Reguln 3. von der Breite austragen. Unter die Seulen wolte einen Grundſtein 3. Mod. hoch ſe⸗ 
‚gen / ſo ware der Fronton der dritte Theil von der Hohe der darunter ſtehenden Ordnung, Ferner iſt 
derſelbe der andern Seulenwette gleich. gegen der gröffern aber wie z. gegen 4. und gegen der kleineſten 
wie 3. gegen J. Der Bilderſtuhl kanz. Mod. hoch werden. So viel iſt auch die kleineſte Seulenweite. 
Ferner iſt er gegen des krontons Hoͤhe / wie i. gegen 3. und gegen der Ordnung darunter / wie i. gegen 9. 
und folgends alles zuſammen in der ſchoͤnſten proportion von der Welt. 5 

Oder ich will ſetzen / daß ich an eine ſolche Vorlage ſolte zweymahl uͤber einander verduͤnnete Co⸗ 
rinthiſche Pfeiler ſtellen wie an dem Amſterdamiſchen Rath⸗Hauſe. Welches geſchehen koͤnte / daß 
der untere Modul gegen dem obern wie 6. gegen . ware / und die untere Pfeiler 10. Mod. die obere 12. 
Mod. von einander ſtuͤnden. Unten aber muͤſten groſſe und oben kleine Seulenſtuͤhle ſeyn. So wolte 
ich 1g. obere oder is. untere Mod zuder Höhe des krontons nehmen / und 5. untere oder . obere zu dem 
Bilderſtuhl. Solcher geſtalt wird alles wieder um eine ſehr ſchone proportion zuſammen erhalten. 

Allein weil nicht einem jeden das Rechnen folder geſtalt von ſtatten gehen will / ſo ſetze ich noch die⸗ 
ſegeneral-Megul welche meiſtens eintreffen wird / daß der Bilderſtuhl der dritte Thell von der Giebel 
Hohe / und wo moglich auch der pte Theil von der Hoͤhe der Ordnung ſeyn ſoll / die darunter ſtehet. 

Der mittlere Bilderſtuhl obenauf dem kronton ſoll tz. höher ſeyn / als die an der Seite. 

Die Statuen an der Seite ſollen mit dem Scheitel entweder der Spitze des Giebelfeldes / oder der 

Spitze des Frontons gleich kommen / oder man kan auch allezeit den fuͤnfften oder ſechſten Theil der Hoͤhe 
der gantzen Mauer / worauff ſie ſtehen / zu ihrer Hohe nehmen. h 

Die mittlere Statuafoll auch >. höher feyn/alsdieander Seite. 

XIV. Nachdem wir nun betrachtet haben / wie die krontons oder Giebel anzuordnen ſind / ſer⸗ 
- er⸗ 
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ferner We gar wenigen zu 28 0 wo man ſie machen ſoll. Es iſt aber hier wiederum 
die Frage nicht von Thuͤren / Fenſtern / abernaculn / Vorſchopffen u. d. gl.kleinern Wercken / ſondern 
von groffen Frontons auf gantzen Gebaͤuden / die rechte Daͤcher vorſtellen. Hievon find nun folgende 
wenige Reguln zu mercken. 8 4 5 0 ; 
r. Bo nihenöchigif/ ein beſonder Dach zu machen / da ſoll kein Eronton hinkommen / denn ein 
Fronton iſt wuͤrcklich nichts anders als ein Dach. ee 
Vor allen aber ſehlet man wider dieſe Regul / wo man aufeiner gantzgleich auslauffenden Mau⸗ 
er / die laͤngshin mit ihrem Dache bedecket iſt / ein Stüd von ſolchem Dach ausſchneidet / und einen Fron- 
ton davor hinmachet / welcher Fehler doch ſehr gemein iſt. 

2. Auf gar zu ſchmahle Bände ſoll man keinen kronton machen / weil er da gantz unanſehnlich 
und veraͤchtlich wird. b 5 
. An die ſchmahle Seite der Haͤuſer ſoll man keinen kronton machen / weil es ſich daſelbſt auch 
nicht ſchicket Vorlagen zu machen. Jedoch wenn es jemand haben will / it es eben vor keinen Fehler zu 
Faltbare Es kommet aber gar zu gezwungen heraus / und als wenn der Architect nichts beſſers ger 

aͤtte. } 

4, Wie alle Dinge ihre Anmuthigkeit verliehren / wenn man ſie zu viel gebrauchet / ſo ſolte 
1 billig gar ſelten krontons gebrauchen / und nur in ſolchen Faͤllen / da ſie recht anſehnlich heraus 
ommen. 8 


5. Aus eben dieſer une ſollen auch an das laͤngſte Gebäude auf einer Seite mehr nicht als 


drey krontons geſetzet werden / und nicht einmahl ſo viel / wenn nicht ſonderliche Urſachen darzu find. 

6. Es iſt auch ein Anzeigen eines Baumeiſters / der in feinen Dingen nicht accurat und gruͤndlich 

unterwieſen iſt / wenn er Vorlagen an einem Hauſe machet / nur damit er einen Fronton bekomme. Der 
Fronton iſt um der Vorlagen / nicht die Vorlage um des Frontons wegen. \ 
. 7. Eine wunderliche und veraͤchtliche Art krontons anzubringen iſt / welche man haͤuffig in Hol⸗ 
land / wie auch zu Hamburg findet / und mit Worten nicht als gar weitlaͤufftig koͤnnen beſchrieben wer⸗ 
den. Der geneigte Leſer aber bellebe nur Vingobooms Gebaͤude / die aller Orten zu finden ſind / pag. 18. 
nachzuſchlagen / da er ein rechtes Exempel davon antreffen wird. 0 

8. Wenn man mitten an einem Haufe ein Stuͤck um ein Geſchoß will hoͤher bauen / muß man 
daſſelbe entweder nur formiren als ein groſſes Dach⸗Fenſter / oder man muß es ſo breit machen / daß es 
ſich ar Mühe verlohnet / einen Fronton darauff zu ſetzen / und es als ein Stuͤck der Haupt⸗Mauer zu 
conlideriren. 

XY. Nun iſt noch übrig / von den vor nehmſten Fehlern zu reden / dee man hin und wieder an den 
Frontons obſerviret. Es hat derſelben unſer Goldmann bereits ziemlich gedacht in feiner Vollſtandi⸗ 
gen Anweiſung Lib. I. cap. 8. Noch weitlaͤufftiger hat Blondel in ſeinem Cours d Architecture Part, 1. 
Liv. VII. chap. 2. davon gehandelt. Weil nun dieſes letztere Buch in wenig Haͤnden bey uns iſt / ſo will 
ich das meiſte aus demſelben hier uͤberſetzen / und nur hier und dort etwas beyfuͤgen. Solcher geſtalt 
werde ich erſtlich das Vorurtheil derjenigen beſchaͤmen / welche Goldmanns Anweiſung als etwas Alt⸗ 
vaͤteriſches vor geringe halten / hingegen aus des Blondels Buch ein miracul machen / da ſie doch in den mei⸗ 
ſten und beſten Stuͤcken conſentiten. Zum andern werde ich die an den krontons ſo gar gemeine Fehler 
leichter bey einem und andernabbringen / weil doch die meiſten Blondel lieber glauben / als mir auf die 
beſte demonſtrationes nachgeben werden. } 

DieFrontonsan unſermort ſind nicht allezeit in den Augen derjenigen angenehm / welche die Arte 
chitectur verſtehen / beſonders wenn ſie uͤber folhen Wänden ſtehen / welche mit einem Walbendach ge⸗ 
decket ſind / welches höher und ſteiler iſt als der kronton, daß alſo der Walben gleichſam noch einen Fron. 
ton vorſtellet / der aber ſehr unangenehm iſt / und gegen die andern unproportioniret iſt. Alſo glaube. 
ich / daß man ſich vor dieſer Ungereimtheit wohl in acht zu nehmen hat ꝛc. Dahin zielet nun meine drit⸗ 
te Regul in vorhergehendem XIV. g. gleichfalls. An dem Chateau de Fayelle in Franckreich / an dem 
Palais de Conde in Paris / und ander Carmeliter Kirche in der Fauxbourg St. Germain, iff zu ſehen / wie 
dieſer Fehler heraus kommer. Viel andere Frantzoſiſche Pallaſte will ich geſchweigen / da dieſer Fehler 
mit etwas mehr Behutſamkeit begangen iſt. Ferner ſaget Blonde! 

Ich will nicht ſagen von denen / welche in ihren Giebelfeldern runde oder viereckichte Fenſter⸗ 
machen / weil ich nicht glaube / daß ſich iemand finden werde / der gute Kundſchafft von der reinen Archi-« 
tectur hatte / und doch dieſelben approbirte / ſo wenig jemand diejenigen krontons vertheidigen wird / wel⸗⸗ 
che zerſchnitten ſind / um Platz darinnen vor Tafeln oder Paprollen zu bekommen / oder diejenigen / wel⸗⸗ 
che oben geöffnet und gebrochen / und mit Schnirckeln einwarts gewickelt ſind / oder welche gar unter⸗ 
ſich gekehret ſtehen / ohnerachtet man ein Exempel davon in der Antiquitaͤt findet. Denn es kan der Nas 
tur und Eigenſchafft der krontons nichts mehr zu wider ſeyn / als dergleichen Arbeit / indem ſie dazu 
gemachet ſind / das enige zuzudecken / was darunter ſtehet. Ich kan aber den er ten Fehler / da Fenſter 
in dem Tronton ſtehen / mit den uͤbrigen nicht in einen Rang ſetzen / ſondern halte ihn nach einigen Um⸗ 
fanden öffters vor zulaͤßig / davon ich oben in dem XII. $. gehandelt habe. Wenn rechte Fenſter mit 
ihren Einfaſſungen in dem Giebel⸗Felde ſtehen / oder auch Bilderblinte wie an der Carmeliter Kirche in 
der Fauxbourg St. Germain; an dem Hötel de Sully in der Gaſſe St. Antoine, an der face dugrand Eſca- 
lier del Hotel de Conde, an dem Palais Mazarin c. zu Paris / ſo wird man gerne geſtehen / daß 99 
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recht unangenehme Fehler ſeyn / wenn man es aber machet / wie ich oben g. XII. angegeben / welcher ge⸗ 
ſtalt auch das Fenſter in dem kronton an der ſchmalen Seite des Chateau de Maifon zu Paris ordiniret 
iſt / wird niemand leichtlich etwas raifonnables dawider aufbringen konnen. Die ubrigen Fehler fin⸗ 
det man ſelten / doch iſt in Paris an dem Hörel de Conde llber der Pforte ein Eronton mit Schmirckeln 
zu notiren. i ae ? A 
= Ein kronton mußdiegange Wand decken / auff welcher er lieget / und alſo zu aͤuſſerſt von dem 
„Krantz an hinauf gehen / denn die krontons, welche zu beyden Seiten ein Stuͤck des Krantzes mit dem 
„ Rinneleiſten bedecket übrig laſſen / ehen heßlich aus; Daferne aber die Wand ſo breit iſt / daß zu be⸗ 
v fürchten ſtehet / es möchte der Eronton zu groß und zu hoch auf dem Gebäude werden / muß man ein 
„Stuck der Wand ſo breit man es gut befindet / in der Mitte herausrüͤcken / oder wenn es nicht ſeyn kan / 
»zum wenigſten den Krantz weiter ausladen / daß der Fronton darauf ruhen konne / und es das Anſehen 
„ habe / als wenn er ein beſonder Gebaude bedeckete. Was dieſe Erinnerung belanget / iſt das erſte zwar 
eine ausgemachte Sache / das andere hingegen / wenn man bloß den Krantz weiter ſpringen laſſet / iſt eine 
pur lautere Flickerey / und wird ſchwerlich koͤnnen eini ge gründliche Urſache aufgebracht werden / dieſes 
zu vertheidigen / es geſchehe denn bey Verbeſſerung einer alten faciara , die man ſo viel wenig a la mode 
einrichten / und doch in der Mauer nichts andern oder einreiſſen will. Im uͤbrigen iſt der Fehler / der 
gleich im Anfang dieſer Erinnerung perktringiret wird / allzu gemein / und faſt aller Orten anzutreffen. 
Von Par ſiſiſchen Gebauden ſind unter andern in dieſem Stucke anzufuͤhren der Eingang der Grotte 
de Noili le grand , das zuvor ſchon gedachte Hörel de Sully, und die vorn herausruͤckenden Seiten⸗Ge⸗ 
baͤude der prächtigen Kirche der Minimorum zu Paris. 
FA Ferner iſt es ein Fehler in der Bau⸗Kunſt / wenn man einen Fronton in den andern ſetzet / aufei⸗ 
vnem dar unter liegenden Krantz / weil ein Gebäude an ſich ſelbſt nicht mehr haben kan als ein Dach; 
v Hiebey iſt zu mercken / daß ich geſaget habe / aufeinem darunter liegenden Krantz. Dann der Baumei⸗ 
„ter des Pantheon hat auch zwey kromons einen uber dem andern gemachet an der Vorwand ſeines gan⸗ 
„zen Gebäudes / wiewohl es nicht krontons oder Giebel von einem Leib ſind / indem der eine auf der 
„Vorwand des Vorſchopffs / der andere aber aufder Vorwand des runden Tempels lieget / daher ha⸗ 
v ben ſie jeder fein eigen Gebaͤlcke unter ſich / und iſt einer von dem andern ſo weit entfernet / ſo weit der 
2 Vorſchopf von dem Haupt⸗Gebaͤude heraus ruͤcket; Dieſer Fehler iſt ſehr notabel an der ſonſt gar 
ſchoͤnen Kirche der Prediger-Muͤnche zu Paris begangen worden. 9 
15 Was die Frontons anbelanget / welche einen vollen halben Circul machen / kan man wohl ſagen / 
„ daß ſie vonunſern den Frantzoſiſchen) Baumeiſtern erfunden worden / im uͤbrigen aber an confidera- 
2 blen Gebauden wenig gefunden werden / und dem Auge ſo wohl als dem Verſtand gar unangenehm 
ſind. Sie ſind ſo gar heßlich / daß ſie nicht einmahl von den Deutſchen ſind nachgemachet worden / ohne 
daß ſie zu Jena in Thuͤringen gar gemein ſind / da man ohnedem kein Exempel der Architectur ſuchen 
darff. Indeſſen findet man dergleichen in Paris an Gebäuden die man ſonſt vor ziemlich anſehnlich 
halt / als an dem Palais Mazarin, und an der Chapelle des filles de S. Marie proche de la porte de St. Antoine, 
wie auch an der Kirche des Carmes de Conflans nahe bey Paris. 
5 Ob ich ſchon zuvor gedacht / daß wenn man ſich wolte genau an die Nachahmung der Natur bin⸗ 
„den / man unter dem kronton gerad hin gar keinen Krantz ziehen duͤrfft te / auch zu dem Ende einige Bey⸗ 
v ſpiele aus dem Alterthum ſind angefuͤhret worden / da das Gebaͤlcke unter dein Fronton iſt abgeſchnit⸗ 
„ten worden / hat man ſich dabey doch ohne Noth nicht aufzuhalten; Im Gegentheil iſt es viel beſſer / 
v die beſten antichen Gebaͤude zur Nachfolge ſich vorzustellen / welche oͤffters unter ihren Frontons gantz 
Gebaͤlcke gehabt haben. Wenn es hier nicht zu weitlaͤufftig fiele / koͤnte ich gar klar erweiſen / daß das 
Auslaſſen des Krantzes unter dem kronton vielmehr der Natur / das iſt / der Ordnung des Zimmer⸗ 
wercks / worauff Blondel mit unſerm Goldmann die Natur und Eigenſchafft der Bauzierrathen gruͤn⸗ 
det / und woraus er derſelben Urſprung herleitet / gaͤntzlich zu wider ſey / daher iſt es auch von den heuti⸗ 
gen Baumeiſtern ſo wohl als von den Alten nicht leichtlich nachgethan worden. Der Fronton an der Face 
de! Elealier de! Hötelde Conde, und einer an einem Hauß hinter dem Kloſter St. Germain zu Paris / wie 
guch an der Pforte des Kloſters felbft/find ſolcher geſtalt gemachet / wiewohl dieſer letztere nochetwas 
beſſer ordiniret iſt als die andern / indeſſen ſehen ſie doch alle unangenehm genug aus. An Deutſchen Ge⸗ 
baͤuden iſt dieſer Fehler gar gemein. 
55 Endlich iſt auch zu mercken / daß wenn ein Fronton auff Seulen lieget / die mit ihren Gebaͤlcken 
v weit von der Mauer abſtehen kan man / im Fall ſie nicht gar zu weit abſtehen / den Krantz uͤber dem 
„ Eronton gerade for tlauffen laſſen / und darff ſodenn die Glieder unter dem Krantz alleine zwiſchen den 
„ herausſtehenden Seulen hinein ziehen; Doch wenn beſaͤgte Gebaͤlcke gar zu weit herausſtehen / muß 
„ man uͤber den Raum zwiſchen den Seulen den gantzen kronton hinein ziehen / damit das Giebelfeld al⸗ 
v lezeit über dem Borten der Seulen ſo wohl / als uͤber dem auf dem Zwiſchenraum zutreffe / und ſolcher 
„ geſtalt wird der Krantz des Frontons uͤber den herausſtehenden Seulen eben ſo verkroͤpffet / wie ihr ei⸗ 
„gen Gebaͤlcke. Biß hieher hat Blondel als eine general Regul angenommen und behauptet / daß man an 
einem Fronton nichts machen doͤrffe / was ſich nicht an einem Dache zu machen ſchicket / in dieſer letzten Nez 
gul hingegen judicirer er dieſem feinem eigenen fundament ſchnurſtracks zuwider / indem ja handgreiflich 
einem Dache nichts mehr zu wider iſt / als ſolche Verkroͤpffungen. Wenn der Sache ſon nicht abzuhelf⸗ 
fen waͤre / ſo leſſe ich es gelten / daß man von derfelbigen general Regul wohl einmahl abgehen konte / 1105 
aber 


aus als dieobern / was iſt denn vor eine Urſache dieſer Verkroͤ 
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aber ſtehet mir ja allezeit frey / ob ich einen kronton machen will oder nicht / oder ob ich eine ſolche ordon- 
nance der Seulen zu halten willens / da ſich dergleichen inconveniens an dem Fronton ereignen mochte. 
3 bleibe dabey/willes auch / wenn es noͤthig iſt / gantz Sonnen⸗klar erweiſen / daß man / ohne im geringe 
en an guten inventionibus gehindert zu weiden / allezeit das Giebelfeld und den Kbantz / und alſo den gan⸗ 
tzen kronton gantz gerade ohne alle Verkroͤpffung machen koͤnne / und den Reguln der reinen Banukunſt 
nach auch muͤſſe. Zum Exempel will ich geben die Kirche des Minimes von Manfarts Architectur zit Paris 
welche zwey Reyhen Seulen uber einander hat / unten Doriſch oben Corinthiſch; Da hat der archnect 
über den untern vier Seulen der Kirchthuͤr einen gang ache Eronton gemachet / uͤber den daruͤherſte⸗ 
henden 4. Seulen aber hat er denſeben verkropffet. Nun 1 die untern Seulen eben ſo weit her⸗ 
] 6 fung? Dem kronton beſſere Staͤrcke zu 
eben / itt es nicht geſchehen / ſonſt waͤrees an dem untern kronton nöthiger/ als an dem obern geweſen. 
ben ſo verhalt es ſich an der Kirche dr. Gervatii in Paris / welche Broſſe angegeben hat. Demnach ſchlieſſe 
ich dieſe Abhandlung von den Frontons nochmahls damit / daß alle Verkroͤpffung an den krontons, ſon⸗ 
5 / wenn der gange Krantz mit verkroͤpffet iſt / unter die Fehler der Architectur müͤſſe gerechnet 
N en. 1 * 1 * 175 — 1 1 2 
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Die ſechſte Mnmerckung 
. lber das Vte Kapitel des dritten Buchs. 
ö Von Dreppen. 


Summarien. 


I RZ 2Aleinsgemein bey Abhondlung dieſer rer ie zu beobachten. 2. Allgemeine Reguln von der Staͤrcke / Be⸗ 

gvemlichkeit und Schoͤnheit der Treppen. 3. Von der Confruttionder Treppen. 4. Von dem Licht der 

Treppen. J. Von der Höhe, Breite und Geſtalt der Stuffen. 6. Von Geländer der Treppen. 7. Von 

Treppen in freyer Lufft. 8. Von Treppen in Gebäuden insgemein / und inſonderheit von abgeſonderten kleinen 

Treppen. 9, Von Haupt⸗Treppen. 10. Von Wendelſtiegen oder Treppen infonderheit. 11. Von Fuͤrſtli⸗ 
chen Haupt⸗Treppen. 4 

* . 


Je Kunſt / gute Treppen anzulegen / bringet den Baumeiſtern vor allen ein gutes Anſe⸗ 
hen zu wege / daher werden nicht wenig gefunden / deren ich ſelbſt einen und andern ken⸗ 
hne / welche zwar in den meiſten übrigen Stücken Haupt⸗Stuͤmper ſind / und ſich haupt⸗ 
ER y fachlich befliſſen auf ihren Reifen gute Treppen zu obferfiren / nichts deſtoweniger dar 
5 5 durch bey vielen ſich in den eredit geſetzet haben / als ob ſie gar ver aͤndige Baumeiſter 
Ba) waren; Allein wer gute Augen in ſolchen Werden gebraucher/ kan ohnſchwer finden / 
daß auch an den ſchoͤnſten von ſolchen Empiricisangelegken Treppen / insgemein einige Merckmahle des 
Unverſtandes hervor leuchten. Biß weilen iſt die Treppe an ſich gut / und das Gebaͤude an ſich iſt auch 
wohl angeleget / ſie gehören aber nicht zuſammen / und ſtehen bißweilen eben als wenn man einen Kopff 
von einem Hercules auf dem Rumpff von einem Apollo ſetzet. Biß weilen ſiehet man / daß ſich das Hauß 
hat nach der Treppe richten muͤſſen / welches doch umgekehrt ſeyn ſolte / und eben herauskommt / als wenn 
ein Redner gewiſſe exordia gemacht haͤtte / und alle ihm vorkommende orationes darnach einrichten wol⸗ 
te. Am allergemeinſten aber iſt es / daß man ſchlechte proportiones dabey antrifft / und in einem groſſen 
Gebaͤude zu kleine / oder in kleinen Gebaͤuden au groſſe Treppen findet. ; 

Ich geſtehe dabey gerne / daß es leichter iſt / an einer gebaueten Treppen die Fehler zu erkennen / als 
zu lehren / wie einer bey Anlegung der Treppen alle ſolche Fehler vermeiden folle oder konne; Denn die 
Haupt⸗Reguln / die von Treppen zu geben / ſind ſchon lange von balladio und Scamozzi ausgefuͤhret / und 
den meiſten Baumeiſtern bekannt worden, Nichts deſtoweniger haben ſo viel unter dieſen noch Fehler 
an ihren Treppen begangen / woraus erhellet / daß es nicht genug iſt bey Anweiſung der Bau Kunſt / daß 
man Reguln von den Treppen giebet / ſondern auchgezeiget werden muß / wie der Baumeifter dleſelbi⸗ 
ge Reguln auf einen jeden beſondern Fall appliciren moͤge. Ware demnach der beſte Weg / einen kuͤnffti⸗ 


gen Architect in dieſem Stucke wohl zů informiren / ſo man die Grundriſſe der vornehmſtenGGebaͤude / die 


in allerhand beruͤhmten Staͤdten und Landern gebauet worden / vor ſich nehme / und die Treppen darin⸗ 
nen unter ſuchete / nach den allgemeinen Reguͤln examinirte / und was beſonders von den Baumeiſtern 
nach Erfor derung des Platzes dabey in Obacht genommen worden / fleißig bemerckte / ſo würde ein gutes 
ngenium dadurch die application auf andere vorkommende Salleleichtlih machen lernen ; Allein es ers 
eignen ſich bey dieſer methode auch ſo viel Schwerigkeiten / daß der meiſte Theil derjenigen / ſo in der Bau⸗ 
Kunſt intormiren / dieſelbe nicht zu Stande bringen kan / geſtalten es bißweilen an ſolchen Grundriſſen 
fehlet / hernach laſſen ſich aus den Grundriſſen dle particulier Abſehen nicht erkennen / die der Baumeiſter 
dabey gehabt / woran am meiſten gelegen iſt. 
Derohalben glaube ich / daß der beſte Weg ſey / bey Anweiſung der Bau⸗Kunſt ſelbſt auf allerley 
Faͤlle Er findungen von Treppen zu machen / und den Scholaren dabey von allen raiſon zu geben / wars 
um dieſes oder jenes gemachet worden / ſo kan derſelbe ſich allmaͤhlig angewehnen / ins kuͤnfftige bey ſei⸗ 
nen in entionibus eben ſo zu raiſonniren / und die Umſtande fleißig zu oblerviren / woran gar viel gelegen 
it, Denn mancher hat wohl Geſchicklichkeit genug / ſchoͤne Treppen zu erfinden / und ſehlet ihin nur dar⸗ 
an / daß wenn er feine Geſchicklichkeſt aufeinen gewiſſen Ort appliciren ſoll / er nicht gewohnet iſt / ale dabey 
vorkommende Umſtaͤnde wohl zu eee ea an gegen einander . Eben wie 
mancher daedicus alle Theile ſelner Wiſſenſchafft / alle gute Mittel und kecepte, ja lich alle gute Hand⸗ 
grieffe der Kunſt wiſſen / und dennoch oͤffters ungluͤcklich curiren kan / weiler die gantze Natur / die Lebens⸗ 
Art / die det und das Gemuͤthe des Patienten nicht zu er forſchen / und was ſich nach und vor der Kranck⸗ 
heit ereignet hat / genau auszufragen weiß oder gewohnet iſt. x x 
In gegenwaͤrtiger Abhandlung von Treppen will ich mich bemuͤhen / dieſe methode, ſo viel moglich / 
in acht zu nehmen / und die Haupt⸗Reguln von den Treppen auf allerhand Erfindungen und Beyſpiele 
zuappliciren / mit Bemerckung aller / oder doch der vornehmſten Umſtaͤnde / die ich in ſolchen Fallen be⸗ 
mercken wuͤrde. Ich erkenne dabey gerne / daß ich dieſes alles ſo vollkommen nicht werde leſſten kon 
nen / als es wohl ſeyn ſolte / ja ich glaube / daß diejenigen / die meine Gedancken ins kuͤnfftige mit 4 — 
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etwan verbeffern oder vermehren / annoch ſich vergebens bemuͤhen werden / alle Unvollkommenheit da⸗ 
bey zu vermeiden. Dem allen ungehindert / bin ich verſichert / daß gegenwärtige wenige Anmerckun⸗ 
gen bey unpaflionirten Liebhabern der Architectur ohne Nutzen nicht bleiben füllen. m 

Il. Ehe ich nun zu der application ſchreite / will ic erftausumerer Vollſtandigen Anweifungdie 
Wan che von den Treppen wiederhohlen / und hier und dar einige fer ner dazu ſetzen / erſtlich aber 
von der Starcke / her nach von der Bea vemlichkeit / und endlich von der Schönheit der Treppen handeln. 


Von der Stöcke der Treppen. 


. Alle Treppen / ſo in freyer Lufft ſtehen / ſollen von guten harten Steinen gemachet / und mit 
Kuͤtte gefuͤget ſeyn. Die Stuffen ſollen entweder aus einen Stucke beſtehen / oder an dem Untertheil 
aus etlichen zuſammen geſetzet / und oben mit einer durchgehenden ſtarcken und harten Tafel bedecket 
werden. Die Ruheplaͤtze ſind mit einem Stuͤck nicht wohl zu bedecken. Derowegen ſollen die Flie⸗ 
ſen / womit man ſie beleget / mit Nuthen und Salfen über einander ſchlagen / oder in einander eingreiffen / 
und uͤber dieſes mit Bley oder guten Stein⸗Kuͤtt zuſammen befeftiger werden / ſonderlich daferne es 
Marmor⸗Flieſen find. a 5 R 

2. Innerhalb der Häufer ſolte man / wo es irgends das Ver moͤgen zulieſſe / ebenfalls ſteinerne 
Treppen biß in den Boden hinauf haben / und lieber in andern Stücken des Gebäudes deſto meyr ſpah⸗ 
ren / denn in Feuers⸗Noth thun ſolche Treppen vortreffliche Dienſte / und koͤnnen offt ein gantzes Hauß 
in einem Brande erhalten. a 5 85 ; 

3. Steinerne Treppen muß man ſorgfaͤltig gruͤnden / daß nicht ſolche ſpectꝛeul bald ins Geſich⸗ 
te kommen / wie ſich an den meiſten unferer alten Gebaude finden / da dieſe Negul nicht in acht genom⸗ 
men worden / und daher die Treppen geſuncken / und die Stuffen von einander geriſſen / theils auch in 
zwey Stuͤcke geborſten ſind. eh N 

4. An Treppen unter freyer Lufft muͤſſen alle Stuffen vor werts ein wenig abſchuͤßig ſeyn / 
daß kein Waſſer dar auffſtehen bleibe. 3 

5. Im Fall man innerhalb der Gebaͤude ja hoͤltzerne Treppen haben will oder muß / ſoll man 
doch hart Holtz felt, e gut alt Eichenholtz u. d.gl. Holtz / welches ſich poliren laſſet / iſt noch 
beſſer / aber auch koſtbarer. Die Stufen wollen alle mit gutem Fleiß zuſammen gefuͤget werden daß 
nicht Ritzen n aufſpringen. Im uͤbrigen iſt noͤthig / ſie an ſolche Oerter zulegen / da der Wind 
nicht koͤnne Schnee und gen darauf wehen / wodurch ſolche Treppen bald verderben. 

6. Die Gelaͤnder auf den Treppen erfodern auch guten dauerhafften Zeug. Innerhalb koſt⸗ 
barer Gebaͤude machet man ſie von Mar mor oder Metall. Auſſen an der freyen Lufft ſind rauhe Stei⸗ 
ne / oder eiſerne Geländer von Sprengwerck gut. Auſſen ſoll man lieber gar keine als hölgerne Gelaͤn⸗ 
der a: Innenher find fie noch eher zu zulaſſen / werden aber um Feuers⸗Gefahr wegen lieber 
vermieden. i ö 1 


Von der Beqvemlichktit der Treppen. 


i 1. So bald jemand in ein Haug eingehet / ſoll die Treppe ihm im Geſichte liegen / oder doch ein 
Merck mahl deutlich in die Augen fallen / woraus er abnehmen moͤge / an welchem Orte er fie finde / hin⸗ 
gegen iſtſehr verdrießlich / wenn man in einem Haufe erſt lange nach der Treppe ſuchen und fragen 
muß. An den meiften Genueßiſchen Pallaſten / die von Rubens gezeichnet ſind / iſt zu loben / daß da⸗ 
ſelbſt die Treppen alſobald in das Geſichte fallen / als man hinein kommt. In belladu Gebauden fal⸗ 
len ſie zwar ſo gar leicht nicht ins Geſichte / doch find ſie auch nicht ſchwer zu finden. Scamoꝛzi hat in 
etlichen unter feinen Gebäuden die Treppen nach dieſer Art vortreflich angebracht / inetlichen aber wies 
derum allzu ſehr verſtecket. In den Romiſchen Pallaͤſten muß man faſt allezeit erſt in den Hof ge⸗ 
hen / und daſelbſt die Treppen in den Seiten⸗Gebauden ſuchen. Vingoboom hat in feinen Aumſter⸗ 
damiſchen Gebäuden dieſe Regul meiſtens auch wohl in acht genommen. Die Frantzoſen haben in 
ihren Pallaͤſten am beſten darauff geſehen / doch iſt es gar gewohnlich in denen zu Paris / da das 
Haupt⸗Logiawent zu hinterſt an den Hof lieget / daß fie die Haupt⸗ Treppe in ein Seiten⸗Gebaͤude 
van und 5 beſondere Haußthuͤre dazu machen / daher man daſelbſt auch oͤſſters nach der Treppe 
ſuchen muß. 1 
2. In Wohn⸗Gebaͤuden ſoll der Architect ſich 8 bemuͤhen / die Treppe alſo anzulegen / 
daß unten zu beyden Seiten neben der Treppe gantze Gemacher liegen. Oben an dem Austritt füllen 
wieder um beyderſeits Eingänge zu zwey Gemaͤchern ſeyn / aber mitten vor der ah ein Sahl ange 
geben werden. Vom Anfang iſt diefeordonnance, wie Blondel bezeuget / faſt durchgehends in Franck⸗ 
eich beliebet / hernach aber vielfältig wieder verlaſſen worden. An den Koͤniglichen Luſt⸗Haͤuſern in 
olland / und an den beruͤhmteſten in Deutſchland / und unter andern in dem herrlichen Churfuͤrſtl. 
andhauſe zu Eöpenick unweit Berlin / und in dem Hochfuͤrſtl. zu Saltzthalen bey Wolffenbuͤttel / iſt 
eben dergleichen ſchoͤne Anordnung behalten / und in den letzteren zweyen ſonderlich wohl angebracht 
worden. 2 b 
35 Jus gemein wollen die Treppen ſolche Anordnung haben / daß man dadurch zu allen den 
Orten 
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au i 
Orten gleichſam mit gleicher Mühe und Bea vemlichkeit kommen konne / um deren Wilen ſie angeleget 
worden. Woraus folget / daß billig in nicht gar groſſen Gebäuden die Treppe mitten inne liegen / in gar 
groſſen und um einen Hof liegenden Gebaͤuden allezeſt mitten in jeden Stücke eine beſondere Haupt⸗ 
Treppe angeleget werden ſoll; Im Fall aber an allen Gebauden n dem Hof herum eine Gallerie an 
baten u we wie an den Roͤmiſchen Palläften gar gewohnlich iſt / kan zur Noth eine Haupt⸗ 
reppe genug thun. . N 
4, Die Haupt⸗Treppen ſollen durch das gantze Hauß biß aufden Boden hinauf gehen / ja au 
billig in die Keller oder halb unter der Erden liegende Dienſtzimmer geführerwerden. Sonderlich if 
in Deutſchland darauf wohl zu ſehen / da man die Zimmer in en obern Geſchoſſen ja fo wohl ge⸗ 
brauchet als die untern. Die Italtäner / und noch mehr die Frantzoſen laſſen ihre Haupt⸗Treppen 
oͤffters nicht wetter hinauffgehen / als in das erſte Geſchoß / welches man / die Treppen deſto magnifigver, 
zumachen bey uns in Sürftlihen Luſ⸗Hauſern auch wohl nachthun kan; Alleinin Höfen und Pallaͤ⸗ 
ſten iſt dieſes nicht zu loben / und gehet da die Bea vemlichkeit der Schönheit vor / zumahl es doch nicht an 
Gelegenheit fehlet / auch ſolche durchgehende Treppen herrlich zu zieren. i 
5. Wenn die Treppe mitten in einem Haufe lleget / ſt dienlich / ie alſo anzuordnen / daß man dar⸗ 
unter hingehen / und hinten wiederum zu dem Hauſe hinaus kommen konne / es ſey denn aus gewiſſen 
Urſachen nicht nothig / auch eine hintere Haußthuͤre zu machen. 
6. Es iſt auch gut darauf zu ſehen daß unter der Treppe ein verſteckter Winckel angeordnet 
werde / da ein Thuͤrwaͤrter oder Haußknecht ſchlaſſen koͤnne. 
7. Die Haupt⸗Treppen muſſen vor allen recht helle ſeyn / und wo immer moͤglich ihre eigene 
Fenſter in die freye Lufft haben. Die kleinen Höfgen/ die die Hollander in ihren Hauſern zu machen 
pflegen / die Treppen zu erleuchten / und die oben einfallende Lichter / gefallen mir gar nicht / und muͤſſen 
allein aufden höchſten Nothfallgeſpahret werden. Wenn auch auf die Treppen kein ander Vicht fallet / 
als welches durch die Haußthuͤre kommt / ſind ſolche Treppen noch nicht vor helle zu achten. Ein Fen⸗ 
ſter / da der freye Tag vollig hinein fallen kan / ſt zwar genug / eine ziemlich groſſe Treppe zu erleuchten / je⸗ 
doch iſt viel beſſer / ſo fern ein jeder Arm oder Fluͤgel gn der Treppe ſein eigen Licht hat. Vor allen iſt 
zu verhuͤten / daß nicht ein Flügel an einer Treppe helle / der andere dunckel ſey der x leichen an Stat aͤni⸗ 
ſchen Pallaſten vielfältig anzutreffen / als in dem Palazzo der Herren Mellini, an dem Palazzo 4 8. Spiri= 
to, und an dem Palazzo Alexandrini zu Rom / da aufeinen Fluͤgel der Treppen zwey Fenſter zutreffen / 
aufden andern gar kelnes. Wenn man endlich die Schiedwand zwiſchen beyden Treppen mit Gene 
ſtern durchbricht / wird das Licht aufbeyden Fluͤgeln re bleiber aber doch unvollkommen. Beſte⸗ 
het demnach die Regul / daß wennes irgends möglich iſt / die Fluͤgel der Treppen gegen die Fenſter zulauf⸗ 
fen ſollen. Die aller ſchlechteſte Art iſt / o man die Treppen fd anleget / daß nicht als durch Faun tr aus 
den Zimmern Licht darauf fallen kan. Scamozzi hat vor allen feinen Treppen ſchoͤn Licht gegeben / je⸗ 
dennoch finden ſichaufden Kupfſerbl. 6. 63.64.68. 7 Haupt⸗uͤbel angebrachte / und ſonderlich ſehr 
ſchlecht erleuchtete Treppen. Befiche davon das U. Bud) feiner Architedtur in der Deutſchen Edition. 
In Palladii II. Buch der neuen Deutſchen Edition Kupfferbl. 39. 40. 42. 45. Fr. J. 69. 73. 74 J. 77: ſind / 
man excuſire ſie / wie man immer will / lauter Exempel uͤbel angebrachter und ſchlecht erleuchteter Trep⸗ 
en. 9 
? 8. Die Stuffen muͤſſen Breite genug haben / auch nicht zu hoch und nicht zu niedrig ſeyn / wovon 
unten ſollbeſonders gehandelt werden. Sonderlich muͤſſen die Stuffen alle einerley Höhe durchaus 
haben / ſonſt kan man gar leichtlich fallen, f 


Von der Schönheit der Treppen. 


. Die Haupt⸗Treppen eines Gebäudes ſollen vor allen ſchoͤn bereitet werden / jedennoch ſo / daß 
die Verzierung mit den übrigen Zierrathen des Hauſes eine gute proportion habe. 

2. So viel moglich / ſoll alles fein glatt an den Treppen ausſehen / und alles uͤbrige Schnitzwerck 
daran vermieden werden. : 

3. Statuen mag man auf Treppen nicht ſetzen / ſie ſeyn denn ſehr groß und anſehnlich in einem 
Pallaſt von ſonderbarer confideration, allwo ſie im Gegentheil eine ſonderliche Zierde geben. 

4. Wo man auf eine Treppe hinauff oder herunter gehet / ſoll allezeit dem Geſichte ein Fenſter 
oder Thuͤre / oder ſonſt etwas angenehmes recht gerade entgegen ſtehen / und ins Geſichte fallen. Es 
muͤſſen ſolche Zierden niemahls gebrochen oder geſtuͤmmelt geſehen werden. 

5. Eine ſchoͤne Treppe will ſo viel moglich lufftig / durchſichtig und frey ſeyn damit alles fein 
leicht ausſehe / und das Geſicht deſto annehmlicher ausſchweiffen konne. Ja es ſtehet ſchön / wenn allezeit 
die Treppen auf einmahl im Geſichte liegen. 

6. Auf den Treppen hüte ſich der Architect vor Pfellern oder Seulen / undandern dergleichen 
Zierrathen weil fie ſich nſemahls recht ſchicken wollen; Denn ſoer die Capitale / Seulen⸗Fuͤſſe / Drey- 
ſchlize / Sparrenkopffe und dergleichen gerad nach dem Waſſer paß machet / ſchicken fie ſich gar nicht gegen 
der aufſteigenden Flaͤche der Treppe. Laſſet er aber alle dergleichen Zlerrathen eben fo hinaufflauffen / 
wie die Treppe ſelbſt gehet / ſo kommt alles geflicket und monſtros heraus. Auf den Ruhe⸗ Platzen hin⸗ 
gegen laſſen ſich gar wohl Seulen u. d. gl. anbringen. & & 3 
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. Gemähldeal refco, und ſchoͤne Geländer ſind der beſte Schmuck von Treppen / und wo Marz 
mor und Metall nicht zu haben / mag man doch mit Farben die Treppen und Geländer marbriren und 
metalliren auch hin und wieder etwas pergulden, allein daß alles mit ſolcher Maße geſchehe / daß Gelegen⸗ 
heit übrig bleibe / oben die Zimmer noch mehr und reicher zu zieren. ® 

8. Alle Zierrathen der Treppen muſſen aufdie quaſire und condition des Hauß⸗Herrns einig 
Abſehen haben. Mehr Reguln vonder Schoͤnheit der Treppen werden anzubringen ſeyn / wenn wir 
unten von verſchiedener Arten Treppen weitlaufftig handeln werden. 

il Nachangefuͤhrten general Reguln will ferner nötbig ſeyn / von conſtruckion der Treppen 
zu handeln / wodurch nichts anders verſtanden wird / als die wuͤrckliche Anlegung und Aufbauung ver 
ſelben / welche ſich meiſtentheils bey allen gleich verhaͤlt. Wir haben aber dabey zu bedencken / erſtlich 
die Unterlage / worauff die Stuffen geleget werden / welche bey ſteinern Treppen / wovon wir hauptſaͤch⸗ 
lich handeln / gemeiniglich in Gewoͤlbern beſtehet / her nach die Stuffen ſelbſt / ferner die Gelaͤnder / und 
endlich die Ausbreitung der Zierrathen. } ! ; 

Belangend die Gewoͤlber worauff die Stuffen liegen / werden ſelbige entweder alſo gemachet / daß 
ſie auf beyden Seiten eine gute Mauer zur Widerlage haben / in welchem Fall dleſelbe von Ziegelſteinen 
gemacht werden / oder es ſind nur gleichſam halbe Gewoͤlbe / welche auch nur an einer Seite auf einer 

Mauer ruhen / auf der andern Seite hingegen gantz frey in der Lufft zu ſchweben ſchefnen / welche Art 
unter die vornehmſten Meiſterſtuͤcke der Maurer oder Steinmetzen⸗Kunſt zu zehlen iſt / und allein von 
gehauenen Ovaderſteinen kan gemachet werden. Jenechewolber zu machen / ver fahret man alſo: Nach⸗ 
dem die Mauern zu heyden Selten an der Treppen aufgefuͤhret werden / leget man Latten daneben / wie 
die Treppe hinauf gehen ſoll / oder ziehet eine Schnur in die Höhe / ſo dicke aber als das Gewolbe / uñ ſo hoch 
das Geſpreng des Bogens wird / ſetzet man zuſammen von der Schnur unterwerts / und ziehet daſelbſt 
mit einer andern Schnur eine parallel Linie hinauf. Dieſer untern Schnur gleich / wird in der Mauer 
eine Wiederlage gemachet. Unten wo die Treppe anfangen ſoll wird eine Grundmauer geleget / wel⸗ 
che auf der einen Seite ſchief abwerts gehet / daß das Gewolbeder Treppe dawider ſtehen kan. Her⸗ 
nach richtet man die Bogen⸗Lehre von Brettern an der Wiederlage hinauf. Ferner! nagelt man dar⸗ 
auf vier / ſechs oder achteckſchte Bretter / ingewiſſer wohl ausgetheilter diltantz nachdem dien zelder in dem 
Gewolbe verlanget werden. An dieſen aufgenagelten Brettern / die 12.2. biß 24. Zoll hoch ſeyn konnen / 
werden umher umgekehrte Leiſten ausgekehlet oder ausgehobelt. Nachdem dieſes geſchehen / halt 
man einen Mortel berelt / der mit wenig Sand / gutem Leder⸗Kalch / der aus leichten Steinen gebrannt / 
und mit geſtoſſenen alten Dachſteinen oder Kißlinngen gemenget und wohl durchgearbeſtet iſt/ davon glebt 
man eine gute durchaus gleiche Lage auf den hoͤlzern Lehrbogen / und ſetzet alſobald die Gewoͤlbſteine 
darauf. Nachdem nun ſolcher geſtalt das Gewolbe gantz geſchloſſen iſt / muß die Bogen⸗Lehre allmaͤhllg 
niederſincken / daß ſich das Gewolbe ſetze. 8 ür I 

Gleicher geſtalt verfähreeman mit den Creutz⸗Gewoͤlbern unter den Ruhe⸗Plaͤtzen. Nachdem 
nun die Bogen⸗Lehre wegkoͤmmt / ſtehet das Gewolbe mit allen ſeinen Feldern und Vertie ffungen fer⸗ 
tig. Die Winckel / ſo oben beyderſeitsan dem Bogen bleiben / werden ferner mit einem Schnitt von al- 
ten Steinen und Kalch ausgefüllet. Endlich muß alles wohl zuſammen trockenen. Uber dieſem Gewoͤl⸗ 
be aber bleiben beyderſeits in den Mauern noch vucken / in eben der Forme / wie die Stuffen komen ſollen. 

Die andere Art von Gewolbern iſt ſehr koſtbar / und muͤſſen alle Steine nach den Reguln der Cou. 
de des pierres, wie es die Frantzoſen nennen / oder der Steinhauer⸗Kunſt / mit groſſem Fleiß zugerich⸗ 
tet werden. Es ſind zarte und feſte Sandſteine dazu noͤthig. Auch die Felder und Vertieffungen mit 
allen ihren Zierrathen muͤſſen aus den Steinen gehauen werden / welches alles groſſe Koſten verurſa⸗ 
chet. Weil aber die Steinhauer⸗Kunſt / ſo weit ſie hlezu erfordert wird / in Deutſchland wenig mehr bes 
kant iſt / kan einer bey der gleichen Arbeit dieſes zum Vortheil mercken / daß er das gantze Gewoͤlbe in ziem⸗ 
licher Groͤſſe / aus gutem dindenholtz modelle / alſo / daß eine jede Treppe / und auch ein jeder Ruhe⸗Platz 
aus einem Stuͤcke bereitetſey. Folglich ſchnitzet er darinnen alle Zier rathen aus / o gut ſichs thun laͤſſet. 
Darauff zeichne er auf das modell alle Steine beſonders nach den Reguln der Gewicht⸗Kunſt / alſo daß 
ihre Druckung theils gegen der untern Wiederlage / theils auf die eine Seite gegen der Mauer gehe / 
keine aber gegen der ander n Seite / und ſchnelde fie mit einer gantz. ubtilen Laubſage heraus. Vielleicht 
lieſſe ſich dieſes alles noch leichter und beſſer aus Bley machen. Wenn dieſes geſchehen / bringe ereine La⸗ 
ge ſolcher Steine ins Hroſſe / und formeſie Lebens⸗Groͤſſe aus Holtz mit allem moͤglichen Fleiß / ſetze dar⸗ 
dus einen Bogen zuſammen / um gewiß zu ſeyn / daß die Druckung der Steine bloß gegen die beſagten 
Oerter geſchehe. Von dieſen kan man endlichdie Maße zuallen Steinen abnehmen. 

i Auf dieſe Hewoͤlber werden die Stuffen geleget in Mortel / oder wo Naſſe dazu kommt / ncement 
oder Kuͤtt. Daß die Stuffen von einem Stuͤcke / vorn mit runden Gliedern gezieret/ und mit Faltzen 
wohl auf einander gefuͤget feyn ſollen / daß keine Ritzen dazwiſchen entftehen konnen / iſt zur genuͤge be⸗ 
kannt. Dieſes aber ſoll dabey erinnert werden / daß man in groſſen Pallaſten bißweilen Treppen ohne 

Stuffen mit einem bloſſen Abhang zu machen pfleget / der gleichen ſonderlich in Itglien gar gebraͤuchlich 
‚find. Sie wer den gebrauchet auch auffen vor die Thorwege / daß ohnerachtet dieſelben erhoben ſind / die 
Wagen und Pferde dennoch bequemlich hinauffahven und pasſiren. Es ſind dergleichen Treppen auch in 

alten deutſchen Schlöffern nicht ungemein. Der Abhang muß wohl gegruͤndet / die Erde hart geſtamyf⸗ 
fet / u. her nach / wenn fie an ſich ſelbſt nicht feſt u e beſchlagen werden / worguf man Baer 
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den Abhang mauert / derſelbe muß zu äuſſerſteine gute Wiederlage von harten Steinen haben / hernach 
ſetzet man etliche Reyhen gebrannte Steine auf die ſchmahle Seiten. Es konnen dieſe Steine 10. Zoll 
lang/s. Zoll breit / und 23. Zoll dicke gemacht werden. Wenn man biß auf 15. Zoll Breite mit dieſen 
Steinen kommen iſt / koͤmmt wiederum eine Reyhe harte Steine / die ein wenig hoher iſt / als die gebrañ⸗ 
ten. Solcher geſtalt wird for tgefahren / biß oben an den Thor weg oder Ruheplatz / da man wieder mit ei⸗ 
nem harten Stein ſchlieſſet. Unter freyen Himmel muͤſſen ſolche Fahrtreppen in cement geſetzet werden. 

Nachdem wir nun die Stuffen confideriret haben fahren wir weiter fort zu den Gelandern. Dies 
fe find dreyerley / entweder mit Gelander⸗Docken oder Seuligen / oder mit durchbrochenen Lehnen / oder 
mit Sprengwerck. Die Docken werden von gutem zarten Sandſtein / zuweilen auch von Marmor / 
wie auch mafliv oder hohl von Metall gemachet. Ja man kan ſie auch von Eiſen gleſſen und vergulden. 
Sie muͤſſen oben und unten ſtarcke Zapffen haben / da ſie mit eingefeget werden. Sie ſindentweder rund 
oder viereckicht / davon in Davilers Vignola allerhand exemplazu finden ſind / welche man alle noch {hör 
ner und proportionirlicher ziehen kan / wenn man aus demeten Buch unſerer Vollſtandigen Anweiſung 
das Fundament lernet / nach welchem die Bogen an den Docken gezeichnet werden. Es iſt aber hiebey 
wohl zu beobachten / daß daferne runde Docken an den Treppen⸗Gelaͤndern gebrauchet werden / dieſelbe 
alle zeit gerade / nicht aber nach dem Abhang der Treppen geſchoben werden. Die viereckichten hingegen 
kan man nach dem Abhang der Treppe geſchoben oder auch gerade machen. Die durchbrochene Lehnen 
werden ebenfalls von Stein gehauen / oder von Metall gegoſſen. Es muß aber ein jedes Blat / ſo zwiſchen 
zwey Pfeilern ſtehet / aus einem Stuͤcke beſtehen. Vorbeſagter Davıler in ſeinem Comment. Vignola 
giebet auch davon auf der 96. Pl. pag. 324. von Gelaͤndern aus Sprengwerck oder Schloͤſſer⸗Arbeit aber 
P. 218. Pl. 65. D. etliche gute Exempel / die er in den beſten Frantzöſiſchen Gebaͤuden abgezeichnet hat / an die 
Hand woſelbſt der geneigte Leſer nachſehen kan. Die meiſte Schwerigkeit wollen einige bey den Ge⸗ 
laͤnder⸗Siimſen machen / wie man dieſelbe alfo anordnen ſoll / daß die Gefimfe ohne Abſatz an einem Stil 
cke fortlauffen / und doch durchaus bey einerley Höhe bleiben. Sonderlich führer Blondel in ſeinem 
Cours d architecture Part. 5. lib. 3. cap. 15 dieſe Schwerigkeltſehr weitlaͤufftig und ferupulös aus. Es 
duͤncket mich aber / r mache ſich mehr Sorge als noͤthig it. Damit jedoch deutlich erhellen möge / wor⸗ 
innen eigentlich die ſelbe beſtehe / it folgende Figur veygeſetzet. 2 


Es find nemlich viererley Arten die Geländer aufzuſetzen / welche in beyſtehender Figur vorgeſtel⸗ 
let ſind. Die erſte / wenn das Geländer oben aufder unterſten Stuſſe anfanget / und big oben auf die 
oberſte Stuffe gehet. In dieſem Fall lauffet das Geländer unten auf den Ruheplatz / wenn es anderſt 
von gleicher Höhe ſeyn ſoll mit dem Geländer der Treppe oben nicht zuſammen / ſondern ſo weit darun⸗ 
ter / ſo hoch eine Stuffe iſt / da koͤnnen die Krantze uͤber dem Geländer nicht an einem Stuͤcke fortlauffen / 
welches Blondel vor einen groſſen Fehler halt / auch billig vor einen zu halten ſtuͤnde / wenn gar keine ex- 
pediens ware / ſochem Ubelſtand abzuhelffen. Alleine wenn man zwiſchen das Geländer auf dem Ru⸗ 
heplatz und das Geländer aufder Treppe einpoftement ſetzet welches hoher it als das Geländer / ſo koͤn⸗ 
nen dieſe an deſſen Würſfel anlauffen und wird im geringiten kein Libelftand daraus erfolgen. Der⸗ 
gleichen ordonnance iſt an der vortrefflichen und beruͤhmten Treppe in dem Koͤniglichen Schwediſchen 
1 Drottningholm gemachet / welche der bekannte wohl⸗meritirte Baumeiſter Mr. Tetfin ange⸗ 

eben. 
N Die andere Art iſt/ wenn man das Geländer über die Ecken der Stuffen herunter biß auf den 
Ruhe⸗Platz laufen laͤſſet / fo koͤnnen die Geländer in eins Nah Aber dieſe Weiſe gefaͤlt Blon- 
del auch nicht / well man eine Stuffe dabey verloͤhre / und die Ruhe⸗Plaͤtze ungleich wuͤrden. Nun beſte⸗ 
het die erſte raiſon bloß in der Einbildung / denn was kan vor ein inconveniens darauf erfolgen / wenn 5 
die untere Stuffe verliere / oder vielmehr wenn die untere Stuſſe und der Ruheplatz ein Ding ſind. m 
| aber 
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aber dadurch die Ruheplaͤtze ungleich werden / iſt falſch. Man heiſſet die Platze / die zwiſchen den Trep⸗ 
pen liegen / Ruheplatze / den Matz zu unterſt und zu oberſt nennet man nicht alſo. Nun muͤſſen oyne⸗ 
dem der unterſte und der oberſte Raum vor den Treppen geöffer werden als die Ruheplatze. Von 
dieſen aber iſt gantz falſch / daß ſie durch ſolche ordonnance der Gelander ungleich werden / weil einem je⸗ 
den fo viel Platz dadurch noch zuwachſet / als eine Stuffe einnimmt. Nun iſt bekannt / daß wenn zu 
gleichen quagtitaten / zwey gleiche hinzu gethan werden / die daraus entſpringende Summen auch gleich 


ſeyn. 1 0 5 

Die dritte Art iſt / wenn das Geländer unten an den Stuffen hingehet / alſo daß die Stuffen an 
den Fuß des Gelanders anſtoſſen. Auch dleſe verwirfſt Blondel, Weil er aber davon keine andere 
Ur ſache anfuͤhret / als die ich bey der andern Art gemeldet habe / ſo faͤllet feine Widerlegung von ſich ſelbſt 
hin. Denn in dieſer Art wird der Ruheplatz wiederumeine Stuffe groſſer / als er in dem Grundriß 

gezeichnet worden / weil die oberſte Stuffe mit demſelben gleichſam zuſammen waͤchſet und in eins köln. 
So wird guch hier keine Stuffe verlohren / ſondern die Stuffe / die oben mit dem Ruheplatz hinlauffet / 
blelbet doch vor ſich eine Stuffe : In der Rechnung der Treppe muß dieſelbe auch mit gezehlet wer⸗ 
den / denn den Ruheplatz rechnet man ohnedem nicht mit / wenn die Zahl der Stuffen aus der Hoͤhe des 
Geſchoſſes geſuchet wird. 4 0 - £ A 

Die vierdte Art leget das Geländer auf die obern Ecken der Stuffen alſo / daß es um die halbe 
Breite einer Stuffe unten uber die Stuffen hinunter / und auch oben fo vlel uber dieſelbenhinauflauffet. 
Bird demnach das Gelander auf den Ruhe⸗Platzen um eine halbe Stuffe hoher / als das Gelander auf 
den Stuſſen / und zu dem Ruheplatz koͤmmt eben wie bey den vorigen Arten eine Stuffen Breite zu / aber 
alſo / daß auf einer Seite eine halbe / und der andern auch eine halbe zugegeben werde. Sicher demnach 
der geneigte Leſer / daß dieſe Art / wo nicht mehr / doch gewißlich eben fo viel Einwuͤrſſen unter worffeniſt / 
als vorhergehende. Blondel aber erhebet dieſe allein / als die rechte / und erſt in Franckreich durch Mr.De- 
largues erfundene Manier. Laſſe ich es demnach dahin geſtellet ſeyn / ob nicht der ſonſt vortrefliche Herr 
Blondel die Liebe gegen ſeine Landes⸗Leute ſich zu vieleinnehmen laſſen / indem er ihnen in dieſem Stuͤck 
ſo einen groſſen Vorzug zueignet / da fie gar keinen haben. ; 1 85 

Ich bleibe dabey / und wenn mir Jemand darinn zuwider ſeyn will ſo bin ich bereit ihm handgreif⸗ 
lich und augenscheinlich darzuthun / daß die vorhergehenden Arten / ja ſo gut / accurar, und in der praxi ſo 
wohl und juſt anzubringen ſind / und wohl noch beſſer als die vierdte. 

Von der Auszierungder Treppen / der conltruction nach / nt wenigemn och zu handeln / iſt bey den 
Stuffen ſelbſt zu mercken / daß ihre Schönheit vornemlich in dem beſtehet / daß fteglattiind. An Alta⸗ 
ren und dergleichen kan man die Stuffen auf Marmor⸗ oder porphyr- Art / und mit allerhand Zier⸗ 
rathen eingeleget aus Gips machen / weil man darauff nicht vielumgehet. In bewohnten Gebaͤlden 
aber muß harte Mater ie zu den Stuffen ſeyn / als Ebenholtz u. d. gl gute harte / ſonderlich aber Mare 
mor ſteine da man in Ermangelung groſſer Stucke / auch ſteinerne Stuffen mit duͤnnen Marmor⸗Taf⸗ 
fein bekleiden kan / welches dochan Waͤnden und Caminen beſſer als auf Stuffen angehet. Was ge⸗ 
mahlet wird an Treppen / muß auf Stein / wie oben ſchon gemeldet wor den / al frefco geſchehen. Was 
auf Eiſen verguldet wird / muß im Feuer geſchehen. An dem Gewölbe gebrauchet man gemeiniglich 
Gips / der hin und wieder / doch gar ſparſam / auch kan verguldet werden. Die Wande gipſet man auch / 
und poliret fie/fo ſehen ſie wie Marmor aus. Es iſt leicht die Seulen / bollememen / Simſe und dergl. 
von Zips dem Mar mor gantz ahnlich zu machen / wie unter andern dergleichen Arbeit in dem Luſthauſe 
des Churfl. Dreßdniſchen Luſt⸗Gartens / und in einer Kirche bey der Stadt Elwangen in Schwaben⸗ 
Land von guten Meiſtern zu ſehen iſt. 

IV. Das vornehmſte worauf an Treppen zu ſehen ift/find die Maße derſelben als die Breite un Hoöͤ⸗ 
he der Stuffen / die Höhe der Gelaͤnder / und die Hohe des Ganges in der Treppe. Die Hoͤhe der Stuffen 
iſt von mancherley Baumeiſtern mancherley beſchrieben worden / deren ich einige unten zum Anhang an⸗ 
führen will. Ich glaube / daß die beqvemſte Hoͤhe ſey s. re rn z. Werckſchuh / womit auch der 
meiſten Baumelſter Maße uͤberein kommen / wenn man den Un erſchied der Maße wohlerweget. Denn 
ſolcher geſtalt werden st. Frantz. Zoll nicht viel weniger austragen / als bey uns eine gewohnliche Viertel 
Elle. Es muß gar eine alte ſchwache . ſeyn / deren ſolche Stufſen noch zu hoch ſind. Hingegen fallen 
noch niedrigere Stuffen den meiſten unbegvem / weil man im Bergaufſteigen faſt natuͤrlicher Weiſe ges 
wohnet iſt / den Fuß einen halben Schuh hoch zu erheben / und alſo bey gar niedrigen Stuffen / nachdem 
man ihn aufgehoben / erſt 1 nieder laſſen muß / ehe er Senden koͤm̃t / welches ja ſo muͤde machet / 
als wenn man uͤber hohe Stuffen ſteiget. Die Breite der Stuffen nenne ich dle Weite von dem Vorder⸗ 
theil der Stuffe / biß an die nechſtfolgende Stuffe. Die Länge derſelben hingegen iſt eben das / was ſonſt die 
Breite oder Weſte der Treppen im Lichten helſſet / wiewohl die Stuffen insgemein noch etwas laͤnger 
ſeyn muͤſſen / als dieſe Breite der Treppe / daß ſie beyder ſeits noch etwas in die Mauer komen. Die Breite 
der Stuffe ohne die Ausladung der Zierrathen / mache ich nach Goldmanns Regul noch einmahl ſo groß 
als die Höhe / die Ausladung der Glieder bekdmt noch z der Höhe / daß alſo die Stuffe 2s. der Hohe zur 
Breite bekommt. Mach dieſer proportion richte ich alle Treppen ein / die Höhe der Stockwercke mag gege⸗ 

ben ſeyn wie fie will doch binde ich mich nicht gar zu ſtrenge an die 6. Zoll / nehme aber lleber etwas ab / als 
daß ich zunehmen ſolte in confiderablen Pallaſten / und gebe lieber zu / als daß ich abnehmen ſolte in klei⸗ 
nen Gebäuden / da man den Platz menagiren muß. Damitdiefes alles nun deſto deutlicher werde / 
will ich hier ein paar exempla ausrechnen. Es ſey gegeben ein ziemlicher raumlicher Pallaſt / deſfen 


Ge⸗ 
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Geſchoß 16. Fuß hoch ſind / mache die Fuß zu Zollen (giebt 192. Dieſe diviane mit o. bringet ze. Stuffen zu 
der Treppe / ſo konnen zwey Aufgaͤnge mit einem Ruhe⸗Platz gemachet werden / eder von 16. Stufen, 


nützlich itt. Wolte aber ja ſich ſemand daran genau binden / ſo kan er an ſtatt za. Stuffen 34. angeben / daß 
Kn jeder Theil der Treppe , Stuffen bekommt / die denn um gar wenig werden niedriger werden als o. 


dieſer Hohe muß die Laͤnge der Treppe 5. biß o. mahl ſo viel genommen werden alſo daß die Lange 40. 


biß 48. Fuß betrage. Woraus zu erſehen iſt / daß dergleichen Treppen / uͤber die man auch reiten und 


fahren kan / innerhalb eines Gebaͤudes ſelten konnen angebracht werden / weil ſehr viel Raum dazu er⸗ 
fodert wird / ſonderlich wenn fir gerade ohne Wendel ſeyn ſollen. Auſſen aber vor den Haͤuſern / als wie 
die Treppe nach dem Capitolio zu Rom oder vor Altanen und Terrallen in groſſen Garten / da Raum ge⸗ 
nug vorhanden iſt / ind ſie beſſer anzubringen. N 
Die Geſtalt der Stuffen iſt jederman bekannt genug und uͤberalleinerley / jedennoch will ich um 
der Anfanger wegen dieſes wenige davon erinnern. Eine Stuffe zu zeichnen / mache ein Rechtecke dop⸗ 
pelk ſo lang als hoch. Wenn die Stuffe nun innerhalb eines Gebaudes gebrauchet wird ſchneide 
erſt hinten z. Zoll oben ab / und auf den ſelben panck Zehe eine Ubereck⸗ Linie / ſo giebet der obere Triangul 
die Geſtalt der Stuffe. Daſerne hingegen die Stuffe auſſen unter freyen Himmel ſoll gebrauchet 
werden / muß die Ubereck⸗Linie ohnsetwas hinten abzuſchneiden / von einem Windel zu dem andern ge⸗ 
zogen / vor naber ein 4. Zoll abgeſchnitten werden. Der erſte Fall / da die Stuffe hinten um + Zoll 
niedriger wird / als vorn, geſchiehet um beqvemern Aufſteigens wegen / wovon Blondel in feinem Curſu 
Architedturz p. m. 692. folgendes angemercket hat / daß an einer Wendel⸗Treppe in dem Pallaſt des 
Pabſts zu Rom auf dem Quirinalder Baumeiſter die es in acht genommen / und die Stuffen hinten 
unvermercke niedriger gemacht habe. Dan un dieſes ſcheine wider die Reguln zu ſeyn / ſey es doch mit 
gutem Verſtande gemachet worden / indem dieſer Abhang ſolcher geſtalt das Aufſteigen befor dere / daß 
man kaum empfinde / wie man aufwerts ſteiget. Ich habe durch dieſes Zeugniß bewogen / die Sa⸗ 
che genauer unterſuchet / und befinde ſie der Natur und Vernunfft gar gemaß zu ſeyn. Der andere 
Fall / da man die Stuffen vorn um 4 Zoll biß „Zoll niedriger machet / geſchiehet das Regen⸗ und 
Schnee⸗Waſſer abzufuͤhren / daß es nicht auf den Stuffen konne ſtehen bleiben. Einige Baumeiſter 
haben dadurchauch allzuſchmahle Stuffen bequemer machen wollen / ich zweiffele aber billig an gutem 
ſucceſs. j . 5 N 
Die Glieder an den Stuffen ſind ein Rincken Eder Stuffe hoch / darunter ein Saum +. ferner 
ein Ablauff k. der Stuffe hoch / ſo bleibet noch . unten gerade. Der Saum wird E ausgelaſſen / der 
Rincken 3. Wenn die Stuffen Platz haben vollkommen zu werden / ſetzet man dieſe Glieder noch auſ⸗ 
ſen an die Stuffen an / uͤber die Breite von einem Fuß / wo aber der Raum enge faͤllet / ſchneidet man Dies 
ſelbe aus der Stuffe heraus daß die gantze Breite nicht mehr als r. Fuß betraͤget. . 
Nachdem ſolcher geſtalt bekannt iſt / wie die Stuffen zu formiren und zu proportioniren und alſo 
Die Treppe zuſammen zu ſetzen ſey / wird ferner erfordert / auf die Erleuchtung derſelben zu dencken. 
5 75 wenn eine Treppe noch ſo commode zu ſteigen ſſt / hat aber wenig Licht / fo faͤllet alle Beqvemlich⸗ 
keit hinweg. 

Man erleuchtet die Treppen auf e Manier / entweder durch die Wand des Hauſes mit 
58 Fenſtern / oder von oben herab durchein einfallend Licht. Beydes geſchiehet auf dreyerley 
eiſe. k ö N 7 
Die erſte und beſte Art iſt dieſe / fo mitten auf einen jeden Arm der Treppe ein enſter gehet / 
daß man in dem Ab⸗und Aufgehen allezet gerade ein Fenſter hinter ſich oder gerade vor ſich hat. Auf 


ſolche Weiſe iſt die Treppe durchaus gleich helle / ja eben fo gut als die Zinner ſelbſt / welches auſſer al⸗ 


lem Zweiffel der hochſte Grad der Erleuchtungiſt. Bißweilen aber muß man zufrieden ſeyn / im Fall 
ſich in einem jeden Geſchoß nur ein Fenſter mitten nuf die Treppe ſchlcket / welches zum het 
ſchſehe 


* 


* 
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ſchiehet / daß der Ruhe⸗Platz mitten durch das Fenſter durchgehet / und eine Helffte unter demſelben / 
die andere daruber iſt. Und iſt nicht zu laͤugnen / daß dieſe Art noch Licht genug geben kan / es ſte⸗ 
het aber nicht allein etwas heßlich / ſondern iſt auch unbegvem / wenn es vor den Füſſen heller als vor 
den Augen iſt. Endlich finden ſich auch Treppen da das Licht 11 0 Seite hinein faͤllet / welches zwar 


bey hoͤltzernen Treppen vollkomen gut angehet / da alles gantz durchſichtig gemachet wird / jedoch bey ſtei⸗ 
nern nicht ſo gut / weil die Axme oder Theile ſolcher Treppen durch dicke Mauern muͤſſen unterſchieden 
werden / auf denen die Gewoͤlbe ruhen. Ob man der ohalben ſchon Bogen durch ſolche Mauern durch⸗ 
bricht / kan doch auf dem Arm / der am weiteften von den Fenſtern lieget / nimmer mehr fo helle werden / 
als aufdem andern. Indeſſen iſt die Ungleichheit des Lichtes auſſer alten Zweiffel ein groſſer Mißſtand 
auf Treppen. Weßwegen ich einem jeden rathen will / lieber vorwerts etwas weniger Licht zu ney⸗ 
men / als daſſelbige auf der Seite einzubringen. 5 5 5 

Das oben einfallende Licht wird entweder durch Himmel⸗offene Platze / oder nur durch Fenſter / 
oder durch kleine Kuppeln oder Thuͤrmichen pradticiret,. In Hollaͤndiſchen Haͤuſern / ſonderlich zu 
Amſter dam / ſind die engen Hoͤfgen / oder Him mel⸗offene Platze gar gemein / durch welche die Treppen 
bloß erleuchtet werden. Weil aber dieſe Höfe ſelbſt dunckel ſind wegen ihres engen Raums / und der 
hohen her umſtehenden Mauern / ſo muͤſſen die Treppen ſo viel dunckeler ſeyn / weil her nach erſt das Licht 
noch durch Fenſter hinein fallen muß. Man findet in ſchoͤnen groſſen Amſterdamiſchen Hauſern ſol⸗ 
che Hoͤfgen, die nicht langer als 10. und breiter als ) Fuß ſind. j } 

In Italien giebt es Haͤuſer / da der Platz uͤber den Treppen ſelbſt Himmelsoffen iſt; Allein da⸗ 
ſelbſt kan dieſes zur Noth noch angehen / well dieſes Land von Schnee und Regen fo ſehr nicht befallen 
wird als bey uns / dahingegen bey uns / der Unbegvemlichkeit ſolcher Treppen zů geſchweigen / unmoͤg⸗ 
lich ware / dieſelbige lang in gutem Stande zu erhalten. Dieſem abzuhelffen / laſſen andere durch kleine 
Kuppeln zuoberſt auf die Treppen das Licht hinunter fallen / doch auch dieſe muͤſſen ziemlichen Raum 
haben / daferne alles davon ſoll helle gemachet werden, Oben auf dem Hauſe aber muͤſſen fie wohlan⸗ 
gebracht und for miret ſeyn / daß auch von auſſen dem Gebäude daraus eine Zierde erwachſe. Die O- 
val Kuppel / welche zu Honslaerdyk , und auf dem Hauß im Buſch bey dem Haag über den Treppen 
angebracht ſind / machen den Gebaͤuden auſſen vielmehr einen Mißſtand / hingegen innen ſtehen ſie gar 
ſchoͤn und annehmlich. In Italien iſt auch ſehr gebraͤuchlich / auf die Treppen Licht durch ein Dach⸗ 
Fenſter fallen zu laſſen / wie Scamozzi dergleichen Treppen an verſchiedenen Orten / und unter andern 
zu boisvolo in der Treyiſaniſchen Marck in des Procurator Cornaro Land⸗Hauſe angegeben. Indeſſen 
wird niemand ſagen koͤnnen / daß ſolche Treppen Licht genug haben. Bey uns aber in Deutſchland ge⸗ 
het dergleichen noch weniger an. Derowegen ſchlieſſe ich / daß man das einfallende Licht auf Treppen 
11 un nicht gebrauchen / ſondern daſſelbe lieber durch ordinair· Fenſter in einem jeden Geſchoß ein⸗ 

ringen ſoll. : a 

VI. Ich habe zwar kurtz zuvor bey der Conftrudtion der Treppen etwas von Gelaͤndern ge⸗ 
dacht / deſſen ungeachtet will nothig ſeyn / hier beſonders davon zu gedencken / weil dieſelbe zu Aus zierung 
der Treppen ſo viel beytragen konnen / zumahlwas unſer Goldmann davon in feiner Vollſtaͤndigen 
Anweiſung gelehret hat / nicht allen deutlich / theils auch nicht vollſtandig genug zu ſeyn ſcheinet. Denn 
es hat beſagter Auctor allein die Geländer mit Docken in feinem andern Buche beſchrieben / weil dieſe 
eigentlich eine beſondere Baumeiſteriſche Austheilunz noͤthig haben / die übrigen Arten aber eines je⸗ 
den Kuͤnſtlers Belieben und caprice anheim geſtellet beiben. Ich will hier bemuͤhet ſeyn / alle Sorten 
deutlich und weitlaͤufftig abzuhandeln / doch alſo / daß Goldmanns Grund⸗Reguln durchgehends zu 
Rathe gezogen werden. Es find dreyerley Arten Geländer gebraͤuchlich / mit Docken / mit ausge⸗ 
fulda und drittens mit geſchlungenem Eiſenwerck⸗ jede Sorte verdienet beſonders be⸗ 

rieben zu werden. a N 

Bey den Gelandern mit Docken iſt vornehmlich zu handeln von deren Auffreiſſung / welche in 
der Vollſtaͤndigen Anweiſung auf dem 22ffen Kupfferblat mit einer deutlichen Figur vorgeſtellet iſt / 
welche hier / um der Handwercks⸗Leute willen / aus fuͤhrlich beſchreiben will / geſtalt ſie aus der Figur al⸗ 
leine ſich nicht finden koͤnnen. Theile den Fuß oder Schuh / welcher zu dem Maß des gantzen Gebaͤu⸗ 
des gebrauchet wird / in 1 Theile ſolſt der Maßſtab zu den Geläͤnder⸗Docken gemachet. Aus 
dieſem Maßſtab zeichne ein Rechteck 20. Theile breit und so. Theile hoch. So dick und hoch muß auch das 
Holtz ſeyn woraus die Docke ſoll gemachet werden. Theile ferner die ſchmale Seiten des Rechteckes in 
zwey Theile / und A Linie mitten durchhin. Von dieſer fee beyderſeits hinaus erſtlich 4. her⸗ 
nach 6. hernach 8. Theile / und ziehe die pundten wieder mit zartem Reißbley zuſammen. Fer ner ſetze 
auf beyden langen Linien (allezeit von unten anfangend / hinauf folgende Zahlen: 6. 1. 12. 15.16. 24.30. 
42.48.49 51.55. 60. und ziehe die pundten beyderſeits mit Qver⸗Linien zuſammen / welche die zuvor 
gezogene Senck rechte zu rechten Winckeln ſchneiden. Solcher geſtalt iſt das Netz zu der Gelaͤnder⸗Do⸗ 
cke fertig. Darinnen kan ein jeder / wie die Figuren aus weſſen / die Glieder ferner ausziehen. Der 
Stamm der Gelaͤnder⸗Docken beſtehet aus drey Bogen / der oberſte (ag) iſt mit der Weite ab. von 0. 
Theilen gezogen / der andere (de) mit der Weit dc von zo, Theilen / und der drittec eg) mit der Weite 
fg von 16. Theilen. NB. In der 22ften Figur der Vollſtaͤndigen Anweiſung / die hieher muß nitge⸗ 
nommen werden / ſind die Zahlen alle 10. mahl ſo groß als hier angeſetzet. Es darff aber nur allezeit 
die letzte null weggeworffen / und wenn eine 5. zuletzt ſtehet / N geſetzet werden / ſo kommen die Zaͤh⸗ 

N ; h len 


ie 
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len heraus / wie ſie hier ſtehen. Dafern nun ſolche Docken mitten auf alle Stuffen geſetzet wer den / 
kommt eine jede von der andern . Theile weit zu ſtehen / eben wie es Goldmann haben will. Wird 
demnach einem jeden hie mit deutlich genug ſeyn / wie man die Helaͤnder⸗Docken aufreiſſen und austhei⸗ 
len ſoll. Der Fuß / woraufſie ſtehen / gehet den auſſerſten Enden der Stuffen gleich. Das unterſte 
und oberſte Glied der Docke oder deren Tafelund Platte werden auf einer Selte um 4. Theil niedriger / 
und auf der andern ums. Theil hoͤher gemachet / ſo richten ſie ſich nach dem Abhang der Treppe. Die⸗ 
ſes iſt nun auſſer Be die beſte Art der Gelaͤnder⸗Docken / die jemahls erfunden worden. Allein es 
haben ſich die Baumeiſter damit nicht vergnügen wollen / ſondern ferner auf andere Figuren gedacht / 
deren Daviler in ſeinem commentirten Vignola ver ſchiedene anfuͤhret. Es konnen aber alle dieſelbige auf 
die dreyerley Arten reduciret werden / welche in 1 Figur vorgeſtellet ſind. Derowegen habe ich 
alle drey Arten nach einerley proportion, und nach Goldmanns Reguln gezeichnet / welcher der erſte iſt / 
der dieſe Zeichnung aus einem recht Geometriſchen Fundament angewieſen hat. IN 
Es werden dieſe Docken aus Holtz / Stein / Marmor und Metall gemachet / nachdem des Bau⸗ 
herrn Ver mogen zureſchet. Von Holtz iſt am beſten / dieſelbe aus etlichen zuſammen geleimten Stuͤ⸗ 
cken zu drehen / weil ſie ſolcher geſtalt nicht ſo leichtlich aufreiſſen / hernach muͤſſen ſie auch mit Farben auff 
Steinart uͤbermahlet werden. Die beſten Baumeiſter machen dieſelbigen auch bey den zaͤrteſten 
Ordnungen gantz glatt / und ſuchen den Unterſcheid der Ordnungen allein an ihrem Geſimſe. Nichts 
deſtoweniger haben einige / denen nichts ſchoͤn genug zu ſeyn duͤncket / wenn nicht alles mit Schnitzwerck 
angefüllet iſt / daſſelbe auch an die Gelaͤnder⸗docken gebracht. Es find aber deren wiederum zweyer⸗ 
ley. Einige ſchnitzen allein diejenigen Glieder daran aus / welche ſonſt in den Ordnungen Schnitzwerck 
leiden / als die Wuͤlſte / Staͤbe / Pfühle / welches eben nicht zu tadelniſt. Andere hingegen ſchnitzen auch 
den Bauch oder den Stammder Gelaͤnder⸗docken ſelbſt aus / welche ercediren / und nichts als confulion 
in ihren Wer cken mit unnoͤthigen Koſten verurſachen. Ich habe die drey Arten der Gelaͤnder⸗docken 
in hier folgender Figur auch dem Schnitzwerck nach alſo ausgetheilet / daß man alle drey Meynungen 
daranerwegen kan. 5 


Die andere Art der Gelaͤnder iſt dieſe / wenn der Platz zwichen den Ppfelern und Simſen des 
Gelanders nicht mit Docken ſondern mit emer groſſen durchbrochenen Tafel von Holtz Stein und Me⸗ 
rall ausgefuͤllet wird. Es iſt diefe Manier in der alten Gothiſchen Bauart ſchon gebräuchlich geweſen / 
wie wir inalten Kirchen, an Glockenthürmen/ alten Schlöſſern und Rath⸗Hauſern in Deutſchland 
hin und wieder zu ſehen bekommen. Die heutigen Baumeiſter haben dieſe Art nur verbeſſert / und 
von ihrer Verwirrung erlediget. Demnach ſchneiden fie an ſolchen Tafeln in guter Ordnung wenig a⸗ 
ber ziemlich groſſe Loͤcher nach einer Geometriſchen Figur / als nach Eirculn / Ovalen / Vierecken / doch al⸗ 
ſo / daß dazwiſchen breite ſpatia von der Tafel uͤbrig bleiben. Dieſe werden mit zarten wenig erhabe⸗ 
nen Zuͤgen / und dazwiſchen mit gelinden Blumen und Laubwerck ausgeſchnitzet. Bißweilen durch⸗ 
bricht man ſolche Tafeln alſo / daß gleichſam reich: geſchnitzte platte Gelander⸗Dockenuͤheig bleiben / wo⸗ 
von Daviler p. 252, der Deutſchen ait. p. 325. der Frantz. Pl. 96. ein ſchoͤnes Beyſpiel anfuͤhret / welches er 
an der doppelten Treppe zu verſailles abgezeichnet. : . 

Die dritte Art der Beländer wird gantz aus Eiſen gemacht / von Schlöffer- Arbeit oder Spreng⸗ 
werck / wie ſie es nennen / ſtehet ſehr ſchön / nimmt nicht viel Platz ein und dauret lang. Man brauchet 
duͤnneeiſerne Stangendarzu. Dieſe Gelaͤnder beſtehenaus drey Theilen, An ſtatt des Fuſſes am Ge⸗ 
lander find zwey ſtarcke eiſerne Stangen nach der Laͤnge geleget J. biß 6. Zoll weit von einander. A Das 
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ſpatium daztoiſchen wird mit Schnecken oder Flammen⸗Zuͤgen ausgefüllet / alles von Sprengwerck. 
Dergleichen iſt auch oben darguff an ſtatt des Simſes. Der Naum dazwlſchen / welcher 5. Ellen / oder 
25. Schuh hoch gemachet wird / kan guf vielerhand Weiſe ausgefüller werden. Entweder wird der gan⸗ 
tze Raum mit einem Zug ausgefuͤlet / oder man theilet ihn durch gerade Stangen in gleiche Theile ein / 
daß ein Theil auf zwey biß drey Stuffen zutrifft / oder man ſetzet bloß Docken von Sprengwerck hinein / 
in eben der Austhellung / wie ſonſt die Docken gemachet werden / oder endlich ſetzet man noch zwiſchen die 
Docken gerade eiſerne Stangen ein. Das meiſte muß Sprengwerck ſeyn / und wenig Geaͤdere. Vor 
allen muß man zu ſehen / daß nichts ſcharſfes daran ſey / da man mit den Kleidern koͤnte hängen bleiben. 
Sie wer den mit blauer / gruͤner oder ſchwartzer Farbe angeſtrichen / und hier und dar im Feuer vergul⸗ 
det. Daviler hat p. 219. Pl. 65. D. gute Beyſpiele davon vorgezeichnet. 5 
VII. Machdem nun ſolcher geſtalt abgehandelt worden / was etwan insgemein von Treppen 
uerinnern fallt / muß ich ferner auf die Betrachtung einer ieden Art beſonders bedacht ſeyn. Die er⸗ 
ſte Art beſtehet in den jenigen / welche ſo wohl vor den Haupt ⸗Thuͤren der Gebaude / als vor Terraſſen und 
Altanen auſſen in freyer Lufft unverſchloſſen und unbedecketliegen. Die beſte waterie zu dergleichen 
Treppen / ſind gute dichte und zarte Sandſteine / welche bey niedrigen Treppen auff volle Gründe / bey 
hohen aber au ee Gewolber muͤſſen geleget / mit Faltzen fleißig in einander geſetzet / und 
mit Bley oder guten Steinküͤtt gefüget und wohl perwahret werden / daß nirgend Waſſer darauf koͤnne 
ſtehen bleiben. Es iſt auch nicht ungereumt / dieſelben von Marmor zu machen / wie man in Amſterdam 
beſonders viel findet. Allein es iſt noͤthig / zugleich darauf zu ſehen / daß die innere Treppe in dem Haufe 
nicht ſchlechter ausſehe / als die zuſſere. Jum allerwenigsten ſollen ſolche Treppen 4. biß . Fuß tieff 
Grund haben / wenn ſich nicht bald oben ein ſonderlich guter Boden ereignet / und iſt ja nicht zu trauen / 
weil ſolche Hebaͤude nicht hoch und ſchwer ſind / daß man deßwegen nachlaßig in den Gruͤnden ſey. Da⸗ 
mit auch durch das Fahren der Wagen und Caroſſen dergleichen Treppen kein Schade zu gefuͤget wer⸗ 
de / iſt noͤthig / dieſelbe mit eingeſetzten alten eiſernen Stuͤcken und Moͤrſern / oder mit guten harten 
Marckſteinen zu verwahren / daß kein Wagen daran kommen koͤnne. 
Die For m dieſer Treppen iſt gar ver ſchieden / und alſo von den Baumeiſtern ausgeſuchet wor⸗ 
den / daß faſt nichts neues mehr zu erdencken uͤbrigiſt. Ich will hier die vornehmen / von denen ich 
Kundſchafft bekommen konnen / erzehlen / her nach bemuͤhet ſeyn / einige anzugeben / die nicht vor gar zu 
gemein oder abgeborget mochten gehalten ſen n. f 5 
Sind unter den gemeinſten / welche oben vor der Treppe einen viereckichten oder halb runden 
Ruhe⸗Platz haben / um welche die Stuffen auf drey Seiten gleichfals nach dem halben Circul herum 
gehen. Die muͤſſen nicht gar zu hoch ſeyn / weil ſte ſonſt ihre Annehmlichkeit verliehren. An Kirchen 
nd ſonderlich die viereckichten ſehr gebraͤuchlich / als in Rom an der Peters Kirche / da gleichſam drey 
ſolche Treppen auf einander ſtehen / jede von ſieben Stuffen / und deren jede ihren eigenen groſſen Ruhe⸗ 
Platz hat. Item / an der Kirche S. Agneris ad Forum Agonale, di Gieſu grande, di S. andrea della Valle 
und anderer mehr. In Pgris ſind dergleichen auch au Val de Grace, und an der Sorbonne. Dieſe 
Treppen ſtehen ſchön / wenn ſie nicht unter 7/. und nicht übers, Stuffen haben / und der obere Ruheplatz 
eben noch ein mahl ſo lang als breit iſt / Scamoꝛ : hat dieſe Art am gewoͤhnlichſten an ſeinen Gebäuden ges 
brauchet. Runde findet man bey Kirchen nicht ſo leichtlich. Die an dem Oratorio dei PP. di 8. Filippo 
Nerio in Rom hat nur drey Stuffen. Die an der Kirche dis. daercello al Corſo iſt höher und ſchöner / 
d ſchicket ſich gar wohlan die auswerts gebogene kaciata. In Gärten und an Pallaſten findet man 
Plderunde Teeppen noch öffters / wie davon ein gut Beyſpiel zu ſehen in dem ſchoͤnen Garten zu Loo, 
da beyderſeits an den Stuffen das Waſſer inCascaden hinunter fälle / und oben neben dem Ruhe⸗ Platz 
zweysluͤſſe in Rieſen⸗Groͤſſe gusgehauen liegen. 125 
2. Iſteine gar limple Art ſolcher 1 70 die doch öffters ziemlich ſchön ſtehet / wenn man nach 
einem Hauſe gerad hinauff eine breite einfache Treppe zwiſchen zwey Mauern hinauff gehen laſſet / un 
vorn an dem Eingang der Treppe zwey Statuen ſetzet. Dieſe Art iſt bey den alten Roͤmern / ſonderlh 
aber an ihren Tempeln ſehr gebräuchlich geweſen. Palladio hat dieſe auch ſehr gerne gebrauchet. In dent 
Garten del Duca di Parma fül’ monte la HAI | iſt eine auf ſolche Art ſehr ſchoͤn ordinirte Treppe 
ö d. ſehen. Es beſtehet die gröſte Schönheit der ſelben in einer groſſen anſehnlichen Breite. Die Waͤn⸗ 
e zubeyden Seiten muͤſſen auch groß und zierlich bereitet werden / und nicht mit dem Anhang der Trep⸗ 
E parallel laufen / ſondern oben gantz eben nach dem Waſſer paß / und zuvor derſt juſt ſo hoch ſeyn / als die 
Treppe ſelbſt/ daß ſte mit der oberſten Stuffe zuſammen lauffen. 2 
3. Iſt eine gar gemeine Art / die ſich am aller meiſten anbringen laͤſſet / da von beyden Seiten 
gerade Treppen hinauff gehen / und an einem Ruhe⸗Platz zuſammen ſtoſſen / der mitten vor der Thuͤre 
lieget. Davon findet man aller Orten / und unter andern in Ber lin / Amſterdam und dem Haag faſt 
unzehliche Erempel. In Amſterdam bedienen ſich mehrmahls zwey Haͤuſer einer ſolchen Treppe / 
doch ſo / daß jede Helffte von der andern gantz unterſchieden iſt / dahero hat ein Hauß feine Thuͤr zu erſt 
guf der lincken / das andere auf der rechten Seite / daß beyde Haͤuſer zuſammen als ein Hauß ausſehen. 
Es laffen ſolche Treppen ſich mit und ohne Gelaͤnder machen / doch find fie beſſer ohne / oder mit einem 
gar durchſichtigen eiſernen Gelaͤnder. 2 ö \ 
Aus dieſen Arten werden die folgenden meiſtenthells zuſammen geſetzet / woraus leichtlich eine 
groſſe Anzahl verſchiedener Erfindungen entſpringen krass. 
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4. Iſt in einigen Gebaͤuden die Auffere Treppe fo gemachet worden / daß die untere Helffte von 
auswer ts gebogenen / die obere aber aus einwerts gebogenen Stuffen beſtehet / wodurch in der Mitte ein 
runder Ruhe⸗Platzentſpringet / welches ein gut Ausſehen giebet. Dergleichen Treppe / allein von we⸗ 
nig Stuffen / ſt der oberſte Theil der groffen Frey⸗Treppe an dem Pallaſt zu Caprarola, wie auch eine 
in den Vorhoͤfen des Belvedere zu Rom. ö N 

5._ Ju Loo vor der Hgupt⸗Thuͤre iſteine Frey⸗Treppe mit runden Stuffen / nach vor beſchrie⸗ 
bener erſten Art / hinter welchen zu beyden Seiten gerade Treppen hinunter in das Keller geſchoß gehen / 
ſo gar gut heraus koͤmmt / und zugleich gute Beqvemlichkeit machet. 0 . 

6.  Birddie dritte Art woſte hoch muß gemachet werden / bißwellen gebrochen / daß ein Ruhe⸗ 
Platz zwiſchen die Stuffen beyderſeits kommt / wie die herrlichen Treppen an dem mittlern Haupt⸗Ge⸗ 
baude des Capitol zu Rom / und bey Turin an dem Hertzoglichen Land⸗Hauſe, Valentino genennet / ge⸗ 
gen den bo Fluß gelegen. Jaſie werden wohl gar zweymahl auff beyden Seiten gebrochen / daß auf 

jeder Seite ohne den mittlern noch zwey Ruhe⸗Plaͤtze kommen. . 0 

7. Es werden ſolche Treppen, da zwiſchen die Stuffen noch Ruhe⸗Plaͤtze vorfallen / auch ſolcher 

Nene a He oben von der Haußthüre an / beyderſeits an dem Hauſe / Treppen herunter ge⸗ 

en big auf die Ruhe⸗Platze. Die andern Stucke der Treppen aber folgen nicht ineben der ine / ſondern 
wenden ſich zu rechten Winckeln heraus / wie dergleichen mit drey Stuͤcken und zwey Ruhe⸗ Platzen an 
dem ſchoͤnen Luſt⸗Hauſe des Churfl. Gartens zu Dreßden angebracht worden. N 

8. Pfleget man auch ſolche Treppen alſo anzulegen / daß man in der Mitte gegen dem Hauß 
beyderſeits antritt / und von daran rechts und lincks aufeinem Ruhe⸗Platz hinauff ſteiget. Von dieſem 
Auhe⸗ Platz gehet man ferner beyderſeits gegen einander zu dem Ruhe⸗Platz hinauf / der mitten vor der 
Thuͤrelieget. Dergleichen Treppen iſt unter andern an vorgedachtem Valentino bey Turin gebauet. 

9. Setzet man drey Treppen von der dritten Art zuſammen. Nemlich / man gehet von dem Ru⸗ 
he⸗ Platz / der zu oberſt mitten vor der Thur lieget / auf beyden Seiten auf Ruhe⸗Platze / welche eben ſo 
weit über die Breite der Treppe hervor gehen / als dieſelbe Breite austraget / das iſt / wenn die Treppe 
6. Fuß breit iſt / wird der Ruhe⸗Platz u. Fuß lang und 6. breit. Von dieſen beyder ſeits liegenden Ru⸗ 
he⸗ Platzen gehet man ferner auff beyden Seiten gar herunter. 1 

10. Iſt eine Art von Treppen / die man auf Frantzöſiſch Elealiers en fer a cheval, Treppen wie 
Hufeiſen / nennet / well ſie wie ein Hufelſen ausſehen / indem man beyderſeits in der Mitte antritt / her⸗ 
nach in halben runden Treppen hinauffſteiget / und oben wiederum aufeinen Ruhe⸗Platz in der Mitte 
zuſammen kommt. Dergleichen iſt zu Stutgard in dem Garten vor dem Hauſe des Theatri zu ſehen. 
In Franckreich findet ſich dergleichen auch zu kontainebleau. In Piemont zwey ſehr herrlich erbauete 
hintereinander vor dem Luſthauſe Ludovicr a Sabaudia, über dem bo unweit Turin gelegen / und in J⸗ 
talien eine zu Capratola, einem Farneſiſchen Schloſſe im atrimonio Divi Petri. ch koͤnte noch mehr Ar⸗ 
ten anfuͤhren / dieſe aber als die vornehmſten find genug / daraus zu mehr Erfindungen Anlaß zu neh⸗ 
men. Ich habeauf dem XVI. Kupfferbl. noch viererley Arten vorgeſtellet / die von den vorigen noch un⸗ 
terſchieden / und zu dem Ende von mix erfunden worden / daß ich daran die hauptſaͤchlichſten Reguln be⸗ 
mercken koͤnne / die bey Anlegung folder Frey⸗Treppen vorkommen. K 

Fig. 1. Stellet eine Frey⸗Treppe vor / welche vor einem Pallaſt oder vor einem Rathhauſe auff 
einem geraumigen Platz anzubringen ſtehet. Noch beffer ſchicket ſich der gleichen an Luſt⸗Haͤuſern auff 
dem Lande gegen den Garten. Erſtlich wird der Grund zu diefer Treppe angeleget / als wolte man eis 
ne groſſe halb Eircul- oder halb Oral · runde Treppe anlegen / auf welcher oben ein groſſer Platz bliebe. 
Her nach wird aus den Stuffen in der Mitte ein laͤnglicht⸗achteckichter Platz (b) abgeſchnitten / welcher 
erhoͤhet wird / daß er dem Ruhe⸗ Platz oben aufder Treppe gleich koͤmmt / ſo bleiben dazwiſchen beyder⸗ 
ſeits die Stücke von den runden Stuffen (liegen. Oben um den achteckichten Kein hd ein Gelaͤn⸗ 
der mit Docken geſetzet werden. An der aͤuſſeln langen Seiten des Achtecks kan ein Brunnen⸗Kaſten 
O) angeleget / und durch einen Loͤven⸗Kopff mit einer Cascade oder Waſſerffall gefüͤllet werden. 

Dieſe Treppe iſt / meines Wiſſens / eine neue invention, welche wohl zu practiciren ſtehet. Sie iſt 
raumlich und bequem. Der Altan giebt ein gutes Aus ſehen auff den Platz oder in den Garten. Vor 
einem Rathhauſe kan er zu Huldigungen offentlichen Ausruffungen u. d. gl. ſolennitäten gebrauchet 
werden. In einem Garten mag man ſich des Altans bedienen bey warmen und heitern Som⸗ 
mer⸗Tagen abends darauff zu ſpeiſen. Eine ſolche Treppe ſiehet auch nicht ſo unnuͤtzlich oder uͤbergroß 
aus / als wenn ſie gantzrund herum gienge. Unter der Treppe giebt es Gelegenheit / Keller und Grot⸗ 
ten anzulegen. Endlich machet ſie wegen der durch einander laufenden / und doch nicht verwirreten 
Figuren in den Augen eine angenehme Veraͤnderung. 

Dafern jemand dergleichen invention auf eine beſondere Gelegenheit appliciret / findet ſich noch 
das meiſte / wodurch man ſie ſchoͤn und befonder machen kan. Ein Beyſpiel davon zu geben / will ich 
ſetzen / daß in einem Luſtgarten des groſſen Koͤnigs von Engelland dergleichen Treppe bellebet wurde. 
In ſolchem Fall wuͤr de ich mitten an der Wand des Altans / wo der Loͤwen⸗Kopff iſt / den Ocean oder 
Neptunum porſtellen mit einigen Tritonen und Najaden / welche allerhand inlignia haben koͤnten / wo⸗ 
durch das Britanniſche Reich und die vereinigten Provintzen angedeutet wuͤrden. Vielleicht ſchi⸗ 
ckete ſich / die ungemeine Tugend dieſes groſſen Koͤniges auszudruͤcken / eine Auffſchrifft / welche an dem 
Borten des Altans auszuhauen ſtuͤnde: Late dominando inlervit cunctis, welches guff den er: 
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ſich zugleich füglich appliciren laͤſſet. Zu beyden Seiten an der Wand oben an der Treppe koͤnten zwey 
lüſſe liegen deren einer die Thems, der andere den Rhein vorbildete / von welchen an der Wand über die 
Stufen beyderſeits herab eine calcade muͤſte angeleget werden. Oben auff den vordern zwey breiten 
Poftementen des Gelaͤnders wuͤrde ich ferner zwey ruhende Löwen aus dem Engliſchen und Schotti⸗ 
ſchen Wapen ſetzen / und unter einem die Unterſchrifft: Oculo vigilante qviefeit, unter dem andern: Ubi. 
que Leo, aus hauen laſſen. Auff die hinterſte Poſtemente beyderſeits an dem Ausgang der Treppe wuͤr⸗ 
den ſich zwey Kindergen wohl anbringen laſſen / deren eines aus dem Irrlaͤndiſchen Wapen eine Harffe 
haͤtte und ſtimmete / mit der Beyſchrifft: Temperat in paufa fides, das andere eine dreyfache Lilie / als das 
Frantzoſiſche Wapen / hielte und zudeckete / mit beygefuͤgtem lemmate: Neqve tectalatent. Alle dieſe Sym- 
bola dienen / die gang Europa oftmals zum Nutzen angewendete Ruhe des 1 Koͤniges vor⸗ 
ubilden. Zwiſchen dieſen Bildern mogen auff die ubrigen Poftemente des Gelaͤnders Marmorne oder 
etallene Vafes geſetzet werden / deren bali relievi ein ieder verſtaͤndiger Baumeiſter leichtlich wird auff 
bih her erzehlte invention mit einzurichten wiſſen. 7 0 

Eig. 2. Iſt eigentlich auff einen Garten gerichtet / und fo viel mir bekannt iſt / auff eine neue Ma⸗ 
nler ordiniret. Man gehet bey (b) auff vier Treppen zu zwey Rubeplägen (d), Die Treppen ſind mit 
maſſiy aus Stein gehauenen Gelaͤndern beſetzet / man koͤnte aber dieſelben auch durchbrechen. Allein 
mafiv findfte beſſer (die Sonnen⸗Hitz einzufangen / und auff die dazwiſchen ſtehende Gewaͤchſe zu reflei- 
ren. Nemlich es wird in den Winckel der Treppen (b) beyderfeits ein Abſatz von gruͤnen Raſen / die fleiſ⸗ 
fig gepumpt werden / geleget / halb fo hoch als der Ruheplatz d. iſt / und nach einem Viertel Kreiß gezo⸗ 
gen. Die Boͤſchung aber / oder die Schmiege an dieſer Raſen⸗Banck / traͤget die Helffte fo viel aus als die 
Höhe, Auff dieſer koͤnnen 3 Pommerantzen⸗ oder andere rare Baͤume in Kuͤbeln ſtehen. Von den Ru⸗ 
heplätzen (4) ſteiget man ferner beyderſeits gegen einander uͤber die Treppen (e) hinauf zu dem gemei⸗ 
nen Ruheplatz (k) vor der Haus⸗Thuͤre. In den viereckichten Platz vor der Treppen (e) und dem Ru⸗ 
heplatz (k) find zwey Raſen⸗Baͤncke über einander / wie die vorgemeldeten / deren Umkreiß aus dem dritten 
Theil ihres Circuls kan genommen werden. Mitten uber diefe gruͤne Abfäge von den Raſen / faͤllet ein 
Spring⸗Waſſer (a) über kupfferne Stuffen herunter. Beyderſſelts daneben iſt noch Raum / einige Oren- 
gerie aliff die beyde gruͤne Abſaͤtze zu ſtellen. 8 

Die Treppen ab) find in dieſem deſſein alſo angeleget / daß der Ruheplatz eben vor den Bilder⸗ 
blinten zu liegen kommet / denn man ſoll allezeit dahin bedacht ſeyn / daß wo man uͤber eine Treppe hin⸗ 
auff geher / man nichts irregulär oder ungleich gegen ſich ins Geſicht bekomme. Man komme her / von 
welcher Seite man will / fo fan man meſſtentheils gerade auff die Treppe zugehen. Jeder man iſt ſicher 
vor dem Fallen auff dieſer Treppe / weil alles winckelrecht und gleich abgethrilet if. Dafern nun die 
Geländer mit einer graulechten Weiſſe angeſtrichen / die Stuffen aber als kother Marmor gemachet wer⸗ 
den / wird ieder wohl glauben / daß dieſe Ver miſchung der ſteinern und grünen Stuffen von Raſen / die 
darauf ordentlich und ohne Verwirrung ausgetheilete Baͤumgen / und endlich das dazwiſchen herab fal · 
lende Waſſer nicht unanmuthig vor das Geſicht ſeyn werden. Das abgefallene Waſſer laͤſſet ſich an 
der Brunnen⸗Muſchel ferner unter das Gewoͤlbe der Treppe in Ciſternen leiten / da es in den Kuchen / 
Kellern / und andern Zimmern unter der Erden zu ſtatten köͤm̃t. 

Dergleichen Treppe ferner mit Bildhauerey zu zieren / wird durch die beſondere Gelegenheit / in 
welcher ſolche Gebäude anzulegen vorkommen / am beſten Anlaß gegeben. Man kan dabey Urnen oder 
Vafes, item Kindergen gebrauchen / welche insgemein in der Bau⸗Kuͤnſt vor ein Vorbild der Ruhe und 
Ergötzung gehalten werden, daher es er laubet iſt / eines Krieges⸗ Helden Ruhe und Beluſtigung mit Kin⸗ 
dergen vorzuſtellen / welche ſich mit abgelegten Waffen bemuͤhen und beluſtigen. Es ficher gleicher maſ⸗ 
fen freh / statuen und Armaturen zu gebrauchen / iedoch muß bey allen der Baumeiſter aller Umſſaͤnde / 
ſo wohl das Gebaͤude als den Bau⸗Herrn betreffend / in Betrachtung ziehen. Solcher geſtalt koͤnte ich 
in die Bilderblinten / die hier uͤber den Ruheplaͤtzen ſtehen / Statuen / auff den 6. Unter ſten boſtementen 
bey dem Eintritt der Treppen Vafes, und auff den vier obern Poſtementen des Gflaͤnders bey dem Eins 
tritt der unteren Ruhepaͤtze Kindergen / zu oberſt aber auff dem Geländer vor der Thuͤr eine liegende 
Statua eines Fluſſes ſetzen. Die Kindergen koͤnnen die vier Jahres⸗Zeiten vorſtellen / und wenn man 
fie noch genauer zum Erempel auff einen Chur⸗Fuͤrſtl. Brandenburgiſchen Garten / einrichten wolte / et⸗ 
was Z. E. aus dem Wapen dabey halten. Als der Fruͤhling kan ein Kind ſeyn / welches aus dem Clevi⸗ 
feben einen mit einer Lilie beſetzten Regiments⸗Stab halt und mit Blumen bewickelt; Etwan die Er⸗ 
friſchung bey den Regiments⸗Bemuͤhungen vorzustellen. Der Sommer waͤre vielleicht durch ein Kind 
vorzubilden / welches den Zepter des Brandenburgiſchen Chur⸗Wapens mit Korn⸗ und Frucht⸗Aehren 
verbindet / anzuzeigen / daß dieſer Groſſe Fuͤrſt des Roͤmiſchen Reiches allen Pracht ſeines Staats zu 
des Landes Wohlfahrt einrichte. Das Kind fo den Herbſt andeuten ſolte / moͤgte etwan aus dem 
Mindiſchen die Schluͤſſel bekommen / und mit Weintrauben verdecken / anzudeuten / daß unter den 
Fürſtlichen Ergoͤtzlichkeiten / wohl die gröſten Heimlichkeiten koͤnnen abgehandelt werden. Endlich 
wuͤrde man ein Kind mit Peltzen bekleidet von dem Burg⸗ Graͤfflichen Nuͤrnbergiſchen Helm mit 
Frucht⸗Hoͤrnern verſehen fönnen / anzudeuten / daß man an ſelbigem Orte uber den Erqgoͤtzlichkeiten des 
Sommers / die Nothdurfft des Winters / und bey den gluͤcklichſten Entreprieſen, der Hinderungen nicht 
vergeſſe / welche zuweilen auch bey den reiffeften Anſchlaͤgen ſich ereignen koͤnnen. Solcher geſtalt ſtehet 
auch das übrige einzurichten / welches hier gaͤntzlich guszufuͤhren / die vorgeſetzte Kürge dieſer Anmerckun⸗ 
gen nicht leidet. Aa Die 
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Die ste Fig. iſt vor einen Pallaſt in der Stadt / ſo einen groſſen Platz vor ſich hat / zu gebrauchen / 
und wird beſonders alſo eingerichtet / daß fie ſich ſchicket an ein Gebäude / da die Mitte etwas hinein ge⸗ 
ruͤcket iſt. Die diſpolition wird / fo viel mir wiſſend / noch nirgends an einem Gebäude vorkommen. 
Man gehet beyderſeits über auswarts gebogene Stuffen auff die Ruhe⸗Plaͤtze (c). Die Ausbiegung 
der Stuffen iſt gemachet / den Antritt von allen Orten deſto begvehmer zu machen. Von den Ruhe⸗ 
Plaͤtzen (o/ welche faſt oval rund ſind / ſteiget man ferner uͤber einwarts gebogene Stuffen (b) auff den 
mittlern Platz (d) vor der Thuͤre. Die Stuffen find einwarts gebogen / daß ohnerachtet die Treppe nach 
der Mitte zu mit der Wand des Gebäudes eingezogen iſt / man doch gleichſam gantz gerade nach der Thur 
hinauff gehe. Vor der Treppe iſt durch ein auswerts gebogenes Beländer ein oval runder Plat abgeſon⸗ 
dert / welcher tieffer lieget als der Platz vor dem Hauſe / deswegen man noch uͤber etliche Stuffen bey (a) 
hinunter gehet / dadurch erhalte ich eine Thuͤre von auſſen in die Keller⸗Zimmer zu kommen. Beyder⸗ 
ſeits neben derſelben find an der Biegung der Treppen (k) Brunnen Ce) angeordnet. Die Bermiſchung 
runder / theils auswerts theils einwerts gebogener Kguren/ thut insgemein an Gebäuden einen guten 
effeck, hier aber kan dadurch der Treppe beſonders ein gutes und ſeltenes Ausſehen zuwege gebracht 
werden, : 

Im Fall ferner einige Zierrath von Bildhauerey an diefe Treppe kommen ſolte / womit man 
doch in Städten und auff offentlichen Platzen ſparſahmer ſeyn muß als in Gaͤrten / fo muͤſte zufoͤrderſt 
dieſelbe auff einen gewiſſen Ort appliciret werden. Ich habe nur ein paar figende Löwen oben auff das 
Geländer gemachet / welche Waſſer ausſpeyen / ſo uͤber das Geländer der obern Treppe durch ſteinerne 
Schaalen abfallen / und von dar in die unten ſtehenden Brunnen geleitet werden kan. So ich aber der⸗ 
gleichen Treppe Beyſpiels⸗weiſe an eine Fuͤrſtliche Braunſchweigiſche Cantzeley machen ſolte / wuͤrde ich 
die Verzierung alſo einrichten. Oben an das Geländer Über der Thuͤre des Kellergeſchoſſes Fame 
das Hoch⸗Füürſtliche Wapen. Oben auff der einen Seite auff dem Geländer fäffe die Gerechtigkeit / auff 
der andern Seite die Treue / beyde mit Gefaͤſſen in dem Schooß / aus welchen Waſſer uͤber etliche Becken 
herunter floͤſſe biß auff das Gelaͤnder der Ruhe⸗Plaͤtze / von da es durch die poſtementen der Gelaͤnder konte 
abgeleitet werden in die beyde Brunnen / welche neben der untern Thuͤre ſtehen ſollen. Auff einem unter 
dieſen Brunnen muͤſte ferner unter der Gerechtigkeit der Friede / auff der andern unter der Treue der 
Uberfluß in Statuen abgebildet ſtehen / anzuzeigen / daß durch die Verwaltung der Gerechtigkeit bey den Ge⸗ 
richten / und durch Treue bey den Kammern einem gangen Lande Friede und Uberffluß / und alfo die hoͤchſte 
zeitliche Glüͤckſeligkeit erwachſe. Vorn an dem Eingang des ausgebogenen Beländers nach dem vertieff⸗ 
ten Platz koͤnte auff der rechten Seiten das Braunſchweigiſche Pferd / als ein Sinnbild der Treue / ſtehen / 
mit der Beyſchrifft: Ur prolim Domino. Auff der andern Seite ein Loͤwe mit jungen Loͤwen / als ein 
Vorbild der Fürſtlichen Hoheit und Auedoritat / welche zu maintenirung der Gerechtigkeit zuförderſt nde 
thig iſt mit der Beyſchrifft: Nemo meos lædat. Zum Liberfluß koͤnten noch zwiſchen den Pfeilern mit 
boflagen, welche neben der Keller⸗Thuͤre ſtehen / Pilaſter⸗Feſtonnen von allerley Fafeibus, Schwerdtern / 
Regülnents⸗Staͤben / Briefen / Siegeln und dergleichen Inſtrumentis der Gerichte und Kammern auffge⸗ 
haͤnget werden. Endlich moͤgen annoch 4. Statuen in den vier Bilderblinten ſeyn / welche an der Wand 
über der Treppeſind. Well aber eine Cantzeley billig ein Tempel der Gerechtigkeit und Treue ſeyn oll / ſo 
ſchicket es ſich beſſer / die Statuen aus geiſtlichen als weltlichen Hiſtorien herzunehmen. Solchem nach ton 
nen auff einer Seite Salomon und Samuel als ein Exempel gerechter Richter / und auff der andern 
Seite David / und Joſeph / als Beyſpiele und Vorbilder getreuer Bedienten bey groſſen Herren /geſtellet 
werden. Sonſt koͤnnen Alexander M. Trajanus, Fridericus und Rudolphus I. Römiſche Kaͤyſer weltliche 
Exempel der Gerechtigkeit; Epaminondas und Phocion aber / wie auch On. Martius und M. Curius, zweh 
Edle Romer / Beyſpiele der Treue abgeben und ziemlich deutlich in statuen exprimiret werden / doch die vier 
erſten beffer als die vier letzten. 

Die ate Figur iſt nach oben erzehlter 8ten Art angeleget und alſo eingerichtet / daß ſie entweder an ei» 
ner ſoite verſchiedener gleicher und an einander gebaueter Haͤuſer in ſehr breiten Gaſſen / oder in dem Hoff 
eines Palaſtes kan gebrauchet werden / welcher um und um mit Gebäuden umgeben iſt / welche ſo wohl mit⸗ 
ten an dem Hinter⸗Hauſe / als an den Seiten⸗Gebaͤuden Thuͤren haben. Solchem nach tritt man erſt⸗ 
lich bey (a) beyderſeits an / und kommet auff die Ruhe⸗Plaͤtze b) / von daran kan man ferner über die 
Treppe (D zu der mittlern Thür auff den Ruhe⸗Platz (d) und über die Treppen (© auff die Ruhe⸗ 
Platze (8) und zu den Seiten⸗Thuͤren gelangen. 

Es iſt bey Austheilung dieſer Treppe wiederum darauff geſehen / daß die untern Ruhe⸗Plaͤtze ges 
rade vor Fenſter zu liegen kommen / und über den obern zu beyden Seſten ebenfalls Fenſter mitten zu⸗ 
treffen. Ich habe fie ſchlecht ohne einige Bildhauerey oder dergleichen Auszlerung gemachet / weil man 
nicht gerne viel dabey anbringet / und die Verzierung meiſtens nur in zierlichen Socken / netten Gelaͤn⸗ 
der⸗Simſen / und wohl ausgetheilten bollagen und artigen Knoͤpffen geſuchet wird. So ferne doch je⸗ 
mand etwas reichere Verzierung beliebet / ſtehet ſolche Zweifels ohne am beſten auff dergleichen Trep⸗ 
pen durch Statuen zu erhalten. Als wenn fie in einer Academie vor Printzen und Chevaliers ſolte ges 
machet werden / koͤnte man darauff diejenigen Tugenden in Statuen vor bilden / welche gleich im Antritt der 
Adelichen Stadien und Ritterlichen Ubungen erfodert werden. Bey einem Palaſt eines Generals 
kan man ſolche Treppen mit Armaturen und Gefangenen zieren. In einem Für ſtlichen Hoff ſchicken 
ſich Statuen von Trajano und Tito Vefpaßano, als Beyſpiele Fuͤrſtlicher Leutſeligkeit / von Be und 
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Hannibale, als ihre Unterthanen liebender Herren / wozu von den alten Römern Africanus major, und 
von den Griechen Cimon Athenienfis unter andern gezehlet werden koͤnnen / welche alle zwar ohne unter⸗ 
ſchriebene Nahmen ſchwer zu exprimiren find. Denn dergleichen Bilder erleichtern manchen Gemuͤthe 
das Auffſteigen mehr / als die Bequemlichkeit der Stuffen ſelbſt dem Leibe. Und ſo viel mag vor dieſesmahl 
genug ſeyn von Frey⸗Treppen / wovon ich noch ein Exempel auff dem XIX. Kupffer⸗Blat vorgeſtellet 
habe / folgen nun ferner die Treppen innerhalb der Gebäude, a 

IX. Bey Betrachtung der Treppen innerhalb der Gebäude / kommen am erſten vor die beſon⸗ 
dere und gleichſam heimliche Treppen. Denn weil man nicht leichtlich mehr als eine Haupt⸗Treppe in 
einem Haufe haben kan / die man vor jedermanns Augen leget / und nach Vermoͤgen aus zieret / ſolche hin⸗ 
gegen nicht genug iſt / begvemlich aus einem Zimmer in das andere zu kommen muß ein Bau⸗Meiſter 
bald anfangs bey Austheilung feines Grund⸗Riſſes beſorget ſeyn / ein und andere kleine Treppen hier 
und dar zwiſchen den Zunmern anzubringen / die den Frembden nicht ins Geſichte fallen / theils aber dem 
Hauß⸗Herrn / theils dem Geſinde dienen koͤnnen / aus einem Zimmer bald in das andere zu kommen. 
Es haben unſere alte Vorfahren bereits viel auff dieſe Beqvemlichkeit gehalten / und ihre Haͤuſer voller 
kleiner Treppen gebauet / wobey ſie aber dieſen Fehler begangen / daß fie gar keine Haupt⸗Treppen ange⸗ 
Par un hingegen alle ihre kleine Treppen iedermann ins Geſicht gebauet / und ihre Haͤuſer ſehr dadurch 
verſtellet haben. 

Es laſſen ſich zwar hiebey wenig Reguln anbringen / find auch viel dabey nicht nöthig / und koͤmmt 
in dieſem Stlͤcke das meiſte auff des Bau⸗Herrn eigene dilpolition an / ohne daß der Bau⸗Meiſter dabey 
allezeit verhuͤten muß / daß jener durch feine difpoftion nichts an der Haupt⸗ Austheilung des Gebaͤudes 
kühe ; Jedennoch wird nicht undienlich ſeyn / ein und andere Erinnerung hierüber anzu⸗ 

uͤhren. > 

Die Breite folder Treppen muß niemahls unter 2 Fuß / und niemahls über 4. Fuß betragen. 

Die Hoͤhe der Stuffen muß auff S. Zoll / die Breite nicht unter 10. und nicht über 12. Zoll kommen. 

Sie muͤſſen keine weit ausſtehende Glieder und Zierrathen haben / und an dem oberſten Glied rund 
ſehn / daß man ſich nicht fo leichtlich Hoffe. 5 a 

Man kan ſich dabey leichtlich der Wendel nicht entbrechen / weil man den Raum gar wohl zuftathe 
halten muß / und in ſolchem Fall iſt am beſten / auswerts gebogene Stuffen zu machen / weil man darauff 
mehr Raum bekommt / und die Sorge derjenigen gar nicht gegründet iſt / welche meynen / dab man eher 
darauff falle als auff geraden. 

Unſere Vorfahren haben ſolche Treppen meiſtentheils in ihren Wohn⸗Stuben gemacht / und in 
den Raum darunter ein Bette geſetzet / welches der commodirät nach / eben nicht zu tadeln iſt / iedoch dar⸗ 
innen im geringſten nicht zu loben / daß man dieſelben in den Zimmern ſehen konte / ja daß offt die Stuben 
dadurch gantz wincklicht gemacht wurden. Deswegen kan man wohl noch heutiges Tages ſolche Trep⸗ 
pen auch in den galanteſten Hauſern anlegen / wo die Etagen fo eingerichtet ſind / daß eine jede doppelte 
Kammern über einander begreiffet / unten ordinaire Zimmer mit ordinairen Fenſtern / und oben darüber 
niedrige Kammern / welche die Frantzoſen Entreſolles nennen / mit Halbfenſtern / allein man muß in den 
Zimmern von ſolchen Treppen nicht das geringſte ſehen oder mercken koͤnnen; Die Treppen⸗Thuͤren 
müffen entweder mit den andern Thuͤren des Zimmers in Symmetrie ſtehen und gleiche Gröͤſſe und Ge⸗ 
ſtalt haben / oder mit Tappeten gantz verdecket ſeyn. 5 

Die groͤſte Kunſt iſt / ſolche Treppen alſo anzulegen / daß fie Licht bekommen / welches im Fall der 
Noth ſtarck und helle genug iſt / wenn es durch die Zimmer erſt darauff faͤllet / doch muß man fi huͤten 
in die Zimmer Fenſter zu machen / wenn man ſie nicht alſo anordnet / daß ſie an Maaß und Geſtalt mit 
den Fenſtern übereinkommen / wodurch die Zimmer erleuchtet werden / und man aus denſelben nicht 
mercke / daß eine geheime Treppe dahinter liege / oder ſonſt kein Mißſtand oder irregularitaͤt daraus er⸗ 
wachſe. h 

92 Keiner Verzierung haben ſolche Treppen noͤthig / ohne daß fie mit hellen Farben angeſtrichen wer⸗ 
den / welches etwas contribuiren kan / ſie heller zu machen. r 

Wo man ſolche Treppen gerne haben wolte / und ſich doch wenig Platz darzu findet / kan man eine 
kleine gantz leichte Treppe machen / welche oben in der Decke mit Gewinden befeſtiget werde / an dem an⸗ 
dern Ende hingegen nicht befeſtiget ſen / damit fie koͤnne an die Decke auffgehoben werden; Wo fte unten 
aufftrifft / muͤſſen in den Boden mit Eiſen ausgefüͤtterte Löcher / und um dieſelbe an die Treppe Riegel ges 
macher werden / daß man ſie damit befiſtigen konne / hernach machet man an eben dieſe mit Stricken ein 
contrepoids oder Gegengewichte feſte / ſo ſchwehr / daß es die Treppe an die Decke hinauff ziehen konne; Das 
Gewichte kan in der Wand verſtecket werden / daß es keinen Mißſtand gebe. Den Rücken der Treppen 
muß man alſo verkleiden / daß er der Decke gleich komme / und man nicht mercke / daß dergleichen Ausbruch 
daran gemachet worden. : 5 H 

Moch beſſer ſind die Stuͤhle / welche mit Gegen⸗Gewichten auffgehaͤnget ſind / daß man ſich darauff 
ſetzen / und damit in die obern Zimmer hinauff fahren kan. Der weltberühmte nunmehr feel, Her: Weige- 
lius, Prof. Math. zu ena, hat deren Gebrauch an verſchiedenen Orten gezeiget / daß es mich Wunder nimmt / 
daß dieſe Fahr⸗Seſſel noch ſo wenig bekannt find; Es iſt mehr Kunſt und Behutſamkeit bey deren Verfferti⸗ 
gung noͤthig / als bey der vor beſchriebenen Art / jedoch iſt die praxis gantz imple, leicht / ſicher und Same, 
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Man hat wenig Platz dazu noͤthig / und genieſſet im übrigen vortreffliche commoditat davon. Es iſt am 
beſten, ſolche Stühle mit vier chorden von ausgegluͤetem Drath / wie man auff den Opern · Theatris zu den 
Machinen und zu fliegen gebrauchet / anzuhaͤngen. Die Gegengewichte muͤſſen in beſonders dazu gemachte 
Kaſten geleget / an beyden Seiten des Stuhls gleich ſchwehr angehaͤnget werden / und in wohl abgewoge⸗ 
Fi: een Kugeln beſtehen / die Kaſſen hier nechſt müffen in guten Muthen gehen / daß fie nir⸗ 

ends ſtecken konnen. f 1 
x IX. Bey den Haupt Treppen innerhalb der Gebaͤude findet ich noch unterſchiedliches zu beob⸗ 
achten / doch weilen das meiſte / was uber haupt zu erinnern ſtehet / oben bereits gemeldet worden / ver⸗ 
hoffe das übrige werde am beſten in Beſchreibung der vier Exempel anzufuͤhren ſeyn / welche ich auff der 
XVI. Tab. in Grund⸗Riſſen vorgeſtellet habe. 


mein ſind. Endlich mug mitten gegen einem jeden Hoff an der vordern Mauer ein anſehnlich Portal 
liegen. i 

Wenn man nun zum Exempel in den Maͤnner⸗Hoff hinein koͤmmt / lieget alſobald hinten an 
der Ecke bey (h) die Thüre im Geſſchte / wenn man hinein kömmt / iſt ein Gang mit (k) bemercket / 
über welchen man auff einer Seite in das untere Geſchoß / auff der andern in die Kirche kommt. Gerade 
von der Thuͤre kan man unter der Treppe (0) zu der gegen über liegenden Thur des Frauen⸗Hofes (80 
gelangen. Bey (m) gehet auff einer / und bey (r) auff der andern Seite die Treppe an / und koͤmmt in 


(0) hinauff wiederum auff einen Ruheplatz. Weiter koͤmmt man endlich Über (p) zu dem obern Ge⸗ 
ſchoß des Männer Logements, und uͤber q) zu der Weiber Wohnung. 


Creutz Trägers Exempel in ihrer Armuth zu tröſten. Uber (n) hingegen mag man die Witt we zu 
Tao mit dem Propheten Elia mahlen / 1. B. der Koͤn. XVII, to. als eine Verſicherung Goͤttlicher 


chen gelangen. Am Licht fehlet es nicht / indem auff einen jeden Theil { 
kan / der Raum iſt ebenfalls groß genug. Denn die Hoͤhe der Geſchoß darff nicht uͤber zwoͤlff Fuß in ſol⸗ 
chen Gebaͤuden kommen / damit das Heitzen nicht allzu koſtbahr falle / und doch Höhe genug ſen / gute Lufft 


kommen / welche mit den drey Ruhe⸗Plaͤtzen 24. Stufen vor die gantze Höhe austragen / daß facher ge⸗ 
ſtalt eine Stuffe nicht höher kommt als Fuß. Die Breite iſt uͤberfluͤßig groß / und kan big auff 6, Fuß 
genommen werden. In 
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In der sten Figur kömmt ein Grund⸗Riß von einer Treppe in eines Kauffmanns Hauſe vor. 
Dieſe beqvem und wohl anzulegen / hat zum vorderſten folgendes in acht genommen werden muͤſſen. 
Erſtlich wird ein raumlich Vor⸗Hauß erfordert / zum andern ein raumlicher Hoff / und eine Durchfahrt 
nach demſelben / daß man nicht allein mit Kutſchen und Wagen / ſondern auch mit Pallen und Packfaͤſ⸗ 
ſern durchkommen koͤnne. Ferner muß um die Treppe oder auff der Treppe Gelegenheit und Raum 
ſeyn / Kaſten und Pallen auff die Böden zu bringen / weil die Auff zůge in den Höfen nicht allezrit genug 
find. Nach dieſen reqvilitis iſt die Austheilung des untern Geſchoſſes alſo gemachet / daß vorn in der 
Mitte das Vor⸗Hauß und zu beyden ſeiten 2. Gewoͤlber liegen / davon eines vor den Patron des Hauſes 
ehöret / die übrigen zu vermiethen dienen. Hinter dem Vor⸗Hauſe / welches biß mitten in das Hauß 
hinelngechet / wird die Durchfahrt in den Hoff ſo enge / daß man bloß Raum genug vor alle Sorten von 
Kutſchen und Wagen habe. Auff der einen Seite lieget daneben des atrons Cabinet / damit er aufeiner 
Seite in das Contor, auff der andern Seite auff die Palſage der Durchfahrt / und durch das Fenſter auf 
den Hoff hinaus ſehen könne / damit alles was um Handelgeſchiehet / vor feinen Augen fiy. Hinter dies 
fein Cabinet iſt ein klein finfter Kaͤmmerchen abgeſondert / darimnen man die Ofen des Contoirs und des 
Cabinets heitzet. Auff der andern Seite an der Durchfahrt lieget die Treppe / welche gar leicht zu finden 
iſt / und doch weder an der Symmetrie noch an der commoditaͤt des Hauſes etwas hindert. Denn fo nan 
in das Hauß hinein koͤmumt / ſiehet man die Paflage durch den mittlern Thorweg nach dem Hofe vor fi, 
Nun iſt iederman gewohnet / die Treppen nach den Hoff zu legen. So bald man derowegen durch den 
mittlern Thorweg durchkoͤmmt / faͤllet alſobald der Eingang der Treppe ins Geſichte. Die conſtruckion 
dieſer Treppe ver haͤlt ſich alſo. Erſtlich gehet man von Ce) über wenig Stuffen auff den Ruhe⸗Platz 
Hauff welchem beyderkits neben dem Winckel ein Gemaͤhlde al freſco und claro. ſeuro oder grau in qrau 
gemahlet ins Geſichte fället. Das erſte bildet die Ordnung das andere die Richtigkeit in Zahl Maaß 
und Gewichte / als die zwey erſten Stuffen / wodurch ein rechtſchaffener Kauffmann in die Höhe koͤmmt. 
Von daan geher man üuͤder eine lange Treppe gerade gegen ein Fenſter des obernGeſchoſſes hinauff und 
kommt noch auff einen Ruhe⸗Platz (h) / woſelbſt an der lincken Seite Treu und Glauben ſich in einem 
Gemaͤhlde zeigen / als die dritte Stuffe der Gluͤckſeligkeit unter den Kauffleuten. Von da koͤmmt man 
bey ( i) auff die Dehle oder den Vorſahl / welcher über der untern palſage und des Patrons Cabinet lieget / 
und von dem man durch drey Thuͤren / in die Stube über dem Vor⸗Hauſe / in die Stube über des batrons 
Gewoͤlbe (o und in die Küche uͤber dem Contor kommen kan. Von dieſer Dehle gehet die Treppe auff 
das folgende Geſchoß in eben ſolcher Ordnung / und findet ſich daſelbſt ferner Platz noch zu dreycemaͤhl⸗ 
den / welche die Ver ſchwiegenheit / die Correfpondeng und die Arbeitſamkeit vorſtellen / als die drey folgen⸗ 
de Stuffen / wodurch ein Kauffmann nach dem Gipfel ſeiner zeitlichen Gluͤckſeligkeit kommen kan Uber 
dieſen Gemaͤhlden würden endlich in dem oberſten Geſchoß noch die Gutthaͤtigkeit / die converſation, und 
die Billigkeit in Gemaͤhlden folgen / welche man bey denjenigen Kaufleuten insgemein finder / welche es 
mit ihrem Handel zu einer dauerhafften und beſtaͤndigen Vollkommenheit bringen. Die Wände nes 
ben den Treppen koͤnnen wie mit Gips und Marmor verkleidete Mauren gemahlet werden. Es iſt 
auch am beſten / die gelaͤnder daran nur zu mahlen / damit deſto mehr Raum auff der Treppe bleibe. Auf 
der rechten Seite der Treppe hingegen muß die Wand mit offenen Bögen und mit rechten Gelaͤndern 
unter ſolchen Bögen bebauet werden. Denn zwiſchen der Treppe bleibt ein laͤnglicher viereckichter 
Rantum durchaus bis in den Boden hinauff / da man mit einem Haſpel⸗Zug Säcke und Faͤſſer aufzie⸗ 
hen / und durch vorgedachte Bogen auff der Treppe regieren kan datz fie nirgend ſtocken. Die Decke 
dleſer Treppe muͤſte gewoͤlbet werden / damit die gantze Treppe biß an das Dach hinauff von Stein ſeyn 
koͤnne. Ulber den Treppen zieret man dieſe Gewoͤlber mit Gips⸗Zuͤgen. Uber den Ruhe⸗Plaͤtzen 
koͤnnen kleine Spiegel⸗Hewolber mit Plarfonds oder Bemählden gemacher werden / welche ſich zu den 
an den Waͤnden ſtehenden Gemaͤhlden ſchicken. Alſo wenn ſene Tugenden der Kauffleute entweder in 
Hıftorien/ oder wie man die Tugenden insgemein mahlet / in Frauen Geſtalt vorgebildet werden / kan 
man in die Platfonds uber den Ruhe⸗Plaͤtzen emblemata mahlen / welche man aus allerhand bey der 
Kallffmannſchafft vorkommenden Dingen nimmt / als aus Mercurius Staͤben Rechen ⸗Tafeln / gemei⸗ 
nen Wagen / Schnell⸗Wagen / Schiffen / u. d. gl. und durch geſchickte Auffſchrifften auff die darun⸗ 
ter ſtehende Tugenden applicixet. N x 
Die 7te Figur iſt eine Treppe vor ein groß freyſtehendes Adeliches Hauß / und iſt die difpoftion 
dieſe. (g) iſt das Vor⸗Hauß /in welches man mitten durch die vordere Wand kommt / welche ich gegen 
Mittag zu liegen ſetze. Begen die Hauß⸗Thuͤr uber find drey offene Bogen cb) durch welche man auff 
die Treppe komt. Auff dieſe tritt man zu beyden Seiten bey (d an / und gehet beyderſeits über lange 
Treppen biß auff den Rühe⸗Platz (c) von welchem man beyderſeits in niedrige Kammern oder Entre- 
folles köl̃t / welche uͤber den untern Zimmern noch in der erſtenktage ſeyn koͤnnen. Von demRuhe⸗Platz 
cd) gehet man in der Mitte on (e) bis (h Liber den £leinen Rift der Treppe gar hinauff in den obern Vor⸗ 
Sahl (a) von da an gehet man auff einer Seite bey (e) wiederum gar hinauff in das dritte Geſchoß oder 
auf den Boden / alſo daß man bey (e) wiederum austritt. Bey ſolcher difpolition kan man unten in dem 
Vor⸗Hauſe bey (hunter dem Ruheplatz (d) und von da beyder ſeits nach den Thuͤren der Alcoyen (q) und 
(y) gelangen. Von den Treppen bey (o) köjmt man in kleine finſtere Winckel hund (m) da man alle Ofen 
begvemlich heitzen kan. In dem andern Geſchoß hingegen mu man auf einer Seite unter (o) hinter 
gehen nach den Alcoven uber (q) und .Das Licht en vorn durch dreycfenſter / unten aber in zwey 
. enſta⸗ 
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FF 
Fenſter und die Hauß⸗Thuͤre helle und reichlich genug auf die Treppen. Wenn man will / kan auch eine 
Thuüre unter dem Ruhe⸗Platz Cd) in das hintere Zimmer (e) führen. Vor der Treppe geber man bey⸗ 
der ſeits in die Zimmer (g) und (h) welche Alcoven (i) und g) und neben denſelben kleine Winckel ha⸗ 
ben / in welchen die Oefen ohne Verſtellung der Zimmer ſtehen koͤnnen. Dieſe werden von vorn er⸗ 
leuchtet. Dagegen liegen noch kleinere Kammern () und x) aus welchen man in groſſe Zimmer (0) 
und (w) komt / welche ihr Licht von der Seite empfangen. Aus (o) und (w) konte man Oeffnungen in 
die Alco ven (q) und (y) machen. Bon da an komt man endlich in die hintern Stücke p. r. at. undu. 


Wand des Zimmers (s) hinweg genommen und daſelbſt der Vorſahl gemachet werden. Auf ſolche 
Weiſe bekamen die Treppen ( auf der lincken Seite / und e. f. ihr Licht von vorn / die Treppe (e) auf 


„Die Auszierung dieſer Treppe belangend / findet ſich zu Gemaͤhlden und Bildhauer⸗Zierrathen 
wenig Gelegenheit / und muß dannenhero die Schoͤnheit in zierlichen Gelaͤndern / ſauber gegipſeten und 


bekomme / ſo bald man in das Hauß eintritt. Vor die Pfeiler der Bögen kan man Statuen oder Pyrami- 
den mit Emblematis ſtellen / vor allen aber iſt darauf zu ſehen / wenn man alle Confufion vermeiden will / 
daß die Ruhe⸗Plaͤtze ſo hoch zu liegen kommen / daß ſie eben mit den Kämpffern der Arcaden zutreffen. 
Doch muß der Bau⸗Meiſter lieber die Bogen nach der Treppe als die Treppe nach den Boͤgen einrichten / 


In dieſem Fall wolte ich gleich auſſen an die beyden mittlern Pfeiler der Bögen (b) in gekuppelten 
Statuen oder grouppen abgebildet ſtellen / Cucum, wie er vor Alexandro erffochen nieder fallt / und batamen, 
wie er Thyum, der mit ihm Geſchwiſter⸗Kind war / gefangen fuͤhret. Dieſe koͤnnen gleich anfangs er⸗ 
innern / was vor kata denjenigen bevorſtehen koͤnnen / welche uber die Stuffen des Hoff⸗Gluͤckes nach 
den Wohnungen der Ehren auffſteigen wollen. Hinter dieſen Pfeilern neben dem mittlern Ein⸗ 
gang unter der Treppe koͤnnen wiederum zwey starben ſtehen / deren eine lcarum, die andere Phäetontem, 
vorſtellet / und koͤnnen auf die Bilder⸗Stuͤhle Auffſchrifften geſetzet werden / unter jene zwar: Scandere 
præſtat quam volare; Inter dieſe Securior via qva nota. Auf den Ruhe⸗Platz (d) kan gegen der Treppe 
() auf der lincken Seite die Statua Mercuri, und gegen der Treppe (c) auf der rechten Seite die Starua 
Gauymedis ſtehen / weil dadurch zwey Haupt-Tugende der Staats⸗Niniſter abgebildet werden / wodurch 
dieſelben leichtlich zu hohen Ehren ſteigen koͤnnen. Denn unter Mercurio, wie die Mythologi lehren / 
wird ein klug / geſchickt und hurtig / unter Ganymede aber ein tugendſam und galantes Gemuͤthe vorge⸗ 
bildet. Die Treue aber / als die vornehmſte Tugend / welche zu beſtaͤndigen Ehren völlig in die Höhe 
bringet / mag zwiſchen dieſen beyden Statuen in einem Gemaͤhlde von dem kegulo gezeiget werden / der 
ſich lleber den Carchaginenfernyfeinen aͤrgſten Feinden wieder ſtellen / als ſeinen Eyd brechen wollen zun⸗ 
ter dieſe Gemaͤhlde mag geſchrieben werden!: Vita ides potior. 

Die achte Figur iſt ein Stuͤck eines Grund⸗Riſſes zueinem Adelichen Land⸗Hauſe. (2) Iſt das 
Vor⸗Hauß / von welchem auf der einen Seite man in des Herrn Gemach (b) (r) &c. auf der andern in 
der Frauen Gemach (c) (s) &c. komt. Mitten zwiſchen dieſen lieget hinten gegen dem Garten zu das 
gemeine Schlaff⸗Gemach / welches drey Alcoven hat / den mittlern vor das Bette / die andern beyde vor 
des Herrn und der Frauen Andacht und Aukleidung. In dieſen beyden ſtehen kleine Orfigen/ welche zu⸗ 
gleich das gantze Schlaff⸗Zimmer in etwas erwaͤrmen / ) und Cm) ſind ziwey finſtere Winckel / da man 
einheitzet / die Treppe liegel alſobald vorne in dem Vorhauſe. Auff einer Seite bey (ch gehet man durch 
eine Thuͤre auf dieſelbe. Dieſer Thur ſaget auf der andern Seite bey ei) eine gleichförmige zu / wo 
durch man unter der Treppe hin zu den Heitz. Winckeln / und zu dem Schlaff⸗Geinach kommen kan. 
Zwiſchen inne auf dem Platz / der zwiſchen der Treppe bleibet / iſt ein groß Bafün zu einem Brunnen (k) 
Die Wand um dieſes Ballin, ivelche die Treppe einſchlieſſet / it mit grottirung zu verkleiden / es e 
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aber aller Orten Löcher varinnen gelaffen werden / durch welche das Licht auf die Treppe falle / welche 
ſolcher geſtalt helle genugſeyn fönne/ zumahl fie ſo nahe bey den Fenſtern liget. Uber den Thüͤren 
koͤnnen auch noch runde Fenſter gemachet werden. 

Wenn mandieſe Treppe etwas reichlich auszieren will / kan ſolches am beſten durch Statuen ges 
ſchehen / weil zu Gemaͤhlden und stuccator. Arbeit wenig Gelegenheit iſt. Es iſt aber noͤthig / in ſolcher 
Verzierung / wie bey den vorhergehenden Treppen geſchehen / dahin zu fehen / daß auf die Treppe oder 
das Auffſteigen zugleich reflectiret werde. Bey dem Land⸗Bau aber fänger man nebſt dem Gebet / 
welches in allem Thun und Laſſen das nöͤthigſte und erſte iſt / nit Arbeit und Kunſt an / mit Mägigkeit 
und Billigkeit gehet man weiter fort / ſo kom̃t man endlich mit Vorrath und Ruhe zu Ende. Hierguff 
nun zu alludiren / wolte ich unten zu beyden Seiten neben dem Brunnen Herculem mit einer Miſtgabel 
oder Drey⸗Zanck / und Dædalum vorſtellen. Jener iſt ieder zeit wegen ſeiner zwoͤlff Arbeiten worun⸗ 
ter die Ausmiſtung des Augiæ· Stalls eine der vornehmſten / vor das VBorkild der Arbeitſamkeſt / dieſer 
aber vor ein Exempel der Kunſt und ordentlicher Berfertigung in Geſchaͤfften gehalten worden. Ges 
het man nach dieſem bey (d) die Treppe hinauffſo kan auf dem Ruhe⸗ Platz (ek) die Mäßigkeit ſtehen / 
wie ſie ins gemein von den Sitten⸗Lehrern gebildet wird. Dieſer Ruhe⸗Platz mit finer Sratua wird 
uͤberflützig von beyden Fenſtern in dem untern Geſchoß erleuchtet. Geher man ferner bey t) hinauff / 
fo iſt daſelbſten dergleichen Ruhe⸗Platz bey (g) auff welchem eine Statua der Billigkeit ſtehen muß. 
Endlich koͤmmt man uͤber (hi) gar hinauf in den obern Vor⸗Sahl / woſelbſt an beyden Seiten neben 
dem Platz (k) wiederum eine Statue aus den Poctifchen Fabeln anzubringen iſt / deren eine den Kitten 
Gott Pan, die andere Saturnum vorbildet / jene if ein Bild des Uberfluſſes / wie der Mahme ſeloſt anzei⸗ 
get / dieſe ein Bild der Ruhe und Zufriedenheit / daher dem Saturno das Regiment in der guͤldnen Zeit 
zugeſchrieben wird. Ruhe undllberfluß aber find die hoͤchſten Stuffen zeitlicher Gluͤck ſeligkeit / wohin 
es Lands⸗Leute bringen koͤnnen. . 


X. Vor dieſem wurden die Wendel⸗Treppen vor die allerſchoͤnſten gehalten / daher man auch in 


koſtbaren alten Schlöffern meiſtentheils dergleichen findet. Heukiges Tages aber ſind fie fo gar ver⸗ 


achtet / daß man ſie faſt nicht mehr in den geringſten Haͤuſern haben will. Nun iſt nicht zu laͤugnen / 
daß fir wegen ungleicher Breite der Stuffen / und wegen des ſteten herumgehens im Kreiſſe unbeqvem / 
auch ſelten wohlund ohne Verhinderung der Zimmer anzubringen ſeynd. Allein es iſt auch auſſer 
Zweifel / daß ſie in Erſpahrung des Raumes Vortheil bringen / und die Gefahr des Fallens darauff 
gröffer gemachet wird / als ſie an ſich ſelbſtiſt. In Itallen werden annoch in verſchiedenen Palaͤſten 
Wendel⸗Treppengefunden / beſonders in denen / ſo Palladio angegeben, 

Es (ind aber zweyerley Sorten von Wendel⸗Treppen / theils die um eine volle Spindel herum⸗ 
gehen / theils die eine gewundene Spindel haben / welche in ſich einen runden Platz begreiffet. Von der 
erſten Art ſind zwey Haupt⸗Treppen in dem Palaſt di grand Duca di Toſcana ſul Monte Pincio zu Rom / 
von der andern die drey ſchoͤne Treppen / deren zwey zu Rom in dem Palaſt der Barberinorum, in der 
Straſſe capo dicafe genennet / und in dem Palazzo Borgheſe, die dritte zu Caprarola jn dein Palaſt Far- 
nefe zu ſehen find. Dieſe werden an der gwundenen Spindel mit Seulen unterſtuͤtzet / fo ein gar 
praͤchtig Ausſehen giebet. Man findet dergleichen ungeſtüͤtzet / welche gleichſam in der Lufft ſchweben / 
dergleichen zu Stutgard indem alten Geſandten⸗Hauſe oder auf der Ruͤſt⸗Kammer von gar ſchoͤner 
Arbeit anzutreffen iſt. Man machet auch ſolche Treppen entweder rund oder oval, welche letztere bal. 
ladio und Scamozzi ſonderlich beliebet haben. Die Conſtruction derſelben iſt auch gantz anders in Holtz 
als in Stein und wer den jene fo wohl unter Zimmerleuten / als dieſe unter den Steinmetzen vor ein be⸗ 
ſonder Kunſt⸗Stuͤcke gehalten. 

Die proportion der Wendel⸗Treppen ſoll dieſe ſeyn. Vorerſt reiſſet man den Cireul oder das 
Oval, worein die gantze Treppe kommen ſoll. Die Breite dieſes Platzes in Eirculn / und die Laͤnge und 
Breitein Oralen / wird in drey oder auch in eben Theile getheilet. Der mittlere von drehen / oder die 
dreh mittlern von ſieben / geben die Dicke der Spindel; Zum Exempel /es ſey gegeben ein Eircul von 12. 
Fuß an dem Diameter, fo theile denſelben in drey Theile / der mittlere Theil 4. Fuß dicke / giebet die Dicke 
der Spindel. Die uͤbrigen g. Fuß werden in zwey Theile getheilet / davon einer die Breite der Stuf⸗ 
fen giebet. Oder wenn 14. Fuß gegeben wären zur Breite des gantzen Platzes / ſo theile denſelben in fies 
ben Theile / kommen auf einen 2. Fuß. Davonz. genommen / oder 6. Fuß geben die Dicke der Spindel / 
und bleibet wiederum die Breite der Treppe 4. Fuß. Oder wenn die Breite der Treppe gegeben iſt / 
kan man auch alſo procedixen. Ich gebe entweder eben ſo viel zur Dicke der Spindel / oder theife die 
gegebene Breite in zwey Theile / und gebe drey dergleichen zur Dicke der Spindel. Alſo wenn die Wels 
te der Treppe ſolte d. Fuß betragen / koͤnte man eben ſo viel zur Dicke der Spindel nehmen / daß alſo 
die gantze Treppe 24. Fuß breit würde. Oder man kan die Breite 8. in zwey Theile theilen / und ei⸗ 
nen davon nehmlich 4 dreymahl nehmen / daß alſo die Dicke der Spindel auf 12. Fuß / und die gantze 
Breite der Treppe auf 28. Fut kommet. 60 

Die Breite der Stuffen muß allezeit fo eingerichtet werden / daß ſte in der Mitte eben einen Fuß 
halte / woraus ferner die Anzahl der Stuffen gefunden wird / wie folget. Addire zuſammen die Dicke 
der Spindel und die Breite der Stuffen / und ſchlieſſe nach der Regul Petri, 7. gibt 22. was gibt die Sum. 
ma der Breite. Zum emp. die Dicke der Spindel ſey 4. dle Breite der Stuffen auch 4. Fuß die Somma 
iſt 8. Mulciplicire ich dieſe mit 22. und dividire das fackum mit 7. ſo kommet 253, heraus / welches die 
Groͤſſe des bunkreiſes der Treppe mitten auf den Stuffen iſt. Weine aber auch dieſes zu rechnen zu ſchwer 


iſt / 
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iſt / kan allein die summa der Dicke von der Spindel und der Breite von den Stuffen mit 3. multiplici- 
ren / und was herqus kommet. vor den Umkrriß der Treppe mitten auff den Stuffen nehmen. So viel 
nun auff ſolchen Umkreiß Fuß enthalten ſind / fo viel Stuffen muͤſſen eingetheilet werden / doch allezeit 
gleich an der Zahl. Alſo müͤſſen in unſernExempel J. Stuffen auff den Umkreiß ausgetheilet werden. 

Dafer ne wir nach ſolcher proportion unſere Wendel⸗Treppen austheileten / würden wir dieſel⸗ 
be beg vem genug befinden / und des Fallens wegen auſſer Sorgen ſeyn. Im übrigen kan man auf ſol⸗ 
che Weiſe auff einen gevierdtenPlag von 6. Ellen eine gute Treppe bekommen / welches mit einer geraden 
Treppe nicht geſchehen kan. In groſſen raumlichen Haͤuſern und Pallaͤſten aber rathe ich ſelbſt mehr 
zu geraden als zu Wendelſtiegen. Jedoch habe in dem Palaſt auff der XIX. Platte Wendel⸗Stiegen 
gemachet / damit auch davon einige ngur und einige application in gegenwaͤrtiger Ausübung der Gold 
manniſchen Bau⸗Kunſt vorkaͤme. Ein und anders / ſo hiebey mancher zu wiſſen verlanget / kan in mei⸗ 
nen Anmerckungen zu Davilers Vignola nachgeſehen werden. Weil wenig Wendelſtiegen itzo gebauet 
werden / wil ich mich in ſolchen Dingen nicht allzu lange auffhalten / damit die Liebhaber der Neulgkeit 
nicht verdrießlich werden / und derowegen zu einer angenehmen Materie fortfahren / welche von Fuͤrſt⸗ 
lichen Treppen handelt. 

XI. Die Haupt⸗Treppen ingroſſer Herren und Fürften Palaͤſten müffen beſonders praͤch⸗ 
tig / raͤumlich helle / und bequem angeleget / quch mit den er ſinnlichffen Zierrathen geſchmuͤcket wer⸗ 
den. Man prackiciret dabey oben angeführte general Reguln in der moͤglichſten Vollkommenheit / und 
iſt vor allen bemuͤhet / in dem gantzen Berck eine angenehme Symmetrie zu halten. Wegen der Men⸗ 
ge der Leute / welche einander auff ſolchen Treppen begegnen / darff die Breite derſelben niemahls unter 
6. Fuß angeleget werden man mag ſie aber wohl biß auff 10. Fut nehmen. Um eben foicher groſſen 

Anzahl der hin und wieder gehenden perſonen / wollen auch ſolche Treppen doppelt angeleget ſeyn / wozu 
noch die Symmerrie kolmimet / welche ſolche Anordnung allerdings erfodert. 

In den Höfen der Fuͤrſtlichen Reſidentzen iſt es billig / die Haupt⸗Treppen biß oben unter das 
Dach zu fuͤhven / weil in allen Geſchoſſen Zimmer von importanz lind taͤglichem Gebrauch gefunden 
werden. Allein in Fuͤr ſtlichen Land⸗Haͤuſern iſt genug / die Haupt⸗Treppen nur bit in das erſte Ge⸗ 
ſchoß hinauf zu fuͤhren / da man hernach den uͤbrigen Raum big oben unter das Dach bloß und offen 
laſſet / damit auf der Treppe ein deſto praͤchtiger Alis ſehhen erhalten werde. Alle diefe und viel andere 
Reguln mögen ſich amm beſten in Exempeln vorſtellen laſſen / deren ich viere anfuͤhren will zwey ſchon ge⸗ 
bauete von fremder invention, und zwey von Meiner eignen Erfindung. Die drin erſſen / welche 
Haupt⸗Treppen in Fuͤrſtlichen Land Häufern find / habe ich bloß im Grund⸗Riß einiger moſſen ent⸗ 
worffen / die letzte aber eine Paupt⸗Treppe in einer Fuͤrſtlichen Reſidentz vor zuſtellen / in einem accura- 
ten Auff- und Grund⸗Riß vorgeſtellet. 

Unter hieneben folgenden Figuren zeiget die erſte in etwas die difpofition der berühmten Treppe 
an / welche in dem Königlichen Schwediſchen Luſt⸗Hauſe zu Drottningholm unter Anfuͤhrung des vor⸗ 
trefflichen Herrn von Tefleins gebauet worden / und billig vor eine der ſchoͤnſten in der Welt geachtet 
wird. Die Ordnung derſelben iſt dieſe. Wenn man durch einen prächtigen porticum unten ben (h) 
hinein kommt / da neben der Thur zwey Stacuen ſteben / geher man von @) über 13. Stuffen auf den 
Ruhe ⸗Platz (b) ferner rechts und lincks von (e) uͤber acht Stuffen auff die Ruhe ⸗Plaͤtze (d) ferner 
von (e) auf die Plaͤtze (t) und kommet endlich von (8) auf den Ruhe⸗ "aß (i) zuſammen. Biß 
hieher iſt die Treppe uber woͤlbet / und lieget das Gewölbe innen auf acht fellern / welche mit ſchoͤnen 
Pilaſter-Gehaͤncke und Armaturen gezieret ſind / auſſen aber auf der Wand des Gebaͤudes / zwiſchen den 
acht innern Pfeilern / ſtehen Gelaͤnder mit runden Docken / an der Wand ſind keine Geländer, Das 
Gewölbe iſt mit ſchonen Feldern / und die Ruhe⸗Plaͤtze mit Roſen von vielerley warmor ſchön gezieret. 
Auf dem Ruhe⸗Platz Ch) iſt ein groſſer offener Bogen / durch welchen man laͤngſt vorgedachten porticu 
hinaus auf den Platz gegen eine ſchöne Fontaine ſehen kan. Ferner aber gantz uͤber der Treppe auf den 
Sahl hinauf zu kommen / muß inan noch einmahl herum gehen von (a) nach (b) von (e) nach (d) 
und fo weiter / biß an wieder zu ( könunt; dieſer Obertheil der Treppen iſt nicht mehr uberwoͤlbet / 
ſondern gantz frey in einem mit loniſchen Wand⸗ Pfeilern und Arcaden herrlich gezierten Platz. Innen 
gehet an dieſer Treppe ein Gelaͤnder herum / aber ziwiſchen allen Theilen des Gelaͤnders an den Ecken 
der Ruhe⸗Plaͤtze ſtehen Bilder ⸗Stuͤhle etwas höher als das Gelaͤnder / und acht Statuen darauf. Das 
Licht faͤllet auf di untere Treppe durch ziemlich groſſe Bogen⸗Fenſter / welche neben den Ruhe⸗Plaͤtzen 
(ch liegen. Ubet eſe Fenſter iſt oben ein rundes / und zu oberſt daruber noch ein hohes Bogen⸗Fen⸗ 
ſter. Der Platz bor Treppe iſt mit einem herrlichen Spiegel⸗Gewoͤlbe gedecket / fo mit ſchoͤnen in der 
Lufft ſchwebenden Bildern gezieret iſt / der Spiegel iſt noch mir einem hohen Aufffag vertieffet / der um 
und um Fenſter hat / wodurch noch viel Licht auff die Treppe hinunter fällt, Dieſer Aufffatz iſt mit dis 
nem gemahlten Platfondgedecket. Neben den untern Ruhe. Platzen (9 ſind an der Seite Thuͤren / 
durch welche man in das untere Seſchoß gehet neben den obern Ruhe⸗Plätzen () find blinde Bogen / 
welche den Bogen Fenstern über den Ruhe⸗Plaͤtzen (a) zufügen. In dieſen blinden Boͤgen ſtehen 
unter dem Kämpfer Statuen und lber dem Kämpfer buſti oder Bruſt⸗Bilder. 

Aus der andern Figur iſt die Austheilung der Haupt⸗Treppe in dem Hertzogl. Braunſchiw. Luſt⸗ 
Hauſe zu Saltzthalen zu erſehen. Es lieget dieſelbe gegen den innern Hoff in der Vorlage des Haupt⸗ 
Gebaͤudes / welche mit Bögen um und um geöffnet iſt / daß die Treppe alſobald in dem e 12 
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Geſichte fallet / in welchem Stuͤcke ſie der Schwediſchen vorzuziehen iſt. Wenn man durch die Thuͤre 
inder Mitte hinein gehet / kommt man auf einen kleinen Platz bey (e) auf welchem man in einen Gang 
der Grotteſehen kan / welche unter dem Haufe lieget. Von (e) gehet man rechts und lincks auf den 
Ruheplatz (b auf welchen man zu beyden Seiten bey H aus den Galerien des Gebaͤudes kommen kan / 
welche zu beyden Seiten von der mittlern Vorlage nach den Fuͤrſtlichen Gemaͤchern in dem untern Ge⸗ 
ſchoß fuhren. Von (o) gehet man ferner gegen einander beh (e) auf den Ruheplatz (ch und endlich von 
dieſem bey ce) gerade nach dem Bang €) hinauf, welcher vor den Saal lieget (). Von den Ruheplatzen 
() gehet man auch durch lange Gaͤnge nach der Bogen- Galerie, welche gegen dem Garten lieget. Von 
dem Gang ek) koͤmmt man auch bender ſeits in Zimmerg.h-i.k. &c. Diefe Treppe hat keine andere De⸗ 
cke / gls welche zuoberſtunter dem Dache und über dem gantzen Platz der Treppe lieget. An dieſer iſt 
ein ſchon perlpeckivoiſch Decken⸗Stuͤcke gemahlet mit einer Renommee in der Lufft / welche des Durch⸗ 
laͤuchtigſten Hertzogs Pourtrait fräget. Die Wande an dem Platz ſind auſſen mit durchgehenden Co⸗ 
rinthiſchen Wand⸗ Pfeilern / innen mit gekuppelten Doriſchen Seulen / und daruͤber mit Corinthiſchen 
en gezieret. Auf den Gelaͤndern der Treppen ſtehen aus grauen Land⸗Mar mor ger 
auene Kinderchen. LE 
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Damit ich nun ferner den Liebhabern der Bau⸗Kunſt nach dieſen Beyſpielen eine genaue An⸗ 
leitung gebe / dergleichen zu erfinden / will ich eine difpoftion in der dritten Figur vorſtellen / und auf 


ein Fuͤrſtlich Land⸗Hauß appliciren. Das Thema der Erfindung ſoll eine Idee eines loblſchen Fuͤrſten 


ſeyn; damit ſich dieſes nun zuvor derſt aufeine Treppe ſchicke / nehme ich mir vor / den Lauff der Sonnen 
durch die himmliſchen Zeichen von dem Steinbock durch die gufſteigende Zeichen biß durch die abſteigende 
Zeichen wieder zu dem Steinbock vorzuſtellen welches auf eine Treppe ſich ohnſtreitig ſehr wohl rei⸗ 
met. Durch dieſe ſolten die Tugenden eines Fuͤrſten von ſeiner Geburt an / durch alle Stuffen des Al⸗ 
ters biß zum Tode vor gebildet werden / welches ebenfalls zu Auszierung einer Treppe ſich beſtens ſchi⸗ 
cket. Denn die Zeichen des Zodiaci ſind die Stuffen der Sonnen / und die Jahre die Stuffen des 
W. Nach dieſem Fundament iſt die diſpoſition der Treppe folgender maſſen einge⸗ 
richtet. ö a 

Bey (a) Fig. j tritt man an / und gehet gerade hinauf zu dem Ruheplatz (b) / ferner gehet man 
lincks bey (ce) hinauf zu dem Platza eg k. welcher wie ein Altan oben frey und mit einem Geländer 
ulngeben iſt / unter dieſem Altan kan eine Grotte ſeyn. Ferner gehet man bey (kh) weiter hinauff zu 
dem Ruheplatz hi k. und endlich bey kl. gar hinauf zu dem Altan (o) der oben vor dem Sahl lieget / und 
mit feinem Gelaͤnder umher eingefaſſetiſt. Unter dieſen Altan muſte eine groſſe Saryriſche Grotte an⸗ 
geleget werden mit Felſen / Holen / Waſſerfallen u. d.gl. von dieſem Altan kan man hernach bey (o p) 
wiederum hinunter guf den Ruheplatzp qr. ferner bey vt. auf den Ruheplatzs t u. und den Altan B. ge⸗ 
langen / welcher mit dem andern bey A. in Symmetrie lieger und gleiche Austheilunghat. Endlich 
koͤmmt man beyp u. guf den Ruheplatz (b) und endlich die letzte Treppe hinunter bey (a) wiederum hin⸗ 


aus. ; . 

Dieſe Treppe ſolte ferner mit Statuen alſo gezieret werden / zu denen man Platz genug findet / 
wenn man die intention dieſer Figur wohl verſtehet. Bey () auf der lincken Seite wird das Zeichen des 
Steinbocks gebildet / als eine heßliche / mittelmaͤßig⸗ bejahrte und magere Frau / mit einem langen An⸗ 

geſicht / mit einem Fuß auff einen Steinbock tretend / mit der andern Hand aber einen Schlld haltend / 
worinnen die Sonne gemahlet / mit der Beyſchrifft: Idem fempererit. Womit gefaget wird / daß 
bey groſſer Herren Gebuhrt ſich bald Anzeigen finden / da man ſiehet / was ſie werden ſollen. Bey (od 
ſtehet das Zeichen des Waſſermanns / in Geſtalt eines mittelmaßig⸗beſahrten / aber etwas kraͤncklich 
und zarrängiche ausfehenden®DannsS/mit einem Waſſr⸗E ner unter dem uff undeinemechi. in 
ö N N 0 . einer 


„ 
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einer Hand / darinnen die Sonne mit der Beyſchrifft gemahlet: Lux præit ardori. Deutet auf die ſon⸗ 
derbaren Anzeigen einer genereuien Kindheit. Beyle) eher einemitrefmäßig ſchone / frihe und une 
ge Frau / mit runden Augen / mit zwey Fiſchen in einem Netze / und einem Schild §Fworinnen die Sonne 
gemahlet / und das Lemma beygefuͤget: Letus inire vias, deutet aufeine friſche und zu Kuͤnſten geneigte 
Pueritiam. Bey (f) ſtehet ein duͤrrer und wohlgewachſener Mann mittlern Alters / mit einem langen 
Hals / und ſtarck mit Haaren bewachſen / miteinem Helm / daran zwey Widder Horner / und in der Hand 
einen Schild habend / darinnen die Sonne gemahlet / mit der Aufſſchrifft: Omnibus æqvus, deutet auf eine 
wohlgeſſttetes ante Jugend. Ferner ſtehet bey (b eine dicke junge luſtige Frau / mt Fuͤſſen Ochſenhoͤr⸗ 
ner tretend / in deren Schild eine Sonne mit der Beyſchrifft gemahlet üt : Florefcunt omnia per me. 
Deutet auf die Antretung der Regierung. Bey ( h ſtehet ein ſchoͤner Upgling/ zu deſſen Fuͤſſen zwey 
Kinder ſitzen. Die Sonne auf deſſen Schild uͤber einem fruchtbaren Boden / kan die Uberſchrifft has 
ben: Fœcundis ignibusarder, und ſolchergeſtalt die uͤrſtliche Mariage vor bilden. Bey ) ſtehet eine 
dicke unge und im uͤbrigen nicht allzuwohl gebildete Jungfrau mit kleinen Augen / mit einem Krebs in 
der Hand. Auf deren Tafel oder Schild ſtehet bey der Sonne und einem weiten Proſpect, die Bey⸗ 
ſchrifft: Toto emicat orbe, den Eclat einer loblichen Regierung anzudeuten. Bey (o) ſtehet eben dleſes 
Zeichen / welches doch in einer andern Stellung kan gemachet werden / und bey der Sonne in ſeinem 
Schild die Aufihrifft haben: Quiete movetur in ipfa, womit auf die Fuͤrſtlichen Pwwertilfements gezielet 
wird. Bey se ſtehet ein ſtarcker groſſer anſehnlicher Mann / mit einer Lowenhaut angethan / die Son⸗ 
ne auf einem Schild tragende / mit der Beyſchrifft: Nemo impune laceflic, welches auf die Gerechtigkeit. 
und Relpecl des Fuͤrſten ſeine Abſicht hat. Bey (r) ſtehet eine ſchlancke Jungfrau / Kornaͤhren und eine 
Tafel auf der Hand haltende / auff welcher eine Landſchafft mit Getraͤyde und Obſt⸗Baͤumen gemahlet 
ift/worüber die Sonne mit dem Denckſpruch ſtehet: koventur eodem, welches auf die Guͤtigkeit ge⸗ 
richtet iſt welche ein Fürſt mit guter moderation ſo wohl Hohen als Niedrigen wieder fahren laſſet. Bey 
(©) ſtehet ein ſchön fleiſchiger wohlgewachſener Juͤngling / einen langen gleichen Stock mit einer Hand 
recht in der Mitte / mit der andern Hand aber einen Schild haltend / worauf die Sonne in der Mitte ſte⸗ 
het mit dem Lemmate: Diyidit & imperat, eine gelaſſene Klugheit eines Fuͤrſtens vorzubilden. Bey 
(u) kan ferner eine mittelmaͤßige wohlgebildete Frau Platz finden / die auf einen Scorpion tritt. Die 
Sonne in ihrem Schild wird mit Wolcken umgeben gemahlet / ſammt der Beyſchrifft: Diſcutit & tol- 
lic, die Klugheit eines Fuͤrſtens vorzuſtellen / die er in Erhebung und Erniedrigung feiner Bedienten ge⸗ 
brauchet. Bey ep) wird ein munterer ſtarcker und geſchlancker Mann geſtellet mit Pfeil und Bogen / 
ſammt einer Tafel / worauf die Sonne gemahlet / und mit dieſen Worten umſchrieben iſt: tas nil u- 
minis auffert, dieſes iſt auf ein kluges Alter bes Fürſtengerichter. Endlich kommt bey (a) auf der roch 
ten Seite das Zeichen des Steinbocks noch einmahl / und hat bey ſeiner Sonne dle Beyſchrifft: Mox redit 
ur novus, dieſe Worte zielen auf die Hoffnung eines loblichen Erb⸗Printzens / in dein der Voreltern 
Ruhm gleichſam wiederum aufs neue belebet wird. Wenn ich alle rationes dieſer Erfindungen anfuͤh⸗ 
ren konte / würde der geneigte Leſer deutlich erſehen / daß dieſelbe in ihrer application gar genau ſchlieſß⸗ 
ſen. Allein wegen Enge des Raums muß ich ſolches deſſen eigenem Nachdencken uͤberlaſſen. Es ſind 
aber innen noch acht Pfoſten an dem Gelaͤnder uͤbrig / worauf etwas muß geſtellet werden. Dieſes wol⸗ 
te ich alſo verrichten daß ich durch vier Pferde die vier erſten, durch vier Lowen aber die vier le ten Thei⸗ 
le des menſchlichen Alters vorſtellete. Solchemnach konte bey (g) eine Statua eines Kindes Heben, ſo 
einen Helm auf dem Haupt / und ein Schild hielte / darauf ein jung Fuͤllen mit einem Pferd auf der Wei⸗ 
de gemahlet die Bepſchriſft kanſeyn: kortes creantur fortibus. Bey le) mochte ein etwas erwachſener 
Knabe mit der Keule Herculis und einem Schilde ſtehen / woraufein jung Pferd zwiſchen zwey Pfeſlern 
gemahlet ware und die Beyſchrifft hatte: Jam magnamolitur. Bey ( muͤſte fer ner ein gantz erwachſe⸗ 
ner Juͤngling geſetzet / und mit allerley Kunſt⸗Zeug verſehen werden / wobey eine Tafel miteinem Pferde 
koͤnte bemahlet ſeyn / welches eine Muhle ziehet. Hiebey kan man zum Spruch nehmen: Meta nulla la- 
borum. Endlich wuͤrde ein noch ſtarckerer Juͤngling geſtellet / der gleichſam in Gedancken ſtehet / und ei⸗ 
nen zuſammengerolleten Zettul auf den Mund hält, In der andern Hand kan er eine Tafel halten / 
worauf ein Pferd gemahlet iſt / welches mit gebundenen uͤſſen weidet / und kan dazu die Beyſchrifft er⸗ 
wehlet werden: Urcapiat vires. Bey li ſolte ein Mann mit einer mafque ſtehen / und ein Femaͤhlde eines 
Loͤwen halten / der in dem Gehen die Klauen einziehet / daß i en Spur nicht finde / dabey kan ſtehen: 
Auſus eludit iniquos. Ferner kommt bey (a) ein ſtarcker ziemlich beſahrter Mann / dle Hand vor das Ge⸗ 
ſichte haltend. Die deviſe, die er haͤlt / kan ein Loͤwe ſeyn / der mit offenen Augen ſchlaffet / und zum Bey⸗ 
ſpruch führet: Degitinexcubiis. Hernach kame bey) ein anſehnlicher alter Mann zu ſtehen / der auf 
ſeiner deviſe einen Löwen haͤtte / der in Winter und Schnee gehet / und von ſich dane der Über⸗ 
ſchrifft: Augentcontraria vires. Endlich ſolte bey (ꝛ) eine Armatur auf elnem Stocke ſtehen. Auf dem 
daran gehangten Schild möchte eine Lowen⸗Haut auf einer Keule aufgehanget / mit der Beyfchriift 
gemahlet ſeyn: Vivit poſt funera. Die ecke / die oben hoch uͤber dem gantzen Platz lieget / wie auch die 
Waͤnde / konnen mit allerhand Fabeln oder Hiſtorien bemahlet werden die ſich zu bißher beſchriebener 
invention ſchicken. Weitlaͤufftigkeit zu vermeiden / gehe ich dieſelbigen hie vorbey. g N 
Die Fuͤrſtlichen Haupt⸗Treppen in Höfenund Reſidentzen koͤnnen nicht ſo frey und offen ange 
eben werden / weil man daſelbſt auch die obern Geſchoß zu importanten Wohnungen noͤthig hat / und 
olchem nach die Treppen gantz biß unter das Dach hinauff gehen muͤſſen. Ich habe davon Tab, XVII. 


ein Exempel vorgeſtellet / da die Treppe / wie die vor her beſchriebenen / nur bi über das erſte e 
en 
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hen duͤrffte / ndem allein zwey Haupt⸗Geſchoſſe uͤber einander liegen. Nichts deſtoweniger habe ich 
die Treppe durchgehend gemachet / daß ſich dieſelbe auchauf ein Gebaͤude von drey Geſchoſſen applıcıren 
lieſſe. Weitlaͤufftigkeit zu vermeiden / will ich zwar inſonderheit die invention der Mahler⸗ und Bild⸗ 
hauerey nicht mit ausfuͤhren / nachdem vorher bereits Anleitung genug dazu gegeben worden / jeden⸗ 
noch den Ort derſelben andeuten. Die repße hat drey Antritte bey A. und (a.) Nachdem ich nun uͤber 
a. b. hinauf geſtl e ich durch die Thuͤre hinein auf einen Ruheplatz / von welchem beyderſeits 
Treppen in das Keller⸗Geſcho i geh ner gehe von (o) zu (d) ſo bin ich in dem erſten Geſchoß 
uber dem Keller⸗Geſchoß. Daſeelbſt gehe ich bey G. k. durch einen geraden Gang nach den Zunmern 
des untern Geſchoſſes. Weiter gehet man bey Ce, kg. h. i. &) hinauff / und kommt oben aufeinen Gang 
vor den mittlern Bogen des obern Geſchoſſes / worauf die Trompeter ſtehen / wenn fie zur Tafel blaſen. 
Dſeſe Ehen nicht weiter. Daferne einer bey A. auf einer Seite antritt / gehet er in ſolcher Ord⸗ 
nung. Erſtlich von A zu k aufden Ruheplatz B. O. von welchem man unter den Treppen g. h. zu den 
Thuͤren l. K. gehen kan. Her nach gehet man von (o zu (dy und von . zu k. Endlich uͤber drey Trep⸗ 
gen G. H zu den obern Zimmern l und K. und zu demgroſſen Haupt⸗Saal. Dieſe Treppen find alle 
uber wölbet mit flachen Tonnen⸗Gewoͤlbern / welche innen auf vier Pfeilern ruhen / weiche mit offenen 
Bogen zuſammen gehaͤnget find / und zwiſchen ſich einen vier eckichten biß oben unter das Dach offenen 
Platz beſchlieſſen / der acht Fuß ins gevier dte breit iſt. Die Auszierung dieſer Treppe iſt vornemlich in 
dem Gewölbe zu ſuchen / welches alfrefco gemahlet und mit Stuccator Arbeit eingefaſſet werden 
muͤſte. Anden Pfeilern finden Pilaſter⸗keſtonnen ſtatt / die unter einem Ring haͤngen / in welchen Sym- 
bolaqnzubringen find. Die offenen Bogen zwiſchen den vier Pfeilern find innen mit Grottirung zu 
ſchmuͤcken / und wo ſich Gelegenheit findet / durch gute conduite des Baumeisters ohne Verſtellung der 
auſſern Faciaten und der innern Austheilung / gleichſam verborgen Waſſer biß unter das Dach des 
Schloſſes hinauff zu pumpen / würde es ein ſonderlich Anſehen geben und a annehmlich fallen / 
wenn neben den Gelaͤndern innen an den viereckſchten Plaͤtzen Waſſer uͤber kupfferne Becken von oben 
biß unten in die Keller hinunter fiele. Auf dieſen gevierdten Platzen lleſſen ſich ebenfals Stuͤhle anle⸗ 
gen / mit denen man von unten biß zu oberſt hinauff fahren konte / welches ſonderlich angenehm ſeyn witz 
wenn ein Altan oder Belvedere ſich auf dem Dache des Gebaudesbefande. Bey J. und K findet ſich 
Platz vor Gemaͤhlde. Dleuͤbrige Austhellung der Zimmer gehe ich hier vorbey / und uͤberlaſſe fie 
dem Ulrtheil des guͤnſtigen Leſers / der wohl wird zu bedencken wiſſen / daß die Irreguläritäten die etwan 
anfangs daran erscheinen möchten! nicht ohne Uirſache und Confervirung einer guten Symmetrie ange⸗ 
bracht worden. Ich muß hier abbrechen / daß ich nicht allzuweitlaͤufftig ſey / und mich zu der ſiebenden 


Anmerckung verfuͤgen. g 
Anhang 
Etlicher Reguln von andern Audtoribus. 


Y!rruvius lib. IX. cap. 2. ſaget von dem Pythagorifchen Dreyeck / welches einen rechten Winckel hat / und an der 
„ übergeſpanneten Seite fünff Theile haͤlt: Dieſe proportion, wie fie in vielen andern Dingen und Maßen nutz⸗ 
„lich iſt dienet auch zu den Treppen / daß ihre Stuffen beqvem zu ſteigen fallen. Denn fodie gange Hoͤhe des Ge⸗ 
v ſchoſſes in drev Theile getheilet wird bekommt die Treppe zu ihrer Lange fünff folche Theile, Nach dieſer Regul 
„ wird eine Stuffe aufzmölf Zoll Breite / neun Zoll Hoͤhe bekommen. f 

Savot in feiner Frantzſiſchen Architectur. Die Ruheplaͤtze ſollen jederzeit auf Semölbern / und niemabls 
auf Holtzliegen / Feuers Gefahr zu vermeiden. Diejenige Stuffen / die nicht auf Gewoͤlbern liegen / müſſen aus ei⸗ 
nem Stücke Stein beſteben. Die Laͤnge der Stuffen ſoll nicht unter vier Fuß die Breite wenigstens auf einen Fuß / 
und die Höhe aufs meiste halb ſo groß kommen. Wo ſichs nicht ſchicket / olche Laͤnge den Stuffen zu geben / mag man 
fie rund⸗auswerts gebogen machen / und etwas unter ſich haͤngen laſſen. Vid. Blondel Cours d' Arch. Part. V. liv. 
III. Chap. 7. * . 

Blandelan erſt heſagtem Ort Chap. XI. raiſoniret von runden Stuffen alfo: Im Fall man ſich der vieleckich⸗ 
ten langrunden oder halb ovalen Treppen bedienen will welches doch ohne ſonderliche Urſache nicht geſchehen folte; 
glaube ich doch nicht / daß man ſich dabey der runden Stuffen bedienen ſolle ie ſeyen gleich aus oder einwarts gebogen / 
ob ſie ſchon von Palladio gelobet werden; weil ich aus Erfahrung weiß / daß ſolche Stufen offt ſchtwere Fälle verur⸗ 
ſachen. f 

In den Hiſtoriſchen Remarquen, welche anietzo wöchentlich in Hamburg gedrucket werden / in der 12. Wo⸗ 
chen p. 90, finde ich dieſe Beschreibung von der Treppe zu Chambor in Franckreich. In der Mitten des Schloffeg 
iſt eine verwunder ſame ſchoͤne Wendel Treppe / mit zwey Stiegen / eine auſſen / die andere innen / daß verſchiedene Per⸗ 
nen zugleich mit einander auffſteigen / doch einander nicht ſehen ob fie ſchon zuammen reden koͤnnen. Was das ſelk⸗ 
ſamſte iſt daß dieſe Treppe alſo dilponiret / daß / wenn man ſich nach einem höhern Gemach begeben will / man herun⸗ 
ter ſteigen muß / an ſtatt in die Höhe zu ſteigen. Hingegen Blondel in feinem Cours d’Archir. P. V. Liv. III. Chap. 4. 
redet alſo davon: Palladio giebt feine vier fache Treppe an als wäre fie eins mit der / welche Franciſeus I. u Cham- 
bor bauen laſſen; welches Palladio auf anderer Bericht ſo hingeglaubet. Denn die zu Chambor iſt zwar von eben 
ſolcher invention, iſt aber nut doppelt. Ia es fcheinet/ fie ſey nach derjenigen gemachet / die man zu Cairo in Egy⸗ 
ten zu ſeben bekoͤmmt auf welcher man in einen Brunnen / des Joſephs Brunnen genannt / berunter ſteiget. Es 
giebt eine gans gleichfoͤrmige Treppe / die zu gleichen Gebrauch dienet / in der Ciradelle zu Turin, 

Die 
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Die ſiebende Anmerkung = 


Decken und Bewoͤlbern / 
Wber das VII. und VIII, Kapitel des dritten Buches. 


Summarien. 


1. Was Felder⸗ Decken / und wie bielerley Aeten derſelben ſeyn. 2. Von höͤltzern Felder⸗Decken nach der alten 
Art / welche noch heutiges Tages wohl zu brauchen waͤren. 3. Von hoͤltzern Felder⸗ Decken nach der neuen Art, 4. Von 
Felder⸗Decken aus gehauenen Steinen. 5. Von allerhand Arten der Gewoͤlber. 6. Von der Connie der Gewol⸗ 
5 beſonders aus gehauenen Steinen. 7. Von Gewolbern aus Ziegel⸗ oder Bruch⸗Steinen. 8. Von geſchaleten Der 

en. 


I 


N Nſer Goldmann hat in ſeiner Vollſtändigen Anweiſimg in feinem vin. Cap. des III. Bu⸗ 
200 3 ches von elder⸗Decken ſo aus fuͤhrlich und wohl gehandelt / daß es nicht mehr noͤthig zu 
ſeynſcheinet / hier in einer beſondern Anmerckung ferner davon zu handeln. Allein weit 
I nach der Zeit / in welcher er ſein Buch geſchrieben / die gantz platten gegipſeten Decken ſo 
ſehr in Gebrauch kommen / deren er faſt nicht gedencket / auch ein und anders in ſeinem 
> diſcurs nicht jeder man deutlich vorkommen moͤchte / habe ich vor nuͤtzlich erachtet / mich 
no einwenig bey dieſer materie aufzuhalten / und vornemlich zu zeigen / daß diejenigen ein gar unreif⸗ 
fes Urtheil fallen / weiche Goldmanns Anweiſung in dieſem Stuͤck vor etwas altes und unbrauchbares 
halten. Es wird aber eine Felder⸗Decke genennet / eine gantz gerade und mit gewiſſen Figuren oder 
Feldern gezierete Decke uͤber ein Zimmer. Dieſe Felder und Figuren aber ſind entweder gantz gleich / 
oder mit erhobenen Rahmen eingefaſſet oder vertieffet; Dieſe kan man antiche, jene aber moderne nen⸗ 
nen. Sie werden entweder aus Holtz gemachet und mit Far ben angeſtrichen / oder von Gips / oder auch 
von Stein /oder endlich von Metall / welche zwey letzte Arten fehr kostbar und herrlich ſind. Ich will 
von allen ein und anderes gedencken / doch in moͤglichſter Kuͤrtze / damit ich die vorgeſetzte Schrancken ger 
genwaͤrtiger Anmerckungen nicht uͤberſchreite. . 

I. Diejenige Art der Felder⸗Decken / welche unſer offt gelobter Autor beſchreibet / war bey den 
alten Roͤmern in hohen Wehrt gehalten / und mit unbeſchveiblichen Unkoſten offtmals ins Werck gerich- 
tet / daher derjenige gantz nicht unrecht ur thellet / der dieſelbe noch heutiges Tages unter die treflichſten 
Zierrathen der Architeckur zehlet / die auch wuͤrdig ſeyn / daß man ſie in den importanteſten Gebaͤuden an⸗ 
bringe. Allein man muß ſie erſtlich nicht zu offte angeben / und in allen Zimmern eines Gebaͤudes da⸗ 
mit die l inkoſten nicht zu hoch lauffen / und man ihrer auch nicht überdrüßig werde / indem man ſie nicht ſo 
viel variten kan / wie andere Sorten der Decken. Zum andern ſoll man ſte nicht angeben ohne in raum⸗ 
lichen und hohen Zimmern / als Vorhaͤuſern / Spelſe⸗Sahlen / groſſen Vor gemaͤchern / Bibliothequen 
u. d. gl. Endlich drittens iſt am beſten / in denjenigen Gemaͤchern ſolcher Decken ſich zu bedienen / die 
man mit Ordnungen der Architectur zieret. e 8 

Die Conſtruction ver haͤlt ſichalſo: Wenn die Breite / Laͤnge und Hohe des Zimmers gegeben iſt / 
rechnet man zuvorderſt die Austhellung der Architectur, oder thellet dieſelbe gufeinem accuraten Grunde 
Riß mit dem Circulaus wenn etwann einem das Rechnen zu ſchwer vorkommt. Solchem nach will 
ich ſetzen / daß ichein groß Vorgemach ausgetheilet habe / daß an den ſchmahlen Seiten fünff gleiche Seu⸗ 
lenweiten kommen / jede von 8. Mod. an den langen aber fuͤnff / deren die mittlere doppelt ſo groß als die 
andern / nemlich 16. Mod.fey. Der Hohe nach ſolten biß an die Balcken / die zu oberſt uͤber den Zim⸗ 


YO 


mern liegen / Joniſche Seulen mit ihrem Gebalcke / und mit Linterfäßen geſtellet werden / welchem nach 
die gantze Hoe . Modulberrüge. Wenn ich nun dieſer Ausrechnung nach die Wand- Pfeiler herum⸗ 
geſctzet habe uber deren Capitel noch! Mod, hoch Stein oder Holtz muß gelaflen werden / lege ich auf die⸗ 
jenigen welche zu nechſt bey den Ecken des Gemaches ſtehen / Ereutz⸗weiß Balcken in einander eingelaſ⸗ 
ſen. Deren Hoͤhe muß 1. Mod. die Dicke aber 175. Mod. betragen. Von allen übrigen Wand⸗Pfei⸗ 
lern leget man Stich⸗Balcken in dieſe Balcken ein von gleicher Stärcke / ſobleibet zwischen dieſen Bal⸗ 
cken in der Mitte ein groſſer viereckichter Raum / 305. Modul lang / und 2254. Modul breit / umher blei⸗ 
ben 14. viereckichte Platze zwiſchen den Stich⸗Balcken 65e. Modul breſt und lang / und endlich mitten an 
den langen Seiten zweylaͤnglichte Platze 14 75. Modul lang / und 65, Modul breit. Über die kleine 
Felder werden um und um auf die Balken Bretter geleget. Die Balcken um das mittlere Feld wer⸗ 
den mit kleinen Hoͤltzern oben an die Balcken gehaͤnget / welche über das Gebaͤude durchaus liegen. 
Nach dieſem verkleidet man dieſe Balcken an allen Seiten und unten entweder mit ſaubern Holtz oder 
mit Giys / daß ſie die Geſtalt und die Maße des Architraves bekommen. Ebenfalls bekleidet man die Bret⸗ 
ter / die uͤber die Felder geſchlagen find, Es muß aber die Verkleidung ohne die Vorſtechung der Glieder 
5= Mod. allenthalben dicke ſeyn / ſo trifft alles vor ſich ſelbſtzu. Das mittlere Feld iſt biß an die obern 
Balcken eben ſo tieff als die Hohe des gantzen Gebaͤlckes erfordert. Derowegen werden die Be 
\ al⸗ 
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Balcken zu erſt unten mit důnnen und leichten Brettern beſchlagen / hernach aus Holtz oder Gips die 
Seiten mit dem Joniſchen Gebaͤlcke verkleidet. Ferner zieret man mit poliren / anſtreichen / mahlen 
und ſchnitzen nach Gutduͤncken dieſe Decke aus. Zum Exempel / wenn ich dergleichen hätte machen und 
mit Gips verkleiden laſſen / wolte ich die kleinen Felder mit Spiegeln beſetzen / auff welche verguͤldete Ro⸗ 
fen angemachet wären. Die Verkleidung der Balcken wolte ich poliren und adern laſſen / welches ſo 
nette geſchehen kan / daß man es vor weiſſen Marmor anſiehet. Aber in das groſſe vertieffte Feld lieſſe 
ich mit einer Farbe auf Metall⸗Art in claro ſcuro ein Decken⸗Stuͤcke mahlen. Einen Durchſchnitt 
von dergleichen Decke kan der geneigte Leſer in etwas auff dem z. und 2. Kupffer⸗Blat der voll ſtaͤndi⸗ 
gen Anweiſung / einen Grund⸗Riß aber auff dem 57. Kupffer⸗Blat nachſehen. 

III. Die heutiges Tages gebraͤuchliche platte Decken find nicht nur wegen ihrer Schönheit / ſon⸗ 
dern auch deſſentwegen angenehm und in allen cultivirten Laͤndern aufgenommen / weil ſie in proportion 
gegen die Zierde / die fie geben / nicht viel koſten. Ihre conſtruetion iſt bekannt daß es gantz unnoͤthig wa⸗ 
re / hier davon zu gedencken / wenn dieſe Anmerckungen nicht gleich auf die Anfanger mit gerichtet waͤ⸗ 
ren / welche nicht aller Orten Gelegenheit haben / bey dergleichen Arbeit zu ſeyn. Dabey ſind nun fol⸗ 
gende fuͤnff Stuͤcke zu beobachten: Die Austheilung / die Conſtruction, die Formirung der Zierathen / 
das Verguͤlden und die Mahlerey. Die Austheilung geſchiehet alſo? Wenn man die Figur der Der 
cke auf Papier accurar nacheinem verjüngten Maßſtab gebracht hat / theilet man die Laͤnge und Breite 
in gewiſſe gleiche Theile ab / daß ſolche Theile immer mit der Austheilung der Wande zutreffen / und zie⸗ 
het die Puncte mit zarten Bleyweiß⸗Linien zuſammen. Hat das Zummer geſchobene Winckel / ſo wer⸗ 

den auch die Decken geſchoben. Wenn Seulen in dem Zimmer an der Wand ausgetheilet ſind / it am bes 

ſten die Lange und Breite der Decke in lauter halbe / drittel oder viertel⸗Moduleinzutheilen. Hat die 
Decke geſchobene Winckel / werden auch alle Vierecke geſchoben. Nach dieſem werden durch alle dieſe 
Vierecke creutzweiß die Ubereck⸗Linien gezogen. Endlich ziehet man die binien / die mitten durch das Plan 
gehen / und die von einer Ecke der Decke zu der andern kommen / zu beſſerm Unterſcheid etwas ſtaͤrcker / 
an dein Rand herum notiret mandie Linien von der Mitte eder Seite an zu fuͤnff und fuͤnſfen mit Stri⸗ 
chen. Auf dieſei Netze theilet man hernach leichtlich die gantze Decke aus. In der Mitte muß eine groſſe 
Haupt⸗Figur gemachet / und mit einem breiten aus vielen runden aus⸗ und einwarts gebogenen Glle⸗ 
dern beſtehenden Rahm eingefaſſet werden. Jedennoch wolte ich darauf ſehen / daß man auch daraus 
eine gewiſſe Ordnungerkennenkonte. Es wird allezeit eine annehmliche runde viereckichte / oder aus 
geraden Linien und Circul⸗Stuͤcken / oder auch aus Vielecken zuſammen geſetzte Figur beliebt. Etwan 
einen halben oder z. Schuh weit von dem Krantz des Zimmers / wird mit den Wänden parallel inglei⸗ 
chen ein ſchoner Raum herum gezogen. Endlich werden in dem dazwiſchen gebliebenen Raum noch 4. 
oder 6. oder d. kleine Figuren ausgetheilet / und mit ihrem beſondern Rahm elngefaſſet. 

Die Conſtruction geſchlehet dadurch / wenn man die Balcken uͤber dem Zimmer unten mit wohl⸗ 
getrockneten Latten ſo nahe aneinander beſchlaget / daß ſie an einander ſtoſſen. Sie muͤſſen auch fleißig 
gufgenagelt werden / daß nichts im geringſten nachgeben koͤnne. Die Latten werden ferner mit Rohr 
uͤberleget / welches man mit ausgeglüͤetem Draht uberſpannet und mit kleinen Nageln befeſtiget. Dar⸗ 
auff wird endlich der Gips getragen / wie gleich hernach bey dem dritten Stuͤck folgen wird / damit das 
Holtz an den Balcken nicht faule und verſtocke / indem es gantz warmlieget / muß man durch alle Balcken 
Lufft⸗Löͤcher langs hin machen / die man auſſen an der Wand nicht mercke / und doch dienen koͤnnen / daß 
immer zu friſche Lufft an das Holtz blaſe und es feſt behalte. 

Die Zierathen ſind dreyerley. 1. Die auf den Gliedern der Rahmen gefor met werden, 2. Die et⸗ 
was erhobene Lauber und endlich die ganz erhobenen und freyſtehenden Bilder. Jene werden alleine 
auf die Rahmen / wenn fie mit der Lehre ausgezogen worden / mit Formen gedrucket / die man mit gelin⸗ 
den Hammerſchlagen was feſte antreiben muß. Zu dem Ende muͤſſen die Formen von Wachs / Hartz 
und Ziegelmehlgemachet werden / weil die Gips⸗Formen leichtlich zuſpringen. Die übrigen Zierathen 
werden boffret. Sie muͤſſen zuvor einen Kern haben / der von Kalck oder groben Gips und Jiegelmehl 
gemachet wird / hernach traͤget man den zarten Gips darauff / und arbeitet ihnaus. Die freyen Figu⸗ 
ren werden um eiſerne Staͤnglein geſchlagen / damit fie nicht brechen. Die Zierathen auff dem Rahm 
find eben die / welche in der erſten Anmerckung bey den Gliedern der Architectur beſchrieben worden; die 
etwas mehr erhobenen Figuren beſtehen in Laubwerck / Frucht⸗Schnuͤren / Schilden / Muſcheln / Ro⸗ 
ſen / geflochtenen Kraͤntzen / armaturen / u. d. gl. Die frehen Bilder find auf dem Sims der Zimmer 
ſizende Bilder fliegende Kinder Frucht⸗Schnuͤre, Adler u. d.g. 

Das Verguͤlden geſchiehet auff ee Weiſe / entweder mit Leim oder mit Oele: dieſes ge⸗ 
brauchet man in freyer Lufft / wo Naſſe an die Wercke kommen kan; jenes / ſo beſſer ausſiehet / wird im 
Trockenen gethan. Bey dem Verguͤlden mit Oele brauchet man die Farbe zu m Grund / welche ſich in 
den Mahler⸗Gefaͤſſen ſammlet / da fie ihre Oel⸗Farb⸗Pinſel auswaſchen. Dafern mit Leim ſoll ver⸗ 
guͤldet werden auf Guys / wird derſelbe zuvor ein paar mahl mit dünnen und heiſſen Leun⸗Waſſer / her⸗ 
nach mit Ocker (endlich dreymahl mit einem Grund uͤberſtrichen / der von Bolus Armeniz, Blutſtein / 
Bley⸗Ertz Unſchlitt und Pergament⸗Leim gemachet wird. Nachdem dieſes alles fein gleich gemachet 
worden leger man die Gold⸗Blacter darauf. Dieselben polret man hernach / wo das hoͤchſte Licht ſeyn 
ſoll / mit einem Wolffs⸗Zahn / er hoͤhet die Farbe des Goldes mit ein wenig Vermillon, und ſtreichet endlich 
in die Vertiefungen eine Farbe / die aus Vermillon, Gummi Guta N wenig braun⸗roth gemiſchet iſt. 


Wer 
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Wer die Uinkoſten aufdas Gold nicht thun kan / und dennoch etwas vergüldet haben will / kan Silber 
nehmen / und einen Gold⸗Ferniß dar uͤber legen. Derſelbe wird aus Carabe, Terpentin⸗Oel / Dra⸗ 
chen⸗Blut und Gummi Gurte bereitet / und mit einem Glantz⸗Feyniß uͤberſtrichen. Es muß an De⸗ 


cken wenig vergüldet werden / allein an den Architectoniſchen Gliedern der Rahmen / damit keine confu- 


ſion an ſtatt der Schönheit entſtehe. 


Die Mahlerey iſt das vor nehmſte bey den Decken / und will mit ſonderlichem Ver ſtande gemachet 
ſeyn. Man kan zwar dieſelbe auf Leinwand machen / über einen Blindrahm ſpannen / und alſo in die 
Rahmen der Decke einsetzen, und von oben herab mit Schrauben befeſtigen / zu welchem Ende die Felder 
in den Rahmen gnugfame Tieffe bekommen muͤſſen. Jedennoch iſt beſſer alkrelco zu mahlen / weil es 
dauerhaffter iſt undklͤfftiger ausſtehet. Man muß ſich hüten / in das trockene Gemahlde hernach wie⸗ 
derum zu retocchiren / welches Stuͤmper⸗Arbeit abgiebet / und bald ſchwartz wird. Es werden zweyer⸗ 
ley Arten Gemäahlde in den Decken gebrauchet. Entweder ſtellet man vor / als waͤre daſſelbe Feld offen / 
daß man weiter hinaus ſehen koͤnte / entweder oben an die Decke eines hoͤhern Gemachs / oder an ein Ge⸗ 
wolbe, welches einen offenſtehenden Nabel hat / dadurch man endlich gantz hinaus in die Lufft ſehen koͤn⸗ 
te. In dieſem Fall mahlet man allezeit / als wenn um das unterſte Loch ein Gelaͤnder her gienge / über 
welches Leute herunter ſehen. Dieſes wohl heraus zu bringen / pflegen einige mit Spiegeln unter 
Kuppeln in den Kirchen und unter andere dergleichen hohe Gebaͤude zu ſtehen / und dieſelben mit Oel⸗ 
Kreide aufdem Spiegel nachzuzlehen wie ſie hinein fallen. Dieſes iſt gar gut / ſtarcke iwprecones von 
dergleichen Dingen zu machen / alleine das vor nehmſte beſtehet in einer vollkommenen und recht gruͤnd⸗ 
lichen perlpectis, welche bey den meiſten Mahlern ſehr mangelt / indem ſich die meiſten init den erſten prin- 
eipiis vergnügen / und ſich im uͤbrigen mit dem Altgenmaß und mit Zeichnen nach dem Leben behelffen. 
Daher findet man zwar viel ſolche Decken⸗Stuͤcke / aber wenig correct. Die andere Art beſtehet in al⸗ 
lerley in der Lufft ſchwebenden Blldern / welche zwar leichter zu mahlen ſind / daß nicht ieder man die Feh⸗ 
ler mercke / alleine vor verſtaͤndigen Augen ſind fie eben fo ſchwer heraus zu bringen. Jean Coulin hat 
von ſolcher Verkuͤrtzung ein gar gruͤndliches Buch geſchrieben / wozu nur eine geuͤbte Fauſt zu zeichnen 
kommen darff/ um alles in einer ſchoͤnen Vollkommenheit heraus zu bringen. Es ſollen alle Bilder 
verkürtzet werden / daß fie in die Hohe zu ſteigen ſcheinen / doch eines mehr als das andere. Deswegen 
kan man nichts anders in ſolchen Gem aͤhlden vorbilden / als in Kirchen geiſtliche Gemaͤhlde / in weltlichen 
Gebaͤuden aber heydniſche Apotheofes, Goͤtter⸗Mahle und andere Fabeln / als von Ganymede, Mercurio 
und Aglauro, Dædalo und Icaro, Phäetonte, Embleinatiſche Bilder der Jahrs⸗Zeiten / Elementen / Mo⸗ 
nate / der Künſte / u. ſ. w. Endlich mag man auch wohl groſſer Herren Geſchichte in Decken⸗Stuͤcken 
vorſtellen / alleine ſie muͤſſen allegorice angebracht ſeyn / wie dergleichen in der berühmten Gallerie zu Ver- 
fäilles von le Brun zuſehen. Die invention, eine Genealogie in einem Deckenſtüͤck mit contrefalts zu or⸗ 
diniren/ reüffret ingleichen ſehr wohl / als in dem ſchoͤnen Hertzoglichen Haupt⸗ Saal allhier zu ſehen. 
Beſondere inventiones und applicationes habe ich hier nicht machen wollen / wie ich in vorhergehenden 
Anmerckungen gethan“ weil es ſich in der Kuͤrtze nicht wohl thun laͤſſet / die allzugroſſe Weitlaͤuff⸗ 
tigkeit hingegen dem Zweck dieſer Arbeit gantz zuwider iſt. Wer in der Perfpediv- Jeichen⸗Kunſt / 
Mythologia und Historia wohl bewandert und geuͤbet iſt / wird von ſich ſelbſt leichtlich dergleichen Erz 
findungen machen; die dieſelbigen Kunſte aber nicht gnugſam gelernet haben / uͤberlaſſen leber an⸗ 
dern ſolche Arbeit. Um dieſer Uirſache willen habe ich auch keine Zeichnungen beygefuͤget / weil ſie die 
Unkoſten des Buches um ein merckliches würden ver mehret / davor aber wenig Nutzen gebracht haben. 
Man findet Kupfer von Raphael, le Brun, le Pautre, und andern mehr / welche Anleitung genug geben 
koͤnnen. 

IV. Die Alten pflegten in den porticubus oder Lauben ihrer Tempel / auch ſonſt in den praͤchtig⸗ 
fen Gebäuden platte Decken aus Marmor zu machen / und mit freyſtehenden Seulen zu unterſtuͤtzen. 
Dieweil ſte aber die Steine von einer Seule auff die andere von einem Stuͤck macheten / durften fie die⸗ 
felben nicht weit aus einander ſtellen weil ſie ſonſt befürchteten / daß fie berſten würden. Dieſe enge 
Stellung der Seulen nebſt den groſſen Koſten ſolcher Wercke haben verurſachet / daß man ſich ihrer heu⸗ 
tiges Tages nicht mehr gebrauchet. Allein der König in Franckreich / der in allen Dingen dem Ruhm 
Augulti, wo nicht vor / doch gleich zu kommen bemuthet iſt / hat in dem Portal des Louvre eine ſolche Felder⸗ 
decke von Stein / unter Anfuͤhrung des beruͤhmten berrault, der den herrlichen Commentarium tiber Vi- 
truyium geſchrieben / ſo herrlich bauen laſſen / daß die Antiche Arbeit dagegen weit zur uͤck bleibet / indem 
dieſe Decke auf u. Fuß welt von den Seulen frey lieget. Er hat aber die Steine dazu nicht aus einem 
Stucke / ſondern nach den Reguln der Coupe des pierres aus vielen zuſammen geſetzet. Es machen aber 
die Frantzoſen aus dieſer Conſtruction eingroß Geheimniß / da ſie ſonſt ihre herrlichſten Kuͤnſte dem Pu- 
blico lieber mittheilen / als die Staliäner. Und iſt gewiß / daß es viel Kunſt und Nachdenckens bedarf / 
ein ſolch Werd zuſammen zu bringen. Ein ieder Stein / ſo von denen / ſo zwiſchen vier Seulen zuſam⸗ 
men kommen / und gleichſam ein Gewölbe ſchlieſſen / muß beſonders nach allen feinen Flachen accurar ge⸗ 
zeichnet / und nach dieſem Riß aus Charton, Leder oder Blech ein Muſter geſchnitten werden. Damit 
aber dieſenigen / ſo in ſolcher Steinhauer⸗Kunſt ſich gar noch nicht umgeſehen haben / in etwas von der⸗ 
gleichen Werden einen concept bekommen / duͤpffen fie ich vor erſt alleine ein von groſſen gehauenen 
Steinen zuſammen geſetztes niedriges Exeutz⸗Gewoͤlbe ein bilden / und hernach ferner nachdencken / als 

; gingen 
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giengen die Steine dieſes Gewoͤlbes in ihrer Linie alle fo weit über den Bogen herunter / biß ſie auf einen 
flachen Boden auftreffen / der unter dem Bogen hingeleget ware. Wenn demnach einer aus der Cou- 

pe des pierres weiß ein Ereutz⸗ Gewölbe von gehauenen Steinen zu machen / kan er die ubrigen Stüͤcke / 

die unten an den Steinen noch bleiben muͤſſen / mit wenig Mühe finden. Dieſeuͤbrige an den Gewolbe⸗ 

Steinen gelaſſene Groͤſſe kan im übrigen zu dem Drucken der Gewolber nicht mehr thun. Ein Gewol⸗ 

be drucket nach ſennem Bogen. Je flacher dieſer iſt / ie ſtarcker muß die Wiederlage ſeyn. Wenn dieſe 

ſtarck genug iſt / darff ich kuͤhnlich entweder oben auf das Gewölbe eine ziemliche Laſt legen / oder unten 

daran haͤngen. Dieſelbe uͤbergelaſſenen Stuͤcke der Gewolb⸗Steine aber / welche den Bogen gantzer⸗ 

fuͤllen / daß er unten gleich wird / ſind nichts anders / als eine kleine an das Gewolbe gehaͤngete Laſt. Alle 

übrige Conſtruction iſt mit den rechten Gewölbern von gehauenen Steinen ein Ding. 

Ein Exempeleiner ſolchen Decke vorzuſtellen / welche zwar hardi genug / alleine auch vollkommen 
ſicher waͤre / will ich dazu den portico nehmen / welchen ich an dem Land⸗Hauſe Tab. XIX. gezeichnet / der 
einem jeden im erſten Anſehen vorkommen moͤchte / als ob er beſſer zu mahlen / als zu bauen ware. Da⸗ 
ſelbſt wolte ich zum Exempel ein niedrig Tonnen⸗Gewolbe von c.d. zu a. b. machen / welches da gnugſa⸗ 
me Wieder lage hat / dergleichen Tonnen⸗Gewolbe ſolte auch vont. b. zu e. g geleget werden / u.. w. durch 
den gungen porticum. Die Steine dieſes Gewolbes ſolten alle ſo weit herunter gehen / daß ſie unten ein 
gleich Feld macheten / welches mit einem ſchoͤnen Rahmen und einigem Schnitzwerck gezieret / auch durchs 
aus ſauber poliret waͤre / an den Seiten a. e. b. d. e. f. g. h. dec. muͤſten die Glieder des Architraves angehau⸗ 
en ſeyn / wie ſie zu der darunter ſtehenden Joniſchen Ordnung gehören. Ferner muͤſten vonb. zue von 
d. zu f. u. ſ. w. Archierave uber die Seulen geleget ſeyn / welche ebenfalls aus vielen Stuͤcken beſtuͤnden / 
wie dergleichen Serlio bereits bey den Toſcaniſchen Bogen / und ich in meinen Anmerckungen zudem 
überfegten Daviler p.344. gezeiget habe / und mit den Bögen a. c. b. d. &ec. uͤberecks ſchloſſen / wodurch die 
Verbindung des gantzen Werckes vollkommen / a zum Uberfluß geſichert wuͤrde. Solcher geſtalt kaͤ⸗ 


men zwiſchen ieden vier ſreyſtehenden Seulen / uͤber den offenen Eingängen des portico an der Decke vier⸗ 
eckichte offene Plaͤtze / welche noch nicht gedecket waͤren / über dieſelbe wolte ich metallene oder von getrie⸗ 


benemKüpffer gemachete groſſe Tafelnlegen. Auf dieſe Weiſe würde der portico wechſel⸗weiß nur ſtei⸗ 
nernen und metallenen geraden Felder decken uͤberleget. Ich zweiffele nicht / daß alle Baumeiſter eine 
ſolche Decke vor ſonderbar / kuͤnſtlich und herrlich werden paßiremlaffen/ aber die meiſten werden urthei⸗ 
len / es ſey eine chiwere, die nicht zu practicirenſtehe. Allein ſo lange keiner fein Uirtheil aus der Statica 


oder Coupe des pierres, als den wahren zugehörigen Grunden / behauptet / wird er mit von gůt nehmen / 
wenn ich daſſelbe vor ein bloſſes übereiletes prejudicium annehme und veracht e 
Vi. Nachdem ich etwas von platten Decken gemeldet / ſo viel ich glaube / daß in andern Buͤchern 
nicht allezeit gedacht worden / folget ferner von krummen Decken zu reden / welche wenn ſie bon Stein 
gebauet werden / Gewoͤlbe / von Holtz aber gear beſtet / geſchalete Decken genennet werden. Von Ge⸗ 
woͤlbern haben Goldmann in dem dritten Buche der vollſtaͤndigen Anweſſung / und Paviler in ſeinem 
Commentario uber Vignola p. 342. der Frantz. und 295. der Teutſchen ziemliche Anleitung gegeben. Blou- 
del in feinem Cours d Architecture hat wenig / aber gute Remarquen davon mirgetheilek. Alles dieses abe: 
reichet noch lange nicht zu / die Wiſſenſchafft von Gewoͤlbern wohl auszuführen / von welcher man 
gantze Bücher ſchreiben koͤnte. Dannenhero werde auch hie beyweiten das Hauptwerck dieſer Doctrin 
nicht erſchoͤpffen konnen / will aber bemuͤhet ſeyn / ſolche Anmerkungen beyzubringen / Ne 
angenehim ſeyn ſollen. Erſtlich will in gegenwartigem g. uͤbethaupt von allerley Arten der Gewolber 
und ihrer proportion handeln. Die Auslegung der Namen kamin den deßgitionibus der volfftändigen 
Anweiſung nachgeſchlagen werden. J DIOR N 
Die erſte gemeinefte und nüglichfte Art der Gewolher find die Tonnen⸗Gewoͤlber,“ welche ſo 
wohl zur Stärde als Schönheit viel contribuiren, Bloß zur Staͤrcke rattern ſie in Kellern; 
ich will aber von denen hier alleine reden / da man zugleich alt die Schönheit mit ſehen mu, Solche 
find die Gewölbe über Treppen / Kirchen / Galerien! Pidllothecken. Dieſe Gewölbe ſind derherteh 
Arten: Erſtlich nach dem vollen halben Circul / welche allezeit in den Kirchen uͤber den Schiff ſolten 
gebrauchet werden / wie die Italianer und Frantzoſen wohl in acht nehmen. Sonſt mag man ſich der⸗ 
ſelben auch über Bibliothecken / Galerien und Treppen bedienen: Sie müſſen alle eit auffeinem Krantz 
ruhen / der an ſtatt eines Kaͤmpffers iſt alleine das Centrum des Bogens muß hoͤher ſtehen / als die obe⸗ 
re wagrechte Linie dieſer Krantze / ſonſt ſiehet der Bogen zugedrucket aus. Wenn Seulen oder Pfet⸗ 
ler darunter ſtehen / muͤſſen ſolche Sewölber über den Seilen Ribben bekommen / welche von dem ubrt⸗ 
gen Grund des Gewoͤlbes fo breit / als die Seulen zu oberſt an dem Stamm ſind hervor ſtehen. Dieſe 
Ribben werden mit allerhand Schnigwerck und staccstor- Arbeit gezieret / die Platze dazwiſchen aber / 
entweder uͤber und uͤber gemahlet / oder ieder mit einem groſſen Gemaͤhlde gezieret / und mit einem ſchöͤ⸗ 


nen Rahm gefaſſet / oder endlich in allerley vlereckichte / ſechseckichte / achteckichte / ereutzfoͤrmige oder 


runde Felder eingetheilet / welche beſonders mit Schnig - oder Mahlwerck gezieret werden. Zum 
andern find gedruckte Tonnen⸗Gewolber / deren ſich die Italjaͤner gern in ihren Zimmern ber 
dienen / ich halte dieſelben / doch ohne anderer Meynung zu derogiren/ vor eine Iinvollkom⸗ 
menheit / zu der man ſich allein in der Noth foll bringen laſſen. Die flachen Bogen hingegen / 
die zuin hoͤchſten aus dem vierdten / und zum wenigſten aus dem ſechſten Theil des Circuls zu machen 
find / ſtehen in Zimmern ſehr wohl / ſonderlich wenn ſie in der Mitte ein ſchön vjereckicht Rah bes 
. | ! = j ommen / 
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kommen und umher mie Hips eingefaſſet find. Liber Sahlen ſtehen Tonnen⸗Gewoͤlber nicht wohl / 
und wenn jemand in Deutschland ſchon wolte die Unkoſten thun vor Feuer⸗Schaden biß in das dritte 
Geſchoß die Zimmer zu woͤlben / als die Fraliäner gewohnet ſind / wuͤrde es doch von niemand vor ſchoͤn 
gehalten werden wenn man die Gewoͤlber üͤberall freyllieſſe / beſſer aber wurde ſeyn / dieſelben mit plat⸗ 
ten Decken zu verkleiden. f f 
Die Ereutz⸗Gewolber ſind am wenigſten der Schönheit nach zu gebrauchen hingegen am leichte⸗ 
en anzubringen weil fie nur in den Ecken vier ſtarcke Pfeiler zur Wiederlage haben muͤſſen. Die 
ibben ins Creutz muͤſſen mit ſchönen Leiſten und Rahmen gezieret / die übrigen Platze an den vier zu⸗ 
ſammenſtoſſenden Gewolbern mit niedrigen zarten Laubern oder Kraͤntzen hin und wieder beleget / die 
vier halo runden Stücke der Wande welche unter dem Gewölbe blelben alleine gemahlet werden. 
In Capellen und Vorhaͤuſern / ſonderlich aber über den Ruhe⸗Plaͤtzen der mit Tonnen⸗Gewolbern 
gedeckten Treppen / iſt der eigentliche Ort vor ſolche Gewoͤlber. Ihre Hohe ſollſo groß ſeyn / daß ſie an 


Mulden⸗Gewolbe / wir koͤnnen ſie aber alle unter dem Namen der Spiegel⸗Gewolbe begreifen. In 


Waͤnden gantz mit Marmor ausgeſetzet / oben aber mit Stuccator gedecket If, Solches wolte ich 
rund bauen / wie beyſtehender Grundriß anzeiget / 

5 gen Tor auſſen mit Doriſchen Wand⸗Seulen umgeben / die 
%% e wechſelweiſe 12. und 4. Modul von einander ſtehen. 


been, einem marmoenen Smiegelgakölbe 


ſtuͤhle. C. D. E. F. vier Bilderblinten „G. und H. 
Fenſter / über welchen noch Halb⸗Fenſtel ſtehen koͤn⸗ 
nen. Ulber denſelben und uͤber den Thuͤren koͤnnen 


chitectur ein ſpecimen einer guten und kuͤnſtlichen 
Symmerrie abgeben kan. An den Feldern / da auſ⸗ 
ſen die Bilder blinten ſind / findet ſich ein ſchoͤner Platz 
zu allerley Auszierung. Dieſe difpotition muͤſte 
auſſen mit eitel gehauenen zarten Sandſteinen / innen 
aber alles mit Marmor ausgefüͤhret werden. Die 
Vaͤnde werden am beſten von werfen Mar mor / die 
Seulenſtam̃e und Einfaſſung der Thuͤren und Sen- 
5 ſter von buntem Marmor zu machen ſeyn / die E api⸗ 
REEL I HM} tale/Seulenfüffeund Feſtonnen mochten von Merall 
EE gemachet und im Feuer verguͤldet werden. DasSpies 
gel-Bewötbe mute mit acht Ribben / und der Krantz 
von rothen / die Platze dazwiſchen von grauen / und die 
elder von weiſſen Marmor zuſaren geſetzet / der Spiegelaber oder das mittlere held aus vielen Schluß⸗ 
1 weiſſen Marmor anderen untern Flachen ein beſſo relievo, ehauen aufs fleißigitezufamen 
ordiniret werden / welches alles zuſammen fo feſte ſchlieſſen wuͤrde / als ein volles K ugel⸗Gewolbe. Die 
vier Felder uͤber den Thür en und Fenſtern muſſen rund an das Dach hinaus gehen daß das Licht durch 
Ochſen⸗Augen hinein fallen koͤnne. Die vjer Felder an den Waͤnden / da auſſen die Bilder blinten ſtehen / 
konnen ſchoͤne tableaux von mache Arbeit bekommen. Endlich möchte man auſſen auch die Kuppel des 
Daches von Ziegelſteinen aufiwölben/und mit Kupffer uͤberdecken / damit an dem gantzen Werd kein 
Holt noch ſonſtekwas verbrennliches ware ohne an den Thuͤren und Fenſtern / welches man aufs auf 
ſerſte doch auch vermeiden konte indem ſich die Fenſter in vergüldet Eſſen und Bley einſetzen / die Thů⸗ 
ren aber von fhönem Gatter werck machen lieſſen / welche . von auſſen allein mit vorgesetzten 
Laden wider das ungeſtuͤme Wetter verſchloſſen würden. Der Boden konte mit wee Nen 


eee 


Goldmanniſchen Anweiſung zu der Bau⸗Kunſt. 109 
artzen Rauten⸗ förmigen Flieſſen / oder ſonſt mit einem ſchoͤnen Compartiment ausgeſetzet werden. 
Pr, wäre auch unter dieſem Gebaͤude ein Gewölbe mit einem Ofen anzuordnen. Die proportion 
des Gewoͤlbes iſt dieſe: Die gantze Breite des Platzes worauf es lieget / wird in vier Theile getheilet / die 
zwey mittlern geben den Durchmeſſer des Spiegels. Das Gewölbe iſt ein Theil hoch und ſpringet auch 
einen Theil aus der Wand. Das Centrum der Bogen ſtehet zwey Theile hoch mitten unter dem Spie- 
gel. Nach dieſem Centro werden ſo wohl der Gewoͤlbe an der Seiten / als des mittlern platten Stuͤ⸗ 
ckes Schluß⸗Steine gezogen. . N 
Zuletzt 9 noch gebräuchlich die Kugel⸗Gewolber / welche bey uns Deutschen zwar annoch gar 
ſelten find. Ihr eigentlicher Ort iſt in der Kirchen / hernach auch in Sahlen / daher ich hinkuͤnfftig bey An⸗ 
merck ungen uͤber das erſte Cap. des vierten Buches vielleicht Gelegenheit bekommen werde / weitlaͤuff⸗ 
tiger davon zureden. Diegröfte Schonheit dieſer Gewolber beſtehet dar innen / wenn ſie raumlich / wohl 
erleuchtet / und hoch über das Auge geſetzet ſind / wenn ſie fein leicht aussehen / und einen offenen Nabel / 
über demſelben aber noch ein klein Thuͤrmigen haben. Sie ſollen billig aufeiner Wand mit Seulen o⸗ 
der Pfeilern ruhen / und über allen ſolchen Seulen Ribben haben / welche oben an dem Nabel zuſammen 
lauffen. Man darff runde gewölbte Fenſter durch olche Gewölbe Lauffen laſſen / dieſes aber muß zu 
unterſt faſt an dem Fuß des Gewolbes geſchehen. Der Uber reſt der Felder zwiſchen den Ribben wird mit 
niedrigem Rahm oder Schnitz⸗Werck / und darinnen mit Semahldenalfrefco gezieret / die Ribben ver⸗ 
tieffet man ein wenig / und zie ret fie mit allerhand ſchonen entweder aus Stein gehauenẽ oder aus Gips 
geformeten Zuͤgen. Dergleichen Auszierung iſt unter den Kuppeln St. Pierro , St. Andrea della Valle, 
St. Carlo Borromeo und St. Maria Laurettana delle città in Rom / und zu Paris in dem Begraͤbnuͤß der Koͤ⸗ 
nige Valeſiſcher Linie und in den Kirchen der Sorbonne und de Val de Grace wohl in acht genommen / ohne 
daßin den Frantzoſiſchen das Kugel⸗Gewolbe im abel geſchloſſen ift /zudeme ſind die Frantzoſiſchen gu⸗ 
ten theils von Holtz / hingegen find die Auszierungen der Kugel⸗Gewolber in den Kirchen in Rom st. 
Martina & St. Luca, wegen der Verwirrung und unannehmlichen Figuren / st Gracomo hoſpitale wegen 
der allzu hohen und ſpizigen Ohren⸗Gewolbe / und St, Mariain Poruico wegen des heßlich ausgethelleten 
Krantzes unter dem Gewölbe wenig zu loben. Veel ſolche Gewoͤlber in den Kirchen find gantz glatt / 
und über und uͤber bemahlet / welches auch fo gut nicht herauskommt / doch auch nicht kan getadelt wer⸗ 
den / ſolche ſind zum Exemp. St. Agnete in foro Agonale del Gieſu grande, und St. Maria di Vallicella. Palla- 
dio undScamozzi haben ſich dieſer Gewoͤlber offtmahls über Saͤhlen /in Luſt⸗ und Landhaͤuſern bedies 
net / aber das Licht allzuſparſam darein gebracht. Die proportion dieſer Gewolber iſt / daß ſieentweder 
nach einem volen halben Eircul gemachet werden / in welchem Fall ihr Centrum nicht mit dem Krantz / 
worauf ſie ruhen / in einer Linie / ſondern um! des Durchmeſſers hoher ſtehen muß. Oder man thei⸗ 
let den gantzen Durchmeſſer in vier Theile / und reiſſet die Bögen um und um mit drey Viertel des Dia- 
meters, ſo durchſchneiden ſich die Boͤgen ineiner Spitze. Dieſe Bögen theilet man in 6. Theile / und 
ſchneidet den obern Theil weg / ſo blelbet das ſpatium vor den Nabel. Ich habe bey der folgenden Anmer⸗ 
ckung von Sählen ein ſolches Gewölbe angebracht / und Tab. XIX. entworffen / allda ich ein und andere 
beſondere oblervation mit anbringen werde. a a Be 
VI. Nachdem nun von den gebrauchlihen Arten der Gewoͤlber kuͤrtzlich gehandelt worden / 
muß ich noch etwas weniges von der Conftrudtion der Hewolber aus gehauenen Steinen / beſonders ge⸗ 
dencken. Ich will aber zu erſt von den Lehrbögen oder Gewolbeböcken etwas einbringen. Solche 
Lchrbögen find nichts anders / als Zeſpaͤrre / welche man auf ſo weit von einander / als ein Brett zulanget / 
uͤber dem Orte bauet / über welchen ein Gewolbe ſoll geſchloſſen werden / und alle zuſammen her nach 
mit Dielen uber nagelt / welche die Geſtalt des Bogens geben / auf die man hernach die Gewoͤlb⸗Steine 
zuſammenſetzet. Ob nun ſchon ein jeder Zimmer mann dergleichen bey ordinairen Gewoͤlbern vor ſich 
zu machen weiß / muß doch der Baumeifter ſich üben in ſolchen io entionibus, daß er den Zimmer⸗Leu⸗ 
ten helffen konne / wo ſonderlich groſſe Gewölber muͤſſen angeleget werden. Blondel in ſeinem Cours 
d Architecture Part. IV. liv.s. handelt durch das gantze ſiebende Capitel davon / fuͤhret aber nichts dar⸗ 
innen an / als die Auslegung hie beſtehender erſten Sigur. Ich habe bißher in verſchiedenen ballagen 


dieſem 
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dieſem vornehmen Architect wiederſprochen / und zweiffele nicht / daß die ihn vor den Brunnen aller Ar- 
chitectoniſchen Wiſſenſchafft halten / mir ſolches veruͤbeln / und ſich / wiewohl vergebens / bemuͤhen wer⸗ 
den, inich in dieſem Stucke zu wiederlegen. Well nun der ſelbe in erſt beſagtemCapitel wiederum gar 
handgreſffliche Irrthüͤmer ſetzet / wil ich feine eigene Worte hier uͤberſetzen / daraus auch ſeineSecretarner⸗ 
kennen muſſen / daß es eben ſo eine groſſe Kuͤnheit nicht ſey / gegen dieſen groſſen Mann zu ſprechen. Seine 
Worte lauten alſo p. m. 403. Es giebt. tauſenderley verſchtedene Arten dieſe Lehrboͤgen zu 
zimmeen / nachdem die Geſtalt die Stelle und die Groͤſſe des Werckes ſind; Keine aber ha⸗ 
be ich je geſehen / die impler und dabey beſſer verbunden waͤre / als deren ſich Mich. Angelo bes 
dlenet bey Erbauung des groͤſten Werckes ſolcher Art! ſo ſemahl gemacher worden / das iſt 
bey Aufflichtung des Ruppel⸗Cewolbes zu dt Feter. Ich habe hier einen Riß davon ange⸗ 
führet / welcher von Ant. Sangalto ſoll erfunden ſeyn / und eigentlich nichts als ein Befpärre vor⸗ 
ſtellet / welches auf zwey Stügen ruhet / die unten auf dem Krantz ihre Wiederlage haben / 
der dem Gewölbe an ſtatt eines Rampffers dienet. Wie aber dieſes Geſparre mit vielenan⸗ 
dern Stücken befeſtiget iſt / deren Naßſeund Stellung mit groſſem Verſtande genommen iſt / 
cc. und ferner p. 406. Aus dieſem Exempel ſiehet man / daß dieſe 12715 Baumeiſter / wohl erken⸗ 
nende / daß unmöglich ware / nach der gantzen Weite s. . Bal enuͤherzulegen / auf denen die 
Laſt des Gewoͤlbe. Bogens und der darauff kommenden Steine ruhen koͤnte / ein! Tittel ge⸗ 
ſuchet haben / dieſer Balcken gantz zu entbehren / indeme fie die groͤſte ange auf den Rehl⸗ Bal⸗ 
cen k. G. gebracht haben / der nicht mehr als 48. Fuß haͤlt. dec. Der groͤſte Irrthumin dieſen Wor⸗ 
ten iſt dieſer / daß dieſer Lehrbogen ſoll zu der Kuppel der St.Peters Kirchen gedienet haben / denan dem Ort 
E. G.iſt dieſe Kuppel 101. Fuß weit / nicht 48. welches ſonſt ein ſchlecht Wunderwerck einer Kuppel ware. 
Dieſein nach ſind alle Holser an dieſein Peſlein viel zu kurtzeinen Lehrbogen unter ſelbige Kuppel zu ma⸗ 
chen / denn ſo ſerne dieſe Ver bindung daſelbſt angehen ſolte / muͤſte der Stutz⸗Spar ren S. F. 76, Fuß lang 
ſeyn / welchen ich nirgends zu bekommen wuͤſte / ſo viel weniger aber einen 10. Fuß / der von k. biß G. zu⸗ 
reſchete. Ich habe zu beſſern Unter ſcheld nachelnerley Maße einen Lehrbogen gezeichnet / wie er unter 
offt beſagter Kuppel hatte ſeyn muͤſſen / da der Balcken aus drey Stuͤcken zuſammen geſetzet / verzaͤhnet 
und eingehencketiſt. Blondels angeführte Verbindung ſchicket ſich eher auf das Tonnen⸗Gewolbe des 
Schiffes in der St. Peters. Kirche / oder auf die vier Bögen des perpendit, worauf die Kuppel ruhet / wo⸗ 
von man zur Noth des auctoris Worte auslegen muͤſte / ſeine Meynung zu lalyiren. Ferner iſt dabey 
zu obſerviten / daß die Verbindung deſſelben Lehrbogens zwar ingenieur genug / ſonderlich wenn ſie ein 
Italiaͤner gemgchet / die ſich wenig im Holtz Verbinden uͤben / aber ſchwerlich des groſſen Ruhms wehrt / 
Welchen Herr Blondel davon machet / indem allzuviel Holtz darinnen verſtecket worden / wie bey uns ein 
jeder Zimmermann ſehen kan. Endlich iſt gewiß daß ein Geruͤſte unten von dem Boden der Kirche an 
biß unter dieſen Gewolbe⸗Bock hat muſſen aufgefüͤhret werden / weil unmöglich geweſen / denſelbengantz 
verbunden in die Hohe zu bringen. Allein dieſes Gerüfte hat wegen ſeiner entſetzlichen Hoͤhe ohne herr⸗ 
liche und ſtarcke Verbindung nicht gerſchtet werden konnen. Glaube derowegen / daß der Baumeiſter 
beſſer gethan hatte / die Lehre mit in das Ger üͤſte zu verbinden / als es auf den Krantz zu ſtellen. Aus 
dieſer Betrachtung wird der Leſer ſchon ſchlieſſen konnen / was bey folder groſſen Verbindung der Bor 
gen⸗Lehren in acht zunehmen daß alſo nicht noͤthig / beſondere Reguln davon zu geben. Wenn die Bo⸗ 
gen⸗Lehre verfectiget und an demezewolbe von gehauenen Steinen herausſtehende Ribben ſeyn ſollen / 
muß man die Platze zwiſchen den Ribben mit Pflöͤcken und Brettern noch einmahl uͤberſetzen nach der 
Hohe der Vorſtechung der Ribben. Wo Felder in dem Gewölbe vertleffet find / muß man ferner die 
Geſtalt derſelben auſſen aufder Bogen⸗Lehre erheben. Daß unter den Bogen⸗Lehren Keile muͤſſen 
unterſetzet werden / erinnert unſer Goldmann gar wohlan oben citirten Orte / bey gar groſſen Gewoͤl⸗ 
bern hingegen gehet es nicht anſes muͤſte denn an ſtact der Keile durch Schrauben geschehen. 

Das Gewolbe ſelbſt zuzurichten / muß der Baumeiſter den Steinmetzen auf einen gleichen Bo⸗ 
den eines groſſen Sahls / oder wenn das Werck von Importang ift/ auf einem mit Fleiß zu ſolcher An⸗ 
ordnung zugerichteten Gips⸗Aeſtrich aufs gengueſte den Bogen des Gewoͤlbes mit ſeinen Vertieffun⸗ 
gen und Zier rathen / und mit allen Fugen ein profil aufs fleißigſte vor zeichnen / hernach aus Holtz oder 
Juchten⸗ Leder oder Blech vehren oder Muſter ſchneiden / daß er die Steine darnach haue / und aufdem 
gezeichneten profil zuſammen ſetze / dalnit man ſehe / ob alles genau paſſe. Die Steine muͤſſen nicht in einer 
Gröffe gehauen werden / ſondern alſoeingetheilet / daß / fo viel moͤglich / die Fugen auf die Winckel der 
Felder / der Leiſten u. ſ. w. treffen / am aller meiſten aber verhuͤten / daß ſie das Schnitzwerck gar nicht / o⸗ 
der aufs werigfte an keinem ſolchen Orte durchſchneiden / da der contorno der ſelben zerriſſen / oder unan⸗ 
nehmlich gemachet werde. Es iſt auch darauf zuſehen / daß nicht eine Rehe Steine neben der andern 
ſogleich uͤber den Bogen hinuͤber geſetzet werde / vielweniger alſo / daß längs dem Gewölbe alle Fugen 
aufeinander treffen / ſondern man muß darauf in der Austheilung des Gewoͤlbes alſobald ſehen / daß al⸗ 
le Steine wohl ins Verbind kommen / welches ſich ſehr wohl zu wege bringen laſſet / wenn man zuvor 
accurate plane und prolile von dem Gewölbe machet / oder es aus einem Stuͤcke Lindenholtz ſchneiden / 
und mit allen Erhoͤhungen und Vertleffungen fleißig modeliren läſſet / worguf man erſt mit Kreide / her⸗ 
nach mit feſterm Zeug die gantze Zertheilung zeichnet. Die Fugen muͤſſen an den Ecken herum ihre 
volle Maße behalten / daß wenn alle Steine über den Bogen zuſainmen geſetzet ſind / ſie fo genau ſchlieſſen / 
und alles aus fuͤllen / daß man / ſo viel möglich / keine Fugen in acht nehme. Das uͤbrige an den Fugen wird 
ſo viel gusgehölet als der Kuͤtt austragen kan / der dazwiſchen geſchlagen wird. Endlich muß auch gr 

ing 
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in acht genommen werden / daß diejenige Fuge / worauff der Stein liegen ſoll / ben auf der Seite gehauen 
werde auf der er im Steinbruch gelegen / welche Seiten deswegenim Ausbrechen ſorgfaltig zu zeichnen 
find, Im übrigen machet man keine Gewolber leichtlich aus gehauenen Steinen / es ſey deñ / daß man eben 
dadurch die Koſtbarkeit des Baues zeigen wolle / daher man die Steine nicht uͤbertünchen darff / ſondern 
bey ihrer eigenen Schoͤnheit laſſen muß. Derowezen iſt noͤthig / allen moglichen Fleiß auf die jaltelſe der 
Arbeit zu wenden / zumahl man da nicht ſo wohl nachhelfen kan / nachdem der Bau zuſammen geſetzet 
iſt / als anden Wanden / da man jeder zeit am beſten thut / wenn man alle Zierrathen allein aus den groͤb⸗ 
ſten W nur die Fugen accurat arbeitet / her nach aber an dem zuſammen geſetzten Werck ſelbſt die 
letzte Arbeit thut. 0 7 %% F } 

2 VII. Die meiſten Gewoͤlber wer den aus gebrannten Steinen gebauet / welche am leichteſten gu 
machet / leicht und ſehr de de ſind. Allein es iſt nothig / die beſten Steine dazuauszuſuchen / und wo es 
ſich thun laſſet / die elbe lieber doppelt zu brennen. Wenn kleine Gewoͤlber gemachet werden/ waͤre wohl 


nothig / die Steine beſonders dazu zu formen / wie unſer Goldmann Lib. J. Cap. XV. p. 6. der Vollſtaͤndi⸗ 
en Anweiſung wohlerinnert damit fie unten duͤnner werden / und wie gehauene Steine vor ſich ohne 
& alch ſchon ein Gewoͤlbe ſchljeſſen. Man ſoll auch dieſe Steine bey dem Streichen reichlich mit Saͤge⸗ 
Spahnen durchkneten / welche indem Brennen von dem Feuer verzehret / den Ziegelſtein nicht nur leicht / 
ſondern auch beg vemer machet / den Kalch und Gips anzuziehen. Wenn man init ſolchen Steinen ein 
Gewolbe anleget / muß man ſte nach der Bröfle des Gewolbes auch lang machen / nie mahls aber uͤber 16. 
Jolllang /a. Zoll dicke und s. Zoll breit / und niemahls unter u. Zoll lang / z. Zoll dicke und 6. Zoll breit. 
An der Wiedeplage muͤſſen ſolche Gewölbe am breiteſten angeleget werden / hernach beyderſeits abneh⸗ 
men / und oben am duͤnneſten ſeyn. Leichtlich oll kein Gewoͤlbe über 3. Stein dicke angeleget / und uͤ⸗ 
ber e. Stein dicke geſchloſſen werden / es muͤſſe denn von ungemeiner Groͤſſe ſeyn / wie das Gewoͤlbe 
der Kuppel zu Sr. beter in Rom / ſo über 6. Fuß dicke angeleget / und uͤber 3. Fuß dicke geſchloſſen iſt. Was 
bey dem Geruͤſte und den Bogenſtuͤhlen oder Gewolbe⸗Boͤcken anzumercken iſt / hat unſer Audor Iib. 
III cap. 8. der Vollſt. Anweiſung p. uh, und Davller in feinen Comm p. 343. Frantz. und p. 296. Teutſch 
aus L.. B. Alberti gelehret / welches ich oben in der Aumerckung von Treppen wiederhohlet. Nachdem 
man nemlich das Geruͤſte gebauet / wohl nach der Schrot⸗ oder Waſſerwage eingerichtet / hernach mit 
Brettern oder Latten eine an der andern uͤberſchlagen hat nach der Form / welche das Gewölbe bekom⸗ 
men ſoll / ſchlaͤget man oben darauff nach der Breite / nach der Länge und auch von beyden Seiten uͤber⸗ 
ecks eine Rothſchnur / und theilet dadurch das Gewolbe in ein Gitter / worein man ferner nach Anwei⸗ 
fing des Modelles die Felder verzeichnet, So tieff nun dieſe werden ſollen / ſo hoch ſchlaget man Bretter 
oder Ziegelſteine darauff / kormiret dieſelben ander Seite fo gut man uͤberhin kan / wie die Glieder an den 
Feldern werden ſollen / meiſſelt auch ohngefehr die Roſen u. d gl. wiederum aus doch daß nichts umge⸗ 
chlagenes daran komme. Wenn dieſes geſchehen / uberſtreuet man alles mit Sand / über dieſen gieſſet 
man den beiten Mörtel eines Overfingeks hoch und feger die Gewölbe Steine darauff zuſanunen. 
Wenn das Gewolbe bald zudrocken will / aſſet man das Gerüfte ein wenig ſincken / damit ſich das Ge⸗ 
wolbe ſetzen konne. Nachdem alles gantz drucken / nimmt man die Bogenlehren mit ihren Brettern ab / 
beſtreichet das Gewölbe wieder mit Naſſen und gipſet bald hernach darauff / aber gar langſam / daß 
nicht der Gips aufeinmahl angeſchlagen / ſondern allein mit Bur ſten aufgetuͤpffet wel de. Was end⸗ 
lich bey dem formen / mahlen / ver gulden u. d. gl. zu beobachten iſt / habe ich oben beyſden platten Decken ge⸗ 
meldet. 


Gewoͤlber von Bruchſteinen mögen allein gemachet werden / wo man nicht gebrannte Steine in 
genugſamer Anzahl haben kan. Sonſt ſind fie ſchwer und druͤcken ſehr / und muͤſſen ziemlich dicke bereiter 
werden. Die Maurer muͤſſen die Steine mit groſſem gleſſſe aus ſuchen / daß ſie wohl zuſammen ſchlieſſen / 
und fo viel möglich mit der breiteſten Seite oben zu ſtehen kommen. In Kellern / und uͤber und uͤber an 
andern ſchlechten Orten da man keines groſſen Auszierens bedarff / ſind fie am beſten. Im Fall man fie 
doch uͤber einer Kirche oder uͤber einem Sahl gebrauchen ſolte / mag man ja die Felder und Ribben hir 
weg laſſen / das gantze Hewolbe einpaͤhrig mit Kalche uͤber ziehen / und alfrelco mahlen. Jedennoch kan 
man auch ſtuccator- Arbeit darauff anbringen / ſo gut aber iſt ſolche Arbeit nicht / als auf Gewolbern von 
gebrannten Steinen. Di Beh 
VIII. Ob wohl die platten Decken es auf den meiſten Orten den Gewoͤlbern an Schönheit und 
Anmuthigkeit bevor thun / findet ſich doch gewiſſe Gelegenheit / ſonderlich in Kirchen /Rathaͤuſern / c. wie 
auchin Saͤhlen und groſſen Haupt⸗Gemaͤchern / da die Gewoͤlber beſſer ſtehen. Es leiden es aber die 
Unkoſten / die dünnen Mauren und andere Zufalle zum oͤſttern nicht / Gewölbe daſelbſt anzulegen / wo ſie 
ſich ſonſt dem Platz nach gar fuͤglich gebrauchen lieſſen. In ſolchem Fall kan ſich ein Baumeiſter der ge⸗ 
ſchaͤhleten Decken bedienen / welche nur von Holtz geingchet / und mit Gips überzogen werden / im uͤbri⸗ 
gen aber die völlige Geſtalt der Gewolber bekommen. Ich will noch etwas weniges davon gedencken / 
ob ſchon durchein wenig Nachdencken / was von Ver bindung der Geſpaͤrre / und was bißher von hoͤltzer⸗ 
nen platten Decken / und was von Gewoͤlbern gemeldet worden / kan zuſammen genommen / und das⸗ 
jenige leichtlich daraus gezogen werden / was von geſchahleten Decken zuerinnern vorfälte. 
Die geschahen Kugel⸗Decken koͤnnen entweder nach der Kugel⸗Gewöͤlber proportion aus 
dem vollen halben Eircul gemachet werden / wie zu Paris in der Kuppel der Kirche ges keligjeuſes de 


Taſfomption zu ſehen / und wie Daviler Planche 64, B. ſeines commentirren Vignola vorgezeichnet 
va hat / 
5 / 
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hat / oder es iſt auch erlaubet / dieſe flacher zu machen / wie in der Chapelle de Mr. de Montmorency zu Mo- 
"in Franckreich geſchehen / davon ein Abriß in Marots Gebauden zu finden / und wie ich in Goldmanns 
Wel 


Wellftand. Anweiſungentworffen: Das meifte bey ſolchen Decken iſt an dem Geſpaͤrre gelegen. Da⸗ 
wers Berbindung hat zu viel Holtz / welche auch nach den beſten principiis eben nicht verbunden iſt. 
Die heſte Verbindung iſt / fo man ein rund oder vlel⸗eckicht gebrochen Dach la Manſarde, nach derjeni⸗ 
n Austhellung machet / welche ich auf der Xv. Kupffer pl. gezeiget / ohne Haupt⸗Balcken zu machen / ſo 
endet ſich gar leicht / wo zwiſchen die Sparren die hohl ausgeſchnittene Riegel und Bänder einzuſetzen 
N: / an welche folgends die Bretter oder Latten angenagelt / und alle horizontal geſchlagen werden / es 
% denn daß man wolte vertieffete Felder und erhabene Ribben haben / in welchem Fall weiter ſtehende 
Latten grer über die liegenden anzunageln / ohne wo die vertieffete Felder kommen / und ferner wo die 


ibhen ſeyn ſollen / nachmahls mit liegenden Latten wieder über dieſelben zu befeſtigen ſind. Es iſt aber 


wohl darauff zu ſehen / daß dieſe letzten zwey Reyhen von Latten oben gegen dem Rücken des Gewolbes 


du an Dicke lmnier abnehmen muͤſſen. Endlich wird alles mit Rohr / und nach und nach mit Gips / wo 


aber al kreſco ſoll gemahlet werden / mit Bitter⸗Kalch überzogen. 


Diejenige geſchalte Decken / welche die Geſtalt der Spiegel⸗Gewoͤlber bekommen / brauchen der 


Verbindung nach viel Umſtaͤnde. Um und um werden Stutzbaͤnder unter die Balcken geſetzet / und 


ruindausgeſchnitten / daß fie auſſen juſt einen Viertel⸗Kreiß machen. Im Fall aber das Stütz⸗Band 
nicht ſo ſtarck Holtz haben kan / werden unten und oben noch Kloͤtzer angefuget / damit die Rundungen 


heraus gebracht werden; daruber wird hernach gelattet. Unter den Stutzbaͤndern wird ein Krantz 
Ulm das gantze Zimmer her gezogen / welcher nun aus guten eichenen Dielen kan gemachet werden. Es 


ehen dergleichen Decken über mittelmäßigen Sahlen / und über andern groſſen und raͤumlichen Zim⸗ 


mern / da die Balcken einiger Stuͤtzung noͤthig haben. Denn es werden dieſelben nicht nur um der 
Zierlichkeit / ondern auch um der Staͤrcke willen init den gantz platten Decken vertauſchet. Die Propor- 
von kan guf mancherley Weiſe eingerichtet werden / dafern ſie nur gut und leicht ſind / und mit andern 
Stuͤcken des Gebaudes in guter Harmonie ſtehen. Der Bogen ſoll jederzeit einen quadranten halten. 
Die Hoͤhe muß niemahls weniger als den ſechſten / und niemahls mehr als den vierten Theil der gantzen 
Hohe des Zunmers halten. Der Krantz bekommt allezeit den zwolfften Theil der ubrigen Höhe. Zus 
weilen mag man unter dieſem Krantz noch einen Archurav ſetzen z. der Hohe des Krantzes haltend. Im 


Fall aber Ordnungen in einem Zimmer gebrauchet werden / muß alles ſich nach deren Verhaͤltniß rich⸗ 


ten. In Etempeln kan alles deutlicher werden. Es ey gegeben ein Zimmer ꝛ4. Fuß lang und breit / und 
6. Fuß hoch ſo koͤnnen 4. Fuß zu dem Bogen genommen werden / welches der vierdte Theil der Hohe / 
und der ſechſte vonder Breſteiſt. Der Krantz darunter mag einen Schuh hoch kommen / und eben ſo 
viel ausgeladen werden / es komme denn ein Architrav darunter / ſo ſpringet er noch um die Ausladung 
des Architraves welter. Das Feld in dem Spiegel⸗Gewolbe wird ſo lang und breit / als das Zimmer 
hoch. Ferner ſey gegeben ein Audientz⸗Gemach zo. Fuß breit / 40. lang / ꝛ4. Fuß hoch. Da mögen 3. Fuß 
zu der Hohe des Bogens / und 1. Fuß zu der Höhe des Krantzes / oder ſo es beliebet / ein volles Gebalcke zu 
Haben. ingleichen 4. Fuß darzu genommen werden. Es ſey drittens gegeben ein Speiſe⸗Sahl / der 
mit Wand Seulen ſoll beſetzet werden / und 4. Seulenweſten von 8. Mog. an den ſchmahlen Seiten / und 
fünff Seulenweltenan deb langen Seiten halten ſoll. Die Ordnung ſetze ich nach der Deutſchen gema⸗ 


chet / und ohne Seulen⸗Stuhle geſtellet zu ſeyn / welchem nach ſie mit einem Unterſatz von 12. Mod. in ale’ 


lelm 4. Modu bekame. Den vierten Theil davon / nemlich 6. Mod, kan man zu der Hohe des Bogens 
erwehlen / ſo halt er aus der gantzen Höhe des Sahles den fuͤnfften Theil. Yus dieſem wird die propor⸗ 
tion ſolcher Decken uͤber fluͤßig zuerſehen ſeyn. Die Verzierung anbelangend / wird oben das gerade 
Feld zuforderſt mit einem reichgeſchnitzten oder geformten Krantz von Gips unigeben / das Gewölbe 
wird ferner mit hocher hobner Gips⸗Arbeit gezieret / ſonderlich muß an der Mitte an allen Seiten über 
dem Krantzetwas freyſtehendes von Bildern / Schilden / armatur en / Wappen / Deviſen und ſ. w. gema⸗ 
chet werden. Vor allen iſt zu verhüten / daß die Camine nicht welt in ſolche Zimmer hineinruͤcken / weil 
das Spiegel⸗Gewolbe dadurch gaͤntzlich verdorben / und die Schorſtein⸗Verkleidung über dem Krantz 
ſelbſt heßlich und ungeſtalt wird. Die Decke ſelbſt muß entweder über und über gemahlet / oder noch / 
wie oben an den platten Decken gemeldet worden / mit Gips⸗Rahmen in verſchiedene Felder eingethei⸗ 
let / und in denfelben mit Gemaͤhlden geſchmuͤcket werden. Allein aber iſt zu beobachten / daß man den 
Gips gantz niedrig und der Farbe nach etwas graulechter haͤlt als an dem Bogen. Es kan auch hier und 
dar etwas vergüͤldet werden / da hingegen der Bogen gantz weiß bleibet. Ja man mag auch die Einthel⸗ 
lung nur als Gips grau in grau mahlen. So das gantze Feld gemahlet wird / als waͤre es offen / uñ ſtuͤnde 
ein Geländer über dem Gewolbe / durch die offene Decke aber konte man in dem Zimmer darüber einen 
gemahlten und gegipſeten Plafond ſehen / machet ſolcher das Zimmer gleichſam hoͤher und freyer / und 
faͤllet anmuthig ins Geſichte. 4 5 

Die geſchaͤhleten Tonnen⸗Gewoͤlber ahmen den rechten vollig nach in der Austheilung und pro· 
portion ſo wohl als in der Verzierung / und ebenfalls auch in der Stelle. Daherowärees uͤberflußig / 
eine beſondere Beſchreibung davon zu machen. Andere Arten der Gewoͤlber werden in ee 
Decken gar nicht nachgemachet. Derowegen kan ich gegenwartige Anmerckung hie mit beſchlieſſen. 


Die 


Goldmanniſchen? Antweifung zu der Bau⸗Kunſt. 1 
ie achte Mumerckung 

32 u. sc 

. . berdes Ilten Buches 17.18,19,20,21,24,1md31, Kapitel. 


. Summarien, 

\ 1. Von Saͤhlen insgemein. 2. Von den Antichen Haupt⸗Saͤhlen / und deren heutigen Nutzen. 3. Von dem 
vierſeuligen Haupt-Sahl. 4. Von dem Corin hiſchen Haupt⸗Sahl. J. Von den Egypliſchen / und 6-Gyzicenifyen 
Haupt⸗Saͤhlen. 7. Von Moderner Haupt⸗Saͤhien. g. Einige Reguln / nach weichen Saͤhle von Moderner Art konnen an. 
ven et werden. 8. Eren pls etlicher Saͤhle nach vorhergehenden Regunn. 10. Von Tafel⸗Saͤhlen. 11. Von andern 
Saͤhlen. 12. Von Gatrien. 13, Von Garten⸗Saͤhlen. 5 

I. 

FJeſe und die lezte hernachfolgende Anmerckung / konten ſo viel Vorrath Baumeifterif, 
AReguln und Vortheile in ſich begreiffen daß fie allein ein ſo raumliches Buch / als gegen⸗ 
3 wärtigesift/anfüllen würden. Ich will hier allein die gemeinſtenReguln anfuͤhren / uñ 

das uͤbrige dahin verſpahren / im Fall ſich Gelegenheit finden ſolte / ferner uͤber das ate 
€ Buch einige Anmerckungen zu ſchreiben / allwo wir die application an gantzen Gebaͤude 
> deſto deutlicher zu erſehen haͤtten. Es find gar ver ſchiedene Sorten der Sahle / wel⸗ 
che doch meiſtens unter dem Nahimen der Haupt⸗Saͤhle / der Saͤhle undder Galerien mogen begriffen 
werden. Haupt⸗Saͤhle ſind / welche ſo groß angegeben werden / daß ſie mit Balcken und Unter zugen 
alleine nicht konnen uͤberleget werden / ſondern entweder Seulen zu Uinterſtuͤtzung / oder ein Haͤngwerck 
in dem Geſpaͤrre des Daches noͤthig haben; jene werden Antiche , dieſe Moderne Haupt ⸗Saͤhle benah⸗ 
met. Sahle nennet man bloß / welche mit Balcken und daruͤber gelegten Trägern fuͤglich und ſicher ohne 
Seulenund Hängwerck gedecket werden konnen. Galerien find ſchmahle / aber ſehr lange Sahle / deren 
ſich groſſe Herren zum Behaͤltniß von allerhand curioliräten und antiquitäten gerne bedienen. Zu den 
Haupt⸗Sählen mögen mit gerechnet werden / die Buͤrger⸗Saͤhle auf den Rathhaͤuſern / Saͤhle der öfe 
fentlichen Zuſammenkuͤnffte / die Böͤrſen in Handel⸗Stadten u. d. gl. Zu den Sahlen kommen die Fuͤrſt⸗ 
lichen Spelß⸗Gemaͤcher 15 Saͤhle zu Ballan, Audientz⸗Saͤhle / Bibliotheguen / Auditoria in Collegiis, Ge⸗ 
richts ⸗Saͤhleauff Rathhaͤuſern ꝛc. Endlich werden den Galerien ähnlich groſſe Bibliorhequen/ Gemaͤhl⸗ 
de⸗und Kunſt⸗Kammern / kxercitien⸗Sähle u. ſ.w. Man findet auch gewiſſe himmel⸗offene Platze in 
Garten ſo Sahle zu nennen / welche etwas tieffer in der Erde llegen / als der übrige rerreno des Gartens / 
und mit geſchnittenen Zaͤunen oder Lattenwerck umgeben find. Was mehr davon zu erinnern faͤ⸗ 
let / ſoll unten eingebracht werden. 6 } 
II. Die Alten baueten ſehr prächtige und groſſe Haupt⸗Saͤhle / die fie deswegen mit einem Grie⸗ 
chiſchen Wort Oecos hieſſen / welches eigentlich Haͤuſer bedeutet. Ihreeigentliche Geſtalt iſt allein aus 
Vitruvio bekaunt / deſſen Text gar dunckel iſt / dannenhero iſt er von den Auslegern gar unterſchiedlich 
gedeutet worden. Unſer Goldmannin feiner Vollſtaͤndigen Anweiſung Lib. III. hat den wahren Ver⸗ 
ſtand herausgezogen / den palladio, und zuletzt Perrault in feinem Commentario ſelbſt noch nicht vollig ge⸗ 
funden. Thun dem nach die unzeitigen Richter ihme groß Unrecht / wenn fie urtheilen / er habe in die⸗ 
ſem Fall etwas altogteriſches heraus gegeben. Es gehet ſein Abſehen dahin / weil er nun die rechte pro⸗ 
portion ſolcher Sahle gezeſget ſie wiederum in gar herrlichen Gebauden einzufuͤhren / nachdem ſie es ih⸗ 
rer Schoͤnheit wegen wohlverdienten. Allein ichglaube / daß es manchen noch angenehmer ſeyn wird / 
ſo ich zeige / wie etwwann ſolche Sahle nach der neuen mode einzurichten waren. Will derowegen in der 
Ordnungetwas weniges davon gedencken. 4 

III. Der vierſeulige Haupt⸗Sahl kan ſehr wohl dienen zu Fuͤrſtlichen offentlichen Baͤllen und 
Feſtins. Es ſey ein Sahl 6. Seulenweiten breit /s. lang / jede Seulenweite zu 9. Modul, und jeden Modul 
zu u. 415. Zollgerechnet, An den Wänden herum füllen Corinthiſche Wand⸗Pfeiler . Mod. ausge⸗ 
laden ſtehen. An den ſchmahlen Seiten muͤſte der mittlere Pfeiler ausgelaſſen / und an ſtatt derſelben 
Camine gegen einander uͤber geſetzet werden 5.Mod. weit / z. Mod. hoch im Lichten / die Ein aſſung z. Mod. 
breit habende. Dieweil aber die mittleren Seulenweiten ſolcher geſtalt zu groß werden / nemlich 8. Mod. 

‚können noch zwey Pfeiler neben dem Camin geſetzet werden / alſo daß von einer Ecke zu der andern die 
Seulenweiten ſich alſo verhalten. 
9. Modul. 9. Mod. 3. Mod. 12. Mod. 3. Mod. 9. Mod. 9. Mod. 

An der langen Seite bleiben die Seulenweiten alle gleich. Nachdem nun die naͤchſten Seulen⸗ 
weiten an den Ecken Ereutzweiß zuſammen gezogen werden / ſchneiden ſich die Linien in vier Puncte/ 
auf weiche vier freyſtehende Seulen kommen / welche nach den kurtzen Seiten 36. und nach den langen 
Seiten za. Nod. von einander ſtehen. Zwiſchen dieſen Seulen und den Waͤnden herum lieget die Decke 
alſobald aufden Seulen / und iſt von allen Pfeilern mit Stich⸗Balcken / die wle der Architrav ger 
ſtaltet ſind / in viereckichte Felder eingetheilet / worinnen runde Gemaͤhlde mit Metall⸗Farbe chiaro- 
feurozu machen waren. Zwiſchen den vier freyſtehenden Seulen hingegen muͤſte die Decke erhoben 
ſeyn / und auf einem gantzen Corinthiſchen Gebaͤlcke Gbr. Dieſe moͤchte ferner mit einem Be 

; ö Decken⸗ 
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Decken⸗Stücke gemahlet werden. Unten auf dem Boden koͤnte man die vier freyſtehende Seulen 
miteinem ſchonen Gelander zuſammen hangen / daß auſſen die Zuſeher ohne Hindermiß der Gaſte des 
Feſliosſtehen. Durch die vier zu nechſt an der Ecke ſtehenden Seulenweiten der ſchmahlen Seite gehen 
dle Thuren des Sagles /. Mod. weit / o. Mod. hoch. In den Seulenweiten daneben gegendem Camin 


zu / mogen groſſe Bilderblindten ſeyn / 5.Mod: weit /s. tief und 10. hoch / worinnen Threfor von aller⸗ 


band koſſbaremGachier ben kel konnenaufgerichtet werden. An der langen Seiten kommen bey⸗ 
derſeits ſechs Fenſter z. Mod. weit und 8. Mod. hoch / und darüber noch Oval- Jenſter 4. Modul weit / 3. 


Nod. hoch. In den Seulenweſten an den Ecken koͤnnen unten Bilderblindten mit stauen 35. Modul 
weir und eduhoch / und darüber Vertiefungen vor Bott oder Bruſt⸗Bilder kommen. Endlich 
mochten an einer ſchmalen Seſte über der Thür / und den groſſen Blindten große runde defnunge ſeyn / 
mit zierlichen Rahmen eingefaſſet. Hinter dieſen Oeffnungen müͤſte auſſer dem Sahl ein Gang ſeyn / 
auf dem die Mußicanten placuet würden. Im Fall keine Mufic iſt / konten ſie mit Gemahlden zugeſetzet 
werden, Gegenüber fagen dergleichen Gemahlde zu / welche beſtändig ſtehen. Daß ſolche Dipol 
tio der heutigen Commoduct Fuͤrſtlicher Höfe gemäß / im ubrigen aber prächtig und wohl proportio- 
niret / 117 ſchwerlich jemand mit Grund laugnen. Indeſſen iſt alles nach Goldmanns III. Buche Cap. 
eingerichtet, . 

i IV. Der Corinthiſche Haupt⸗Sahliſt etwas länger als breit / hat an beyden langen Seiten 
freyſtehende Seulenſtehen / zwiſchen welchen beyderſeits Fenſter ſind. Will man dergleichen von 
Stein bauen oder ih ſonſt an die antiqunat binden / ſo muß ein Dannen⸗Gewoͤlbeentweder gemauert 
oder von Holtz geſchahlet daruͤber liegen. Das uͤbrige kommt auf gute proportion und Austheilung an. 
Hieraus erhellet / daß ein ſolcher Sahl gantz und gar nicht vor altvaͤter iſch / und zu heutigem Gebrauch 
untauglich zu haltenſey. Ja es füge einer zu Goldmanns Austheilung nach der heutigen mode Eg⸗ 
mine Gemahlde und Scuccator Arbeit / ſo wird er einen herrlichen Sahl vor ein Fuͤrſtlich Schloß 
bekommen. Dafer ne aber beltebet wird / die Seulen nicht ſo weit von der Wand zu ſtellen / wie 15 0 
Goldmann gethan hat gehet deswegen feinen Reguln nichts ab. Ja cs iſt nicht einmahl noͤthig / ſich 
an ſeine proporuones zu binden / wenn man ſie nur nachahmet. Ich wil ein Exempel geben: Es ſeyen 
Roͤmiſche Seulen um einen viereckichten Platz geſtellet / an den ſchmahlen Seiten z / und an den langen /. 
An den ſchmahlen Seiten foll die mittlere Seulenwelte 12, die beyde daneben ſtehende jede 9. Mod. halten. 
Die an der langen Seite ſollen alle 8. Modul aus einander ſtehen. Der Modul mag 5. biß 16. Zoll hal⸗ 
ten. Lin dieſe Seulen herum wird die Wand parallel gezogen / 24. Mod. von den Centris der Seulen / 
und mit Wand⸗ Hfeilern beſetzet / welche 4, Mod. von der Wand hervor ſtehen. Die Fenſter bekom⸗ 
men 4. Mod. Breſte . Mod. Hohe / oben daruͤber kommen viereckichte Fenſter 4. Mod. breit und 3. Mod. 
hoch. Ulber den Seulen und Pfeilern werden die kleinen Stucke der Decke gerad gemachet / und mit 
zwey verguldeten Roſen in Gips⸗Rahmen gezieret. Dieſe Roſen ſtehen 4. Mod. von einander / und 
werden zugerichtet / daß fin Cronen⸗Leuchter daran hangen laſſen. Unten zwischen den Seulen und o⸗ 
ben unter diefen Roſen / mögen zwey Gueridons zu Wachs⸗Fackeln ſtehen. Vor den zwey mittlern Fen⸗ 
ſteruauf beyden Seiten ſchicket es ſich Balconsvor Trompeter und Maucker zu machen. An den ſchmah⸗ 
len Seiten ſind 4. Thuͤren. F. dog. bret / 1o. hoch. In der Mitte ſtehen; wey Camine gegen einander / 
welche mit allem / was dar inn iſt / . Moc. breit ſind/ under. Mod. aus der Wabd hervor 15 5 Wo ſie 
aber an die bende Seulen kommen / werden dle Ecken hohlrund abgeſchnitten 2. Mod. weit von dem 
Stamm daß die Seulen gantz frey bleiben Solcher geſtalt wird vorn der Eamin in allen 9. Mod. breit. 
Die Weite im Lichten erfordert 6. Mod. und die Breite der Einfaſſung z. Mod. die Hoͤhe im Lichten 4. 
Mod. Uber den freyſtehenden Seulen liegt ein gantzglattes Tonnen⸗Geſwolbe / ohne daß es nahe uͤber 
dem Sims einen Hips⸗Rahm bekommt. Ferner mogen an demſelben Fruchtſchnüͤre / Waffen / Schil⸗ 
de und dergleichen eingeflochten ſeyn / und von Kinder gen getragen werden / die uͤber dem Krantz auf Un⸗ 
terſätzen ruhen. Uber beyden ſchmahlen Seiten bleiben halbe Cireul unter dern Gewolbe / deren jedes 
ein Oval. Loch hat / a. Mod. breit / 8. hoch / hinter welchen eine Muſic ſeyn kan. Die Einfaſſung muß in ſi⸗ 
genden Bildern / und allerleycFurſten anſtandigen lnltrumentis und Zlerrathen beſtehen. Im Fall gar 
keine Nauliciſt eder man ſie niedriger haben will ſollen Tableaux auf Blind⸗Rahmen in dem Platz der 
Muficorumn ſtehen / die ſich vor die Locher ſetzen / und mit Schrauben befeſtigenlaſſen. Der Schorſtein 
der Camine iſt gar leicht neben dieſen Lochernſhinzuſchleiffen. 

v. Der Egypeiſche Sahliſtvor alen herrlich und begvem. Zwar iſter zuförderſt auff hitzige 
Laͤnder eingerichtet / her nach auch auf diejenige/, welche keiner ſteilen Daͤcher benoͤthiget ſind. Nichts 
deſto weniger ſind ſie bey uns nicht gar vor unnuͤtzlich zu halten 
müth anzugeben. Denn zu gewiſſen a kommt guchin unſern Landern groſſen Herren eine retirade 
vor der Hitze zu ſtatten. Im uͤbrigen iſt es eine groſſe Beqvemlichkeit / wenn ein Sahl von allen vier Sei⸗ 
ten erleuchtet und doch Platz gelaſſen wird / daß man auch auf allen vier Seiten hinenigehen kan. End⸗ 
lich fan Pracht und ſonderlichem Anſehen kein Sahl dleſem vorzuziehen / jedoch laſſet er ſich ſo einꝛichten / 
daß er nicht zu hoch in die Koſten laͤuffet. Will jemand den efeeteines ſolchen Sahls ſehen / ſo mache er 
ein viereckicht Netze mitra. Seulenweiten / in die Lange und Breite / daß der gantze Platz in 196. geyierdte 
Seulenweiteneingetheilet werde. Von dieſen ſchneidet man in der Mitte ein quadrat b / ſo 64. gevierdte 
Seulenweiten und alſo an jeder Seite d. Theile halt vor dem Egyptiſchen Sahl / der imm uͤbrigen gantz 
nach Goldmanns Vor ſchrifft auszuthellen iſt / ohne daß an ſtatt der Pfeiler Seulen möchten genommen 
werden. Auſſen an den Vierecken muͤſſen noch ö. gevierdte Seulenweiten angeſetzet werden / daß die⸗ 


ſelben 


6 


/ javielmehr zuweilen mit groſfer An⸗ 
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ſelben vorn und hinten mit 4. und an beyden Seiten mit;. Seulenweiten her vor ruͤcken. Solcher geſtalt 
werden zwey Vorhauſer zu Treppen (3. Seulenweiten breit und z. tlef/ daneben beyderſeits eine Kam⸗ 
mer (2. Seulen weit z. tief / ferner an den Ecken heraus ruͤckende Zimmer (4. Seulenweite lang und z. 
breit / endlich an beyden Seiten noch vier Zimmer / (4. Weiten breit / und z. tieff/) und zuletzt in der. 
Mitte noch zwey kleine Zimmer / (2. Seiten breit und. weit /) in allen 6, Zimmer in jeden Geſchoß 
entſtehen / welches vier güte Gemaͤcher abglebt. Das Hebande herum muͤſte zwey Geſchoß bekommen / 
und der Sahl in dem obern Geſchoß liegen / ſo kan der tunckle Plat darunter zu einer Grotte angewendet 
werden. Ulber den vier Eckzimmern ware noch ein niedrig Halb⸗Geſchoß zu bauen / und mit einem be⸗ 

ſondern Walben⸗Dach zu decken. Das Dach uͤberdenuͤbrigen Zummern lauffet an das mittlere Ge⸗ 

baude des Sahles an / welches in der Mitte noch als ein Thur in hervorgehet / und um und um mit Sen 

ſtern beſetzetiſt. Ein Liebhaber der Archirectur wird leichtlich aus dieſer Anweiſung vollkommene Riſ⸗ 
ſe machen / und daraus erſehen koͤnnen / wie herrlich noch heur zu Tage an einem Fuͤrſtlichen Landhauſe 

ſolche difpoficion reusſirenkoͤnte. Es wirdaber am beſten ſeyn die Seulenweite auf. oder d. Mod. und 

den Modular. biß 13. Zoll zunehmen. Bald unten will ich noch eine andere difpolicion eines Egypti⸗ 

ſchen Sahles vorſtellen / und mit einem deutlichen Riß erklaren. 8 

VI. Der Cyzicenifche Haupt⸗Sahl iſt von Virruvio nur Überhaupt beſchrieben worden / doch 
können aus deſſen Text dieſe Reguln gezogen werden daß dieſer Sahl muͤſte (i.) ſehr groß /e.) offen und 
luffcig / .) mit Fenſtern / die biß auf den Boden aufgehen / und nic durchſichtigen Gelaͤndern allein ver 
ſetzet ſind / und (a.) enden Garten und lustigen proſpect gebauet werden. Alles dieſes läſſet ſich 
wohl an heutigen Saͤhlen in Deutſchland practiciren / im Fall man Anſtalt machet / daß Schnee und Platz⸗ 
Regen keinen Schaden thun koͤnnen. Derowegen iſt nicht wohl zu rathen / daß ſie von Holtz und beſon⸗ 
ders mit hoͤlzernen Boden gebauet werden. 5 

Der Creutz⸗formige Sahl in dem Luſthauſe des groſſen Gartens zu Dreßden / welcher mit Mar⸗ 
mob beleget / und an den Waͤnden mit Seulen und andern Zierrathen von polrrem und nach Marmor 
Art zugerichtetem Hips bekleidet iſt / mag fuͤglich vor einen Cyꝛiceniſchen Sahl gerechnet werden. 

Die proportiones, welche Goldmann in ſeinem lUlten Buch zu dergleichen Saͤhlen anglebt / find 
nicht zu verbeſſern. Allein man hat nicht Noth /ſo viel Oeffnungen zu machen weil ohnedem dieſe Saͤh⸗ 
le meiſtens daſelbſt anzubringen ſind / wo ſich nur auf einer Seite gegen Mitternacht Licht findet. Nichts 
deſtowentger will ich ohne Exempel nicht vorbeygehen / jedoch weil es leicht kan gemachet werden / daſſel⸗ 
be ohne Figur beſchreiben. Die Austheilung wird alſo gemachet: Beſchreibe ein Rechtecke 84. Mod. 
lang / 60. Mod. breit / und ziehe mitten durch Ereutz⸗Linlen. Auf den langen Linien trage von der Mit⸗ 
te beyderſeits hinaus / o. m. 6. m. 12. m. 12. m. ia. m. 6. m. An den ſchmahlen Seiten trage von der Mitte bey⸗ 
der feits hiuaus /o. m. 6 m. n. m. 6. m. Nach dieſem ziehe die puncten zuſammen. Aufdie mittlern pun- 
ce an den vier Seiten kommen keine Seulen / auf die andern alle herum kommen Wandſeuten / ſo ent⸗ 
ſtehen an den langen Seiten 6. Seule mpeiten von. mod. und g. von o. mod. Die groſſen Seulenwei⸗ 
ten begreiffen zwichen ſich Bögen s. mod. breit und ig. mod. hoch / davon find an einer langen Seite alle 
fünff offen / und geben Fenſter ahl die mit durchſichrigen Gelaͤndern beſetzet werden. An denandern Sei⸗ 
ten bleiben allein die nuttlern z. Bögen offen / und dienen vor Thuͤren / die übrigen werden zu groſſen Bil⸗ 
derblindten vor Kuppel / stataen und etwan auch vor Tontainen / Threſor- Tiſche it. d. gl.geinachet. Auf 
den Durchſchnitten zunechſt bey den Wanden herum / werden freyſtegende Seulen geſetzet / die um und 
um einen Gang tragen vor die Mufic, Dieſer Gang bekoͤmmt Halb⸗ Pfeiler u. mod. hoch / und dazwi⸗ 
ſchen Gelander / uͤber demſelben ruhet eine geſchahlete Decke wie ein Spiegel⸗Gewoͤlbe / welche fo groß 
iſt/ als der Platz zwiſchen den freyſtehenden Seulen. Die Decke uͤber dem Gang iſt platt. Niemand 
wird ſagen konnen / daß dieſe Austheilung altvateriſch / oder der heutigen Manier bey Hofe zu leben / zu 
wider ſeh. Vielweniger kan geſaget werden / daß ie zu koſtbar falle / indem dabey genug iſt / den mod. 
9. Zoll groß zu nehmen / und die Mauern um den Sahle. a7. modul dicke zu machen. Siehet demnach 
ein jedweder den Nutzen der Goldm. Anw zu der Civil Bau⸗Kunſt. 

VII. Heute zu Tage machen die Baumeiſter keinen Unterſchied mehr zwiſchen den Haupt⸗ 
Saͤhlen / ſondern legen fie meiſtens ohne gewiſſe Regul und Richtſchnur an. Dafern ſie die Eilen- 
tial. Stücke beobachtet haben / die bey einem Sahl erfordert werden / haben ſie ihrem Amte ein Genuͤgen 
gethan / fo weit nemlich als ihre invention übrigens gut ins Auge füller, Die Effential - Stüde eines 
Sahles find heute zu Tage dieſe. () Muß ein folder Haupt⸗Sahl alſo angeleget ſeyn / daß man gemaͤch⸗ 
lich aus den vornehmſten Gemächern dazu kommen kan. () Zum wenigſten muß ein Haupt⸗Sahl 
zwey groſſe raumliche Thuͤren haben. (3) Soll man nicht erſt dürchchemacher ſondernalſobald von 
einer Haupt⸗Treppe dazu gelangen konnen. (4) Es werden meiſtentheils zwey Camine gegen ein⸗ 
ander uber in ſolchen Gebäuden beliebet. (5) Die Figur fol meiſtens viereckicht / und je naher dem qua · 
drat, jebeffer ſeyn. Imuͤbrigen muß man (6) groſſen Raum an der kleinſten Seiten niemahls unter 
2. Fuß bazu nehmen. (7) Wird auch eine ziemliche Hoͤhe dabey erfordert. (8) Das Licht wird durch 
funf oder ſieben Fenſter an einer der längſten Seitenamliebſten genommen und ſonderlich vor fhön ges 
halten / wenn uͤber den ordinair - Senftern uͤberdiß noch Halb⸗Fenſter gemachet werden. (Y) Der Pro- 
ſpect des Sahles nriß in einen Garten oder aufeinen raumlichen Platz vor dem Hauſe fallen. (10) Die 
Aus zierung beſtehet melſtens in C orinthiſchen Wand⸗Pfeilern / zuweilen auch in Seulen an den Waͤn⸗ 
den herum / und in einer ſchoͤnen gegipſeten platten Decke. Das uͤbrige kommt auf des Baumeiſters 
Willkuͤhr an. Allein dabey iſtzu mercken / daß fo wir den Anfängern die in ention nicht beſſer age 
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üff fein Wunder / wenn ſie ſo ſpat / und theils nimmer mehr zu einer rechtſchaffenen Wiſſenſchafft in der 
Baukunſt kommen. Derowegen will ich in folgendem g. ſo viel moglich ſeyn wird / gewiſſe Reguln ge⸗ 
ben nach denen man in Austheilung der Haupt-Sähle nach heutiger Art ſich richten konne / bevor ich 
aber dieſen g. ſchlieſſe / noch einige Exempla ſchoner ineinigen Pallaſten gebaueter Haupt⸗Saͤhle beſchrei⸗ 
ben / well vielen mit ſolcher comnoiflance viel gedlenet iſt. e ee eee 

Erſtlich iſt der Haupt⸗Sahl in hieſigem Hoch Fürstlichen Schloſſe zu Wolfenbüttel ein ſo cor⸗ 

reetes und gutes Beyſpiel daß es den hohen Geſt des Erfinders aller Orten blicken laͤſſet und iſt ſonder⸗ 
lich dieſes / meines erachtens / daran remarquable, daß diejenige Regul der Bau⸗Kunſt daran in acht ge⸗ 
nommen / welche bey der invention die vornehmſte iſt / aber vieler Baumeiſter capacite uberſteiget / und 
daher an wenig Gebauden beobachtet wird / nemlich daß allezeit zu der gangen invention ein Haupt⸗ 
Thema ſoll genommen / und hepnach die gantze Abtheilung darnach gerichtet werden. Solcher geſtalt 
iſt in vorbeſagtem Haupt⸗Sahl das chema der invention ‚Die Genealogie des Hoch⸗ Fuͤrſtlchen Braun⸗ 
ſchweigiſchen Hauſes / welche alſo ausgetheilet iſt / daß die verſtorbene Hochſel. Ahnen in dem Himmel o⸗ 
der an den Platfond, die noch lebende Hoch⸗Fuͤrſtl. Perſonen hingegen an den Waͤnden in ihren pour- 
traits in einer ſchoͤnen Ordnung vorgeſtellet werden. An dem Himmel ſind die Alter der Perſonen durch 
die Entfernung und hohe Versetzung in den Himmel angedeutet. Neben dem groſſen Platfond finden 
ſich vier kleine Rundungen in den Ecken mit den Wappen / und an den vier Seiten noch ſo viel laͤnglichte 
Figuren mit Lareiniſchen inferiptionibus, Die Archutectur beſtehet um und um in gekuppelten Corin⸗ 
thiſchen . An beyden laͤngern Seiten ſind Fenſter / an jeder kuͤrtzernaber 2. Thuͤren mit einem 
Camin dazwiſchen. . 2 

In dein ſchoͤnen Hertzogl. Land und Luſt⸗Hauſe hie bey Wolffenbuͤttel zu Saltzthalen iſt eine 
gantz andere dilpofition. Der Sahl iſt viereckicht mit freyſtehenden Corinthiſchen Seulen / welche an 
zwey Seiten einfach / an zweyen geküppelt aufpiedeſtalen ſtehen. Die eine Seite erleuchtet den Sahl 
durch fuͤnff Fenſter / deren drey einen Balcon haben. Die gegenuͤber ſtehende hat die Haupt⸗Thuͤre und 
4. Bilder blinde mit Statuen. Die andern Seiten haben jede noch:. Thuͤren und z. Bilderblindten. Le 
ber den Seulen iſt ein Ganglein vor Muſicanten / und bald daruͤber lieget die Decke geſchahlet / in Form 
eines Spiegel⸗Gewolbes. In den blattond ſind der Hoch⸗ Fur tl. Pourtraits gemahlet. i 

Zu Weimar iſt in dem ſchön erbaueten Schloß ein ſchoner Sahl / der zwar in ſeinen Waͤnden 
vie reckicht / aber mit anfehnlichen ſreyſtehenden E orinthiſchen Seulen / nach dem Oral und nach der nahe 
ſeuligen proportion Virruvii beſetzet iſt. Das Licht / welches auf einer von den langen Seiten einfallet / 
Pallet gar anmuthig durch die ſreyſtehende Seulen. Die Deckelſt offen / und mit bereinander geſetz⸗ 
ten und über enger werdenden Gaͤngen uͤberſetzet / welche zu ober ſt endlich inein Kupplichen terminiren / 
wodurch das Licht auf beſagte Gänge fallet. Die gantze difpofition zuſammen hat ein gut und ſelte⸗ 
nes Ansehen / und iſt wohl vor ein gutes Beyſpiel zu achten. 

Ju Dettingen guf dem Fuͤrſſtlichen Schloß iſt ein groſſer und praͤchtiger Sahl / fü mehr denn 
zweymahl ſo lang als breit / und gantz mit keiner architectur gezieret iſt; hingegen beſtehet die Schoͤn⸗ 
heit in ungemein groſſen Fenſtern / die zu beyden Seiten ſtehen / mit gar raumlichen Zwiſchen⸗Waͤnden / 
welche mit Sratuen / Pourtraits und Stuccator. Arbeit herrlich gezieret ſind. Oben uͤber dem Sahl lieget eine 
ſchoͤne gegipſete und alfreſeo herrlich gemahlete Decke. An zwey Ecken ſind runde Ercker angebauet / 
die zur mulie, zu dem Schencken / auch wohl zum Splelen gar beqvem ſind. Nur eine Haupt⸗Thuͤre 
findet ſich in dieſem Sahl / mit reicher Architectur alles von ſchoͤnen Marmor gezieret: Schade aber iſt / 
daß dieſer Portal nicht mitten an feine Seite hat kommen koͤnnen. Sie enthält eine groſſe und daneben 
zwey kleine Thuren“ deren eme blind it. Neben dieſem Portal ſtehet noch ein Fenſter. Die andere 
ſchmahle Seite uber hat auch noch drey enſter / daß alſo der Sahl von allen Seiten helle gemachet wird. 
Nicht weit von dieſem Fuͤrſtl. Schloß lieget das Graͤfliche / auf welchem ein Sahl gebauet iſt / eben nach 
ſolcher Art / er iſt aber kleiner / und hingegen regulirter als jener / welches daher koͤmmt / weil jener in einem 
alten Gebaudeangebracht / dieſer aber ineinem neuen nachgemachet worden. 

Der Sahl auf dem ſchoͤnen Haufe des groſſen Konigl Luſt⸗Gartens zu Dreßden iſt ſehr herr⸗ 
lich / und von einer ſonderlichen difpoftion, indem er ein Creutz vorſtellet / welches zwiſchen vier Pavil- 
ions von Zimmern lieget. In der Mitte iſt er hoͤher / als an den Seiten / und wird auf jeder Seite mit 
drey Bogen⸗Fenſtern erleuchtet / die gantz biß auf den Boden hinunter gehen / und mit durchſichtigen 
Decken⸗Gelaͤndern verſetzet ſind. Zwey ſolche Sei ten mit drey Bogen⸗Fenſtern ruͤcken vondem Ge⸗ 
baude ſo weit hinaus / daß zu beyden Seiten noch Thuͤren Platz haben / durch welche man uͤber die vorn 
und hinten liegende herrliche Frey⸗Treppen in den Sahl / und ſolcher geſtalt in das obere Geſchoß gelan⸗ 
get / denn inner halb des Gebäudes ſind kleine ohne 4. gar enge verborgene Wendel⸗Treppen. Die Ar- 
chitectur iſt Cor inthiſch mit pedeſtalen / und ziemlich groſſen Seulen die theils allein / theils gekuppelt / 
alle aber vor Wand⸗ Pfeiler frey ſtehen. Alles iſt von Gips aber alſo zubereitet daß auch das beſte 
Per 5 60 ſoll / es ſey alles von dem herrlichſten Marmor gemachet. Der Boden iſt mit rechten 

armor beleget. 1 

Der Sahl in dem Königlichen Luſt⸗Hauſe auf dem Buſch bey dem Haag in Holland iſt nicht 
groß / allein von einer angenehmen difpofition. Er ſtellet ein Achtecke mit vier hinausgeruͤcketen Sei⸗ 
ten vor daß er zugleichein Creutz ormiret unten hater wenig Fenſter / wirdaber oben durch eine Kup⸗ 
pel erleuchtet. Die Architectur beſtehet in Roͤmiſchen Wandpfeilern / die aber nur auf Bretter d 

ind. 
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find. Das vor nehmſte in dieſem Sahl iſt / daß er über und Über mit den her rlichſten Schildereyen vo 
Hondhorſt / Paul Rubens, ant von Dykund Jordan gemahlet iſt. ; N S a 

Der Sahl zu Los fallet zwar ziemlich annehmlich von Anfang ins Geſichte / allein fo man die dic: 
pofition der Architedtur betrachtet / finder man ſie gar ſchlecht. Der Sahl iſtviereckicht mit Joniſchen 
Wand Pfeilern beſetzet / die auf Seulenſtuͤhlen ſtehen / und uͤber demo d ebalck e noch einen niedrigen Auf⸗ 
ſatz haben. Die Alistheilung koͤnte nicht ſchlimimer ſeyn. In der Ecke ſtehet ga Fein Pfeiler Faber 
an zwey gegen einander uͤberliegenden Seiten gar nahe dabey / an den andern beyden Seiten hingegen 
„ hingegen auf beyden Seiten Bln an der Ecke anſtoſſen / welches zumahl unver⸗ 
antwortliche Fehler find / die da verrathen / daß der! i geweſen, Die inventi- 
on beſtehet auch nur in Landſchafften / die ubrigens wohl gemahlet find. Hiemit will ich dleſen periodum 
ſchlleſſen / worinnen ich nicht ſo wohl darauff geſehen habe / die beruͤhmteſten Sahle zu beſchreiben / ſon⸗ 
dern allein die jenigen / die ihres groſſen Unterſchleds wegen an der difpofition Gelegenheit zur invention 
geben koͤnnen. Denn ſonſt konte man von Frantzöſiſchen und Iraltaniſchen Saͤhlen noch viel gedencken / 
ſonderlich von denen zu Verfailles, worunter vor allen der drehfache Sahl ungemein iſt / welcher in 2. 
Haupt⸗Sahlen beſtehet / die zwiſchen ſich eine herrliche Gallerie einſchlleſſen. Einer von den Haupt 
Säͤhlen iſt dem Krieg der andere dem Frieden / und die Gallerie daziwiſchen des Koͤntges Ludewig des 
Groſſen Krieges⸗ und Friedens⸗Thaten gewidmet / wobey beſonders remarquabel iſt / daß dieſe Geſchich⸗ 
te an dein Plattond durch lauter Poetiſche Fabeln / die ſich in die Lufft ſchicken / erprimiret ſind. 

Vill. Wie ich bereits in vorigem $. gemeldet habe / itt es faſtunmoͤglech / Reguln von Saͤhlen zu 

geben / nichts deſtowentger will ich bemüͤhet ſeyn / einige gute zu verfaſſen / die ſich an den meiſten Orten 
moͤchten appliciren laſſen. N ER le, ; . f ne 

(.) Muß die invention der Gemaͤhlde und anderer Zierrathen auf ein gewiß thema eingerichtet / 
a er an die Decke / an die Waͤnde / uber die Camine / und über die Thuͤren kom⸗ 
men ſoll. au 0 ere 5 

@) Zum andern muß ein jeder Sahl mit Ordnungen gezieret werden / die ſich aufs weiteſte au 
freyſtehende Seulen erſtrecken ſollen / die ſo nahe an der Wand ſtehen / als geſchehen kan. Ko ae 
muß die gange Austheilung der archiceckur ſo gemachet werden / daß fie die zuvor invencirre Auszlerün⸗ 
gen juſt ver faſſe / und nichts uͤbrig bleibe. a 1 4 5 

6.) Die Seulen weiten ſollen memahls unter 7. und niemahls uͤber 10, Modul genommen wer⸗ 
den / ohne an der Mitten / da wohl zuweilen 12.14. und s. ee Kill find. Zwiſchen ſolchen Seu⸗ 
lenweiten koͤnnen doch gekuppelte Seulen kommen / die 27.3.6184. Modul vonſammen ſtehen. Der Mo- 
dul ſoll niemahls weniger als 9. und nicht leichtlich mehr als 18. Zoll betragen. 

(4. Die ſchmahlſten Seiten der Saͤhle koͤnnen bey einfachen Seuſen nicht unter g. und nicht uͤber 
. bey gekuppelten Seulen nicht unter z. und nicht uͤber j. Seulenweiten bekommen / wor nach denn der 
Modul muß eingerichtet werden. So man eine gleiche Zahl der Seulen weiten als 4. oder 6. beliebet / 
muß die mittlere Seule ausgelaſſen werden. 1 e } 


7 


C.) Wenn ein Sahl ungleiche Seiten haben ſoll / kan die proportion folgender geſtalt in acht ge⸗ 

nommen werden. 7 f f W 7 

a a) Ben einfachen Seulen. s 
Aufz. Seulenweiten / kommen an die lange Seite . 


Aufs. Seulenweiten / an die lange Seite 8. 9. und 10. 
Auf 7. Seulenweiten 9. 2 


7 2.) Bey gekuppelten Seulen. 
Aufz. Seulenweiten 4.5. undes. 
Auf. Seulenweiten . und o. gen 0 f g f 
Auf 5. Seulenweſten s. 1 e e 
C6.) Jedoch iſt ebenfalls nicht nöthig / ſich eben an dieſe Seulenweiten zu binden / ſondern ſo einer 
mehr Freyheit gebrauchen will darff er bloß dieſes zu einer Regul nehmen / daß man die Seulen weiten 
alſo durch einander vermengen ſoll / damit erſtlich alle Seulembeiten gegen einander eine gute proportion 
bekommen / und die gantze Breite des Sahls gegen der gantzen Lauge / und der gantzen Breite ebenfalls 
eine gute Ebenmaß erhalten. Als ſo jemand in einem Sahl an die ſchmahle Seite nur 3. Seulenwelten 
jede zu 10. Mod. machen wolte / ſo konte er die lange Seite alſo austheilen / daß * Modul vonder Ecke ein 
Wand⸗ Pfeiler kame / hernach die Seulenweiten in dieſer Ordnung folgeten 10.5. 10.6. 10. Modul umd der 
letzte Wand⸗Pfeller endlich wiederum ez Nod. von der Ecke abſtuͤnde. Im Fall nun die Wand⸗Pfei⸗ 
ler eben 4. Mod. aus der Wand heraus ſtünden / wuͤrde ſich nicht allein eine gute proportion zwiſchen den 
Seulenweſten finden in dem 27. die Helffte von z. und dleſes die Helſſte von 0. iſt/ ſondern die gantze 
Breite wurde juſt zo. die Länge 45. Nod. bekommen / und demnach jene gegen dieſer ſich verhalten / wie z. 
gegen z. welches eine ſchoͤne proportion vor Saͤhle ſt. g 5 u 2 
7%, In Sahleniſt es am beſten / Seulen ohne Seulenſtuͤhle zu gebrauchen / welches mit vielen ra. 
tionibus zu ex weiſen ſtůnde / wenn es der Raum zulieſſe. ia e 1 8 05 
(8.) dewebmahl über einander Seulen in Saͤhlen zu ſetzen / tauget nicht / und iſt der Anſehnlichkeit 
gantz zuwider. N win 5 i N ; 
09.) So man freyſtehende Seulen gebrauchen . ein Netze von den Seulenweſten iſt gezo⸗ 
5 9 gen 


ng Von dem rechten Gebrauch der Vollſtaͤndigen 


gen worden / muß um die auſſerſte inte noch eine parallel zz. mog. weit gezogen werden / welche die Linie 
der Wand um den Sahliſt. An dieſer Wand konnen hernach hinter den freyſtehenden Seulen Wand⸗ 
Pfeiler kommen / die z. modul us der Wand hervor ſtehen. Zum Exemp. wenn ein Sahl 5. Weiten 
breit und o lang / mit freyſtehenden Seulen ſolte ausgetheiler werden ſo reiſſet man ein Vierecke / z. 
Theile breit unde, Theile lang/ziehet hernach Creutzweſß alle buncten zuſammen / und laſſet uberall die 
Linien noch etwas über das Rechtecke hinaus gehen. Auf den gefundenen Punden des Viereckes kom⸗ 
men die Seulen zu ſtehen. Ferner theile man einen Theil welcher eine Seulenweite bedeutet / in 7. 8. oder 


9. Theile / und nehme einen davon vor den modul, Nach dieſem werden 1. mog. abgenommen / und mit 


dieſer Weite parallel⸗Linlen auſſen um das Rechtecke gane Wo nun die Creutz⸗weiß durchgezoge⸗ 


ne Linien dieſes aͤuſſere Rechtecke durchſchneiden / da kommen mitten darauff die Wand⸗ Pfeiler. 

(10.) In einem Haußt⸗Sahl ſollen zum wenigſten z orcinair⸗ Fenſter / oder das mittlere davon 
mit einem Balcon und ber denfelben eben fo viel Halbfenſter kommen. h 

(u) In einem Haupt⸗Sahl ſollen wenigſtensz. Thuren ſeyn / eine / wodurch man alſobald von 
der Haupt⸗Treppe / und zwey / wodurch man aus Gemaͤchern beyderſeits in den Sahlkomme. Die 
Thuͤr vor der Treppe ſoll mitten durch die Wand gehe / mit den andern beyden hingegen laͤſſet es ſich nicht 
alſo thun / ſonderlich wenn Camme zugleich begehret werden / derowegen werden ſie nahe an die Ecke ge⸗ 
ſetzet / und gegen über an den übrigen Ecken kommen eben dergleichen blinde Thuͤren / daß es ſcheinet / als 
waren z. Thuͤren in dem Sahl. Be u. 0 Bin ; 
j (u:), Dafern man einen oder zwey beſondere Platze vor die Muſie begehret / wie billig bey allen 
Haupt- Saͤhlen geſchehen ſolte / iſt es am beſten / dieſelben auffer dem Sahl an den ſchmahlern Seiten et⸗ 
was in der Höhe zu ſuchen / und alſo anzubringen / daß der Sahl durch groſſe Oeffnungen hinunter fal⸗ 
len koͤnne. Es iſt aber zugleich darauff zu ſehen / daß entweder ſolche angehaͤngte Platze den Sahl mit 


zieren helfen / oder daß man ſie mit Gemaͤhlden zuſetzen und verbergen konne / biß man ihrer zur Mus 


ſie noͤthig habe. 
ö IX. Nachdem ich nun einige Reguln vorgeſtellet / will ich guch einige Exempel an die Hand geben / 
daß nicht allein der Gebrauch dieſer wenigen Reguln daran erklaͤhret / ſondern auch der Weg gezeiget 
werde / wie man von dieſen Reguln zuweilen noch weiter gehen kan. . ee 
Tab. XVII. ſtellet einen halben Grundriß eines Sahles vor / welchem wir nach der erſten Regul 
ein thema ſetzen muͤſſen. Im Fall demnach ſolcher Sahl vor des H. Rom. Reichs Kaͤyſerl. Majeſtat 
ſolte angerichtet werden / koͤnte man dero Denckſpruch Confilio & Induſtria zu dem themate der inventi⸗ 
on erwehlen. Dieſes thema mythologice zu exprimiren / ſchicket ſich vor allen an den Platfond, der in 
der Mitte einen Jupiter / meiner Hand den Donnerkeil / in der andern den Regiments ⸗Stab haltend 
auf Wolcken und einem Adler erhohet vorſtellen mochte. Aufder rechten Seite / da der Regiments⸗ 
Stab iſt / ſolten in beliebiger Ordnung herab gemahlet wer den Apollo, Pallas) Janus, Aftrea, Argus und 
Hlarpocrates, welche alzumahl yrkoog sche Vorstellungen der Tugenden ſind / welche zu guten An⸗ 
ſchlaͤgen erfordert werden. Dieſe Bilder muͤſten alle in ruhigen poſturen geſchildert werden. Auff 
der andern Seite hingegen muͤſten mit ſtarcken und norablen actionen gezeichnet ſeyn Mars, Hercules, 
Pluto, Vulcanüs, Mercurius und Ganymedes, wodurch die Arbeit und Ausfuͤhrung groſſer Thaten vor⸗ 
nemlich gebildet wird. So es beliebet wuͤrde / koͤnten alle dieſe Bilder nach gewiſſen Generalen / Abge⸗ 
ſandten / Negotianten / Conſiliariis und Financiers contrefait wer den / und Jupiter ſelbſt Ihro Kayſerlichen 
Majeflät pourtrait præſentiren. Die Tugenden ſelbſt / ſo fie hlebey vorkommen / findauf Seiten des 
Anſchlages / Verſchwiegenheit / Vor ſichtigkeit / Wachſamkeit und Gerechtigkeit / auff Seiten der Aus⸗ 
fuͤhrung hingegen Beſtändigkeit / Wiſſenſchafft / Verſtellung und Freygebigkeit. Dleſe Tugenden ge⸗ 
ben d. Statuen ab / zu welchen auch ſo viel Gelegenheit in der Yustheilung gemachet worden / wie bey den 
Buchſtaben a. b. e. f. aus der Helffte zu erſehen. Uber dieſen Statuen und deren Blindten bleibet Platz 
zu ſo wel Gemählden / die aus der Hiftorie auf jede Statue ſich reunend muͤſſen genommen werden. Dies 
ſem nach entſpringen an einer Seite des Sahles fuͤnff Seulenweiten / denen eben fo viel an der gegenuͤ⸗ 
ber ſtehenden zuſagen. Zu dieſen nehme den modul von 2. Zoll / und die Seulenweite 8 modul nach 
der dritten Regul / ſo koͤmmt in der Mitte leder ſchmaͤhlern Wand eine Thuͤre / welche zugleich nach heu⸗ 
tiger Gewohnheit nahe an das obere Ecke des Cabinets koͤmmt. Ferner rechne ich no der fünften 
Regul an die langen Seiten7. Seulenweiten / mache aber die mittlere iz, modul groß / ſo bekoͤmmt die 
eine Seite 7. Fenſter darunter in der Mitte ein groß Balcon- Fenſter iſt nach der 1e. Regul. Uber 
dem Geſchoß kan hernach / ſo weit der Sahl gehet / noch ein halb Geſchoß aufgerichtet werden / damit noch 
Halb⸗Fenſter uͤber den andern kommen / welche innen oval, auſſen viereckicht werden. Gegen uͤber 
kommt in der Mitte die Haupt⸗Thuͤre / dazu man unmittelbar von der Haupt⸗Treppe gelanget / nach 
der uten Regul. Ben den nechſten zwey Seulenweiten auf beyden Seiten wird mitten eine Seule 
auſſen gelaſſen / und auf der Seite des Anſchlages eine Grotte gebauet / mit allerley Spiegeln / die ver⸗ 
ſtecket ſind / und nur von den Lichtern Wieder ſchein geben / ver ſetzet / und durch grottirte Boͤgen in ver⸗ 
ſchledene Theile abgethellet. Hierinnen konnen die Mufici zu Zeit der keltins logiret werden. Auff der 
andern Seite iſt eben ein ſolcher Platz / der ſich fuͤglich alſo anordnen laͤſſet / daß ein Theatrum darinnen 
Platz hat / und zuweilen mit Aufſetzung allerhand filberner ſerviſe eine Stelle vor den Mund⸗Schencken 
daraus mag gemachet werden. Nach der neten Regul belangend die propartion dieſes Sahles koͤmmt 
deſſen Lange auf oo / die Breite auf 40. modul, welches die ſchoͤnſte proportion eines Sahles iſt / wie 
5 8 2. ge⸗ 
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2. gegen z. An Groͤſſe fehler es auch nicht / in dem die Breite 30. die Länge 75. Juß betraͤget / die 
doch mit gehaͤngten Decken leichtlich zu decken ſtehen. Die Hohe des Sahles kommt 24. modul, wel⸗ 
ches a Breite wie z. gegen 5. und gegen der Lange wie 2. gegen 5. proportion hat / und 30. Fuß 
austraͤget. RB 8 F 

Tab. xilx. Iſt ein Grund⸗ und Aufriß / mit einem Durchſchnitt eines Luſt⸗Hauſes in eines 
groſſen Herrn Garten / welches vorſetzlich alſo eingerichtet iſt / daß dabey von allerhand Saͤhlen einige 
Anmerckungen kennen angebracht werden. Das untere Geſchoß hat drey Thuͤren. Eine nutten uns 
ter der en freyen Treppe / dadurch man über etliche Stuffen in eine oval runde in verſchiedene Bo⸗ 
gen eingetheilte Grotte kommen koͤnte / welche indem Durchſchnitt mit K. angedeutet iſt. An beyden 
Seiten bey B. und C kommt man in Durchgange / die mit puncten in dem Grundriß angedeutet ſind / aus 
welchen ferner aufeiner Seite in zwey Gemacher / beſtehend aus einem Vor gemach / Kammer und Ca⸗ 
binet / auf der andern in die Galerie zu kommen iſt / von welcher weiter unten ſoll gedacht werden. Bey 
D. indem Durchſchnitt iſt eine Thuͤre / da man durch eine in der dicken Mauer verborgene Treppe in das 
obere Geſchoß gehet. Sonſt iſt der ordinaire Gang in das obere Geſchoß uͤber die auſſen liegende groſ⸗ 
ſe Frey⸗Treppe. Das gantze obere Geſchoß beſtehet aus drey Haupt⸗Sahlen / und vier Gemaͤchern / 
welche beſtehen in einer Kammer / einem Cabinet und einer Garderobbe, die über der Kammer in dem 
Halb⸗Geſchoß lieget. Die drey Saͤhle / welche nun eigentlich hieher gehoren / will ichetwas weitlauff⸗ 
tiger beſchreiben. Bey groſſen Fetins ſind ſo viel Saͤhle auf einmahl wohl zu gebrauchen / wenn man 
ſich des mittlern zu Baͤllen und zum Spielen / des anderen zum Speiſen / und des dritten zur alſemblee, 
zu Comodien und Niaſqueraden bedienen will. Ihre Austheilung betreffend / habe ich coneipiret / daß 
ich den Horolcopum des groſſen Herrns / der Beſitzer davon ware / zu einem inemate dabey nehmen wol⸗ 
te / zumahl ich glaube / daß eine Nativitat eher zu ſolcher Luſtbarkeit als zu wuͤrcklicher ſerieuſer Wahrſa⸗ 
gung zu gebrauchen ſtehe. Auf dieſes thewa habe ich nun alles eingerichtet / daß in dem mittlern Sahl 
die Nativitat ſelbſt nach den zwoͤlff himmliſchen Haͤuſern / in dem andern Sahl die zwolff himmlische 

Jeichen / und darin herrſchende Planeten / und in dem dritten die zwolff Monate / wie fie in dem Ge⸗ 
burts⸗Jahre conftituiret geweſen / durch Gemählde und Schnitzwerck koͤnten vorgebildet werden. 
Solche m nach iſt der mittlere Sahlnach den Fundamenten des Egyptiſchen Sahles / aber in Form ei⸗ 
nes ovales, alſo eingetheilet / daß zwoͤlff Seulenweiten / und acht Iparia von gekuppelten Seulen an 
Gruͤnde kommen. Die gekuppelten Seulen ſtehen z. mog. von einander / die Seulenweiten halten 
g. modul, und der modul halt zwey Fuß / weil dieſer Sahl ſonderlich magnific und groß ſeyn ſolte. Ul⸗ 
ber der Ordnung iſt noch ein Geſchoß ohne Ordnung / welches allein mit Gemaͤhlden ſolte gezieret wer⸗ 
den. In dieſem Geſchoß kommen 1. groſſeſund ſchoͤne Fenſter / welche Licht genug inden Sahl hinun⸗ 
ter geben / und ihn gnugſam erleuchten koͤnten / wenn ſchon ander werts kein Licht darauff fiele. Uber 
dieſem Geſchoß iſt ein niedrig Kugel⸗Gewoͤlbe / ſo durch zwoͤlff Ribben / welche über den einfachen und 
gekuppelten Seulen zutreffen / eingetheiletiſt. In die ſpatia werden die zwoͤlff himmliſche Haͤuſer mit 
ihren Planeten und andern Umſtanden gemahlet / wie ſie zudes Hauß⸗Herrn Geburts⸗Zeit geſtan⸗ 
den. So ferne nun ein verſtaͤndiger Angeber gebrauchet wird / it dieſes alles mit ſo annehmlichen Zi 
gurenheraus zu bringen / als man immer wuͤnſchen mag. Die Platze zwiſchen den Fenſtern koͤnnen 
zwolff Emblemata enthalten / welche in ſich der daruber gemahlten altrologiſchen Haͤuſer prognoſtica vers 
ſtecken / und ſonſt ein angenehmes Nachdencken verurſachen. Zwiſchen den Fenſtern und der darun⸗ 
ter ſtehenden Ordnung iſt noch ein beſonderer Aufſatz / der mit ſeinem Suͤmſe gedecket und abgeſchie⸗ 
den iſt. Dieſer konte mit zwoͤlff Landſchafften beſetzet werden / die durch ihre unterſchiedene Witte⸗ 
rung mit den darüber ſtehenden Gemählden ſich contormirten. Ulnten treffen auf die zwolff groſſen 
Seulenweiten zwey Bogen zu / deren drey aufeiner Seite gegen einen kleinen Spiehl⸗Sahl offen ſte⸗ 
hen / vier groſſe Blindten in ſich begreiffen / darinnen ſo viel Ofen oder Camine ſtehen mochten: Jwey in 
die daneben liegende 2. Saͤhle führen / und von den uͤbrigen dreyen einer zudem Haupt⸗Eingang des 
Sahles / der andere zu dem Platz der daulicorum, und endlich der dritte zudem Schenck⸗Tiſch fuͤhret. 
Liber dieſen zwolff Bogen iſt noch Platz vor ſo viel basfirelievi von fd viel Hiftorien/die ſich auf die conſti⸗ 
tution der daruber gemahlten Nativirat appliciren laſſen. Einer von den Saͤhlen daneben muͤſte fol⸗ 
gends dem 1. Monat gewidmet ſeyn. Darauff iſt auch die Eintheilung der Arichitectur gerichtet / denn 
an allen Seiten ſind z. Seulenweiten. Allein die an den ſchmahlen Seiten halten nur 6. die an den lan⸗ 
gens. modul. Liber dieſes find neben den mittlern Seulenweiten der langen Seiten noch gekuppelte 
Pfeiler / die a. mod. weit voneinander ſtehen. Solchem nach find 12. groſſe Seulenweiten / in welche 

Genmaͤhlde koͤnnen gebracht werden wenn ein jedes einen Monat vorſtellete. 

An der Decke koͤmmt ein rund Gemaͤhlde in die Mitte / und vier kleinere in den Ecken umher. Auf 
die vier kleinere Rundungen laſſen fich die vier Jahrs⸗Zeiten / und in das mittlere Feld eine ſchoͤne Emble- 
matiſche Bor ſtellung der Zeit machen. Gegenüber in dem dritten Sahl der gleiche Austheilung hat / 
ſind nach eben der Ordnung / mitten an der Decke das Jahr / an die vier Rundungen umher die vier 
Solſtitia, und an den Waͤnden die zwoͤlff himmlische Zeichen auszubilden. 

Unter ſuchen wir nun ferner den mittlern Sahl nach den übrigen Reguln / ſo findet ſich vor erſt 
eine gute proportion darinnen / indem er 80. Fuß breit und oo. Fuß lang / und alſo wie 4. gegen z. an den 
Breite gegen die Länge iſt / wodurch der ſechſten Regul ein czenügen geſchiehet. Die ſtebende Regul iſt 
guch oblerviret / wie auch die achte / welche doch in dieſem Fall wohl huͤtte doͤrffen uͤberſchritten 1857 
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den / well hier die Austheilung des Egyptiſchen Sahles zum kundament genommen worden. Weil 
gar kein Wand⸗ Pfeiler hinter den Seulen geſtellet worden / itt die Mauer nur : Modul von den Seu⸗ 
len entfernet / wolte jemand Wand⸗Pfeiler haben / darff er nur gegen die Seulenweiten die Wand noch 


um ein drittel daoduldunner machen. Die Fenſter nach der zehnten Regul belaugend / ubergehet dieſer 25 


Sahl dieſelbean Vollkommenheit ndemer Licht uberffßig und doch von dem Sonnenſchein keine in 
dommodudt bekommt. Thuͤren finden ſich nach der eilfften Regul genugſam / indem man auf allen 
vier Seiten in den Sahl kommen kan. Was die Platze vor die daulie und vor den Schencktiſch anbe⸗ 


langet / finden ſich dieſelben auffer dem Sahl / und ſind alſo angehänget / und mit Wand-SeulenundAr- 


caden alſo ausgethellet daß daraus dem Sahl nicht wenig Zierde erwaͤchſet / womit zugleich der zwoͤlf⸗ 
ten Regul ein Vergnuͤgen geſchiehet. 1 


Dle andern beyden Saͤhle er mangeln eben fo wenig einer guten proportion, indem fie juſt noch 75 


einmahl ſo lang als breit ſind / nemlich do. Fuß lang / 40. Fuß breit. Die Seufenweite an der ſchmahlen 
Seite betraͤget o. an der langen 10. Mod. welches gleicher maßen eine gute proportion iff, Es ſind zwar 
in der Reyhe nur drey Fenſter / weil ſie aber doppelt uͤber einander ſtehen / iſt dieſer Sahl vor helle ge⸗ 
nug zuhalten. Inder Mitte gehet eine groſſe Bogen⸗Thüre aus dem groſſen Sahl hinein / an den 
ſchmahlen Seiten ſind allezeit zwey Thuͤren / davon eine blind ſſt welches der u. Regul nach genug iſt. 
Weil nun einer von dieſen Sahlen ein Audientz⸗Sahl iſt/ habe ich Feine beſondere Platze vor den Schenck⸗ 
Und dlulie-Tiſch abſchelden duͤrffen. In den Anderen Sahl über / ſind die Platze nicht nach den Re⸗ 
guln der Haupt⸗Sahle / ſondern der Speiſe⸗Saͤhle angeleget / von welchen bald her nach ſoll gehandelt 
werden. \ g f 
Auf der XIX. Tab. habe ich noch einen Haupt⸗Sahl mit freyſtehenden Seulen ausgetheilet / da⸗ 
mit auch davon ein Beyſpiel vorhanden ſey. Der Modul zlr den Seulen iſt 6. Zoll / die Seulenweiten 
halten 12. Mod. neben den Caminen aber ſind die Seulen gekuppelt / daher von emer Mitte die Seule biß 
zu der andern zu rechnen 60. Mod. breit und 68, Mod. lang iſt / weil die mittlere Seulenweite vor dem Ca⸗ 
iin 4. Modulhalt. Solchem nach iſt der gantze Sahl). Mod. lang / und 64, Mod. breit / welches eine 
gute proportion wie g. gegen 9. giebet. Ferner find zwey groſſe Belcon⸗ Fenſter / in 4. ordinaire und dar⸗ 
uͤber 4. runde Halb⸗Fenſter / in allen o. Sie ſind zwar ziemlich klein / weil ich des Mich. Angelo propor- 
tion an dem Palazzo degli Confervarori nachgegangen bin / ſonſt hatte ich ſie groͤſſer gemachet / welches ſo 
wohl dem Raum als der Schoͤnheit und proportion nach wohl haͤtte ſeyn koͤnnen. Doch iſt die Weite 
der ordinaipen Fenſter . Fuß groß genommen / und die groſſen Balcon- Fenſter 7, Fuß weit / das uͤbrige 
iſt aus dem Grundriß ſelbſt zu erfehen. 

*. Von den Tafel⸗Sahlen hat unſer Goldmann wenig gehandelt / wie denn auch wenig da⸗ 
von zu melden vorfaͤllt / in Betracht / daß ein jedes groſſes Zunmer ſchon einen Tafel⸗Sahl abgiebet. 
Weil aber ingroſſer Herren Hofen wohl noͤthig it / nebſteinem groſſen Haupt⸗Sahl noch einen klei⸗ 
nern Sahl anzuordnen / der wohl konne im Winter geheitzet und allezeit gebrauchet werden / offene Tas 
feln darinnen zu halten / will ich meine Meynumg / wie man ſie anlegen ſoll mit wenlgen darſtellen. Dem⸗ 
nach ſoll wie ſchon geſaget / ein Tafel⸗Sahl nicht gar groß ſeyn / ſondern allein hoͤchſtens fo viel Platz ha⸗ 
ben / daß drey Oval. Tafeln / lede vor 18. biß 20. Perſonen aufs meſſte / koͤnnen geſetzet werden und doch 
noch ſo viel Platz bleibe / daß ein Schenck⸗Tiſch / etwan noch ein Tiſchgen vor wenig Muficos Platz finde / 
und dochnoch Raum bleibe / daß die Auftwaͤrter um alle Tafeln herum frey hergehen / und ihre Hen 
ohne einer den andern zu hindern verrichten konnen / wozu ein Platz 64. Fuß lang und zz. breit uͤber flüſ⸗ 
Niggroß genug elt es kan aber auch groß genug ſeyn / mit einer Breite von ze. Fuß und die Lange vonze. 
Entweder muͤſſen keine Ordnungen zu Auszierung ſolcher Saͤhle / oder ſo man ſie ja haben wolte gar 
wenig ausgeladene Wand⸗Pfeiler gebrauchet werden. Tapeten ſind ſonſt die beſten Auszierungen die⸗ 
fer Zimmer. Es ſollen in unſern Landen billig Ofen an ſtatt der Camine gebrauchet werden / wel man 
zu weit davon ſitzen / und alfo nothwendig frieren muß. Hier wurde ſich ein Ofen mit ſammt einem 
Camin wohl gebrauchen laſſen / den ich oben Tab. XV. gezeichnet. Wenn es bellebet wird / ſtehet es 
ſonſt ſchon / ſo ein beſonderer Platz zu dem Schenck⸗Tiſch mit einem Gelaͤnder / auch wohl mit darauff 
ſtehenden freyſtehenden Seulen abgeſondert wird. Die Situation der Tafel-Sähle iſt am beſten / wenn 
an beyden ſchmahlen Selten des Fuͤrſten und der Furſtin Gemaͤcher / vor der einen breiten Seite ein 
freyer Gang / mit einem balcon und an der andern Seite der Fenſter des Sahls liegen / deren mittler auch 
einBalcon haben muß. In ſolchen Saͤhlen werden nicht leichtlich doppelt Fenſter uͤberein ander gemachet / 
ſondern die Hoͤhe wird init den nebenliegenden Zimmern gleich gehalten. Nach dieſen Reguln ein ei⸗ 
nig Exempel zu geben / ſetze ich einen Platz zu dem gantzen Sahl /o. Fuß lang / 40. Fuß breit. Von der 
Lange ſolten beyderſeits 10. Fuß miteinem Gelander abgefondert werden/ auf welchen Joniſche freyſte⸗ 
hende Seulen ſtunden die um und um mit schonen Leuchtern beſetzet wären. Aber keine Binden duͤrf⸗ 
ten um die Staͤmme ausgehauen werden / wie an den Joniſchen eulen in dem Tafel⸗Sahl zu Loo, 
welches gar zu ruſtie herauskoͤmmt. In dem einen Raum koͤnte die Tafel⸗Muſie / in dem andern der 
Schenck⸗Tiſch ſeyn / ſo bliebe zu dem Dafel⸗Sahl an ſich ſelbſt so. Fuß Laͤnge / und 40. Fuß Breite. An die 
Laͤnge kaͤmen ſieben Fenſter in allen / davon z. vor dem Tafel⸗Sahl beſonders gehören. An der Seite ge⸗ 
gen uͤber ſolte die Haupt⸗Thuͤre ſeyn / welche auf eine Galerie hinaus gienge / da jeder man durchgehen darf, 
Neben der Thuͤr zu beyden Seiten möchten Ofen angebracht werden / welche von der Galerie durch 2. 
huͤbſche Camine zu heißen ſtuͤnden / daß nirgend einiger Mißſtand zu beſorgen waͤre. In dem er des 
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Schenck⸗Tiſches muͤſte ein Threſor und daneben zwey kleine Bafins zu dem Ausſpielen von Marmor ge⸗ 
ſetzet / auch der Boden mit Marmor beleget werden. Aber den Boden des Sahles ware beſſer mit Bret⸗ 
tern zubelegen. Vor dendrey mittlern Fenſtern kame em Balcon vor Trompeter und Paucker un⸗ 
ter der Tafel. Auf der Galerie vor dem Sahl muͤſte ein ander Baleon ſeyn / da zur Tafel geblaſen wuͤr⸗ 
de. Das uͤbrige wird ein jeder leicht anordnen konnen. Vor allen muß man bedacht ſeyn / ein Tafel 
Gemach mit ſchoͤnen und nachdencklichen Gemaͤhlden zu zieren / die ſich auf den Inwohner und auf das 
Eſſen mit ſchicken / a es laſſen ſich darinnen angenehme / beſcheidene und niemand beſonders touch ende 
Schertze anbringen / welches alles der derterirät / Wiſſenſchafft und Conduite des Baumeiſters billig ſoll 
konnen heimgeſtellet werden. 0 BR ; 

Xl. Es ſind noch verſchiedene Arten von Saͤhlen bißweilen beſonders im Gebrauch / wiewohl 
manan den meiſten Orten die Haupt⸗Saͤhle und Tafel⸗Saͤhle an ſtatt ihrer gebrauchet. Dennoch 
wir des in Königlichen und groſſen Fuͤrſtlichen Hofen vor keinen Uberfluß gehalten werden / der gleichen 
Sähle beſonders anzuordnen. Solche ſind erſtlich Audieng-Sähfe / die man brauchet / groſſer Herren 
Geſandten oͤfſentlich Audientz zu geben / hoher Perſonen Trauunge darinnen anzuſtellen u. ſ. w. Sie 
Find am ſchoͤnſten quadrat oder 15. mahl ſo lang als breit. Der Boden koͤnte in drey uͤber einander er⸗ 
höhere Platze eingetheilet werden / daß man von einem auf dem andern etwan uͤber z. Stuffen ſteigen 
muͤſte. Auf dem hinter ſten und hoͤchſten mochte ein Thron 160 noch mit etlichen Stuffen er⸗ 
hoben / und oben daruber ein Baldachin. Die situation ſolte alſo ſeyn / daß man durch einen Carde. Sahl 
und etliche groſſe Vor gemaͤcher erſt hinein kommen muͤſte / in welche ein groſſer Herr feine Hof ⸗Stadt 
bey ſolennen Audientzen ordentlich eintheilen kan. Nach dieſem ſolte billig in einem groſſen Hof ein 
groſſer Sahl ſeyn / der mit Fleiß dazu angeordnet waͤre / daß Comoedien dar unen geſpielet / Baͤlle ge⸗ 
halten und Mafqueraden celebriret werden können / wie dergleichen beſonders zu Verſalles in dem groſſen 
Appartement des Königes / hier bey Woffenbüttel in dem ſchönen Fuͤrſtl. Luſt⸗Schloß zu Saltzthalen 
beobachtet worden. Denn ſo man in die Haupt⸗ und Tafel⸗Sähle / bey vorfallenden Gelegenheiten 
exit Geruͤſte zu dergleichen divertillements gufrichten ſoll gibt es zuviel embarcas und unnothige Koſten. 
Solcher geſtalt konte man einen Sahl bauen / der an der Länge gegen der Breite waͤre wie z. gegen 5. 
Zwey Theile von der Länge giengen zu dem Theatro, neben welchem beyderſeits oder wenigſtens aufei⸗ 
ner ein klein Cabinet / zu dem Anlegen der Agirenden erfordert wird / mitten von dem uͤbrigen Platz doch 
näher gegen dem Theatro konte ein Circul abgeſondert / und mit einem Geländer umgeben werden/ 2. 
Theile am Diametro haltend. Zuvorderſt um die Rundung würde ſich Raum finden / uͤber einander 
erhoͤhete Boͤcke vor diejenigen anzuordnen / welche man wolte mit zuſehen laſſen / und neben dem Theatro 
würden noch Winckel vor Schenck⸗Tiſche bleiben. Es muͤſte der Eircul am Diamerro nicht weniger 
als 24. konte aber wohl biß 36. Fuß halten. i 

Die Alten hatten ihre beſondere Bad⸗Saͤhle / die aber antego nicht mehr gebraͤuchlich ſind / weil in 
dem Baden heut zu Tage keine Luſt geſuchet wird. Juſonderheit laſſet ſich eher eine Luſt bey den mit⸗ 
taͤgigen Voͤlckern darinnen finden. Bey uns iſt die Lufft gar nicht darnach beſchaffen. Uber dieſe Ar⸗ 
ten von Sahlen ſind noch andere / die nur gewiſſen Gebaͤuden gleichſameigenthuͤmlich ſind / als Buͤrger⸗ 
und Raths⸗Saͤhle auf Rath⸗Haͤuſern / deren jen e nach den Reguln der Haupt⸗Saͤhle / dieſe nach den 
Tafel- Sählen konnen eingerichtet werden / auditoria und Bibliothequen / im Univerſitats Collegiis, Hoch⸗ 
zeit⸗Sähle auf Gilden⸗Haͤuſern / u. ſ. w. Allein von denen iſt unnothig / beſonders zu handeln / weil ein 
jeder / was bißher gemeldet worden / leichtlich auf ſolche beſondere Fälle appliciren kan. So es GOT 
gefaͤllet / daß dieſes Werck wohl abgehet / und der vornehme Herr Befoͤrderer und Verleger ſodenn 
beliebet, die Arbeit ferner über Goldmanns vierdtes Buch forkzuſetzen / wird ſich noch Gelegenheit ge⸗ 
nug finden / auch beſondere Erfindungen den Anfängern hiezu vorzuſtellen. 5 

II. Es werden unter die Sahle auch mit gerechnet die Galerien / welches Wort doch auff ver⸗ 
ſchiedene Weiſe gebrauchet wird. Uberhaupt bedeutet es einen mit vielen Fenſtern erleuchteten Ort in 
ebe der viel langer als breit iſt / und dar innen ſpatzieren zu gehen / und die Gemaͤcher von ein⸗ 
ander abzuſondern und zu ſammenzuhaͤngen dienet. Beſonders wird ſolches Wort auch gebrauchet / 
einen langen verſchloſſenen Gang oder Platz zu bedeuten / in dem allerhand Kunſt⸗Stuͤcke von Mahler⸗ 
und Bildhauerey aufgehoben werden / der gleichen die Galerie des Printz Juſtimmans zu Rom / die Gale 
rie des Königs zu Verlailles, und in dem Palais Brion zu Paris / die Galerie des Hertzogs von Savoyen 
zu Turin / und die Churfl. zu Münden im Bayerlande / auch die Hertzogliche zu Saltzthalen hier bey 
Wolffenbuͤttel / nebſt der des Ertz⸗Hertzog Leopolds vor andern ruͤhmlichſt zu gedencken find. Es wer⸗ 
den auch von Waſſer fallen / oder von gruͤn⸗gedeckten Lauben gemachete Spatztergaͤnge in Gärten Ga- 
lerien genennet. Hier reden wir beſonders von langen und ſchmahlen Saͤhlen / die zu beyden langen Sei⸗ 
ten Fenſter / und mitten an den ſchmahlen Seiten Thüren haben / von welchen unſer Goldmann in dem 
XXI. Cap. des dritten Buches etwas gemeldet / dergleichen an dem Louvre zu Paris nach Davllers Ab⸗ 
meſſung zo⸗Fuß breit / und 1458. Fuß lang zuſeheniſt. Eslaſſen ſich ſolche Gebaude eher an Fuͤr ſtli⸗ 
chen Land⸗Haͤuſer n / als an Fuͤrſſtlichen Höfen anbringen / weil in dieſen der Raum gemeiniglich genau 
er muß in acht genommen / und zu vielen Zimmern eingetheilet werden. Wenn Pallaͤſte als viele 

von einander geſonderte Gebäude und Pavillons gebauet werden / ſchicken ſich die Galerien beſonders 
wohl ſolche Seb zude zuſammen zu haͤngen / wie zu verlailles und Rißwyck zu ſehen. Sonderliche Re⸗ 
gulu find bey ſolchen Gebaͤuden nicht zu geben. Jedennoch kan den Anfängern dieſes wenige vielleicht 


dienen. ; 
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Die gröſte Schönheit der Galerien beſtehet in einer groſſen Lange und Höhe. Hernach tmuͤſſen 
die Fenſter auch ſehr weit von einander geſetzet ſeyn / damit neben einem jeden Fenſter zu beyden Seiten 
Statuen und oben darüber Bulli, zwiſchen innen aber an den Mauern zwiſchen den Fenſtern noch anſehn⸗ 
liche Gemahlde Platzfinden. An dneſchmahlen Seiten neben der Thuͤr muß man ſuchen noch ſo viel 
Platz zu behalten / daß beyder ſeits mit Spiegel⸗Glaß verſchloſſene Schräncke manierlich angebracht 
werden, welche mit kleinen cutioliraͤten von mignatür, amulirung und Schnitzwerck beſetzet werden. Die⸗ 
jenigen Kammern / die man ſonſt ausdruͤck ich anleget / allerhand Gemaͤhlde von beruͤhmten Meiftern 
darin zu ſamimnlen / leiden kein ander icht ohne von Mitternacht / bey foldhenGalerien hingegen / als ich hier 
beſchrelbe nimmt man dieſes fo genau nicht / doch iſt aucham beſten / daß deren lange Selten gegen Mit⸗ 
tag und Mitternacht liegen. In dieſen Galerienbringet man auch mehr Gemaͤhlde nicht an / als ſich 
in gewiſſe wohl regulirte Felder an den Waͤnden bringen laſſen. Architectur von Seulen bleiber billig 
hier weg / weil ſte zu viel Platz wegnimmt. An den Seiten der Mauren / wo ſie durchgebrochen ſind / 
werden allerhand kleine Vierecke und Orale mit ſchoͤnen Gipsrahmen eingetheilet / kleine Tableaux dar⸗ 
ein zuſetzen. Der klafonderfordertauch ſchoͤne Gemahlde / die aber bllig alle von einer Hand und al- 
frefco gemahlet ſeyn ſolten. Solche Galen en muͤſſen ſb hoch als Haupt⸗Sahle und mit doppelten Fen⸗ 
ſtern uͤbereinander verſehen ſeyn. Es iſt auch gut / wenn fie nicht auf der Erde liegen / st ondern um ein 
Geſchoß erhöhet / auch ſonſt in alle andere Wege vor Feuchtigkeit verwahret werden. Alles uͤbrige ſte⸗ 
het in des Bauherrn und Baumeiſters freyer difpofition, Ken N} 

xl. Unter dem Bort Garten⸗Sahl verſtehe ich hier befonderseinen Himmel-offenen/aber um 
und um mit Heckenbuͤſchen und Bindwercken wohl eingefaſſeten Platz in einem Garten / welcher ſich zu 
Ballen und anderen aivertillementz an ſtat eines Sahles bey ſchoͤnem Somme:⸗Wetter gebrauchen laſ⸗ 
ſet. Der gleichen iſt in dem kleinen bare zu Verfailles vortrefflich angeleget. Nach Belieben dergleichen 
Gebäude züer finden / kan zu einer general Regul dienen / daß man alles dasjenige / was man ſonſt in 
Haupt⸗Sahlen gebrauchet / aber von ſolchen materialien machet / die man ſonſt in Garten zur Auszie⸗ 
rung nimmt. Nun haben wir aus vorhergehenden weitlaufftig vernommen / daß Seulen / Statuen / 
Gemaͤhlde / ſchoͤne Platze zu Tantzen / zu Spielen und zu Speiſen / Beg vemlichkeit zu Threſoren und 
Schenck⸗Tiſchen / zur Mußc, zu Aufſteckung vieler Lichter / und endlich auch beqveme / und die Gaͤſte nicht 
verhindernde Oerter vor Zuſchauer in Haupt⸗Saͤhlen verlanget werden. Zu Auszierung der Garten 
aber gebrauchet man ins gemein Büfche/ geſchnittene Hecken / Stecken und Bindwelcke / Waſſerkuͤnſte / 
Roſen allerhand geſchnittene Baume u. ſ. w. Dieſe Dingemüffen num appliciret werden / damit jene zu 
einem Sahl behoͤrige Stücke heraus zu bringen. Ich will / Weitlaufftigkeit zu vermeiden / ein einigEx⸗ 
empel angeben / aus welchem die Anfänger dieſes leichtlich verſtehen werden. Zuferderſt wird zu ſolchen 
Wercken allezeit ein dicht bewachſener Wald erfordert / doch konnen ſie ohne demſelben wohl an gebracht 
werden. Ich wolte nun dergleichen Sahl alſo anlegen: a.) Machete ich ein Creutz oo. Fuß breit / und 
ſchnitte daſſelbe mit einem darum gezogenen Ovalalfo ab / daß das längere Thelldes Creulzes 180. Fuß / 
das kuͤrtzere qver durchgehende aber 135. Fuß lang wuͤrde / ſo blieben zwiſchen dem Creutz und dem Oval 
4 kleine Platze in den 4. Winckeln des Creutzes. Das Ereut und das Oval umftenge ich mit einer ze. 
Fuß hohen / und hier und dar mit geſchnittenen Baͤumigen Wich taxus⸗ Hecken / auf jedes Baumie 
gens Gipfel konte ein Leuchter angebracht werden vor eine Wachs⸗Kertze. An den acht Ecken / und an 
den vier Wilickeln des Creutzes muͤſten ız. Pyramiden ſtehen / uber die aufallen Seiten Waſſer herunter 
fiele. Zu oberſt aufden Kopffenkamen Kronen⸗ Leuchter / und an den Ecken der Pyramiden könten 
noch eintzele Leuchter / und herunter gemachet werden. Um das Oval kame auſſen ein init gruͤnen Ras 
fen beſetzter Gang / 16. Fuß breit / und um denſelben ins Oralein Latten⸗ und Stecken⸗Werck / welches die 
Frantzoſen Treillage nennen mit Archite&turvon Joniſchen Wand⸗Pfeilern mit 3. geoſſen Bilder blin⸗ 
ten und vier Portalen. In den Bilderblinten / die 8. Fuß weit und 16. hoch waͤren / ſolten Threforfoms 
men von Waſſer⸗Kuͤnſten / nemlich Stuffenweiß aus Calcaden formiret / und als mit allerhand Ge⸗ 
ſchirr beſetzet / mit allerhand Auffetzen. Zwiſchen den aus Waſſer formirten Gefäffen muͤſte man 1 N 


auf Raumn bedacht ſeyn / da ſich zu Zeit der Feltins goldene und filberne Gefaſſe ſetzen liefen. Acht Fu 
hinter dieler Treillage kömmt ein Oval mit Linden⸗Baumen dick befeget/ und um 12. Fuß hinaus no 
eines. Die Linden aber muͤſſen wie Spalier nur in die Breite gezogen werden / daß ſie endlich zwey ho⸗ 
he Oral. Wände formiren: Zwiſchen denfelben konte eine vier fache Treppe angeleget werden von Holtz. 
Jede Treppe gehet beſonders um die andere herum / und hoͤret jedwede über einem Thor oben bey eis 
nem kleinen Aan auf / daß man zwey Choͤre Trompeter und Paucken / und zwey Chöre Haurboisdarz 
auff haben kan. An den Treppen herum laſſen ſich Locher machen in den Sahl hinunter zu ſehen / ſo 
konnen auf denselben eme groſſe Menge Zuschauer ſtehen ohne etwas in dem Sahl zu hindern oder zu 
turiren. Solcher invention lieſſen ſich viel machen / ſonderlich wo man in die Erde eingr aben und den 
Sahlvertieffen kan. So vielaber mag genug leyn den Anfängern Anlaß zugeben / wie fie ſolchen 
Sachen weiter nachdenckenſollen. Ich ſchlleſſe hiermit diefe Anmerckung 
und verfuͤge mich zu der letzten. a 
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Summarien. 


. Austheilung der Zimmer. 2. General. Reguln pon Zimmern. 3. Von Vor⸗Gemaͤchern. 4. — 
1 rn J. 1 0 Fraesſſcher 1 5 fine eee 055 Sa ee 8. Von 9 Pet mm 
nach der Italjaͤniſchen / Frantzoſiſchen Teutſchen und Hollaͤndiſchen Bau⸗Art. 9. Ein Exempel eines Zu 

mit der gantzen Verzierung aller Gemaͤcher. . ee 0 . Me 


N 


f 
' i 0 


I. 


N Uncerweitungiden princhpis Der Arche tur Gedahtgeivefn/ hat von leincc Zime 


le dieſer materie alſo zu ſchreiben / daß es aller Orten und 

aher es unmogli n dieſer materie 5 { es aller Orten und zu allen Zei 1 

„ Wellſchaber hier vor Teutſchland ſchreibe da die Französiche Lebens Ar falt e e 
wird / will ich mich bemuͤhen / dfe Frantzoſiſche Austheilung der Gemacher auf unſere Begvemlichkeit alſo 


vordere dem hintern / das rechte dem lincken / eine Seite der andern / auch die Decken oben dem Bode dar⸗ 


es gezogen / die Eintheilung alſo einrichten / daß was aufeiner Seite des Ubereckſtriches lle „ 
del andern Seite zutreffe / welche ſchoͤne Regul aus Goldmanns 0. 1 von der Jerlcheet 
billig hier wiederholet wird. In den übrigen Zimmern gebrauchet man lieber etwas laͤnglichte Bier⸗ 
ecke. Jedwede Wand thellet man alſo aus daß von der Mitte an / beyde Helfften gantz mit einander uͤ⸗ 
bereintreffen. Ferner muß auch die Auszierung und Austheilung der hintern / mit der vordern Wand / 
Und auch diebenden an der Seite gegen einander überliegenden wohl zujanımencorrefpondiren, 
2 8᷑. Die Thuͤren ſollen auffeinander zutreffen daß man fo lang das Gebäude iſt / durch alle Thu⸗ 
renhinſehen koͤnne. Nun ware zwar am beſten / daß die Thüren mitten durch die Waͤndeder Jummer 
glengen / wie unſer Goldmann haben will und die beruͤhmnteſten Baumeiſter Scamozzi und Palladio in 
ihren Gebauden wuͤrcklich beobachtet haben. Allein die Gewohnheit an den Roͤmiſchen und Parififchen 
Pallaͤſten / iſt dem nicht nur zugegen / ſondern auch die commoditaͤt. Denn durch die Thuͤren in der 
Mitte wird der beſte Raum von den Zimmern genommen / den man zu den Betten und Caminen noͤ⸗ 
ig hat. Derowegen hat man jeder zeit vor das beſte befunden die Thuͤren der Gemaͤcher nicht weit 
von den Winckeln zu legen / welche bey den Fenſternſind. Damit aber die Symmetrie unverletzt bleibe / 
muß an den andern Winckeln noch eine blinde Thuͤre gemachet werden. 

3. Die Eamine und Betten konnen nicht anders / als in die Mitte der Wande geſetzet werden / 
weil man nicht zwey ſetzen kan / DieSymmerrie zit erhalten. Ohne in die Gemächer an den Ecken muß 
der Camin in diejenige Ecke geſetzet werden / welche der groſſen gegenuber ſtehet. Betten hingegen laſſen 
ſich in ſolchen Gemächer gar nicht wohlanbringen. e 

4. Die Camine ollen nicht leichtlich den Fenſtern gegenuͤber / vielweniger an die Seite geſetzet 
werden / da die Fenſter ſind. W 

5. Die Breite der Camine ſoll nicht mehr als den dritten / und nicht weniger als den fuͤnfften Theil 
der Wand einnehmen. 

6. Or- 
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6. Ordinaitement ſoll ein Gemach zwey Fenſter haben / die ziemlich weit von einander ſtehen / daß 
ein Tiſch init einem groſſen Spiegel und zwey Gueridons dazwiſchen ſtehen konnen. 


ER Billig ſollen die Fenſter von den Ecken annoch ſo weit abſtehen / daß ein Stuhl daſelbſt Platz 


8. Aus dieſen Reguln folget nun ferner einige Anleitung / die behörige gröffe der Gemaͤcher zu 
finden. Alſo wenn ich ein Gemach aufs kleineſte rechnen ſolte / doch ſo daß es manierlich heraus kame / 


finde. 


der Gemaͤcher wohl z. 1 2955 die Camine eben fo viel 1 Fuß im Lichten bekommen / wor⸗ 
ehet / wie groß ungefehr die Gemächer dazu ſeyn muͤſſen. Kan demnach aufs 


innenher an dem Ausſchnitt der Mauer / und . Fuß an jeder Ecke / welches 1 24. Fuß ausma⸗ 
chet. Rechne ich her nach an der andern Seite vor demCamin und zwey 


wegen mag bey Anlegung der Vorgemaͤcher folgendes in acht genommen werden. Man muß die uͤbri⸗ 
gen Gemacher alſo daran legen / daß man aus dem Vorgemach zum wenigſten in zwey derſelben un⸗ 
imittelbahr / als nemlich alfobald in das Cabinet und auch alſobald in das Schlaf = Gemad) kom⸗ 
men konne. Vornehme Perſonen koͤnnen einen Cami an ſtatt des Ofens dar innen haben / welcher 


lich iſt. Wenn ungleiche Seiten ſind / ſoll die kuͤrtzeſte nicht unter ss. Fuß betragen / die laͤngſte ſoll dage⸗ 
en ſeyn wie 6. gegen z. oder 5. gegen 3. kaͤmen alſo auf 15. der Breite nach der erſten proportion 18. in die 


ren Höfen hat das Parade- Gemach einen andern Nahmen / und wird das Audientz⸗Gemach genennet / 
welches alsdenn auch ſehr groß als ein kleiner Sahl gemachet wird. Die Auszierung wirdetwas beſſer 
gemachet / als in dem Vorgemach. Wie nun die Aus zierung ſonderlich an den Waͤnden / hernach an 
den Boden / und endlich an den Decken betrachtet wird / ſobekommen die Wande in den Vorgemaͤchern 
nur ihre Verzierung von Gips oder mit ſchlechtern Tapeten oder guͤldenem veder u. e w. hingegen das 
Parade: Gemach erfordert vornemlich Tapeten / und zwar die ſchoͤnſten in dem gantzen Zimmer / die Boͤ⸗ 
den werden in dem Vorgemach mit groͤſſern und ſchlechtern Figuren ausgeleget / als in dem barade. Ge⸗ 
mach / von welchen Figuren Goldmann in dem lllten Buch am VI. Cap. Daviler in feinem commentirten 
Vignolap-351. logg. Und Eelibiens Architedtur Iiv. 1. chap. 2. können nachgeſehen werden. Die Decke 
wird zwar beyderſeits mit Gips und Gemaͤhlden en Platfond gezieret / wiewohl auch in dem Vorgemach 

Felder⸗Decken ar antique Platz finden / aber in dem parade. Gemach wird viel frey Laub⸗Werckſgema⸗ 
chet / und die Leiften an den Rahmen hier und dar verguldet. b 
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. Das WortCabinet wird in gar vielerley Verſtande gebrauchen. Insgemein verſtehet man 
bey uns dadurch ein gantz klein enge Gemach / da nur ein klein Tiſchgen mit einem Stuhl ſtehen kan / und 
welches kalen dh angehänget wird. Ja es bedeutet offtmahls nur ein Schraͤnckichen / da man 
Koſtbarkeiten bewahret. Die Frantzoſen gebrauchen dieſes Wort beſonders auch Schilderey⸗Kam⸗ 
mern damit zu bemercken. Es wird alich von allerley umzaͤuneten Plaͤtzen in Luſt⸗Gaͤrtengebrauchet. 
Hier aber nehmen wir es in dem Ver ſtande / da es bey den Frantzoſen dasjenige Stuͤck eines Zimmers 
bedeutet / in dem ſich der Patron des Zimmers ordentlich auff hal / daher es billig an Gröffe den ubrigen 
Stücken nicht gar zu viel nachgeben darff. Denn es muß Platz darinnen ſeyn vor ein oder zwey Tiſche / 
etliche Stühle, vor allerhand mobilien von Schraͤncken eke. und erwan auch vor ein klein Ruhe⸗Bet⸗ 
te / daben doch Raum bleiben muß / hin und wieder zu gehen / ſo man ſich muͤde geſeſſen hat. Die Lage die» 
ſes Gemaches muß zwiſchen dem Vor⸗Gemach / Parade. Gemach und Schlaff⸗Gemach ſeyn / daß ian 
daraus in alle dieſelbe unmittelbahr kommen koͤnne. Die Erwärmung geſchiehet zwar in unſtrn 
Fuͤrſtlichen Hoͤfen / faſt aller Orten durch Camine. Weil aber die Patroni meiſtentheils dabey zwiſchen 
Aren extremis von Hitze und Kälte ſehr incommode ſeyn müͤſſen / wäre bey ſolchen Zimmern mehr zu 
Ofen zu rathen / welches ich deſto eher thun kan / nachdem ich oben fo vielerley Arten davon angefuͤhlet 
hahe / über welche keine der jenigen Klagen gruͤndlich kan auffgebracht werden / welche über die gemeine 
Ofen ergehen. Die Verzierung an den Wänden wird gemeiniglid) auch in Tapeten geſuchek. Es 
kan dieſelbedoch auch sus Taffel⸗Werck genommen werden. Denn ohnerachtet dieſes den meiſten als 
etwas Altfraͤnckiſches vorkommen moͤgte / welches lange abgeſchaffet worden / ſonderlich nachdem bez 
finden worden / daß endlich hinter ſolchen Taffel⸗Werck Neſter por allerhand Lingeziffer ent ſtanden. 
Allein ſo man erwieget / daß nicht das Taffel⸗Werck / ſondern die Unreinigkelten des Hauſes an genera- 
tion des Ungezieffers ſchuldig ſind / und ſolches ſich eben fo wohl in ungetaͤffelten Haͤuſern Hauffenweiß 
einffadet hingegen das Tafel Werck auff mancherley Weiſe Nutzen bringet / wrd man meinen Rath 
ſo ſehr nicht tadeln konnen. Kein Zweiffel iſt / daß die ausgetaͤffelten Zimmer viel warmer / trockener 
und geſunder ſind als andere. Hernach kan man ſich des Taffel⸗Wercks auch vortrefflich bedienen / die 
irregulariegren der Gemächer damit zu verdecken. Das Taffel⸗Werck muß nicht ſo bund und krauß / 
wie unſere Alten gewohnet waren / gemachet / ſondern nach der Maſſe eingerichtet werden / als wenn 
alles von Gips oder Marmor zugerichtet waͤre / daher auch am beſten iſt bloß Eichen⸗Holtz da zu zu neh⸗ 
men daſſelbe weiß oder auf Marmor⸗Art anzuſtreichen / und fleitig zu poliren. Es koͤnnen allerhand 
Felder und Rahmen eingetheilet werden / dieſelben mit Spiegeln / Gemaͤhlden / Bali relieyi, oder auch 
nach Gelegenheit des Orts mit fon geſtickten Bildern u. . w. zu beſetzen. Ob es auch fon nicht 
mehr Mode iſt / Schraͤncke in die Waͤnde zu machen / weiß ich doch nicht / ob man dieſe commodicät aus al⸗ 
len Cabincten abſchaffen ſoll, Es wird zwar ſolcher Mangel mit allerhand ſchoͤnen Schreib⸗Tiſchen / 
und Schraͤncken von Japaniſcher und anderer curieufen und koſtbaren Arbeit erſetzet. Allein wenn 
ſolche Schränke in getaͤffelten Wänden alſo eingebracht werden / daß niemand mercket / daß ein 
Schranck da iſt / auch dem Raum des Gemaches nichts darunter abgehet / ſehe ich noch keine beſtaͤndige 
Urfache/ fie zu verwerfen / oder zu verachten. Die Boͤden in Cabineten foren um der Warme wegen 
billig von Holtz ſyn / welches in kleinen Stücken von unterſchiedlichen Farben eben ſo kan ausgetheilet 
werden / wie die Steinund Marmor⸗Flieſſen wozu unten in dem Anhange noch cine kurtze Anleitung 
geben will. Hiebey iſt vielleicht nicht undienſich zu erinnern / daß unſers Goldmanns Gedancken / ein 
nn im eh niedriger zu machen / welche er Lib. III. Cap. 29. vorbringet / bey Cabineten nicht 
u verachten find, 
5 VI. Das Schlaff⸗Gemach iſt offt mahls / wo es am Raum gebricht / mit dem Cabinet ein Ding / 
denn viele theilen ihre Zimmer alſo ein datz nebſt dem Vor⸗Gemach noch ein groß Gemach lieget / wel⸗ 
ches die Kammer heiſſet / und zugleich die Dienſte des Cabinets / und des Schlaff⸗Gemaches thut. Her⸗ 
nach thun ſie nicht mehr / als noch eine Garderobe, und auffs höͤchſte / wo es ſich ſchick en will / noch ein 
gantz klein Cabinet dazu. Jedennoch iſt beſſer / wo der Raum iſt ein beſonder Schlaff⸗Gemach anzu⸗ 
ordnen. Es wird aber nach Frantzöſiſcher Art ſelbiges eben fo wohl ausgezieret / als die ubrigen / daß 
man Fremde darinnen ja fo gut admittiren könne. Die ſchönſte und begvemſte Eintheilung der 
Schlaff⸗Gemaͤcher iſt / wenn ſie mit Alco ven gemachet werden. Von beyderley Austheilung will ewas 
weniges melden. Ohne Alco ven wird die proportion des Schlaff⸗Gemaches alſo gefunden. Die Breite 
von einem Bette erfordert 5. A6. Fuß / und 7. 478. Fliß die Laͤnge / ſolches Bette fol mitten an der Band 
ſtehen / und ſo viel Plaz zu beyden Seiten bleiben / daß auf der einen eine Thůre / und auf der andern ein 
Schranck / wie eine Thüre geſtaltet / tehen konnen / wozu wenigſtens z. Fuß Breite erfordert wird iſt de⸗ 
rowegen die gantze Breite der Wand / von 5. biß2a. Fuß zu nehmen, Gegen uͤber iſt eben ſolche Einthei⸗ 
lung mit einer Thür und einem Schranck / ohne daß mitten inne ein Canin ſtehet / der nur gar klein und 
mit einem kleinen Ofen vereiniget ſeyn moͤgte / daß die Kammer warm genug werden / und doch die Duͤn⸗ 
fie ſich verziehen koͤnten. An der langen Seite ſolten die Fenſter / und deren drey ſeyn / alſo daß eines 
mitten auf das Bette / das andere mitten auf das Hemach zutreffe / das dritte aber von der andern Rand 
und von demmittlern Fenſter eben fo weit abſtunde / als das erſte. Rechnen wir nun von der Ecke des 
Gemachs biß an den Eintritt des Fenſters . Fuß / die Oeffnung des Fenſters innenher 6. Fuß / daß das 
Fenſter im ichten 4.2. biß . Fuß weit gemachet wurde / hernach wiederum 33. Fuß zwiſchen Raum / ſer⸗ 
ner 6, Fuß vor das mittlere Fenſter / noch 35. Futz zwiſcken Raum vor das dritte Fenſter 6. Fuß / und 
endlich bit an die Wand / ſo kaͤmen vor die gantze rare: des Schlaff⸗Gemachs 27. Fuß. Vor das mitt: 
i 


lere 
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lere genſter würde ein Tiſch und zu beyden Seiten Gueridons und Spiegel geſetzet. Machete man die 
Breite des Schlaff⸗Gemachs ſodenn 18. Fuß / würde die proportion wie 2 gegen z. ſehn. Aber alle 
dieſe Maſſe werden nicht geſetzet / daß man ſich eben daran halten muͤſte / ſondern allein / um die Weiſe zu 
zeigen / wie die emaͤcher bey der invention uberſchlagen werden. Solcher geſtalt will ich auch eine Kam⸗ 
mer mit einem alcoren beſchreihen. Dieſer wird zuerſt überschlagen / hernach die Kammer dazu ein⸗ 
gerichtet. Die Breite wird nach dem Bette alſo eingerichtet / daß beyderſeits neben dem Bette z. biß 4. 
Fuß Platz bleiben muß / wozu die Breite des Bettes gerechnet / die gantze Breite des Alcovens m. A 14. 
Fuß herauskommt; Im Fall man Raum genug findet / machet man die Laͤnge der Breite gleich / damit 
noch vor dem Bette ein Macht⸗Tiſch ſtehen kan / und doch ein Durchgang zwiſchen dem Bette und dem⸗ 
ſelben bleibker. Dieſer Platz des Alcovens wird 4.686. Zoll von dem Boden der Kammer erhoben / 
und mit Tapeten belegek / auch an der Seite herum mit Tapeten verſchlagen / vorne bleibet er gantz offen / 
ohne / daß er oben in Form eines gantz flachen Bogens formiret / und mit frey haͤngenden Bildern und 
Schniswerck gezieret / unten aber ein Geländer mit ſchoͤnen Docken / oder mit geſchlungener Arbeit z. 
Fuß hoch vorgezogen / auch zuweilen mit Vorhaͤngen verfehen wird / daß man ihn gantz zumachen kan. 
Neben dieſem Alco ren werden beyderſeits enge Cabinetgen oder vielmehr Gange etwa hoͤchſtens 5 Fuß 
breit angeleget / daß eines gegen den Hoff oder die Gaffe lieget / damit es ein Fenſter bekomme / das andere 
hingegen gang finfter bleſbet / und zur nothwendigen commodirät gehöret. Es koͤnnen auch in diefen 
kleinen Cabineten beyderſelts kleine Ofen angebracht] werden / durch die zugleich der Alcoven und 


das Gemach mit geheitzet werden / daher fie bloß mit einer Wand von duͤnnen Brettern von dem Al. 


coven abgeſondert werden. Zuweilen dienen ſolche Gänge auch / die Communication der Zimmer das 
durch begvem zu haben. Solcher geſtalt wird der Alcoven mit dem / ſo daranhaͤnget / 3. à 24. Fuß 
breit / und fo lang muß das Gemach daran ſeyn / die Breite des Gemachs hingegen wird viel ſchmaͤler 
gemachet / daher es zwar auch zwey Fenſter bekommt / die aber nahe beyſammen ſtehen. So ich dem⸗ 
nach 6. Fuß zuiedem Fenſter / zu dem Raum dazwiſchen 3. und an die Ecken beyderſeits . Fuß rechne / 
entſteher die Breite des Gemachs von 16, Fuß /iſt gegen der Länge wie 2. gegen 3. Der Spiegel ſamt 
feinem Tiſch von Gueridons kommen mitten gegen dem Alcoven uͤber zu ſtehen / und die Thuͤre kan ges 
gen den fenſtern über mitten au der Wand ſeyn. 

VIL Von der Garderobe iff nicht viel ſonderliches vorzuſchreiben, Es wird aber biefes Wort 
anders bey den Sraliänern/ anders bey den Frantzoſen gebrauchet. Jene ver ehen dadurch eine 
Kammer / da man die daobilien auffhebet. Dieſe aber verſtehen nicht allein eine Kammer / da man die 
Kleider auffhebet / ſondern auch da die Diener ſchlaffen die die Herrſchafft immer um ſich haben muß. 
An groſſer Herren Zimmern gehoͤret die Garderobe allein vor den Kammer⸗Diener / welcher daſelbſt 
des Herrn Kleider und Gefaͤſſe zu taͤglichem Gebrauch in Verwahrung und Pflege hat / auch allezeit be⸗ 
reit ſeyn muß / wenn ihn der Herr ruffet / zugegen zu ſeyn / daher billig die Garderobe gleich an dem Ca⸗ 
binet ſeyhn muß. Es gehoͤret ſicheinen Ausgang aus der Garderobbe zu machen daß man nicht erſt 
durch eines der andern Gemaͤcher gehe / ſondern alsbald auf den gemeinen Platz komme. Wo fi) die⸗ 
ſes biß weilen nicht will thun laſſen / muͤſſen Efcaliers derobes, Geheim⸗Treppen / in die Garderobbe ge⸗ 
macht werden daß man dadurch indem untern Geſchoß auf einen gemeinen Platz gelange / welches in 
vielen Frantzöſiſchen Gebaͤuden fo wohl in acht genommen worden / daß oͤffters noch beſondere paffagen 
und Gaͤnge an die Garderobbe gebauet worden / damit man von der Garderobbe auff eine Treppe ge⸗ 
langen moͤge. r 
. 8 VIII. Die Auszierung der Gemaͤcher kan füglich auf viererley Clalſen gebracht werden / welche 
wir die Italiaͤniſche / Frantzöſiſche / Teutſche und Hollaͤndiſche nennen wollen. Die Italiaͤniſche will 
ich nennen die maſſiye Art mit Marmor und opere Mofaico zu zieren die Frantzöſiſche / da man Gips und 
Tapeten: die Teutſche / da man mit Taffel⸗Werck / und die Hollaͤndiſche / da man mit Lackirung / Porcel 
lain und Off⸗Indiſchen Stoffen ausputzet. Was bey einer jeden Art hauptſächlſch anzumercken iſt / 
will ich hierin möglichffer Rürge einbringen. Es iſt aber dabey allezeit mit Unterſcheid auff Auszie⸗ 
rung der Waͤnde / der Boden und der Decken zu ſehen. ; 


Von der Staliaͤniſchen Mus zierung. 
S iſt uns zwar in Teutſchland meiſtentheils verbothen / gantz Zimmer mit Mar mor zu ſchmuͤ⸗ 
cken / und muͤſſen meiſtentheils zufrieden ſeyn Camin⸗Einfaſſungen / Boden / Tafeln auf den 
2 Brufl- Mauren der Fenſter / da man ſich aufleget / und hoͤchſtens Einfaſſungen der Thuͤren von 
Marmor zu haben. Jedennoch wird nicht unangenehm ſeyn / dieſe Auszierung zu beſchreiben / 
wie fie auffs höͤchſte ſeyn kan / wozu ich Davilers difcours in vielen gebrauchen werde / der in feinem com- 
— ae p.338. biß 340, gar wohl davon handelt. Sind demnach hievon folgende Reguln 
zu mercken. 

f a) Mit Marmor gezierte Gemaͤcher ſollen billig in dem unterſten Haupt⸗Geſchog / nicht in 
den obern angeleget werden weil ſie nicht allein zu waſſiv dazu ausſchen / ſondern wuͤrcklich ſind / und 

eine groſſe Laſt haͤben / dahero auch einen ſtarcken Grund unter ſich erfordern. 

@) Woman Wande mit Marmor zieret / muß zuvorderſt ſolches auch aufdem Boden geſche⸗ 
hen / und ſolte billig nach Italiaͤniſcher Weiſe die Decke auch gewölbet / oder mit einer geraden Decke 
al antiqve, wie ich ſie in der ſtebenden Anmerckung genennet habe / gemachet werden / daß alles der So- 
liditat nach wohl zuſammen correſpondire. 

6. Wohn⸗ 
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3) Wohn⸗Gemaͤcher werden mit Marmor nicht gantzuͤberzogen / ſondern allein die Speiſe⸗ 
Sahle und Vor⸗Saͤhle oder Vor⸗Haͤuſer / und zum hoͤchſten etwan die Audientz, Gemächer. Die 
Wohn⸗Hemacher werden an den Wänden allein Banck Höhe an dem Einſchnit der denſſer hingegen 
5 und 1992 a anden Caminen bit über Manns⸗Hoͤhe / und endlich um die Thuͤren herum / mit 
Marmor beleget. CC er g 

(40, Bold) alles mit Marmor zu überſetzen ſchicket / geſchiehet es doch nicht allezeit / ſondern 
es wird auch zum oͤfftern der Marmor nur Taffelweiſe in Rahmen von Gips geſetzet. 

6) In Zufammenfegung der Marmor von verſchiedenen Farben muß guter Verſtand ge» 
brauchet werden / daß nichts hart in die Augen falle. Gantz weiß und ſchwartz ſchicket ſich nicht wohl 
aufammen/ ohne hoͤchſtens auf den Böden. Ja in den Wänden ſoll gar wenig ſchwartzer Marmor 
gebrauchet werden / nemlich wo er dienet / dem bunten mehr Anſehen zugeben. Dieglatten Waͤnde in 
einem Zimmer ſollen um und um von einerley und zwar weiſſen Marmor ſeyn / die Leiſten und Rah⸗ 
men daͤrauff koͤnnen von etwas duncklern / als weiſſen mit grauen Adern / oder gantz grauen / hingegen 
Fi; Simſe und Einfaſſungen der Oeffnungen / Thuͤren / Fenſter und Camine erfordern bunten 

armor. j ER ö 
(6) Tapeten bey Marmor zu gebrauchen / ſchicket ſich / meiner Meinung nach / nicht zum bes 
fen / ſondern beſſer Hemaͤhlde alfrefco, und claro feuro gemahlet / damit alles in der ſoliditat zuſammen 
ſtimme. Gleicher geſtalt ſolten auch die Decken oder Gewoͤlber gemahlet werden. . g 

6% Die Mormor⸗Boͤden in den Züntnern find zweyerley Arten / entweder wird der gantze 
Boden init Rahmen von weiſſen oder grauen Marmor in groſſe weitlaͤufftige Felder oder Figuren ein⸗ 
getheilet / und dieſe hernach mit einerleh bunten Marmor ausgeleget / welches in groſſen Gemaͤchern bes 
ſonders ſchoͤn ſtehet. In kleinen pfleget man auch wohl nur einen Rahm an der Wand herum zu le⸗ 
gen / und den Raum daz wwiſchen mit einer aus vielerley Marmor zuſammen geſetzten Roſe zu zieren. 
Die andere Art iſt / wenn man aus kleinen Nathematiſchen kiguren / von zwey⸗drey⸗ bit hoͤchſtens vie⸗ 
rerley Farben Marmor / als Qyadraten/ Rauten / Dreyecken / Sechsecken / Achtecken / Eirculn und 
ann ** Aeſtrich zuſammen ſetzet / zu deren Austheilung ich in dem Anhange eine kleine Anleitung 
geben will. ; 5 
60 So man in Ermangelung des Marmors/oder zuErſpahrung der Unkoſten aus Zips ge⸗ 
machten Marmor gebrauchen will / muͤſſen dabey eben die Reguln in acht genommen werden / wie bey 


rechtem Marmor. Y 
Die Biransofiihe Muszierung. 


0 Je Frantzbliſche Art / die Gemacher auszuzieren / wird an allen Orten am meiſten beliebet / und 
555 nicht ohne Billigkeit indem ſie nicht allein angenehm / reinlich und zu vieler variirung geſchickt iſt / 

I fordern ſich mallen Landern, und in gewiſſer proportion von allen Leuten nachmachen läſſet. 

- Schnenneflediegrangöfffche/nicht daß fir ſolte gantz in Franckreich erfunden ſeyn / weil dieFran⸗ 
tzoſen ſeͤlſt das meiſte davon den Itaſiaͤnern zu dancken haben / ſondern weil es dieſe Nation darinnen 
= a hoch gebracht hat. Dieſe Art will ich in folgenden Reguln nach den vornehmſten Stuͤ⸗ 

en verfaſſen. 

c..) Werden die Waͤnde zu oberſt mit ſchoͤnen Simſen gedecket / welche entweder von höfgers 
nen Bohlen / oder ungefehr von Ziegelſtein geformet / hernach dicke mit Gips liber worffen / und init 
einer Lehre ausgeſtrichen werden ‚endlich drucket man mit Formen allerley Schnitz⸗Werck darauff. 
Auff gleiche Weife werden die Thüͤren und Camine gezierer/ ohne daß man die Einfaſſung der Cantine 
meiſtens von Marmor oder wenigſtens gehauenen Steinen verfertiget. 

5 (2) Die Wände werden auff zweyerley Weiſe gezieret / entweder mit Gips⸗Rahmen / in 
welche Gemaͤhldegeſetzet werden / oder mit Tapeten / die theils zur men⸗ge in den ſchlechtern Zimmern / 
auff beſondere dazu grob gewuͤrckete Leinwadgemahlet / theils in beſſern, Zimmern von gefaͤrbter 
Wolle gewuͤrcket / in den allervornehmſten aber noch mit untergewurcktem Golde bereichert werden. 

63.) Die Camine werden oben mit einem Gemaͤhlde in einem ſchoͤnen Gips⸗Rahm beſetzet / 

wovon in der Anmerckung von Caminen mehr zu finden iſt. 18775 . 

5 (4) Die Wandneben den Fenſtern wird ebenfalls mit Gips uͤherzogen / und in kleine Felder 
1 / welche mit kleinen Gemaͤhlden beſetzet / und mit ſchönen verguͤldeten Gips⸗Rahmen einge⸗ 

aſſet werden. / f { 

a 0 (5. Ulber die Thuͤren werden biß an den Simß der Decke Auffſaͤtz von Gips gemachet / die fo 
weit ausgeladen find / als die Einfaſſung der Thur. Auff dieſem Auffſatz findet auch ein klein Oval oder 
Vierecke vor ein Gemählde ſtatt. { 

(6) Es iſt auch eine Frantzöſiſche Aus zierung / daß man an der Wand gegen den Fenſtern 
uber / eben ſolche blinde Fenſter machet / und an ſtatt der durchſichtigen Glaͤſer / mir Spiegeln beſetzet. 
(Die Boͤden von Gips ſind inFranckreich auch nicht ungewöhnlich die am beſten ganz welß 
und polirt gemacher werden / oder man pfleget fie auch ehe fir gar binden / mit einer beitzenden Farbe ein⸗ 
zutraͤncken / und hernach zu poliren. Die vornehmſte Behuͤrſamkeit hiebey iſt / dleſe Aleſtr iche fo zu ma⸗ 
chen / daß fie nicht auffſpringen / welches geſchiehet / wenn das Gebaͤude an Balcken wohl ver ſehen iſt / 
daß nichts ſich biegen kan / ferner der Gips auff einen recht trockenen Boden geſchlagen / rechtſehaffen 
} ausge⸗ 


7 
* 


128 Von demrechten Gebrauch der Bollſtandigen N 
ausgeblaͤuet oder geprügelt / un 


nd fein langſam hinter einander gegoſſen wird. Es laſſen ſſch ſolche Ae⸗ 
ſtriche ebenfalls ſauber inachen / wenn auf die oberſte Lage des Gips gantz kleine rothe oben glatt ge⸗ 
ſchliffene Steinichen eingekneten werden. „ 
RC) Das bey den Decken in acht zu nehinen / iſt in der ſtebenden Anmerckung zu leſen / nur daß 
zuerinnerniſt / daß zu der Frantzöſiſchen Auszierung billig die ſchlechten 
lich zu rechnen ſind. 5 F 


Die Deutſche Muszierung. 


Jeſe wird bey uns / als etwas Altvateriſches gantz verachtet / da ſie doch noch wohl neben andern zu 

ſchöner Abtwechſelung zu gebrauchen ſtuͤnde. 30 wil fie hier kürtzlich in einigen Reguln ent⸗ 

werffen / wie ſte etwan auffs beſte mögte zu machen ſeyn. Sie beſtehet aber in hölgernem Taf⸗ 
fel⸗Werck worauff unſere Vorfahren offt mehr angewendet / als nuͤtzlich geweſen. 

a). Taffel⸗Werck / ſtin denjenigen Gemaͤchern zu gebrauchen / welche vor andern trocken und 
warm ſeyn ſollen / als in Cabinet Schlaff⸗Gemaͤchern / auch wohl in Speiſe⸗Gemaͤchern / und Ga- 
lerien zu raren Gemählden. „ 
! (2.) Das Taffel⸗Werck ſoll an den Waͤnden / und neben den Fenſtern gantz hinguff biß an die 
Decke gehen / und zuoberſt einen ſchoͤnen Simz haben / doch alles ohne Schnitz: Werck / oder nur mit 
gar wenigem. 


+4) In ſolchen Gemaͤchern ſolten billig Ofen und kleine Camine gebrauchet werden. 3 
65.) Das Holtz an den Thuͤr⸗ und Fenſter⸗Einfaſſungen muß von dem uͤbrigen wieder unter⸗ 


Sold gemachet. Ob nun das ſchwartze an der Decke unt dem weiſſen an der Wand / oder wenn auch 


Gemaͤhlde darauff kaͤmen / mit demſelben zuſammen ſtimme / laſſe ichandere urtheilen. 

: (7) Nachdem die Decke mit Figuren ausgetheilet iſt muß der Boden auch eingerichtet werden / 
der aus eichenen Rahmen und Füllungen von zaͤrtern und glaͤttern Poltz zu machen iſt. Alſo wenn 
die Decke lauter Sechsecke hat / muß auch der Boden in eben fogroffe Sechs⸗Ecke eingetheilet werden. 
Beſtuünde die Decke indicht Ecken und Vier⸗ cken / muͤſte eben dieſe Eintheilung auch an dem Boden ſeyn. 


Von der Wollaͤndiſchen Verzierung. 


U dieſer wird billig gerechnet / was mit Indianiſchem Holtz und Stoffen / mit Porcellain· Flieſſen / 

hit guͤldenem Leder u. d. gl. gezieret wird / welches ſich vornemlich in Garten ⸗Haͤuſern zu thun 

I ſchicket / da man Erfrischung fuer. Es ſind aber davon wenig Reguln zu gegen / iedennoch bey 
der einmahl in dieſem g. gemachten Ordnung zu bleiben / wil ich nur dieſes wenige melden. 

a) Die Waͤnde konnen entweder gantz / oder / welches noch ſchöner ſtehet / nur z. big 4, Fuß hoch 

mit gantz weiſſen Porcellain- Flieſſen beſetzet werden / woben man auff eine gute Kuͤtte bedacht ſeyn 


muß / damit von ſaltzigten Feuchtigkeiten und von der Kaͤlte die Fugen nicht aus einander getrieben / die 


Flieſſen zerſprenget / oder ihrer Glaſur beraubet werden. Alte Dachſteine zer ſtoſſen und unter den Kalch 
a gemen⸗ 


Spiegel⸗Decken hauptſaͤch⸗ 


— Z — 
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7 B 7 — 
gemengetl dienen unter andern gut dazu. Es muͤſſen aber die Wände zuvor wohl ausgetrocknet ſeyn / 
ehe dieſe Flieſen darüber geſetzet werden. a 

..) Die Böden werden mit theils unglafürten roht gebrannten Ziegel⸗Platten / theils mit 
glaſürten beleget. Zum Exempel: Man nimimt roht⸗gebrannte Ziegel r, big 15. Zoll dicke / 8. Zoll 
lang / 4. Zoll breit / oder 10, Zoll lang / 5. Zoll breit / feget vier davon allezeit zuſammen / daß in der 
Milte ein Viereck übrig bfeiber/ ſo breit ins Bevlerdte als die Breite der Jagel iſt. Solches Viereck 
wird mit einer weiß⸗ und blau⸗glaſuͤrter Porcelain. Flieſe ausgefuͤlet, Neben dieſe ſetzet man ein⸗ 

mahl wiederum gelb⸗ gebrannte Steine / eben ſo groß wie die rothen / und ſetzet wiederum cine Poreel- 
lain- Platte dazwiſchen. Noch ſchoͤner ſtehet / wenn Wechſels⸗Weiſe rothe und gelbe Steine geleget und 

damit die viereckichten Porcelain - Flieſen verfaſſet werden / oder man kan rothe Steine von ſolcher 
Art allein nehmen / hingegen gelbe Platten machen laſſen ins Gevierdte ſo groß / ſo lang die rothen find. 
Demnach ſetzet man erſt eine Porcellain Platte / und an deſſen vier Seiten rothe Steine / zu aͤuſſerſt dar⸗ 
an wieder Porcellaine, und daran auff allen Seiten wiederum rothe / und ſo fort an / ſo bleiben qvadrat 
urig welche mit den gelben Steinen koͤnnen ausgeſetzet werden. Vieler anderen dilpoſitionen / 
die . weiße fönnen gemacht werden / geſchweige ich itzo / unnoͤthige Weitlaͤufftigkeit zu 
vermeiden. ! 

6), Beſondere Arten von Decken haben die Holländer nicht / weil aber das Holtz bey ihnen 
ſelten iſt / koͤnte manſolcher Landes⸗Art nach uͤber hölgerne Rahmen geſpannete Leinwad / die am Ruͤ⸗ 
cken zu mehrer Staͤrcke mit Segel⸗Tuch / oder Schiffer⸗ Fils beleget waͤre / gebrauchen. Solche 
Decken als Frantzdſiſche Platfonds gemahlet / koſten nicht viel / ſtehen ſchoͤn und find ſehr leicht / koͤnnen 
imuͤbrigen lange genug dauren. . 2 NEN Ä 

„Was nun bißhero von Auszierung der Gemaͤcher geredet worden / ſt nicht alſo zu nehmen / als 
doͤrffte man eine Art nicht mit der andern vermengen / denn darinnen wird billig einem jeden verſtaͤndi⸗ 
gen Bau⸗Meiſter ſeine Freyheit gelaſſen. So ferne aber iemand beliebte / den vierfachen Unterſcheid 
einmahl in einem Gebaͤude / ſo vier Zimmer enthielte / genau zu behalten / würde er alles ſo vicl beſſer 
machen / wenn alle Mobilien auch darnach eingetheilet wuͤrden / ſo viel ſich thun lieſſe. 

Ehe ich dieſe Anmerckung beſchlieſſe / will ich noch ein Exempel einbringen / daran die Aıreits 
bung bißher vorgebrachter Regüln deſto beffer zu zeigen / wozu der geneigte Leſer das XIX. Kupffer⸗ 
Blat beſehen kan. Ich will einen gewiſſen Fall ſetzen / auff den das daſeloſt entworffene Gebäude ſolte 
appliciret werden. Es iſt big hero ein ſtarcker Ruff gegangen / daß der Durchlauchtigſte Zariſche Erb⸗ 
Printz aus Mofcau. nach Teutſchland kommen nebſt dem Durchlauchtigſten Chur⸗Printz von Bran⸗ 
denburg nach Halle ſich begeben / und auff ſolcher weitberuͤhmten Univerhtät ſich in guten Wiſſen⸗ 
ſchafften und Kuͤnſten uͤben wuͤrde. Darauff habe das Gebaͤude Tab. XIX. gerichtet / daß es von bey⸗ 
den hohen Perſonen nebſt dero Hoff⸗Meiſtern und Informaroren zu bewohnen tauglich und beqvem 
ware. Dieſes will ich nach der Ordnung durchgehen und aller Zimmer Aus zierung ordentlich be⸗ 

ſchreiben / nicht zwelffelnde / es werde dadurch den Anfaͤngern gute Anleitung gegeben werden. Der 

Unterſte Grund⸗Riß beſagter Tab. XIX. ſtellet vor die Austheilung des untern / der andere des obern 
Geſchoſſes. Der Auff⸗ Rl zelget die kaciata von der Seite in dem rund Riß die mit zr. zu, bezeichnet 
iſt / und gegen einen Garten liegen ſolte. 

Bey A, iſt der Eingang in ein gevierdtes Vor⸗Hauß / (.) welches mit vier Pfeilern beſetzet 
und mit 9. Creutz⸗Gewoͤlbern gedecketiſt. Der Boden ſolte iwie die punckirten Unien anzeigen / 
unter den Bögen mit weiſſen / oder ſchwartzen Marmor beleget / die 9. viereckichte Plaͤtze dazwiſchen 
mit grauen Marmor ausgefuͤllet werden. Die Wände moͤgten von Gips nach Marmor⸗Art ge⸗ 
machet und poliret cyn. Bey (i.) wuͤrde ein Gemaͤhlde Platz finden / gelb an gelb gemahlet / von Sa⸗ 
lomon / wie er GOTT um Weisheit bittet. Gegemuͤber ware auff gleiche Weiſe die Geſchicht von 
unſers Heylandes uten Jahre anzubringen. Denn weil nach Syrachs Lehre die Furcht des 
HErrn der Weisheit Anfang iſt / wird billig in einem ſolchen Gebäude das Vor⸗Hauß der Got⸗ 
tesfurcht gleichſam gewidmet. Ulber der vordern Thur (z.) ſchicket ſich ein Emblema einer Mahler⸗ 
Staffeley mit dem Pollet / und die Auffſchrifft: Ad omnia. Zu allem. Gegen uͤber bey (6) kan 
dergleichen Emblema ſeyn / eines jungen gebundenen Baumes mit der Beyſchrifft: Ligando & 
fovendo. Mit binden und pflegen. Das Gewoͤlbe des Vor⸗Hauſes wür de ſchoͤn weiß mit zierll⸗ 
chen Leiſten gegipſet / am beſten ſtehen. A 

(20 Iſt das Vorgemach des einen Hoff⸗Meiſters / mit einem Sofito A) antiqve gedecket. 
Die Wande mit Gips überzogen und in ſchoͤnen rahmen zu Gemaͤhlden eingetheilet / wuͤrden ſich 
hier nicht uͤbel chicken. Der Boden konte unter den ereutzweiß durch einander gehenden Balcken 
der Decke mit grauen geraden Steinen ausgeleget / und die groffe viereckichte Plaͤtze dazwiſchen / mit 
ſchwartzen qvadtaten und weiſſen Acht⸗Ecken e werden. In dem mittlern Feld des Sofito kan 
gemachet werden, wie Chiron, der getreue Hoff⸗Meiſter Achillis, in die Sterne geſetzet wird / da er un⸗ 
ter dem Nahmen des Sagittarü ſtehet. An den Wänden finden drey groſſe Tableaux und noch ein klei⸗ 
nes an dem Cauin ihre Stelle. Käyfer M. Aurelius Philofophus, wie er ſeinem Hoff⸗Meiſter Fron- 
toni eine Stacus auffrichten laͤſſet. Ziwiſchen den Fenſtern / Tobias mit dem Engel zum Gefehrten. 
Alexander da er ſeinem Vater. Philippo, Ariſtotelem vorzichet / und an demCamin einchymiſcher Ofen / 
mit der Beyſchrifft: Sic parere diſcit. 0 - a) 
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130 Von dem rechten Gebrauch der Vollſtaͤndigen 
32, Iſt des Hoff⸗ meiſters Cabinet gantz mit goldenem Leder überzogen, Die Decke iſt ein 


Frantzöſiſcher gegipſeter Platfond mit einem runden Bllde / den Ganymedes aliff Jovis Adler vorſtel⸗ 
lende. Uber beyden Thuͤren und an dem Eck⸗Camin find drey Gemaͤhlde zu ſtellen: Nicocles, wel⸗ 
cher ſtinem Sohn Themiktocli die alte ausgediente Schiffe in dem Athenienſiſchen Hafen zeiget / das 
fatum mancher alten Diener vorzubilden. Augustus dem Athenodorus das Griechiſche Alphabet gie⸗ 
bet / es im Zorn allezeit herzuſagen / ehe er etwas relolvirte. An dem Camin ein Canon / welcher 
durch Quadrancen und Perpendicul gerichtet wird / mit der Beyſchrifft: Dirigat ad metam. Der 
— Ben unter dem Gemaͤhlde mit einer Roſe von bunten / das übrige mit gruͤngeaͤderten Mate 
mor beleget. 5 i 

4) Iſt des Hoff⸗Meiſters Schlaff⸗Gemach / da in einer Ecke ein klein Cabinet zu Buͤchern / 
in dem andern eine beſondere Treppe iſt / bald zu dem Printzen zukommen. Die Decke iſt über und 
uber zu mahlen mit einer Treu in den Wolcken / undan dem auſerſten Rande der Decke mit einem 
Vor⸗Hrund / darauff der Med / die Verleumdung und andere dergleichen Laſter in verkuͤrtzter Zeich⸗ 
nung ſitzen / und vergebens die erhabene Treue anfechten. An einer Seite neben dem Bette waͤre 
Seneca in dem Bad mit geoͤffneten Adern / an der andern Neronis Untergang zu mahlen. Gegen 
über an dem Cam in moͤgte ein Feuer auff dem Altar der Veſta ſeyn / mit der Beyſchrifft: Vigilan- 
tis ſervat. Imuͤbrigen werden die Wande mit Tapeten von geſtreifftem Zeug zu bekleiden ſeyn. Der 
Boden iſt mit weiſſen / rothen und ſchwartzen Marmorn Rauten oder geſchobenen Vier⸗Ecken zu bele⸗ 
gen / alſo daß allezeit drey zufanınen ein regulier Sechs⸗Eck machen. 

(70 SIDE Garderobe, von deren Auszierung nicht ſonderlich zu ſagen iſt. Der Boden kan 
mit gebrannten Ziegel⸗Platten / oder mit Gips bereitet / die Decke und Waͤnde gantz glat weiß gegipſet 
werden. 9 

(.), Fr des andern Hoff⸗Meiſters Vor⸗Gemach / ſo zur Veränderung ausgetaͤffelt möchte 
werden, doch ſo daß an den Wänden Plaͤte zu groſſen Gemählden blieben. Die Decke kan in der 
Mitte ein groß Feld haben / und umher in kleine achteckichte und viereckichte Felder eingetheilet ſeyn / 
wie bey der Teutſchen Verzierung beſchrieben worden. Gleiche Eintheilung ſolte der Boden haben / 
und der mittlere groſſe Platz mit rothen / die Vier⸗ und Acht⸗Ecke mit grauen / endlich die Einfaſſun⸗ 
gen mit weiſſen Marmor beleget werden. Die Gemaͤhlde waren dieſe: An die Decke Juno, wie 
tie des Argi Augen an dem Himmelin des Pfauen⸗Schwantz eingeſetzet. An der Wand zwiſchen 
den Fenstern Jojada und Gbadias. Gegen über Kaͤyſer Theodolius, wie er feinen Unwillen bezei⸗ 
get / daß feiner Printzen vorgeſetzter Lehr⸗Meiſter ſtehet / und dieſelbe ſitzen. An der andern Wand 
Pabſt Hadrianus Vi. mit Kaͤyſer Carolo V. deſſen Hoff⸗Meiſter er vorher / unter dem Nahmen 
Adrian Florens, geweſen war. An dem Camin eine Nackete mit dem lemmate: Ferventes temperat au- 
das. Welches eigentlich auff den Stock gehet / der die Rackete verhindert / daß fie nicht umſchwaͤrmen 
kan / ſondern gerade auffſteigen muß. 

14) Iſt des andern Hoff⸗Meiſters Cabinet / welches mit dem vorigen meiſtens gleich zu 
zieren waͤre. Es mochten die Wande mit ſchoͤnem polirten Holtz auff 22. Schü hoch / wie auch die 
Fenſter innen her gantz uͤberleget ſeyn. Meben den Fenſtern möchten die Füllungen von ein⸗ 
gelegter Arbeit ſeyn / wie ich bey der Teutſchen Auszierung beſchrieben habe. Das uͤbrige mochte mit 
Landſchafften gezieret ſeyn / welche in bund und glaͤntzend Leder geſchlagen und ziemlich mit ihren na⸗ 
tuͤrlichen Farben heraus gebracht werden. Die Decke mochte platt ſeyn / und einen groſſen Kreiß 
begreifen mit einem Gemählde / um welches ein ſauber geſchntzter hölgerner Rahm hergienge / das 
übrige der Decke mochte bloß mit marqvererie, wie es die Frantzoſen nennen / oder eingelegter Ar⸗ 
beit gezieret ſeyn. Der Boden von Marmor / oder alfo zugerichtetem Gips / muͤſte eben dieſe Ein⸗ 
theilung bekommen / und der mittlere Kreiß blalllecht die kleinen Kreiſſe roth / die kleinen Vier⸗Ecke 

weiß und ihre Einfaſſungen grau werden. Das Gemaͤhlde in der Decke kan ſeyn die Dea, Horta, wie 
ſie / da ſte vorher Romuli Gemahlin geweſen / in der Goͤtter Zahl auffgenommen wird. Uber einer 

Thür moͤchte gemahlet werden / wie die Lacedæmonier jährlich ihren Knaben vollgeſoffene Knechte / 

die man kleloter nennete / geigten / damit ſie einen Abſcheu vor dem Sauffen bekaͤmen. Liber der an⸗ 

dern Thur ſtuͤnde folglich wohl die Geſchichte von einem Lacedamoniſchen Abgeſandten Chilon, der 
als er die Regenten zu Corinth über dem Brett⸗Spiel antraff / ohne ſein Gewelb vorzubringen / wie⸗ 
der wegzog. An deln Camin waͤre ein Heerd mit Feuer zu mahlen / und ein Blaſebalg dabey / mit der 
Beyſchrifft: Succurrendum. 7 7 

(2) Iſt des andern Hoff⸗Meiſters Schlaff⸗Gemach / welches ich wolte auff den Boden mit 
weiſſen Sechs Ecken belegen / auff welchen ſechs gleichſeitige ſchwartze Drey⸗Ecke ffünden. Die Waͤn⸗ 
de ſolten biß an die Fenſter hinauff / und innen neben den Fenſtern gantz herum mit weiſſen Porcel- 
lain: Flieſſen beleget werden. Das Übrige ſtuͤnde mit Kattun zu uͤberziehen. Die Decke koͤnte bloß 
von Leinwad ſeyn / und als ein Platfond von Gips grau ingrau gemahlet / in der Mitte aber mit 
einem Gemaͤhlde beſetzet ſeyn. Die Gemaͤhlde wären dieſe: An der Decke ein Mercurius, der die 
Piyche durch die Wolcken führet. An dem Camin eine Pulver⸗Muͤhle mit der Beyſchrifft: bræ- 
ſens & dura removens. An der langen Wand auff einer Seite des Bettes Galeacius Sfortia, Herz 
zog zu Meyland wie er Colam, ſeinen Hoff. Milter / ſchlagen läſſet / weil er ihn in der Jugend ge» 
ſchlagen hatte. Auff der andern Seite / eben dieſer Hertzog / wie er in der Kirche e 

ö wird. 


— — —— 


wird. Nun iſt in dem untern Geſchoß noch übrig (as.) die offene Galerie gegen den Garten / welche 
gantz mit Mar mor ſolte beleget ſeyn. Der Boden ſolte aus laͤnglichten weiſſen Sechs⸗Ecken beſtehen / 
die ins gevierdte mit den Spitzen zuſammen gefuͤget / zwiſchen ſich gevierdte Plaͤtze laſſen. Ju dieſe 
295 in eine Ecke ein noch kleiners ſchwartzes Qvadrat geſetzet werden. Das uͤberbleibende 

inckel⸗MRaß muͤſte uberecks in zwey gantze gleiche There getheilet / und einer mit roͤthlich braunen / 
der andere mit einem hellern Stein beleget werden. Die Decke ſolte auch Al antiqve gemachet / und 
die Balcken mit polirtem Gips auff Marmor⸗Art verkleidet / die Felder dazwischen aber als kupfferne 
oder metallene Bali relievi gemahlet / oder wuͤrcklich von getriebenem Kupffer gearbeitet ſeyn. 
Die kleine freyſtehende Selen wären auch von Marmor zu machen. An der Ecke ſolten 
die Kuͤnſte vorgebildet ſtehen / welche groſſe Herren wohl anſtehen. An den Waͤnden hin⸗ 
gegen kaͤmen die Statuen der Tugenden groſſer Herren in den Bilderblinten zu ſtehen. An 
der einen Wand zu unterſt in der Galerie muͤſte man al freſco mahlen Herculem auff dem 
Scheidtweg der Tugend und Wolluſt / und daneben an der Wand / hinter welcher das Schlaff⸗ 
Gemach iſt / die Tabula Cebetis. Gegen über ſchickete ſich hernach der Juͤngling / welchen eine 
Hure / Theodata genannt / von Socrate weg einen Berg hinunter ſuͤhret. Daneben moͤchte 
noch das judicium Paridis zu ſchildern ſeyn. 

1 Nachdem wir alſo das untere Geſchoß beſehen / begeben wir uns nun über die andere Treppe 
(80 hinauff in das obere Geſchoß. Es wäre Raum genug geweſen / eine ſchoͤnere / hellere und be⸗ 
qvemere Treppe anzubringen / weil ich aber gerne ein Erempel von Wendel⸗Treppen mit in dieſen 
Aumerckungen anbringen wollen / habe ich ſie in dieſem Riß recht nach Palladü Art entworffen. So 
ſehr als ſcheinet / daß bieſe Treppe wenig Licht habe / iſt ſie doch / ſonderlich wenn die Fenſter auff dem Des 
che mit zu Huͤlffe gezogen werden helle genug zu machen. 

Was ſonſt bey deren conſtruction zu mercken iſt / wird in obiger sten Anmerckung zu finden 
feyn. Hier will ich allein von der Aus zierung handeln. Die Treppe ſolte gantz von Stein / und ges 
woͤlbet werden / die Spindel aber iſt gantz hohl und ſchwinget ſich um einen Hoff / der 7. Fuß im Dia- 
metro halt / daß er alſo oben von dem Altan herunter einig Licht empfangen kan. Auf der Spindel 
herum ſoltenkleine Seulen mit Seulen⸗Stuͤhlen / und dazwiſchen Gelaͤnder ſtehen / welches ein herrlich 
Ausſehen giebet. Doch konten auch die Seulen gar weg bleiben / daß es ausſthen wuͤrde / als wenn die 
gantze Treppe in der Lufft ſchwebete. Diecgelaͤnder / die Waͤnde und das ewoͤlbe ſolte gang weiß gegipſet 
ſeyn. Biß man in das obere Geſchoß hinauff koͤmnmt / trifft man an der Wand 7. Bilderblinten an / 
welche mit folgenden Statuen koͤnten beſetzet werden. Ein Hercules, als ein Kind Schlangen 
zerreiſſend. Ein ernſtlicher Knabe in alt Roͤmiſcher Knaben⸗Kleidung / bedeutend Catonem in ſeiner 
Kindheit. Cyrus, ein ſchoͤner Knabe von 12. à 14. Jahren im Hirten⸗Habit. Alexander mit Buce- 
phali Haupte. David mit dem Haupte Goliachs, ein Juͤugling von 16. Jahren. Thorimundus 

ein bewaffneter Juͤngling / mit bloſſem Degen und mit Waffen in der Hand / da er / als er ſeinen Feind 
uͤber wunden / vor deſſen Vater perſonlich zu kommen ſich nicht geſcheuet hat. Ein Juͤngling nackend / wie 
die Römiſchen Ringer gemachet werden / der in vollem Lauffe zu ſeyn ſcheinet / deutet an Iladam, einen La- 
cedæmonier, der ſein Vaterland / da es unverſehens von Feinden angefallen worden / wie er von der 
Ninge⸗Schllle nackend heraus lieff / defendiret hat. Dergleichen berühmte Knaben und Juͤnglinge 
find in Hiſtorien mehr zu finden / als Salomon, David mit dein Löwen und Beeren⸗Kopff / Bapyrius, 
Theſeus, Publ. Scipio Africanus, M. Manlius, Æmilius noch in Knaben-Kleidung / u. ſ. w. Von deren 
Thaten in der Jugend viel in dencgeſchichten zu leſen iſt / daß man ſie zu Auszicrung der Wendel⸗Treppe 
9. auf der andern Seite gebrauchen koͤnte. 

(16,) Iſt in dem obernceſchoß ein gemeiner platz / da die Diener auffwarten / kan mit gebrann⸗ 
ten und glaſurten Steinen / und im uͤbrigen mir Gips gezieret werden. 

G7) kein Vorgemach / in dem die vornehmſten Geſchichte des groſſen Chur⸗Fuͤrſten Friede⸗ 
rich Willhelms koͤnten gemahlet ſeyn. Es ſind fuͤnff Thuͤren in dieſem Gemach / worunter zwey blin⸗ 
de / uber dieſen / und dem Cammin ſolten Pourtraits von der Durlauchtigſten Chur⸗Printzens Durchl. 
Eltern und derer nechſten Anverwandten ſtehen. Im übrigen ſolte die Auszierung der Wände 
ſtuccator- Arbeit ſeyn. In der Decke ſolte des Durchlauchtigſten Chur⸗Fuͤrſten / des groſſen Frie⸗ 
derich Willhelms Durchl. auff einem Triumph ⸗Wagen in den Wolcken / nach ſeinen lange verſtorbenen 
Ahnen hinauff fahren: Sonſten ſolte die Decke an den Seiten geſchalet und mit Sieges⸗Zeichen von 
Gips beſetzet werden. Der Boden ſolte in der Mitte ein groſſes / und umher kleine Vier⸗Ecke haben 
mit weiſſein Holtz beleget / und mit Eichenen Rahmen eingefaſſet. 

(21) Das Vor⸗Gemach des Printzen / in dem derſelbe die Exercitia, Fechten / Tantzen / und 
Muße privatim Üben ſolte / dahero auch vor gut befunden / einige nachdenckliche Bilder von dieſen 
drey Kuͤnſten / als auch von dem Reiten darinnen anzubringen. Es ſolte dieſes Gemach mit ſchöͤ⸗ 
nen Tapeten behänget werden. Solcher Tapeten kommen auf ieder Seite drey / und wo der Ca⸗ 
min ſtehet / zwey Blat / welche die Thuͤren mit zudecken. Auff dem mittlern Blat der einen Seite 
ſolte Julius Cæſar gemahlet werden / wie er ſich gewoͤhnet mit auff den Ruͤcken gebundenen Händen 
Pferde zu tummeln. Auff deim andern Blat könte Henricus II. Marggraff von Oeſtih peich ſeyn / 
welcher An. 172, auff dem Eiſe zur Luſt reitende / durch einen Fall / ums Leben gekommen. der ans 

dern 
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dern Seite Carolomannus, welcher Anno 884. noch bey jungen Jahren / als er einem Maͤdgen mit 


ue nachgerennet / von demſelben wieder eine enge Thur gerannt und ums Leben gebracht 
worden. h 


Auff der andern Seite käme auff das mittlere Blat die Art der alten Saunen wi elhre 2 
r 


Söhne in Waffen unterrichtet haben. Auf das andere Joab, wie er den Abner meuchelmörderi 
Weiſe erſticht. Auff das dritte Collerus König in Norwegen / wie er mit ſelnem Bruder Horvendıllo; 


in einem Wald duellirer/ von demſelben zu Boden geſchlagen / eines Fuſſes beraubet / und mit zwey 
Wunden er ſtochen wird. 


Auff der dritten Seite an dem mittlern Blat die Trichoria der Lacedæmonier, welche aus einem 
Chor Alter / einem von Juͤnglingen und einem von Knaben beſtunde. Auff dem andern Blat Nero, 


wie er auff öffentlichem Theacro rautzet mit der Cither inder Hand. Auff dem dritten Blat Philippus, 


Königin Macedonien / wie er nach dein Chæroneiſchen Sieg auff todten Leichnammen tantzet / aber des⸗ 
wegen von Demade getadelt wird. Le aR h . 3 
Auff der vierdten Seite ſfellete das eine Blat den Kaͤyſer Theodofium vor / wie er 1 die 
Mufie, welche Flavianus, Biſchoff von Antiochia, angeſtellet / bewogen wird / der Stadt Antiochia, iber 
die er ſehr er zuͤrnet war / zu vergeben und aus Barmhertzigkeit Thränen zu vergieſſen. An dem Eas 
min ſolte ſeyn / wie der Tuͤrckiſche Kaͤyſer Solz mann alle mulicaliſche Inſtrumenta verbrennen laͤſſet und 
Konig kranciſeo in Franck reich ſelne zugeſchickte Mulicos wiederum zuruͤcke findet. An dem andern 
Blatt ſolte Alexander ſeyn / wie er durch die Mufic über der Tafel fo furiös gemachet wird / daß er auff⸗ 
ſpringet und nach den Waffen greiffet. { - 
An der Decke können Cakor und Pollux, Apollo und Pan, Bellerophon und Pallas gemahlet 
werden / welche in den fabeln vor die Vorſteher beſagter exercitien gehalten werden. Es koͤnten noch 
vier kleine Figuren init Sinn⸗Bildern hinzugefüͤget / das lüt rige aber mit ſchoͤnen Gips⸗Rahmen und 
Feſtonnen von Inftrumentis Muficis, von Wiffen / von Zuͤgeln u. d. gl. gezieret werden. Der Bo⸗ 
den ſolte mit Holtz in groſſe qvadrara, in welchen noch andere quadrata in Ubereck⸗Stuͤcken eingethei⸗ 
let / daſelbſt mit rothen und weiſſem Holtz ausgefuͤllet / und mit Rahmen von hartem Holtz eingefaſſet 
werden. 


unten herum auff 2. Fuß hoch mit polirtein Holtz eingefaſſet werden. Die Decke koͤnte platt von 
Gips gemachet / reichlich verguͤldet / und hin und wieder mit Spiegel⸗Stuͤcken beſetzet werden. Zu 
deim Boden moͤchte man Nuß⸗Baum / Bux⸗Baum / und Indianiſch Holtz nehmen / daraus einen 
Stern formiren / und denſelben mit einem Rand von Fladern⸗Holtz einfoſſen. Die Gemaͤhlde mü⸗ 
ſten ohne das / ſo an den Camin und an die Decke kommt / nur in verguͤldeten Rahmen einge faffet und 
an die Topeten angehefftet werden. Solche Gemaͤhlde koͤnnen ſeyn: Ludovicus XII. donig in 
Franckreich / wie er unter den Scudenten in dem Auditorio ſitzet / und des berühmten Jure Conſulti Ti- 
eini Jalonislecliones anhoͤret. Proclus, wie er / als ein alter Mann / mit ſeinem ungerathenen Sohn 
ſpielet und ſich mit Huͤnern und Hunden divertixet / um dem Sohn deſto eher einen Abt cheu vor ſolchen 
unanſtaͤndigen Zeitvertreib zu machen. Didymus Alexandrinus, welcher blind durch fleißig Zuhören 
zu groſſer Wiſſenſchafft gekommen u d. gl. mehr. Es koͤnten auch Pourtraits von Fuͤrſten beugefü⸗ 
get werden / welche ſonderlich wegen ihrer Gelehrſamkeit beruͤhmt worden. An der Decke ſolle die 
Zeit gemahler werden / welche die Gelegenheit traͤget / auff dem Vor⸗Grund koͤnten etwa figende und 
kniende gemahlet werden / welche mir ſehnlichem Geſichte leere Bucher und Beutel gleichſam darnach 
halten und die Gelegenheit wiederum zurüͤcke ruffen, Dabey koͤnnen auch fliegende Kindergen 
ſeyn / welche allerhand Kunſt⸗Zeuge / beschriebene Bucher / Zepter und Eron / volle Beutel etc. kra⸗ 
gen. An dem Camin kame ein Adler / der feine Jungen gegen die Sonne traͤget / mit der Beyſchrifft; 
Adſueſcere multum eſt. ! 7 a 

(19.) Des Printzen Schloff⸗Gemach in welchem zugleich des Informatoris Bette ſtehen ſol⸗ 
te / würde mit Tapeten von Landſchaſſten behaͤnget. Die beyden Seiten an den Cabineten neben den 
Fenſtern blieben zu zwey greſſen Gemöhlden. Uber die beyden Thüͤren und an dem Camin moͤch⸗ 
ten auch einige Platzfinden. Die Decke iſt wiederum platt auff Frantzoͤſſſche Art. Der Boden 
konte alſo beleger werden / daß um ein weiſſes Vier⸗Ecke acht braune laͤnglichte Sechs⸗Ecke zwey und 
zwey zu liegen komen und ein Ereutz kormirten / ſo wuͤrde zwiſchen vier laͤnglichten Sechs⸗Ecken 
auch ein qvadrat üüberbleiben / welches ſchwartz beleget werden koͤnte. Die Gelnaͤhlde waren folgen⸗ 
de. An der Wand neben dem Fenſter Alexander, welcher im Schlaff eine filberne Kugel vor das 
Bette hinaus in der Hand uͤber einem ſilbern Becken zu halten pflegte. Gegen uͤber David und Abi. 
fai, wie ſie in Sauls Lager alles ſchlaffend funden. Liber einer Thuͤr Jacob / wie er im Schlaff auff 
einem Stein lieget / und mit einem Schein überleuchtet wird : An der Decke koͤnte die Himmels⸗Lei⸗ 
ter gemahlet werden / die Jacob im Schlaff geſehen / gegen uber auff der Thuͤr simſon, wie er im Schla 
um feine Haare und um ſeine Krafft gebracht wird. Liber demCamin konte in einem Sinn⸗Bilde ein 
ſtebender Eiſch⸗Teich gemachet ſeyn / mit der Auffſchrifft: Fortor & horror, oder es konten auch 
eg * Sinn⸗Bilde genommen werden / unter denen eine rauchende lieget / die nicht glüen 
will. N Be 


Uber 


Go.) Iſt des Printzen Cabinet / welches mit Tapeten von Dammaſt ſolte uber zogen / aber 
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Liber (19.) iſt die Garderobe in dem obern Halb⸗Geſchoß / zu dem man uͤber die in dem Windel 
liegende Treppe koͤmmt. N 5 1 122 5 
{ (id.) Iſt des Informatoris Cabinet / deſſen Auszier ung in bloffen weiſſen Wänden beſtehen koͤn⸗ 
te / an welchen Rahmen mit Gips in ſolcher Ordnung gemachet waͤren / daß Land⸗Karten dar ein paſ⸗ 
ſeten. Auf dem Boden ſolte eine Erd⸗Kugelſſeyn / welche mit Holtz ausgeleget waͤre daß nur allein 
die Haupt⸗Eintheilungen der Länder in Ameriea zu ſehen waͤren / ihre Nahmen muͤſten mit Meßing 
ausgeleget ſeyn. Oben in der Decke hingegen ſolte die andere Erd⸗Kugel mit Europa, Alia und 
Afrıca auf Kalch gema chetſeyn. An dem Camin ſolte eine Lampe gemahlet werden / wie man fie 
heute zu Tage nach des berühmten Boyle oder andern inventionen machet / welche continuitlich ſo 
ya Oehl vor ſich zugiebet / als der Docht noͤthig hat / mit der Beyſchrifft: Semper & quantum, 
ſufficit. > . 
.) Iſt auf der andern Seite das Vorgemach des andern Printzens / welches mit den vorigen 
an Tapeten und pourtraits in allen gleiche Austheilung haben ſolte. Alſo muͤſte auch die Auszierung 
in den uͤbrigen Gemaͤchern der auf der andern Seite gantz gleich ſeyn / ohne daß andere Figuren auf den 
Boden eingeleget / und im übrigen wieder gantz andere / doch uͤbereinſtimmende Gemaͤhlde an Decken / 
Wanden / Tapeten und Caminen angebracht wuͤrden. i | 

(23.) Das Vorgemach bekaͤme ſolgende Bilder. An einer Seite das mittlere Blat / Alexan- 
drum, wie er den Bucephalum bereitet. Auf dem andern Blat / Calimirum Il. König in Polen / wie er 
in zubisiger Verfolgung eines Hir ſchen Anno 1370. mit dem Pferde in den Gebuͤſchen geftürger/ und 
das Leben verlohren. Auf dem dritten Alexandrum III. König in Schottland / welcher in dem 49. 
Jahre feines Alters Anno 1286. das Pferd zu ſtarcken Springen genoͤthiget / und daruͤber zu Tode ge⸗ 


uͤrtzet. 5 Re 
m in der andern Seite des mittlern Blats / p. Rutilius, Burgermeifter in Rom / der ſelbſt die Raths⸗ 
Herren dazu genommen und gehalten hat / in ſeiner Gegenwart die Adeliche Jugend in dem Fechten zu 
unter weiſen. Auf dem andern Blat kglon, der Moabiter Koͤnig / wie er von Aod, dem Sohn Gera er⸗ 
ſtochen wird / Buch der Richter am z. Cap. Auf dem dritten Blat Horatas, ein Macedonier / welcher 
in der lincken Hand einen Schild / Degen und Lantze / in der rechten noch einen kuͤrtzeren Spieß haltend / 
Do 10 Ae Fechter Dioxippo, bloß mit einem Pruͤgel im duell überwunden und zu Bo⸗ 
en geſchlagen wird. Ä 
Au der dritten Seite an dem mittleren Plas/dieGewohnbeitder Lacedæmonier / welche ihre Ju⸗ 
gend in Waffen tantzen lerneten. Auf dem andern Blat / der Sfraeliten Tantz um das goldene Kalb. 
Auf dem dritten Blat / Nero, wie er ſich an alter Manner und Weiber Tantzen erluſtiget. 
Auf der vierdten Seite an dem erſten Blat / Gregorius Magnus Pabſt / welcher biß an ſein Le⸗ 
bens⸗Ende allezeit mit jungen Leuten einige gewiſſe Stunden zu Ubung in der Mufica angewendet. 
An dem andern Blat Nero, wieer einen gantz oͤffentlichen Triumph von der Mule, mit Muticis und 
wulicaliſchen Inſtrumenten angeſtellet. An dem Camin Orpheus, wie er durch feine Mufic die Geiſter in 
der Hoͤlle beſaͤnfftiget / mit der Beyſchrifft: Mentes demulcet acerbas. An der Decke wäre ein Mer- 
curius, Protheus, Mars und Centaurus zu mahlen / als die noch Übrigen poẽtiſchen Patroni der Exerci- 
tien. 

24.) Des Printzen Cabinet / wor innen unter andern folgende Gemaͤhlde ſeyn moͤchten / wie die 
Egyptier ihre Kinder nicht eher zum Eſſen lieſſen / ehe ſie ein gewiſſes loatium hin und wieder gelaufen. 
Alphonſus, König in Aragonien / wie er ih unter den Knaben geſetzet / und den Virgiliam mit explici- 
ren hoͤren. Lycurgus, wie er den Lacedæmoniern an zwey Hunden zeiget / wie viel an der Erziehung 
gelegen⸗Der Athenienler ſchoͤne Art / die Jugend in Wiſſenſchafft zu unterrichten. Jul Cefar pie er zugleich 
ſelbſt ſchreibet und einem etwas dictiret / und den dritten anhoͤret / was er vorbringet / u. d gl mehr / deren 
die Geſchicht⸗Buͤcher voll ſind. An der Decke ware die Zeit zu mahlen / wie fie die Warheit traͤget / 
woben ein Kind mit einer Sichel flieget / aufdem Grunde können liegen der Neid / Zorn, Luͤgenhafftig⸗ 
keit / Betrug und dergleichen. An dem Camin ein hohler Brenn⸗Spiegel / mit dem Denck⸗Spruch: 
Diſperſos colligit ignes. } - ; 

(.) Die Gemaͤhlde in dieſem Schlaf Gemad) des Printzen an dem Fenſter Eönnenfeyn/zuef- 
ner Seite Praxagoras, wie er in feinem Bette ſchlaffend / die Haare an der Kammer mit einer Schnur feſt 
gemachet / damit er offt in der Bewegung des Leibes aufgewecket wuͤrde. Gegen über Isboſech, Sauls 
Sohn / der zu Mittag ſchlaffend auf ſeinem Bette ermordet wird. _ Liber einer Thuͤr kan ein Fiſcher 
ſeyn / der in der Demmer ung zufruͤhe ſein Netz auswirfft / oder ein Schiff / darauff ein Drey⸗Janckh live 
get / neben einer Leuchte / mit der Beyſchrifft: Sternentes opprimit. Liber der andern ein ſchlaffender 
Lowe mit offenen Augen / ſammt der Beyſchrifft: Semper in excubiis. An dem Camin ein Stuͤck mit 
einem dabeyſtehenden Lunten auf der Zuͤnd⸗Ruthe / dabey die Auffſchrifft ſeyn koͤnte: Ut tangas, erum- 
pit. Die Decke moͤchte mit dem Wagen des Schlafes bemahlet werden / wie er von den posten gebildet 
wird / mit einem Mercurius. Stab / von der Nacht / der Hoͤlle / dem Morpheus und Phantafo begleitet / 
von Nacht⸗Eulen gezogen / wobey auch allerhand monftröfe Kindergen / bucklichte / ſchieſfe / lahme / dop⸗ 
peltzuſammengewachſene u. ſ. w. fliegen. 5 u 
. (26, Des Informatoris Gemach bekommt an den Wänden allerhand Ane moniſche Bilder / 
aus denen die Chronologie und die Geſchichte leicht zu ren ſind. Auf dem Boden kan mit Holtz 

- der 
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ausgetheilete Gebaͤude zu ſehen / noch etwas weniges hievon beruͤhren / und zu dem Ende unſern vorha⸗ 
benden Riß Tab. XIX. nochmahls appliciren / als ſolte er ein Land⸗Hauß vor einen groſſen Herrn vor⸗ 
ſtellen. Solchemnach würden die Gemaͤcher 2.3. 4.7. des Herrn / 15.14. 12. und 10. der Frauen Zim⸗ 
mer abgeben / 21.20, 19.28. 1. und 23. 24. 25. 26. 29. blieben zu Gaſt⸗Zimmern. Dieſe nun mit Mahle⸗ 


ſchafften nehmen / welches vor Frauens⸗Perſonen ſich beſſer ſchicket. Oben koͤnte man in dem Sahl 
aller hand Fabeln / ndem Zimmer zur lincken Hand Sinnbilder / in dem gegenuͤber liegenden Pourtraits 
anbymgen / ſo waͤre Gelegenheit genug / den Geiſt der geſammten Mahlerey in dieſem Gebaͤude zu er⸗ 
ſchoͤpffen. Die Galerie mochte zu lauter Bildhauerey von Staren / Buſti und Bali relievi angewendet 
Ban Dieſes nun beſſer zu verſtehen / wollen wir die Eintheilung der Gemaͤhlde noch etwas genau⸗ 


Die berſpeckire in dem Vorhauß muͤſſen ſich mit den Aug⸗Puncten nach den beyden Thuͤ⸗ 
ren richten / und alſo eingetheilet ſeyn / daß die Thuͤren und Fenſter. nur etwas tieffer hinein zu ſte⸗ 
hen ſcheinen / als fie wuͤrcklich ſind an den Waͤnden hingegen muͤſſen lange porticus gemahlet ſeyn / 
daß das Vorhauß deſtogroßſer ausſehe. An das Gewölbe konten allerhand runde Löcher gemahlet 
werden / durch die man weit hinein ſehe / vor allen aber wuͤrde hier gute Aufſicht auf das Licht ſeyn 


Die Landſchafften in dem untern Zimmer auf der rechten Seite waͤren alſo anzuordnen / daß 
GA.) lauter groſſe Stuͤcke mit dem vollen Tag 14.) fleine und theils miniatur. Stücke / mit Morgenlufft 
bey der Sonnen⸗Aufgang (r.) aber Nacht⸗Stuͤcke bekame. Die solfiti konten dieſe drey Tages⸗Jel⸗ 
ten durch in der Lufft ſchwebende Frauen und Kindergens vorſtellen. Wie aber in einen Hiſtorien⸗ 
Gemaͤhlde wohl Landſchafften mit einkommen dörffen / und offtmahls muͤſſen / nur daß fie das Haupt⸗ 
Werck nicht machen; alſo konnen in dieſe Landſchafften auch in wenig kleinen Perſonen beſtehende 

fi ein Frauen⸗Ziminer ſchicken / wohl mit eingebracht werden. 

Oben auf der lincken Seite möchten lauter Sinnbilder angebracht werden / mit denen man ſich 
wohl in acht nehmen muß / daß ſie mit ihrer zu groſſen Menge dem Auge nicht ver drießlich fallen. Des⸗ 
wegen muß eine variation dabey gehalten werden. Solchem nach koͤnten ſie in dem Vorgemach (.) aus 


Die Contrefaits in dem Zimmer zur rechten Hand ſolten endlich dieſe Austheilung bekom⸗ 
men. Das audientz-Gemach (23.) mi groſſe tableaux bekommen / deren jedes eine gantze Fuͤrſtli⸗ 
che anverwandte Familie / Lebens⸗Groͤſſe / und mit gantzen poſituren enthielte. Das Cabinet (24) ſol⸗ 
te die in des Herrn Familie lebende Mannes⸗ und (26.) die Frauens⸗Perſonen in Bruſtbildern bekom⸗ 

ö 1 men. 
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men. Das Schlaf⸗Hemach (5) ware mit allerhand Geſchichten zu zieren / unter denen andere mit ges 
wiſſen Perſonen paßir te luſtige Begebenheiten verborgen waͤren / deren Qontretaits die gemahlte Per⸗ 
ſonen darſtellen muten. Das Vorgemach (e) konteauf dem Caminunduͤber den Thüren 6, Contre- 
fairs von Bruſt⸗ Stücken / die Wände umher ſtehende / und die breite Wand gegen dem Camin uber / ei⸗ 
nes zu Pferd / ales von auswaͤrtigen hohen und beruͤhmten Perſonen bekommen. Endlich muͤſten die 
e 1 in die Decke gebracht werden / alſo daß jede Decke mit den Wänden ſich wohl 
zuſammen ſchickete. 5 £ N a EN 

Wie die Fabeln in dem Sahl 1 weitlaͤufftig / und weil es in gar freyer Will⸗ 
kuͤhr beſtehet / unnoͤthig auszuführen. Es waͤre auch ſonſt noch viel von Zimmern zu handeln / weil 
aber ins kuͤnfftige noch Hoffnung iſt / daß ich bey Beſchreibung gantzer Gebäude mehr Anlaß dazu bez 
kommen werde / ſo ferne dem geneigten Leſer gegenwärtige Arbeit gefaͤllet / will ich hiemit abbrechen / und 
dieſe Anmerckungen gar beſchlieſſen. Dem gütigen G Ott ſey zuvorderſt Lob und Danck geſaget / vor 
ſeinen gnaͤdigen Beyſtand / und verliehene Kraͤffte. Er gebe auch / daß dieſes alles zu ſeinen Ehren / und 
meinem Nechſten zu einem ihm wohlgefälligen Nutzen gereichen möge. — 2 


Erhang. u 


5 93: ich zuvor von Austheilung verſchiedener Boͤden etwas gedacht / will ich dem Anfänger eine kleine Anleitung ges 


den / wie er dergleichen machen koͤnte. Nachdem der Platz / worauf der Boden ſoll geleget werden / nach dem ver⸗ 
jüngten Maßſtab aufgetragen / wird deſſen Länge unten und oben von der Mitte beyderſeits hinaus in kleine Thei⸗ 
le gethellet / und die Puncten Wechſel⸗ weiß mit punctirten und mit gantzen Bleywelß⸗Linien zuſamen gezogen / her⸗ 
nach werden die Breiten des Platzes zu beyden Seiten auch in die Mitte getheilet / und von dieſer Mitte eben fo groſſe Theile 
beyderſeits hinaus geſetzet / ſo viel deren hingehen / und dieſe Puncta auf gleiche Weiſe zuſammen gezogen. Endlich ziehet 
man auch alle Theile der Breite mit den Theilen der Länge zuſammen / daß die Linien überall die zuvor entſtandene kleine 
Vierungen uͤberecks Creutzweiß durchſchneiden und dieſes muß eben wiederum / mit theils punetlrten / theils gantz gezoge⸗ 


nen Linien geſchehen. Nachdem man nun die Mitte von dem gantzen, Platz gefunden zeichnet man um dieſelbige eine Re⸗ 


gular⸗Figur / als ein Viereck / ein Achteck ein Creutz u. ſ. w. nach Belieben aus / doch daß man allezeit auf den zuvorgezogenen 
Linien blelbet / ſo findet ſich bald / was vor Figuren daran wiederum ſchlieſſen / damit fähret man alſo fort / von der Mitte or⸗ 
dentlich nach allen vier Seiten hinausgehende. Wenn man Hand anleget / fuͤhren einen die Linien ſelbſt etwas heraus⸗ 
zu bringen. So bald man eine 5Pelſtion herausgebracht giebt fie gleich wiederum Anleitung zu einer andern / 
daß es demnach nicht noͤthig iſt / weiter davon zu ſchreiben. 
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